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Vorwort 


n dem Tage, da ich den vierten und legten Band biefes Werkes aus 
der Hand gebe, befüllt mich noch einmal das Gefühl der Verant- 
wortung für die Kuhnheit des Verſuches, die Gefchichte des Krieges aus 
dem Erleben heraus geftaltet und feitgehalten zu haben. Es bebarf feiner 
Verfiherung mehr, daß ich mir des damit verbundenen Wagniſſes be- 
wußt geweſen bin. Ob es hingegen noch einmal der Bekräftigung bedarf, 
daB das Werk jedem fremden Einfluß entzogen war, weiß ich nicht. Ich 
muß mich damit befcheiden, die Gewißheit unabhängigen Denkens, Fühlens 
und Geftaltens in mir zu fragen. 

Ih habe den erften Band im November 1914, kurz nach ber Schlacht 
bei Bpern und ummittelbar vor dem Aufleuchten der deutfchen Gegenoffen- 
five im Weichfelbogen, in Angriff genommen. Heute liegen dieſe Ereigniffe 
fieben Jahre hinter und und dazwiſchen Vorgänge von einer Größe bes Ge- 
ſchehens, die jene erften Feldzüge verbleichen laffen. Trotzdem halte ich an 
ber damals vertretenen Auffaffung feit und ftehe nicht an zu erklären, daß 
ich heute noch, ja heute in höherem, gefeftigterem Maße die in Diefen Bänden 
gegebenen politifhen und ftrategifchen Anfchauungen für richtig halte. Ge- 
wiß bleibt manches dunkel, wird bie Öffnung bisher verfchloflener Quellen 
Einzelheiten an ben Tag bringen, die zur Verknüpfung ber Tatfachen neues 
beitragen, aber das liegt in ber Natur des Werkes und feiner Entitehung 
begründet. Als ich, äußeren Anregungen und einem inneren Zwang gehor · 
end, daran ging, den größten Krieg aller Zeiten im Fluß ber Bewegung 
au ſchildern, ihn in die gefchichtliche Entwicklung unferer Zeit einzuordnen 
und aus ihr zu begreifen und die Darftellung mit der Wärme zu erfüllen, 
die bie Größe eines ſolchen Erlebniſſes auslöft, hatte ich die Bedenken über- 
wunden, bie fih aus diefen damals fchon erkennbaren Umftänden ergaben. 
Und fo bitte ich heute, angefichts der Vollendung des Werkes, mit Alrich 
von Hutten fagen zu dürfen: „Ich hab's gewagt mit Sinnen und trag’ 
des noch kein’ Reu' ...“ 

Der vierte Band folgt dem Gedankengang und ber Darftellungsiveife 
feiner Vorgänger und führt die Gliederung des Ganzen, entfprechend dem 
Grundplan, zu Ende. Er beginnt auf der Schwelle des Jahres 1916 und 
umfaßt die Feldzüge der Kriegsjahre 1916, 1917 und 1918 und zurückgreifend 
den Feldzug in Stalien vom 22. Mai 1915 bis zur Rataftrophe. Der Band 
und das Wert ſchließen mit der Beendigung ber Feindfeligleiten, die un- 


xIv Vorwort 


mittelbar aus dem Völkerzuſammenſtoß entſtanden find, und einer flüchtig 
umriſſenen Darftellung ber Friedensverträge, durch welche die Sieger die vor 
dem Kriege und während des Krieges aufgeworfenen Streitfragen und die 
übertommenen gefchichtlichen Konflikte auf einen Schlag zu löſen gedachten. 
Es bedarf kaum der Feftitellung, daß Die Unterzeichnung diefer Verträge 
ein tranfitorifcher Moment war, aber keinen NRuhepunkt, keine Wieber- 
herftellung einer Gleichgewichtslage bedeutet. So reizvoll e8 wäre, Die Dar- 
ftellung fortzufegen und fo eng die Entwiclung der Nachkriegszeit mit dem 
Kriege felbft und zum Teil ſogar mit den Konflikten der Vorkriegszeit 
verknüpft erfcheint — hier gebietet der Mangel an Diftanz, gebietet bie Un- 
möglichleit, das gärende brobelnde Chaos der Gegenwart zu durch- 
dringen, der Feder kategoriſch Halt. 

Trotzdem konnte ich es mir nicht verfagen, die Sriebensverträge felbft 
einer Betrachtung zu unterziehen und Ausblide in die Zukunft zu öffnen. 
Es lag mir am Herzen, in diefem Augenblid die Vorausfage zu wieber- 
bolen und im Sufammenhang zu begründen, mit der ich das Vorwort des 
dritten Bandes ſchloß: die Vorausfage, daß Deutfchland fih aus feinem 
Grabe erheben und einer neuen Zukunft entgegengeben werbe. Dies gefchieht 
nicht, um einfeitig zugunften des beutfchen Volles Stellung zu nehmen 
und dem Werte eine biftortfch-politifche Abſicht unterzufchieben, fondern 
lediglich um der ÄAberzeugung Ausdrud zu geben, daß die Geſundung 
der Welt und eine auffteigende Entwidlung ohne eine tätige, von 
entfprechender Macht getragene Teilnahme Deutfchlands undenkbar ift. 
Man wird vom „Untergang des Abendlandes“ — wie man auch bie Friften 
dieſes gefehichtlichen Progeffes fegen möge — nur dann fprechen durfen, 
wenn dem beutfchen Element in Europa unmöglich gemacht wiirde, den Platz 
wieber einzunehmen, ber ihm gebührt. 

Bern, 15. Oftober 1921. 

Hermann Stegemann, 
Dr. rer. pol. h. c. 
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iſige Regengüffe, wilde Schneeftüeme und erftidende Nebelihwaben 

zogen im Sanuar 1916 über Die Schlachtfelber Europas und hüllten 
die weitgefpannten Fronten des Weltkrieges in bebrücendes Dunkel. DBer- 
bangen lag die politifche Zukunft, ungewiß war der ftrafegifche Ausblick: 
zum erften Male machte fich die Unficherheit, Die jedem Kriege ald Phä- 
nomen eigen ift, in einem Augenblick fcheinbare Ruhe beflemmend geltend. 
Was waren, was wogen bie hüben und brüben erfämpften Erfolge, Die 
hüben und drüben erdulbeten Mißerfolge? 

Erftarrt lagen bie Fronten, foweit das Auge reichte. Von Flandern 
bis zur Burgunder Pforte lief die tief eingegrabene Wehrftellung ber 
Deutfchen, um deren Sprengung die Entente feit Dezember 1914 vergebens 
rang, ohne am Enderfolg zu verzweifeln. An der italienifchen Grenze 
ftanden die Gegner in enger Umklammerung Bruft an Bruft. Der Italiener 
fuchte durch ftärkeren Drud auf Görz den Weg nach Trieft freizumachen, 
der Öfterreicher widerſtand, indem er fich verzweifelt ans Rarftgeftein krallte. 
In Südtirol fehien alles unverändert, Auf der Balkanhalbinſel waren Die. 
öfterreichifchen Waffen bis zur Bojufa vorgedrungen und hielten die Italiener 
in Valona in Schach, waren aber nicht ſtark genug, dieſe italienifche Grund- 
ftellung auf albanifchem Boden zu entwurzeln. Vor Salonifi lagen die 
Bulgaren, durch deutfche Kräfte unterftügt, auf den Hängen von Doiran. 
und an ben Engen ber Flußtäler, und hüteten bie Tore Mazebonieng, vor 
denen Franzoſen und Engländer Berftärlungen auf Verftärkungen häuften. 
Auf Gallipoli ftarrten verlaffene Rampfftätten, die die Halbinfel in eine 
Nekropole verwandelt hatten, aber britifche Rriegsfchiffe ſchwärmten immer 
noch um die Darbanellen. Im Dften reckten fich die in Eis und Schnee 
begrabenen Fronten von Riga bis Czernowitz. Sie liefen durch Sumpf 
und Bruch an der Düna entlang, verletteten bie Iitauifchen Seen mit Schara 
und Serwetich, wanden fich durch die Poljesje zum Stochod und von ben 
Bugquellen zur Strypa, um ben Dujeſtr zu überfchreiten und vor den 
Toren von Ezernowig an der rumänifchen Grenze zu enden, 

Und überall, im Often, im Weften und im Süden, herrſchte der Graben. 
krieg. Nirgends große Bewegung. 

Wo fiel unter ſolchen Umſtänden die nächte Entſcheidung? Die Ant- 
wort lag im ungewifien, und zwar blieb fie um fo ungewiſſer, je größer Die 
ſcheinbare Freiheit des Handelns war, deren man fich hüben und brüben in 
biefem exften großen Interdall der Friegerifchen Handlung zu erfreuen glaubte, 
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Die fehr der Krieg als Erfcheinung auf einem Spiel von Möglich- 
keiten, Wahrfcheinfichkeiten, Glüd und Unglüd beruht, in dem fich Die ftrenge 
logiſche Folgerung oft ganz verliert,*) das wird angefichtd ber Kriegslage 
im Januar 1916 und bei der Betrachtung der Entfchlüffe, die damals in 
beiden Lagern gefaßt wurden, um den Krieg zum Austrag zu bringen, er- 
ſchreckend Deutlich, 

Freilich, für die Staatsmänner und die Heeresleitungen der Entente 
war die Frage, was nun — nach der Erftarrung der Fronten im Weften, 
Süden und Often und dem Verluſt des Darbanellenfelbzuges — zu ger 
ſchehen habe, einfach genug. Ihr Streben mußte mehr als je auf eine völlige 
Einkreifung der Mittelmächte gerichtet bleiben und darüber hinaus auf 
die Zertrummerung des Befeftigungsgürteld zielen, ben Deutfchland und 
Öfterreich im Laufe des Jahres 1915 durch glückliche Feldzüge wefentlich 
verftärft und erweitert hatten. Trog des Verluſtes der Ballanhalbinfel, 
auf ber Die Entente nur noch Die Operationsbafen Valona und Saloniti be 
ſaß, galt es Die „Zirtumvallation“ Mitteleuropas zu vollenden, gleichgültig 
ob Dies zunächft diesſeits ober jenſeits Der eigenen Grenzen, zu Waſſer oder 
zu Lande gefchah, und dann aus ben Belagerungslinien aufs neue zum An- 
griff auf den eingefchloflenen Feind hervorzubrechen. Das war und blieb 
im Grunde eine fo einfache Forderung, daß ber Erwägung, warn und wo 
man zum neuen Angriff fchreiten follte, im Lager der Entente geringere 
Bedeutung zulam, als ber grundlegenden Frage, ob man fähig war, die 
Einkreifung aufrechtzuerhalten und zu dieſem Zwecke neue Waffengenoffen 
— vor allem Rumänien — zu werben, 

Trogbem verfiumte man im Lager ber Entente nicht, fich auf den Angriff 
vorzubereiten und die Entfcheidung zu befchleunigen, Die britifche Felb- 
armee hatte trotz der ſtarken Abgaben nach Gallipoli, Saloniti und Ugypten 
zuſehends an Kräften gewonnen und zählte im Januar 1916 an ber Weft- 
front 40 Divifionen. Die franzöfifhe Armee war zwar auf dem alten Stand 
geblieben, hatte aber eine fo ungeheure Verftärtung an weittragenden ſchweren 
Gefchügen erhalten, daß fie jest allein mehr große Rohre ins Feld führte, als 
bie Deutfchen. Im ganzen ftanden damals an der Weſtfront 3470000 Eng- 
länder und Franzoſen gegen 2350000 Deutſche im Feuer. Man befchloß 
daher im Kriegsrat der Weftmächte, im Frühſommer 1916 die Entfchei- 
dung zu fuchen und traf Dazu ſchon im Winter Die umfaffendften Vorberei ⸗ 
tungen, Da die Fongentrifch gedachten Angriffe in der Champagne und im 
Artois gefcheitert waren, kehrten Die Alliierten zum einfachen Stoß zurück. 
Sie richteten fih auf einen Maffenangeiff englifch-franzöfifcher Kräfte in 
der Sommenieberung ein. Hiezu lodten das günftige Gelände mit feinen 
trefflichen rüdwärtigen Verbindungen, das die Entfaltung einer gewaltigen 
Artillerie hinter der Front, unmittelbare® Zuſammenwirken und rafche 

*) Bgl, Elaufewis, Bom Kriege (Entwurf des 8. Buches). 
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Rochaden geftattete, und der Gedanke, bie angefammelte Stoßkraft zu ger 
meinfamem Schulterftoß zu benügen, um ben deutſchen Frontbogen einzu- 
drücken. 


Auch die Ruſſen ſammelten neue Kräfte zum Angriff. Wohl waren 
fie ſchwer geſchlagen und aus Polen und Galizien geworfen, aber ſie waren 
der Umfaffung entgangen. Die Zurücknahme ihrer Front hatte ihnen er- 
laubt, fich ihren Rraftquellen zu nähern, und Deutſchlands Verzicht auf 
Fortfegung des Angriffs hatte ihnen geftattet, ihre gewaltigen Menfchen- 
und Materialverlufte zum größten Teile zu erfegen. 

Alle amerikaniſchen und japaniſchen Fabriken arbeiteten planmäßig für 
die Entente und ftellten unter Mitwirkung franzöfifcher Techniker Gefchüge, 
Geſchoſſe und Gafe her, um Die Heere im Oſten und Weften zu Durchbruchs · 
ſchlachten größten Stils auszurüften. Hatte man boch ertannt, daß bie 
Entartung des Krieges, dieſes Ausharren in ausgedehnten Grabenftellungen, 
eine ins ungemeffene gefteigerte Überlegenheit an Material forberte, um 
des Gegners Herr zu werben, 

Die deutſche Heeresleitung war vor ungleich ſchwierigere Aufgaben 
und Entſcheidungen geftellt als die Feldherren ber Entente. Sie nährte 
falfche Hoffnungen, wenn fie annahm, daß der Oftfeldzug des Sahres 1915 
genügt habe, Rußlands Wehrmacht und Stoßkraft zu lähmen. Gab Falten. 
hayn fich mit den Erfolgen von Gorlice—Tarnom und ihren Nachfrüchten 
äufrieben, in der Meinung, daß die geſteckten Ziele erreicht worden feien, 
fo befand er fich in einem doppelten Irrtum. Konnte boch felbft Diefähmung 
der Stoßfraft Nußlands nicht mehr als ftrategifche Zielfegung gelten, nach- 
dem der urfprüngliche, entſcheidend gebachte Angriffsfeldzug im Weften 
an der Marne angehalten und gefcheitert war und man fich daraufhin mit 
allen verfügbaren Kräften nach Often gewandt hatte, um nun hier zu fiegen. 
Im Dften fich mit einer „Lähmung“ der Stoßtraft des Koloſſes zu begnügen, 
hieß unter diefen Umftänden nichts anderes, als ben Zweifrontenkrieg als 
ſolchen in feiner drohenden Geftalt beftehen Iaflen. Die Ausräumung bes 
ferbifchen Korridors änderte daran zugunften Deutfchlands nichts, denn Die 
Feftfegung des Gegners in Saloniki und die Blodierung der Mittelmeer 
tüften nahmen biefem Steg über Serbien die legte entfcheidende Wirkung, 
Die ruffifche Armee aber hatte fich im Herbft am Stochod und an ber Strypa 
fo gut gefchlagen und die Sicherung der Akraine ſowie bie Anlehnung an 
die rumänifche Grenze fo zwedbewußt wahrgenommen, daß man ſchon im 
Winter mit Nußlands Wiedererftarlung rechnen mußte. Wurde die ruffifche 
Macht in Die Lage verfegt, von diefer Erftarkung im Sommer 1916 Gebrauch 
zu machen und aus den Brückenköpfen Riga, Dünaburg, Poſtawy, Nowno, 
Tarnopol, zu Angriffen überzugehen, fo war die Blutarbeit des Jahres 1915 
trotz der Eroberung ber Weichfellinie, nahezu vergeblich gewefen. Das 
war um fo gefährlicher, ald Öfterreich-LUngarns Heereskraft im Sahre 1915 
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ihre beften Kräfte verzehrt hatte, Der in Ruhe gelaſſene Ruffe erſtarkte 
raſcher als ber neu rüftende Engländer, der fo bald als möglich wieder 
angefallene Ruffe aber erlag rafcher als ber noch nicht erftarkte Engländer. 
Der Franzoſe hatte fih die eigentümliche Spannkraft bewahrt, die ihn be 
fähigte, ſich zu kraftvollem Widerftand aufzuraffen, nachdem er den erften 
Anprall übertvunden hatte, 

Wir ftehen im Januar 1916 vor ber zweiten großen ftrategifchen Wende 
des Weltkrieges. Und zwar ift dieſe Wende von bem ftärkiten echter, von 
Deutfehland felbft herbeigeführt worden. Das gefchah nicht durch Fehl 
geiffe im Drange des Gefchehens, wie vor und in ben Tagen ber erften 
Marnefchlacht, als man den Umfaffungsflügel geſchwächt, eine Durchbruchs · 
[lacht bei Nancy eingefchoben und fehließlich Die Durchfechtung der un. 
günftig eingeleiteten Entfepeibungsfchlacht im Marnebedten vertweigert hatte, 
fondern duch Anordnungen im Augenblid ruhiger Sammlung und bucch 
abermalige Verkehrung ber Angrifföfront. 

Die deutſche Heeresleitung befchloß im Dezember 1915, ben Feldzug 
des Zahres 1916 im Weiten zu eröffnen und Die feindlichen Linien Durch 
einen Angriff auf den Schulterpunft der franzöftfhen Wehrftellung, das 
gewaltige Feitungsmaffiv von Verdun zu fprengen. Es war ein Angriff 
auf ber Weſtfront, wo die Belagerungslinien am ftärkften drücken, und 
mar zugleich ein Angriff auf ben ſtärkſten Punkt ber ftärkften Front. Die 
gefährlichfte Ausfallftellung der Franzoſen, das Lager von Verbun, in bem 
Soffre feine Maffen zu jeder Zeit zum Flantenftoß auf bie deutſchen Eifen- 
bapımerbindungen ballen konnte, um bie weit nach Welten und Norbiveften 
vorbängenden Teile der deutſchen Wehrftellung von Rhein und Maas ab- 
aufchneiben, follte genommen, oder, wenn bie Eroberung des feſten Platzes 
mißlang, zu einer ohnmächtigen Verteidigungsflanke zufammengebrüdt 
werden. Das war Tühn gebacht, fand aber im Widerfpruch zu ber ftrengen 
logiſchen Forderung, daß der Krieg von deutfcher Seite nicht mehr durch 
Abkürzung bes ftrategifchen Verfahrens und abermaligem Wechfel der An- 
geifföfront, fondern nur noch Durch Weiterführung der Angriffe an ber 
bereits gefhwächten Oſtfront fortgefegt werben konnte. Erſt wenn ber 
Ruffe am Boden lag, ſchlug die Angriffsftunde im Weften. Freilich — war 
dem Kühnen das Glüd Hold und fiel Verdun, fo heftete fih ein großer 
Erfolg an die deutfhen Fahnen. Vielleicht gelang es durch einen folchen 
Schlag fogar das englifch-frangöfifche Bündnis zu zerreißen unb dem frangd- 
fiſchen Volke vor Augen zu führen, daß es milktärifch nichts mehr zu hoffen 
babe, ſondern ſich für England aufopfere. . 

Mit folhen Gebantengängen fpielte die ſtrategiſche Phantafie ber 
deutſchen Heeresleitung, als fie von dem ehernen Grunbfag abwich, Den locus 
minoris resistentiae bes Feindes herauszufuchen und dort mit verfammelten 
Kräften anzugreifen, und fich vafch entichloffen wieber auf die Franzoſen 
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warf. Sie verwertete die im Dften gewonnenen Siege lediglich zur Stärkung 
ber Abwehr, lie den Feind in feiner ben Orient beherrſchenden Slanten- 
ftellung bei Saloniki ungefehoren und befahl den Sturm auf Verdun. 

Falkenhayn wollte den Stier an den Hörnern paden. 

Als er diefen Entſchluß faßte und Kaiſer Wilhelms beweglichen Geift 
* für feinen kühnen Plan gewann, war er darauf angewwiefen, fih die zum 
großen Sturm nötigen Kräfte aus den deutſchen Wehrftellungen heraus- 
aupflüdten, ohne Diefe zu ſehr zu Schwächen. Er dachte nicht daran, Öfterreich- 
Ungarn, Bulgarien und die Türkei um Stellung von Hilfstruppen oder 
Entlaftung anzugehen, fondern fpann, um ber Geheimhaltung bes Unter 
nehmens willen, den Plan im ftillen mit eigenen Mitteln zu Gaben, 

Auf dem Ballan waren nach der Nieberwerfung der Serben und 
dem Scheitern der Darbanellenerpebition beutfche, Öfterreichifche und turkiſche 
Streitkräfte freigeworden. Aber die Öfterreicher wurden weber nach Welten 
gerufen noch zur Ablöfung deutfcher Divifionen im Often verwendet, fon- 
dern fich ſelbſt überlaflen, und die Türken marfchierten ftatt vor Saloniki 
aufzurüden und den Engländern die Tore der Strumaebene zu ver 
ſchließen, nach Armenien, um fih auf dieſem exzentrifchen Kriegsſchauplatz 
zu verbluten. 

In Armenien war der Fehlſchlag Enver-Pafchas, der in der Vernichtung 
der türfifchen Nordarmee bei Sarykamiſch gegipfelt hatte, nicht mehr gut · 
zumachen, Auch das graufame, finnlofe Abfchlachten der Armenier, das 
die Sungtürken dort in Szene festen, um Rache zu üben und fich den Rüden 
zu decken, Tonnte daran nichts Andern. Die Ruffen ftanden im Januar 
ſchon vor Erzerum und Trapezunt, und ehe Envers Verftärkungen den Weg 
von Gallipoli nach Angora zurüctgelegt hatten, fiel Erzerum am 17. Ge 
bruar 1916 nach blutigem Kampf in Judenitſchs Hand, 

In tragifcher Verkennung ber Gefamtlage gingen die deutſche und die 
öfterreichifche Heeresleitung in biefen kritifchen Tagen fogar verfchiebene 
Wege. Beide riefen, jede für fich, zum Angeiff. Während Falkenhayn 
zum Stoß auf Verdun rüftete, plante Conrad von Högenborf einen großen, 
entſcheidend gedachten Angriff aus den Tälern Südtirols in Cadornas 
linke Flanke. 

Conrad gelangte ſchon im Dezember, als noch in den albaniſchen Bergen 
und vor der Wardarklamm gelämpft wurde, an die deutſche Heeresleitung 
mit dem Antrag, ihm neun deutſche Diviſionen zur Ablöfung öſterreichiſch - 
ungarifcher Kerntruppen in Galizien zu überlafen, um den Stoß gegen 
Stalien zu führen. Falkenhayn lehnte Diefes Gefuch ab. Darauf beſchloß 
Conrad in Südtirol allein zum Angriff zu fehreiten und traf hierzu große 
Vorbereitungen. Öfterreich-LUIngarns befte Divifionen rückten vom Stochod 
und von der Strypa nach der italienifchen Grenze. Die deutfche Heered- 
leitung wußte um Conrads Abficht, enthielt fich jeboch eines unmittels 
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baren -Einfpruches, verfchwieg aber auch ihren eigenen Plan, der Damals 
ſchon im Entwurf Geftalt angenommen hatte. Ungefähr zu derfelben Stunde, 
da Steirer und Tiroler vom Stochod an bie Etſch abgingen, verfammelte 
Falkenhayn die deutſchen Sturmdinifionen, darunter Truppen, die tief in 
Serbien geftanden, vor Verdun. Erſt in den legten Januartagen gab das 
deutfche Hauptquartier der Hfterreichifchen Führung von dem Unternehmen 
Kenntnis, das fich in der Wosvre und auf den Maashöhen vorbereitete. 
Damals ftauten fich bei Trient ſchon öfterreichifche Batterien und Bataillone 
zum Angriff auf Afiago und Arfiero, ohne daß Conrad Falkenhayn 
Darüber unterrichtet hätte, \ 

Die auseinanberftrebenden Schlachthanblungen der Mittelmächte ber 
gannen fih, wie vom Schickſal vorgezeichnet, im Welten und Süden ver- 
zehrend zu entladen, während der Oſten auf fich felbft geftellt, in ungewiſſes 
Duntel gehült blieb. 

Die Staatsmänner ber Entente dachten anders. Sie gingen daran, 
ihre Anftvengungen im Felde und auf dem Parkett ftraffer zufammenzu- 
faflen, um des Gegnerd Herr zu werben, 

Als die Serben, nahezu im Stiche gelafien, im Warbartal und auf dem 
Amfelfelb erlagen, war das müde geivordene Kabinett Viviani-Delcaffe 
an ber Seine verabfchiedet worden und der franzöfifchen Republik in dem 
Minifterium Briand eine Regierung erftanden, die von neu entflammter 
Energie zeugte. Ariſtide Briand trat mit allen Kräften für eine ftarte 
Orientpolitik ein und riß die wiberftrebenden Bundesgenofien zur eifrigen 
Unterftügung der Salonifierpedition mit. Zwar gelang es ihm nicht, Die 
Forderung des frangöfifchen Generalftabes zu erfüllen, der immer dringender 
auf der Errichtung eines einheitlichen Oberbefehls unter den Alliierten be- 
ftand, aber er gewann Engländer, Italiener und Ruffen doch zu engerer 
Verbindung, vegerem Meinungsaustaufch und einer befferen Übereinftim- 
mung in ben militärifchen Operationen. Schon am 16. November 1915 
ſah er die leitenden britifchen Staatsmänner Adquith, Lloyd George, Bal- 
four und Grey bei fih in Paris, empfing am 28. November Lord Kit 
hener unb ben Rufen Shilinsty und berief am 4. Dezember eine englifch- 
franzöfifche Konferenz nach Calais, um die neuen politifchen und militäri- 
{hen Richtlinien für das Jahr 1916 feftzulegen. Zwei Tage fpäter, am 
6. Dezember 1915, trat in Chantilly, dem franzöfifchen Hauptquartier, der 
erfte interalliierte Kriegsrat zufammen. Die Generale Ioffre, French, 
Shilinsty, Porro, Willemannd und Stefanowitſch erörterten hier die 
Pläne Künftiger Offenfiven. Es war der Anfang eines engeren Iufammen- 
wirlens. 

Der Verſuch eines konzentriſch gedachten Generalangriffs auf allen 
Fronten begann Geſtalt anzunehmen. Joffre gewann die Engländer, die 
dem Feldheer in Sir Douglas Haig einen tatkräftigen Führer gaben, für 
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den Plan, im Sommer 1916 an der Somme mit einer nie geſehenen Fülle 
moberner Streitmittel zum Angriff zu ſchreiten. Gleichzeitig ſollte Cadorna 
den Feind am Iſonzo, Sarrail ihn am Wardar anpaden und das wieder 
erftartte Rußland den Kampf in Litauen und Wolhynien erneuern, Ge- 
lang &, den Feind nach innen zu werfen und Rumänien zum Generalfturm 
mitzureißen, fo fehlen ber Sieg gewiß, ehe das Jahr fich neigte. 

Wahrlich, Die ſchweren Wolkentrachten, die um die Wende bes Jahres 
1915 über Weſteuropa hinzogen und ben Winter zu dem leibwollften bes 
Grabenkrieges machten, verbargen auf beiben Seiten kriegerifche Surliftungen 
von unerhörtem Zufchnitt. Aber die Runen, die die Schidfalsgöttinnen 
in Die Stäbe fchnitten, waren Deutfchland und feinen Verbündeten weniger 
günftig als ben Mächten der Entente, obwohl der Glanz neuer Siege auf 
den deutfchen Waffen brannte, Rußland gefchlagen, Serbien ausgeräumt 
und Gallipoli zum Grabmal der englifch-franzöfifchen Darbanellenerpebition 
geworben war. Der Zweifrontentrieg, der dem Eingekreiften das Geſetz 
auferlegte, fo gewaltig auch diefer feine Ausfälle vortrieb, um das ver- 
gitterte Gefängnis zu fprengen, ließ fich durch Fein ſtrategiſches Impromptu 
feiner Natur entkleiden. 
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Borlämpfe vom 1. November 1915 bis 
21. Februar 1916 


te Grabentämpfe hatten im Welten nach den großen Herbftichlachten 

nie gerubt. Als es galt, den Sturm auf Verdun vorzubereiten und 

zu verfchleiern, flammten fie auf der ganzen Linie heller auf. Der Franzoſe 

griff feltener an als der Deutfche. Er rüftete im ftillen zur Sommefchlacht 

und 308 ſchon im Dezember zahlreiche Divifionen aus der Front, um fie 

hierzu befonders zu ſtärken und zu fehulen. Ganz untätig blieb er indeſſen 
nicht. Im den Vogefen griff er fogar heftig an. 

Am 22. Dezember 1915 umgrollte noch einmal dunkles Schlacht ⸗ 
gewitter den Scheitel des Hartmannsweilerlopfes. General Serret warf 
fih mit einer Brigade auf die deutſche Gipfelftellung am Oſthang und 
Drang im Schuge des Nebels tief in die feindlichen Linien. Das 152, Linien- 
vegiment überrannte Die Kuppe und feste fich in den deutſchen Gräben feft. 
Wieder heste ber deutſche Erfa die fteile Halbe hinan, wiederum wurde Tag 
und Nacht zwiſchen Baumleibern und Porphyrbrocken Bruft an Bruft 
gerungen. Serret verteidigte fich verzweifelt in den eroberten Gräben, 
wurde aber zuletzt überwältigt und felbft zu Tode getroffen, von ben Seinen 
als Leiche aus dem Getümmel getragen. Das 152. Regiment ging bis auf 
geringe Trümmer zugrunde. Gaede zwang den Feind zum Nückzug auf 
den Wefthang und ftellte Die Lage wieder her. 

Im Sanuar 1916 griffen die Grabentämpfe auf alle Frontabſchnitte 
über. Die Deutfchen riffen die Vorhand an fich, unternahmen heftige Aus- 
fälle an der Champagne», der flandrifchen und der Artoisfront und eroberten 
am 28. Januar in überrafhendem Anlauf das Sommeborf Friſe. Deutſche 
Fliegergeſchwader erfchienen über Paris. In den erften Tagen des Februar 
flammten die Kämpfe noch heftiger auf. Es wurde bei Souchey, bei Bpern 
und im Sundgau gekämpft und am 19. Februar Belfort unter ſchweres 
Fernfeuer genommen. Das rollte, als gelte es einen großen Vorſtoß aus 
der Burgunderpforte gegen Befangon. Falſchmeldungen über Truppen. 
bewegungen im Schwarzwald halfen die Täufchung verftärten, Die bei 
Befangon lagernden Referven wınden aus der Ruhe gefcheucht und rückten 
Hal über Kopf näher an Die Schweizer Grenze. 

Unterdeflen fammelte der Deutfche Kronprinz Die Sturmbivifionen der 
5. Armee zum enticheidend gebachten Angriff auf Verdun. 


14 Der Gelbaug im Welten vom 1.Nov. 1915 bis 1. Juli 1916 
Die Schlacht bei Verdun 


Der deutſche Angriffsplan 


Der Angriff, der das Lager von Verdun, das große Ausfallstor der 
franzöſiſchen Wehrſtellung, aus den Angeln heben ſollte, wurde im Norden 
angeſetzt, wo die franzöfiichen Stellungen ſeit den Septembertagen des 
Jahres 1914 keine Veränderung mehr erlitten hatten. Der Außenſaum bes 
Borfelbes lief noch von Bourenilles über Malancourt, Forges nach Confen- 
voye und von bort über Azannes zur Orne. Auf dem linken Maasufer bildeten. 
die Wälder von Avocourt, Malancourt, Béẽthincourt und Forges und 
die Höhen des Toten Mannes und der Ruppe 304 eine Kette ftarker, un 
erfchütterter Schanzwerke. Auf dem rechten Ufer hielten Die Franzofen die 
Waldftücde von Eonfenvoye, Caures, Beaumont und Herbebois und Die ganze 
Norbivoevre bis zum Eharrierevald zwifchen Mogeville und Fromezy 
dauernd befest. Sie hier angreifen, ‚hieß fie an der ftärkften Stelle ihres 
ftärtften Waffenplages paden. Geſchah dies, fo hing alles von ber Über- 
raſchung des Verteidigers ab. Diefe herbeizuführen und bis zum Außerften 
auszunügen, war Vorbedingung bes Erfolges. Aber auch dazu waren fehr 
große Streitmittel und ſtarke Streitkräfte nötig, denn je breiter Die Angeifis- 
front gewählt wurde, je tiefer nachgeftoßen wurde, deſto rafcher wirkte Die 
Erfchütterung des angegriffenen Sektors auf die Verteidigung des ganzen 
Plages zurück. Beſaß Faltenhayn genügend Kräfte und Mittel, Verduns 
Nordfront auf beiden Maasufern anzugreifen und zugleich den Keil von 
St. Mipiel tiefer zu ftoßen, fo verlieh er feinem kühnen Unternehmen den 
größten Nachdruck und aufs Auferfte gefteigerte Schwungkraft. Aber hiezu 
reichten weder Mittel noch Kräfte. 

Das Unternehmen wurde unter dem Smwange der DVerhältniffe als 
Torſo geboren, der Angriff auf Den Nordoftfektor befchränkt und zu Beginn 
der Operation nur auf dem rechten Maasufer ausgelöft. In der erften Linie 
marfchterten 6 Divifionen auf und nahmen zwiſchen Eonfenvoye und Azannes 
Stellung. Dahinter warteten 3 Divifionen auf den Augenblic in das Ringen 
einzugreifen, daS fich um den Befis der Wälder und Steilhöhen von Hau- 
mont, Beaumont, Herbebois und Bezonvaug erheben und die Deutfchen 
auf den Straßen Samognieux — Haumont, Bille— Beaumont und 
Azannes—Ormes ind Gefüge der Verduner Norboftfront führen follte. 
Falkenhayn hatte dem Kronprinzen hiezu 2000 fehwere Rohre zur DBer- 
fügung geftellt und ihm alle irgend entbehrlihe Munition zugefchoben. Er 
nahm im Vertrauen auf einen rafchen Erfolg die Gefahr auf fih, dadurch 
andere Frontabſchnitte empfindlich zu ſchwächen. Der Kronprinz ging nicht 
leichten Herzens and Wert, denn er kannte die Stärke Verduns, vor dem 
er nun ſchon 16 Monate lag. General von Mudra führte Die Sturmgruppe. 





Die Schlacht bei Verdun 15 


Der Gebruar begann fih zu neigen. Nebel und Schneegeſtöber 
wallten um bie finfteren Ruppen ber Manshöhen, verfchleierten die Amriſſe 
der Panzerforts, verbargen die befeftigten Waldſtücke und die tiefeinge- 
ſchnittenen Flantenftellungen und verurteilten Die deutſche Artillerie zum 
Schweigen. Roftbare Tage verrannen und zehrten an ber Bereitſchaft der 
enggepferchten Truppen. Um den Feind zu täufchen, hatte der Kronprinz 
auf die Aushebung von Annäherungsgräben verzichte. Mubra wartete 
hinter den eigenen Hinderniffen auf den Tag der Schlacht. 


Franzoſiſche Gegenmaßnahmen 


Die Franzoſen waren fhon um die Sahreswende um Verdun beforgt 
geworben. Sie zogen Verftärtungen zufammen und trieben ihre Geſchwader 
zu Ertundungsflügen vor, fielen aber bald in eine gewiſſe Läſſigkeit zurück. 
Da griff Joffre ein. Er entfandte am 20. Januar den General de Eaftelnau, 
der ihm am 11. Dezember als Helfer beigegeben worden war, von Chantilly 
an die Front von Verdun, um die Verteidigungsmittel des Plages zu 
prüfen. Als Caftelnau ben Ausbau neuer elbftellungen anorbnete, er- 
wiberte General Herr, daß er Mangel an Arbeitern und Stacheldraht 
leide und bat Dringend um Zuweiſung größerer Verſtärkungen. Joffre ge 
währte die Bitte und feste Die Verteidigung dadurch inftand, dem Feinde 
im Februar mit 9 Infanteriedivifionen, 6 Regimentern ſchwerer Artillerie 
und zahlreichen Rohren ſchwerſten Kalibers entgegenzufreten. Der Nord- 
oftjektor, vor dem fih Mudras Sturmbdivifionen ballten, war von ber 72. 
und der 51. Divifion befegt. Im vorgefchobenen Bois de Caures, das die 
Straße Bile—Bahauville und Die Nordzugänge der Maashöhen aus der 
Mitte beherrſchte, lag eine Sägerbrigade unter Oberft Driant verſchangt. 
Buſchwãlder, Steilfehluchten, Steinbrüche und Dorfruinen waren zur Ver ⸗ 
teibigung eingerichtet, ſchwere Geſchütze in Batterien und als Einzelrohre 
eingebaut und das Vorfeld zwifchen Ornes und Douaumont in einer Tiefe- 
von 5 Kilometern zu einer befeftigten Zone umgewandelt, die jebes An- 
griffes zu fpotten fhien. Dahinter ragten Die Panzerfeften Douaumont, 
Vaux, Sousille und Tavannes. Vaur und Douaumont, die Edpfeiler der 
Nordoftfront, waren zu Infanterieftüspunkten umgefchaffen und mit den 
feften Werten von Hardaumont und Thiaumont und den Schanzen in den. 
Wäldern und in den Steinbrüchen des Lowemont und des Haubromont 
zu einem lüdenlofen Gewebe verflochten worden. In ihren KRafematten 
lagen Bataillone als unberührte Neferven bereit. General Herr fühlte 
‚fich jeder Drohung gewachſen. 

Die Tage rinnen, die Stunden fchleichen. Schnee liegt an den Nord- 
halben der Maashöhen, der Lehmboden der Wokvre ift grundlos und hängt: 
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ſich ſchwer an die Räder von Fuhrwerken und Gefchügen, die in ununter- 
brochenem Strom auf das auserwählte Schlachtfeld ziehen. Erſt am 19. Ge 
bruar, nach 14 langen Tagen, klärt fich der graue Himmel, Scharf weht 
der Wind. Im Maastal zerflattern bleifarbene Nebelſchwaden, die kantigen 
Umriffe des Fort de Douaumont tauchen aus verblaffendem Dunft. Deutfche 
Flugzeuge fteigen auf. Sie ftoßen gen Verdun vor und fpähen in den Keſſel, 
in dem die Mansfefte gebettet liegt. 

General Herr erhöht die Bereitfchaft feiner Artillerie und macht den 
Oberbefehlshaber der franzöfifchen Mittelfront, General de Langle de Cary, 
auf die drohenden Zeichen aufmerkfam. Verdun gerät in Unruhe, Der 
Prafekt erhält den Befehl, alle Gemeinden auf der Eöte Lorraine zu räumen. 
Kurz darauf werden auch Die Bewohner der Feſtung angewieſen, die Stabt 
zu verlaffen. De Langle de Cary befiehlt, Die Referven ber 2. Armee dicht 
um Verdun zufammenzuziehen. Uber der Deutfche tft rafcher. Bevor de 
Langle die Stadt geräumt fieht und feine Reſerven vom linfen auf Das rechte 
Ufer vorgeführt hat, bricht der Angriff los. 


Der Angriff auf die Vorhöhen der Norboftfront 


Am 21. Februar entfendet das 38 . Zentimeter · Langrohr, das bei Billy 
im Sentrum der deutfchen Angriffsfront aufgebaut ift, als Signalſchuß eine 
Granate gegen die Zitadelle von Verdun. Es ift5 Uhr morgens. Die Schlacht 
erwacht. 

Auf der ganzen Linie von Conſenvoye bis Azannes bricht das Trommel: 
feuer der deutfchen Batterien los. Es zerſchlägt die Bufchwälber an der 
Nordtante der Woeore und kämmt die Steilmände der Maashöhen. Zer- 
ftörend wälgt fich der Feuerorkan über die Grabenſtellungen im weitgefpannten 
Vorfeld vor den Dörfern Brabant, Haumont, Beaumont, Ornes hin und her 
und wirft fi dann auf die ſchweren Batterien und die feften Werte, die 
der Franzofe in der Raumtiefe zwiſchen Bacherauville— Harbaumont und 
der Fortskette Belleville—Tavannes errichtet hat. Langrohre und Haubigen 
zerftampfen den 10 Kilometer breiten und 9 Kilometer tiefen Geländeaus · 
ſchnitt. Der Feind antwortet aus allen Schlünden, aber fein Feuer zer- 
flattert. Die Aberraſchung ift geglückt. Der Tag fteigt. Dunftige Luft 
hängt träg im Schlachtgelande und ſchwangert ſich mit Pulverrauch und 
Giftſchwaden. Das bdeutfche Feuer greift noch weiter aus und legt fi 
ſchwer auf Die franzöfifchen Anmarſchwege. Bis zu den Maasbrücken fliegt 
die eiferne Saat. Ze vafcher die Zermürbung der franzöſiſchen Stellungen 
gebeiht, deſto ficherer winkt dem Angreifer Erfolg. Ehe ber Verteidiger 
feine Referven aus den Argonnen herangezogen und vom linken Maas- 
ufer über den Fluß geführt hat, muß Mudras Infanterie im Befig des 
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Vorfeldes fein. Aber der Franzoſe duckt fih in Waldſchanzen, Waffer- 
riſſen und Steinbrüchen, in zerfchoffenen Dörfern und Höfen und hält ſtand. 
Um 4 Uhr nachmittags fenden die beutfchen Minenwerfer ihre Spreng- 
maffen in bie erfte Walbzone, um das Bois D’Haumont, dad Bois de Caures 
und das Herbeboiß fturmreif zu machen. Grünliche Gasſchwaden quellen 
über Die querftreichende Straße Beaumont— Ornes und verlegen Die in die 
Tiefe des franzöfifchen Verteidigungsraumes führende Straße Haumont — 
Ville ·Vacherauille. 

Der Franzoſe kennt die Zeichen, Im Bois de Caures machen ſich 
Driants Zäger, bei Haumont und Beaumont die 72. und die 51. Divifion 
auf den Anfturm ber deutſchen Infanterie gefaßt. Sie warten nicht umfonft. 
im 5 Uhr bricht der Sturm los und wälgt ſich in breiter Front von Confen- 
voye bi Azannes gegen den Feind, Das VII. Reſervekorps wirft fih auf 
Haumont und die Waldftüce weitlich der Straße Chaumont— Vacherau ⸗ 
ville; das III. Armeekorps greift öftlich der Straße in der Richtung auf 
Beaumont—Drnes an. Im Zentrum ballt fi das XVII. Armeekorps 
zur Unterftügung. Am äußerften linken Flügel wartet das V. Referve 
korps zwifchen Azannes und Etain auf feine Stunde. Der Angriff bes 
VII. Reſervekorps und des III. Korps bricht fich untwiderftehlih Bahn, 
Durch Inietiefen Wocvreſchlamm wälzt er ſich gegen Die rauchenben Wälder 
und bricht durch verftrichtes, moderndes Nieberholg, Drähte und Tpanifche 
Reiter in die franzöfifchen Gräben, Die deutſchen Truppen fechten wie in 
den erften Kriegstagen. Weftfalen, die an der Aisne und der Lys gerungen, 
Brandenburger, die zulegt in Serbien gebfutet, dringen in die Bufchmälder 
von Brabant und die Dorftrümmer von Haumont und Herbebois. Der 
Franzoſe wehrt fich verzweifele. Die Jäger halten das Bois de Caures 
unb verfenden aus ihrer vorgefhobenen Stellung gefährliches Slanten- 
feuer in die Reihen der 6.Divifion. Zuaven eilen zu ihrer Verſtärkung 
herbei und brechen ſich durch Giftſchwaden und Sperrfeuer Bahn. Driant 
wird durch den Anſturm ber Weftfalen von Beaumont abgefchnitten, von 
den Brandenburgern Schritt für Schritt ind Waldinnere gebrängt, ber 
bauptet ſich aber bis in die Nacht, harıt auch am 22. Februar aus und 
wartet am Südteile des Waldes fechtend auf Entfag.. Er wartet umfonft, 

Die BVorftellungen find überrannt. Schon fehiebt fih der Angreifer 
rechts und links mit Handgranate und Bajonett bis in die dritte Linie vor. 
Am Abend des erften Tages branden Die deutſchen Sturmwellen an den 
Dörfern Haumont, Herbebois und Ornes empor. Als es Nacht geworden 
ift, find das Bois d’Haumont, der nörbliche Teil des Caureswaldes und 
die erften Gräben des Herbebois genommen. Das VII. Reſervekorps 
lämpft um die Brabanter Höhen und Haumont, und das III. Korps 
ringe im Bois de Caures und im Herbebois. Mudra wirft das zweite 
Treffen in die Schlacht. Das V. Reſervekorps geht links anfchließend von 
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Gremilly gegen Ornes vor und befegt die Höhenwellen 310 und 307, und 
das XVIII. Korps macht fih zum Nachſtoß auf den Caureswalb fertig, 
um Driants Iegten Widerftand zu brechen, 

Eine feuchte, kalte Nacht zieht herauf. Schneewirbel fegen um bie 
Eöte Lorraine, die Batterien der Forts ftreuen Fernfeuer, Sperrfeuer geht 
auf Flabas und Gremilly nieder, General Herr ruft den legten Mann unter 
Gewehr und erfucht de Langle noch einmal um Hilfe. Er fühlt die Ber- 
teidigung des ganzen rechten Ufers von Ornes bis Fresnes wanken und 
fürchtet Slantenangriffe bei St. Mihiel. Humbert forgt fih um Forges 
und Avocourt und häuft Referven bei Esnes und Regneville. 

Der deutſche Anfturm ift am erften Tage vier Kilometer tief ins fran- 
aöfifche Vorfeld gebrungen. Ineinander verbiffen, von Schnee und Schlamm 
durchnäßt, mit Eiskruſten überzogen, ohne Verpflegung und ohne Schug 
liegen die Gegner in den beftürmten Waldftücken, in die von allen Seiten 
Spreng- und Gasgranaten ſchlagen. Mühſam quälen ſich franzöfifche Ver- 
ftärtungen und Munitionsftaffeln von den Maasbrüden zu den Ruppen 
von Sowille und Fleury empor, mühfamer noch keuchen deutſche Der- 
färtungen und Rolonnen aus der Woeore den Maashöhen zu. Das Sperr- 
feuer fordert auf beiden Seiten blutige Opfer. In Grabentämpfen vergeht 
die Nacht. 

In der grauen Frühe des 22. Februar ertvacht die Schlacht auf neue. 
Berzweifelt kämpfen die franzöftfhen Graben, und Dorfbefagungen um 
Zeitgeivinn. Aber der Angreifer kennt kein Schwanken, keine Hinderniffe. 
Das VII. Refervelorps erftürmt das Dorf Haumont, das III. Rorps 
nimmt das Boi de Ville und das Herbebois. Driants Jäger und Zuaven, 
von Teilen des XVIII. Korps angefallen, fechten bis zur Vernichtung. 
Oberſt Driant füllt als einer der legten, verfprengte Trümmer feiner 
Brigade enttommen nah Süden. Noch Hält der Franzofe auf feinem 
linken Flügel das Dorf Brabant mit feinen befeftigten Höhen, im Zentrum 
das ſtarke Beaumont und auf Dem rechten Flügel Die breitgelagerte Straßen- 
fperre Ornes, aber er kommt nicht mehr zu Atem. Gasgranaten, Minen 
und Flammenwerfer brechen den legten Widerftand in der Linie Brabant— 
Ornes. Am 23. Februar — noch immer treibt fehmelzender Schnee im 
rauhen Wind — fallen die legten Waldkuliffen. Beaumont, Ornes, Samo- 
gneur und die füblich davon anfteigenden Vorftufen der Maashöhen find 
veif zum Sturm. Vergebens wirft de Langle, der ſelbſt herbeigeeilt ift, 
die 37. Divifion und zwei rafch herangeführte Brigaden, Die 31. und 304. 
ins Selb, vergebens richten Die Turmgefchlige der Feſten Douaumont, Baur, 
Souville, Marre und Charny und zahliofe fehwere Batterien ihr Feuer auf 
die deutfchen Linien. Der Angreifer läßt fich nicht an den Boden heften. 

In der Nacht auf den 24. Februar, in eifiger, von ſcharfem Nort- 
wind ausgelälteter Nacht, rüften fich die Deutfchen zu neuem Sturm. Aber 
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es ift fein Angeiff auf zerſchlagene Stellungen und zufammengefchoffene 
Berteidiger mehr, fondern ein Angriff unter furchtbarem Granathagel, ge- 
peitfcht von Mafchinengewehren und aufgefangen von frifchen, zum Gegen- 
ftoß fhreitenden Regimentern, Der Tag bricht an, grau, trüb, vom Gebrüll 
der Gefchüge gefchüttelt. Das VII. Reſervekorps ftürmt zum drittenmal. 
Die 14. Refervebivifion nimmt die Brabanter Höhen, die 13. Referve- 
divifion das Dorf Samogneug. In der Mitte der Schlachtlinie tauchen 
PVerftärktungen auf. Die 21. Divifion tritt an und erftürmt die Höhen bei 
Beaumont, die 25, Divifion nimmt das Dorf Beaumont. Anterdeſſen über- 
fchreitet das III. Korps die Straße Beaumont— Drnes und bringt in die 
Waldftüce von Les Foffes, Le Chaume und Caurieres ein. In hartem Kampf 
werden die Gehölze erobert, Die Brandenburger ftoßen nach, erreichen 
die Chambrettes.Germe und fegen fih auf der Vorftufe des Douaumont- 
rüdens feft. Nun ift die Stunde des V. Referveforps gelommen. Die 
10. Reſervediviſion bringt Ornes zu Fall und reißt den linken Flügel der 
breiter gewordenen Angriffsfront gegen die Hänge von Bezonvaur vor, 
Am Abend des dritten Sturmtages branden Die Angriffswogen hundert 
Meter an ber Nordwand der Eöte Lorraine empor, von ber die Forts 
Vaurx und Douaumont drohend herabblicken. 
Auf dem höchſten Punkt der Cöte, 388 Meter über dem Meere und 
200 Meter über der Woẽvreniederung, liegt Douaumonts Panzerwürfel. 
Umſchanzt von wahllos aufgefegten niedrigen Ruppen und Kahlrücken, 
reckt die ſtarke Feſte ihre kantige Maffe aus Dunft und Qualm und wirft 
im Verein mit den ungerftörten Batterien ber Werte von Thiaumont und 
Harbaumont ihre Haubisgranaten in die verlorenen Wälder und auf Die 
Kahlrücken nörblih von Louvemont und Bezonvaur. 
Es iſt Nacht geworden, Der deutſche Angriff har fein Tagesziel 
erreicht. Die Brandenburger find fogar darüber hinausgeprallt. 


Zoffre greift ein 


Der Franzofe hat einen ſchweren Schlag erlitten. Aufgelöfte Truppen- 
teile flüchten füdwärts, zur Schlade gebrannte Bataillone halten mühſam 
das Feld. De Langle kommt zur Erkenntnis, daß e8 um Verdun gefchehen ift, 
wenn ber Deutfche feine Fahnen rückſichts los weiterträgt und breitere Fronten 
in Bewegung fest. General Herr denkt daran, das rechte Maasufer preis. 
zugeben. In der Woevre, wo die Franzoſen bis Fromezy, dicht vor Etain 
eingegraben liegen, ift ſchon Fein Halten mehr. Bei Mogeville ift die linke 

Slanke der Woeoreverteibigung aufgefprungen und vom V. Refervetorps 
mit völliger Aufrollung bedroht. De Langle greift zum Fernfprecher und 
meldet dem Generaliffimus, daß er von Mogeville —Fromézy —Herme · 
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ville auf die Oftflanke der Cöte Lorraine zurückgehen müffe, um ſich der Um ⸗ 
faſſung zu entziehen. 

Soffre führt aus der Ruhe, Er ift nicht müßig geweſen und hat fchon 
auf die erſte Meldung vom Angriff des Kronprinzen am 22. Februar alle 
Armeegruppen angeiviefen, fich zum Kampf bereitzuhalten, da ber Feind, 
der gegen Verdun anrenne, auch in anderen Abfchnitten angreifen könne, 
Er hat Eaftelnau, Goch und de Langle mitgeteilt, daß er auf alles gefaßt ſei. 
Suche der Feind bei Verdun die Entfcheibung, fo werbe der Generaliffimus 
alle verfügbaren Kräfte vereinigen, um vor ber Feſtung zu ſchlagen. Er hat 
auch Haig von der drohenden Gefahr benachrichtigt. Als Sir Douglas ihm 
Berftärtungen anbietet, erhält er von Joffre den Beſcheid, daß Verdun von 
den Franzoſen verteidigt werben folle, daß die franzöfifche Heeresleitung 
aber die Briten bitte, ben Abfchnitt der 10. franzöſiſchen Armee zwifchen 
dem Souchezbach und ber Ancre zu übernehmen, um dadurch franzöfifche 
Kräfte freizumachen. Gleichzeitig entſendet Joffre Frankreichs befte 
Truppen, das XX. Korps und das I.Rorps, in Gewaltmärſchen gen Verdun. 

Die Lothringer treffen am 24. Februar bei Bar-le-Duc ein, Die Nor- 
mannen folgen. Es tft der Tag, an bem de Langle feine ganze Woẽvrefront 
wanken fühle und die Divifionen der Oftfront zerichlagen, zerfprengt auf 
Donaumont— Tpiaumont zurückfluten. 

Joffre billigt de Langles Vorſchlag, Die Woeore zu räumen, „Aber,“ 
ruft er dem General durch ben Fernſprecher zu, „halten Sie um jeben Preis 
auf dem rechten Ufer mit dem Geficht nah Norden zwifchen der Maas 
und der Woäore ftanbI“ Doch das genügt nicht. Der Beneraliffimus fühft, 
daß weder Herr noch de Langle die Verantwortung für das Schickſal der 
Feftung tragen können, und erkennt, daß ber Angriff des Kronprinzen auf 
die Nordoftfront Verduns den Charakter einer Entſcheidungsſchlacht an- 
nimmt, Er muß alles, feine beften Generale, feine beften Truppen aufbieten, 
Schlacht und Feſtung zu retten. Und er befiehlt General de Caftelnau noch 
einmal nad) Verdun zu eilen und Die Verteidigung in bie richtigen Bahnen 
zu lenken, und ernennt General Petain zum Führer der Armee, die um 
Verdun lagert und nun mit verftärkten Kräften in Die Feſtungsſchlacht ein- 
greift. Caſtelnau verläßt Schloß Condé mitten in der Nacht. Durch einen 
wilden Schneefturm, der die Parifer Boulevards, den Walb von Compiegne 
und die Fable Champagne unter fih begräbt, jagt Eaftelnaus Kraftwagen 
auf der Reimfer Straße oftwärts. Um 5 Uhr in der Frühe erreicht er 
de Langles Hauptquartier. Eine kurze Ausfprache läßt ihn erkennen, daß er 
im legten Augenblick Tommt, um die Räumung des rechten Maasufers zu 
verhindern, Herr ftrebt ſchon mit Artillerie und Infanterie den Maad- 
brücken zu, denn de Langle will den Befagungen der Werte die Verteidi- 
gung ber Maashöhen überlafien, da fonft große Teile der Feldarmee in 
Gefahr geraten, aufgerollt und abgefchnitten zu werben, Caftelnau nimmt 
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de Langle die Entfcheibung aus der Hand und drahtet ftehenden Fußes an 
Herr: „Die Maasverteibigung hat auf dem rechten Ufer zu gefchehen, 
es kann ſich alfo nur darum handeln, den Feind auf dem rechten Ufer felbft 
aufzuhalten und zu ſchlagen.“ Dann fährt er weiter, . 

Zwei Stunden fpäter fteht er in Herrs Hauptquartier in Souilly, kurz 
darauf ift er in Verdun. Sein unerbittlicher Befehl bannt alles auf dem 
vechten Ufer feſt. Batterien, Regimenter und Baraillone machen auf dem 
led Halt, Lehren um und ftemmen fich aufs neue dem Feind entgegen, der 
die Linie Ehampnemwille—Lomvemont—Bezonvaug durchbrochen hat und 
bereits zu den Forts emporfteigt, 

Caſtelnaus Befehl zwingt die franzöfifche Infanterie ins feindliche 
Feuer zu laufen. Es bleibt feine Zeit, Den Wiberftand auf der ganzen Linie 
in Einklang zu bringen. Regimenter und Bataillone kämpfen ohne ein- 
heitliche Leitung auf ben Nordhängen von Champnewille, am Louvemont, 
am Haubromont! und in den Walbfchneifen vor dem Dorfe Douaumont 
einen verzweifelten Kampf. Sie kümpfen um Zeitgewinn, bis bie großen 
Verftärkungen zur Stelle find, die auf Tauſenden von Rraftivagen auf der 
Straße Bar-leDuc— Verdun heranrollen. 

Es iſt die entfcheidende Stunde. Sie beftimmt die Entwicklung ber 
Schlacht. 

Die franzöſiſche Heeresleitung wirft, unbekümmert um die Vorſchriften 
weiſer Strategie und die Forderungen der Taktik, den letzten Mann in den 
Kampf und opfert alles dem Gebot des Augenblicks. 

In derſelben Nacht räumen Die Franzoſen die Nordiwoenre und gehen 
aus der Linie Fromesy—Hermeille— Villeren-Woeore auf die Maas. 
höhen zurüdt. Sudweſtlich von Ville weichen fie auf die Linie Haubiomont— 
Manheulles— Fresnes— Champlon— Les Epargnes. Sie geben bie Wocvre 
preis, um Verdun zu retten, 


Der Sturm auf die Feſte Donaumont 


Die Deutfchen rüfteten während der Nacht, in der Caftelnau gen Verdun 
eilte, plangemäß zu neuem Sturm. Sie lagen in eroberten Gräben, zwiſchen 
erftürmten Gefchlgen und in leichengefüllten Wafferriffen auf dem Nord- 
bang der Cöte Lorraine unter das Feuer der franzöfifchen Batterien gebeugt 
und fuchten fi in den gefrorenen Boden zu wühlen, um den Angriff am 
Morgen bed 25. Februar zu erneuern. Ihre Reihen waren gelichtet, 
Bataillone zu Rompagnien gefhmolgen, fie waren ohne Verpflegung, Inapp 
mit Munition verfehen und durch vertwüftetes Gelände und ftündfich fchwel- 
lendes Sperrfeuer von ihren Ausgangsftellungen abgefchnitten, aber fie 
waren immer noch bereit, ben Sturm bergan zu tragen, 


22 Der Feldzug im Weften vom 1. Nov. 1915 bis 1. Juli 1916 


Als es tagte, ftand der Verteidiger, dem Befehl Eaftelnaus gehor- 
fam, von Begonvaug bis Champnewille feit. Süblich vou Champneunille, 
in der Maasfchleife Hielt er vor dem VII. Refervelorps die Cöte de Talou, 
füpöfifich von Louvement vor dem XVII. Refervelorps den Pfeffer 
rücken, in der Mitte vor dem III. Korps die Gehölze, Die Kahlſchläge und 
Die Schluchten, die den Zugang zum Dorf Douaumont und den Aufftieg 
zum Fort Douaumont fperrten und auf dem rechten Flügel vor dem V. Re 
ſervekorps das Dorf Bezonvaur und die Steinbrüche, die den Harbaumont 
dediten, von deffen bebufchten Kuppen Erdſchanzen und Batterien auf Die 
Straßen Bezonvau—Douaumont und Bezonvau—Damloup herab» 
blickten. Es war ein rauher, nebelverhangener Tag. Schneefloden trieben 
im kalten Höhenwind und trübten Die Fernficht. Als es gegen 10 Uhr Heller 
wurde, eröffneten die deutfchen Batterien das Feuer. Die Franzoſen ant- 
worteten nach Kräften. Sie brachten ftündlich neue Gefchüge ind euer, 
bei Sowville flatterten neue Generalswimpel, Die Gegner lagen fo hart 
aneinander, daß die Artillerie auf beiden Seiten in Die eigenen Reihen ſchoß. 

Die Artillerieſchlacht währte bis in den fintenden Tag. Der Schlacht. 
plan rief die deutfche Infanterie erft um 4 Ahr zu neuem Sturm. " 

Bier heiße Rampftage und vier eiskalte Nächte waren über fie hin. 
gegangen, immer ſchwieriger wurde der Aufftieg zu den verfchangten Höhen. 
auf denen fich der Feind gefegt und verftärkt hatte, aber wiederum riß der 
Schwung des Angriffs die Stürmenden mit fich fort. Der rechte Flügel 
brach in der Maasfchleife Bahn. Die Divifionen des VII. Reſervekorps 
und des XVIII. Rorps vangen bis tief in Die Nacht um Die Eöte de Talou, 
den Pfefferrücten und Die Waldſchanzen des Louvemont. Sie warfen ben 
Derteidiger abermals ein Stüc weit nach Süden, konnten ihn aber nicht 
völlig von der Cöte de Talou und der Cõôte de Poivre vertreiben. Der 
linke Flügel ſchwenkte gegen Bezonvaur ein. Auch hier hielt der Franzoſe 
verzweifelt ftand. Erft am fpäten Abend erftürmte die 10. Refervebivifion 
das Dorf Bezonvaug. Der große Schlag fiel in der Mitte, wo das III. 
Korps vor Dorf und Fort Douaumont im Feuer lag. Als der Befehl 
die Schügenlinien in die Höhe riß, warf ſich die 5. Divifion auf die Dorf- 
ftellungen von Donaumont, während die 6. Divifion den Höhenkamm zu 
gewinnen trachtete, auf deſſen höchfter Kante die Feſte Douaumont erbaut 
war, Der Angriff zielte auf die Eroberung des Dorfes Douaumont und 
die Erftürmung des Zahlen Berghanges. Hier follte die 6. Divifton fich 
800 Meter vor der Panzerfefte in den Boden graben. Fiel das Dorf, 
fo war die Feſte ihrer ftärkften Flankenſtütze beraubt und reif zum Fall, 
Aber das Dorf erwies fich als unbezwinglich. Es war in eine unterirdifche 
Feftung verwandelt und troßte dem Anfturm der 5, Diviſion. Als die 
Brandenburger fich erhoben, wurden fie aus dem Chauffourwald und den 
Dorfftellungen mit fürchterlihem Kreuzfeuer empfangen, Sie gewannen 
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trogbem im Wald und auf den Hängen Raum, mußten fih aber am Abend 
400 Meter vor dem Dorfrand in den gefrorenen Boden graben und 
liegen bleiben, 

Die 6. Divifion fauberte Die Waldfchluchten von Vauche und Haſſoule 
und erftieg in der Abenddämmerung ben ſchneebedeckten kahlen Hang bes 
Douaumont. Da die Befagung des Dorfes Douaumont duch den An- 
geiff der 5. Divifion verhindert wurde, die 6. Divifion in der Flanke zu 
faffen, gelang es dem rechten Flügel der 5. Divifion fich bis zu den Hinber- 
niſſen der Panzerfeite Bahn zu brechen. Das 24. Infanterieregiment Drang, 
durch den opferwilligen Sturm des Grenadierregiments Nr. 12 auf das 
Dorf gedeckt, auf dem Glacis 1500 Meter vor und erfchien plöglich vor 
dem Edpfeiler der Verduner Nordfront. Da riß die Gewalt des Augen- 
blicks die Führer der 7. und-8.Rompagnie der Vierundzwanziger, Haupt 
mann Haupt und Oberleutnant v. Brandis, zu einer Mißachtung des et- 
gangenen Befehls Hin. Starr, dunkel und leblos lag das ort vor ihnen 
auf dem weißen Feld, Was art feinblicher Infanterie auf dem nadten Hang 
gekämpft hatte, war tot, gefangen ober geflüchtet. Aus den Dorfitellungen 
und dem füböftlich von der Fefte gelegenen Caillettewald ſchlug ungebän- 
digtes euer in die deutfchen Sturmreihen. Das Fort ſchoß aus einem 
Panzerturm gen Nordweſten, ald wäre fein Glaeis noch unberührt. Und 
ehe die Verteidiger des Forts bie Lage erfaßt hatten, war's gefchehen. 
Haupt und Brandis brachen mit einer Handvoll Leute durch die Draht- 
hinderniſſe in den Wallgraben und ftürmten die Böfhung zum Kernwerk 
empor. Im Feuer der eigenen Artillerie überfprangen die Brandenburger 
die Krone ber Bruftwehr und drangen in das Kernwerk ein. Rings ftarrten 
hohe Wälle und finftere Rafematten, Gefchoßtrichter, Minenblöde und ab- 
gefpaltene Erdklumpen und über ihnen drohte der feuerfpeiende Panzer 
turm. Da galt tein Zaubern. Mit Handgranaten gingen die Stürnter 
der Befagung zu Leibe, trieben fie in die Kaſematten und zwangen fie 
zur Ergebung, Fort Dowaumont war in deuffcher Hand, 

Deutſche Artillerie ſchoß noch auf das Fort, als die Brandenburger 
fängft darin waren. Da das Dorf Douaumont im Befis des Verteidigers 
geblieben war, lagen die Zugänge der Feſte unter frangöftfhem Mafchinen- 
gewehrfeuer. Trogdem gelangten einzelne Leute und Kleinere Gruppen ber 
24er von Trichter zu Trichter über das dämmernde Schneefelb in das Innere 
und vermehrten die ſchwache Beſatzung. Ein Verfuch des Zeindes, das 
Fort durch einen Vorſtoß aus dem Caillettewalb zurüczuerobern, wurde 
auf den Wällen der Südſeite aufgefangen und abgefchlagen. Als es finfter 
geworben war, brach Brandis fih rückwärts zum Regiment Bahn und 
kehrte noch in der Nacht mit Verftärkungen zurüd, 

Die Eroberung der Feſte ſchlug eine tiefe Breſche in den Gürtel der 
Norbweftfront. Belang es dem Kronpringen bie Äberraſchung auszunügen, 
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am Tage darauf mit ſtarken Maſſen bis Fleury durchzuſtoßen, fo brach die 
Wehrftellung der Franzoſen auf dem rechten Maasufer in fih zufammen, 
Uber es beburfte Hierzu frifcher Streiter und raſch nachgegogener ſchwerer 
Artillerie, um dem Verteidiger zuvorzulommen und ihn über ben Haufen 
zu vennen, ebe er feine Verftärkungen zu neuer Schlacht aufgebaut hatte, 


Petains Gegenangriff 


Der Franzofe ließ den Mut nicht finten. Caftelnau hatte am 25. Fer 
bruar zwar die Feſte Douaumont verloren, aber das Dorf Douaumont 
und die Schanzen von Hardaumont behauptet. Als die Brandenburger 
in der Frühe des 26. Februar von der tragenden Feſte gen Berbun und ind 
Maastal Hinunterfpähten, fahen fie in der Sonne, bie zum erften Male 
ſtrahlend über der Schlacht aufging, dicke blaue Rolonnen von Souville 
und Tavannes heranrücken und fich vor Fleury zum Kampf entwideln. 
Bataillon auf Bataillon ftieg, die Offiziere zu Pferd, mit entfalteten 
Fahnen aus dem Maastal empor, Autokolonnen luden bei Thiaum ont 
Truppen aus, die fofort gen Haubromont vorgingen. Im Caillettewald 
fuhr Artillerie auf und dectte durch ſchweren Feuerüberfall den Flanken 
marſch friſcher Bataillone, die von Sowille gegen Hardaumont vorrückten 
und den Augen der Deutſchen in Steinbrüchen und Steilſchluchten ver- 
ſchwanden. Auf dem befeftigten Höhenrüden von „Sroide Terre”, der 
die Norbzugänge der Innenfefte Belleville und die Straße Vacherawille — 
Verdun beherrfchte, erfchienen hellblaue Nöcke und fpiegelnde Sturmhelme. 
Sogar auf dem linken Maasufer wurde es lebendig. Bei Charny fegten 
Truppen auf das rechte Afer über und gingen über Bras gen Haudromont 
vor. Die Batterien von Marre und Bomrus begannen zu feuern und 
warfen ihre Granaten bis Douaumont. 

Die Franzoſen fchritten auf der ganzen Linie zum Gegenangriff. Sie 
hatten fich von der furchtbaren Überrafchung der erften Tage erholt und 
waren entfchloffen, Verdun zu behaupten, Die Truppen, die tm Zentrum 
von Fleury auf Thiaumont zum Angriff vorrlidten, gehörten bem XX. Korps 
an. Die Lothringer waren am Abend bes 25. Februar nach einem Ge- 
waltmarſch von 52 Kilometern todmüde in Verdun eingetroffen. Vier 
Stunden fpäter führte General Balfourier fie auf Pétains Befehl in die 


lacht. 
Die deutfchen Beobachter, die in den Gefchüigtürmen ber Feſte Douau- 
mont ftanden, erfaßten rafch den Ernft und die Bedeutung bes neuen 
Tages. Der Augenblid der Werraſchung war vorüber, die niederſchmet · 
ternde Wirkung des Trommelfeuers war dahin und bie Wucht bed ge 
waltigen Anfturms hatte fich erfchöpft. Der Verteidiger Fam zu Atem. 
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Wenn nicht alles täufchte, fegte er an ber aufgefprungenen Breſche zu 
Gegenftößen an, um die Norboftzugänge der Feſtung zu ſichern. Trogdem 
wurde der Angriff mit Todesverachtung fortgefegt. Stoß und Gegenſtoß 
prallten aufeinander, die Schlacht wuchs in die erſte Kriſis. 

Da die aufgeftellten beutfche Kräfte nicht ausreichten, die Front zu ver- 
breitern und auch auf dem linken Maasufer vorzubrechen ober die Angriffe 
auf dem rechten Ufer tiefer zu ftaffeln, fuchte der Kronprinz den bis Douau- 
mont vorgebrungenen Keil mit vafchen Schlägen in Das innere Gefüge des 
befeftigten Lagers zu ftoßen und den Verteidiger von den Maashöhen in 
den Keffel von Verdun hinabzubrüden. Wäre dies ſchon am 25. Februar 
verfucht worden, als die Truppe kühn über das Angriffsziel hinausgegriffen 
batte, fo hätte Caftelnau dem Anſturm weichen müffen. Am Tage darauf 
war Die Lage zugunften der Franzoſen verfchoben. 

Petain, der am 26. Februar den Oberbefehl auf beiden Maasufern 
übernahm, kam dem Angreifer um wenige Stunden zuvor. Die beutfche 
Artillerie war im zerwühlten Gelände noch nicht aufgefahren, da bonnerten 
ſchon Petains feftftehende Gefchlige und vereinigen ihr Feuer auf die Feſte 
Douaumont und bie vor dem Dorf Douaumont ausharrenden Branden- 
burger. Die Artillerie des XX. Korps rückte an der „Ralten Erde“ auf und 
ſuchte ihrer Infanterie zum Gegenangriff Bahn zu brechen. Zum erften- 
mal lag die ganze deutfche Linie von Bezonvaug bis Champnewille unter 
BVernichtungsfeuer. Fort Douaumont wurde fo ſchwer heimgefucht, daß 
die 24er fich in den unterirdifchen Räumen bergen mußten. Doch als die 
Franzofen zum Gegenangriff vorbrachen, war der Angreifer trotz entfeg- 
licher Verluſte — Bataillone lagen mit hundert Gewehren in der Feuer 
linie — zu ihrem Empfang bereit und wies den Angriff ab. Am Nachmittag 
riß der Deutſche Die Handlung wieder an fich. 


Der Rampf um Haudromont und Hardaumont 


Das VII. Reſervekorps erftürmte Die Cöte de Talou, das XVIII. Korps 
griff die Waldftüde bei Louvemont und den Pfefferrücken an und warf 
den Verteibiger über die Höhe auf die Sübhänge. Vergebens fchleuderte 
Oberſt Tarııy, der füböftlich von Vacherauville leichte und ſchwere Gefchlige 
zu einer großen Batterie vereinigt hatte, den Stürmern Spreng- und Gas- 
granaten entgegen. Am Abend war das XVII. Korps im Befig der 
Louvemontftellungen und der Franzoſe am Maastanal auf Vaucherauville 
zurückgeworfen. Nur der Südhang des Pfefferrücens blieb noch umftritten. 

Auch im Zentrum gewannen die Angreifer Boden, Der Haubromont 
und die von ihm abfteigenden Gehölze fielen bis auf zwei Ausläufer in 
deutfehe Hand. Dagegen gelang e8 den Franzoſen das Darf Douaumont 
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und die Linie der Thiaumontwerke ſamt der Ferme und dem Panzerwerk 
Thiaumont zu behaupten. Balfonriers Gegenftöhe festen den erſchöpften, 
durch viertägige Kämpfe gelichteten Brandenburgern fo zu, daß fie erft am 
Abend zu Atem kamen. Die 5. Divifion Hammerte fih an den Chauffour- 
wald und an ben kahlen ſchneebedeckten Hang des Douaumont und fchlug 
die Angriffe des XX. Korps im Wald und auf dem nadten Glacis im 
Handgemenge ab. Die Fefte Douaumont wurde fhon um 11 Uhr beſtürmt. 
Zuaven und Linienbataillone ftürzten aus dem Caillettewald hervor und 
verfuchten durch die Kehle ins Kernwerk einzubrechen. Da tauchten die 
24er aus ben Rafematten ans Licht und fingen den Stoß auf den Wällen 
ab. Gegen Abend arbeitete fich die Maffe der 5. Divifion näher an Die Fefte 
heran und als es nachtete, war Fort Douaumont, der Rampfpreis des 
25. Februar, im fiheren Beſitz der Brandenburger, 

Am glüclichften fochten die Deutfchen auf ihrem linken Flügel. Die 
10. Refervebivifion trat ſchon um 6 Uhr morgens zum Sturm auf das Erd» 
wert füblich von Bezonvaur an, umklammerte das hochgelegene Wert und 
warf den Gegner nah Süden. In atemlofer Verfolgung erreichten die 
fiegreichen Regimenter den Rüden des Hardaumont, den fie von zwei 
Seiten erftiegen. Trog des Kreuzfeuers franzöfifcher Mafchinengemehre 
drangen fie durch das Nieberholz gegen dad große Harbaumontivert vor 
und ſchloſſen es ein. Die Feſte lag auf der weit vorfpringenden Sudkuppe 
der Höhe dicht über der Wosvreebene und dem fumpfigen Grund des Baur- 
baches in der rechten Flanke des Douaumont und fchien des Angriffes 
au fpotten. Da flug eine der ſchwerſten deutſchen Granaten hart vor dem 
Hauptwall auf und legte Brefche. Der Angreifer ftürmte, Die erſchütterte 
Befagung gab die Schanze preis und zog fih in den Vaurgrund zurüd, 
Hinter den Flüchtlingen wälgte fich Die Verfolgung ins Vaurtal. Da gebot 
ſchweres Feuer aus dem Dorfe Vaux und den Steinbrüchen am Südufer 
des Vaurbaches den Deutfchen Halt. Sie gruben fih am Hang ein und 
ftellten rechts die Verbindung mit den Verteidigern der Fefte Douaumont, 
links mit ber über Dieppe am Vaurbach aufwärtsrückenden 9. Refervebivifion 
ber. Die Franzoſen fohanzten im Vauxgrund, umglirteten das in einer 
Schlucht verftedte Dorf Vaux, den fteilen Vaurberg, auf dem die Panzer- 
fefte Vaur unangreifbar trogte, und das zur Woevre abfteigende Dorf 
Damloup mit Hinberniffen und gruben fich in ber Nacht auf der ganzen 
Linie von Damloup bis Thiaumont zu neuem Widerftand ein, um dem 
deutſchen Angriff aus der Flanke Halt zu gebieten. 

Die Schlacht, die fi vom 21. bis 25. Februar als gewaltfamer An- 
griff auf die von der Feldarmee verteidigte Feftung abgezeichnet hatte, 
wurde am 26. Februar zu einem Ringen um einzelne befeftigte Stellungen, 
das im Sufammenprall friſcher Kräfte des DVerteibigers mit den Sturm- 
Divifionen des Angreifers gipfelte und in blutiger Verſtrickung endete, 





Die ftrategifche Lage am 27. Februar 


Im Hauptquartier des Deutfchen Kronprinzen kam man am Abend des 
26. Februar zur Erkenntnis, daß der Angriff der zum Sturm bereitgeftellten 
Kräfte fich erichöpft hatte. Es galt im eroberten Trichtergelände auf- 
zumarſchieren und ben Angriff nach neuer Vorbereitung mit verftärkter 
Wucht wieder aufzunehmen. Man durfte dem Verteidiger feine Zeit laffen, 
fich tiefer in den Boden zu graben und mit frifchen Kräften zum Gegen- 
angriff überzugehen. Gelang der Aufmarſch raſch genug, fo konnte das 
Schwert vielleicht Doch noch fo tief in den Naden der Berduner Zentral- 
ftellung geftoßen werden, daß Bänder und Wirbel zerſchnitten wurden und 
der Widerftand des Feindes auf den Maashöhen völlig zufammenbrach. 
Dann war Berdun verloren und ein operativer Erfolg erzielt, von dem fich 
die deutſche Heeresleitung nicht nur ftrategifche, fondern auch politifche 
Früchte verfprochen hatte, als fie die Feldzüge im Often und Süboften vor 
der Vollendung ftillegte, um vor Verdun zu ſchlagen. 

Auch die franzöftiche Heeresleitung war fich am Abend des 26. Februar 
der Tatfache bewußt, daß der Tag den franzöfifchen Waffen noch einen 
Sieg befchert hatte. Uber die drohende Panik war befchworen. Nur auf 
den Parifer Boulevards herrſchte noch blaſſer Schrecken. Joffre hatte 
alles getan, den Feind auf dem rechten Maasufer aufzuhalten und Verdun 
au retten, Fortuna war ihm hold geivefen. 

Don diefem Tage an wurde die Schlacht um Verdun als Schicfals- 
ſchlacht in das Bewußtfein des frangöfifchen Volkes aufgenommen. Verdun 
wurde zum Symbol franzöfifcher Wiberftandstraft, und die Behauptung 
der Feftung in ben Augen der Alliierten und der Neutralen zu einer Lebens. 
frage Frankreichs und zu einem Prüfftein für die innere Feſtigkeit der Entente, 
Damit wuchs die Bedeutung der Schlacht ins Aberſinnliche. Die franzd- 
ſiſche Heeresleitung ſchöpfte aus diefer Spmbolifierung der Schlacht un. 
geahnte Kräfte, Die ganze Nation zitterte um Verdun und handelte da- 
nah. Joffre griff zu einem kühnen Mittel, die Verteidigung zu kräftigen 
und dem Heere Die Bedeutung der Schlacht eindrüctich zu machen, Er 
ließ alle Armeen, ja beinahe alle Korps des franzöfiichen Heerbannes an 
der Schlacht teilnehmen, indem er der Reihe nach Divifion auf Divifion 
aus den Refervelagern und der Front zum Kampf aufrief und einige Tage 
bei Verdun ins Feuer fandte. So fpeifte er die Schlacht unaufhörlich mit 
frifchen Kräften, auf die Gefahr, alle Einheiten der Armee zum Bluten 
zu bringen, 

Iwar fandte auch die deutfche Heeresleitung Verſtärkungen nach Ver ⸗ 
dun, aber dieſe waren unendlich fpärlicher geſät als die frangöfifchen und 
bfieben viel länger im Feuer und auf dem zerwühlten Schlachtfeld liegen 
als die des Gegners. Die Angriffe der Deutfchen waren von Siegesglauben 
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und heldiſchem Opfermut getragen. Dem Angreifer fehlte nur eins: der 
viſionäre politifhe Schwung, der den Franzoſen als „Kind der großen 
Nation” und „DBortämpfer der Freiheit“ befeelte. Diefe Impondera- 
bilien lagen am fechften Schlachttage noch im Unterbewußtfein der Kämpfer 
gebunden, aber die Schlacht begann ſchon ind Grenzenlofe zu wachfen und 
dem Feldzug des Jahres 1916 beftimmenbe Züge einzuprägen. 

Der Kronpring fah feine Sturmbioifionen ſchwer mitgenommen. Sie 
waren zwiſchen Champneuoille und Vaux dem fürchterlichften Flanken 
feuer ausgefegt. Vom linten Maasufer, von der „Kalten Erde” und von 
Sowille her ſchlug die eiferne Saat in ihre Reihen. Der Stabschef des 
Reonprinzen, Schmidt von Knobelsdorff, Fam zur Erkenntnis, daß das 
Angriffsfchema zu toten Buchftaben geworden war. Auch Falkenhayn 
war wohl am 27. Februar ſchon inmerlih von der Schwere ber neuge- 
ſchaffenen ftrategifchen Lage überzeugt, glaubte jedoch Fein anderes Mittel zur 
Fortführung des Krieges mehr zu befigen, als das Beharren auf ber Opera- 
tion, bie fo verheißungsvoll begonnen hatte. Er lenkte Verftärkungen nah 
Verdun und befahl, den Angriff auf das linfe Maasufer auszubehnen, 
nahm alfo in vorgerückter Stunde zum Staffelangeiff auf verbreiterter Front 
feine Zuflucht, um Die Wirkung der franzöfifchen Flankenbatterien zu brechen 
und die Schlacht binnen wenigen Wochen fiegreich zu beenden. Zu dieſem 
Zwecke wurden Die Befehlsverhältniffe neu geordnet. Während der erften 
Phaſe hatte das Oberkommando der Heereögruppe Kronprinz die Rämpfe 
geleitet. Jetzt wurden unter der Oberleitung des Kronprinzen zwei Rampf- 
gruppen gebildet. Mudra behielt den Befehl auf dem rechten Maasufer, 
und Gallwitz wurde zum Führer auf dem linken Afer beftimmt. Zweigleiſig 
rollte die Schlacht auf blutiger Bahn weiter und z0g alles in ihren 
Bann, Zwar lagen die übrigen Frontabſchnitte nicht tatenlos fell, in 
Flandern wurde um die Höhe 60 gelämpft und am 27. Februar in 
der Champagne heftig gefochten, aber die Aufmerkfamteit blieb durch 
Verdun gefeflel. Die Schlachthandlung erfchöpfte fih vom 27. Ge 
bruar bis 3. März in wilden Einzellämpfen und einem Tag und Nacht 
währenden Artilleriebuell, 


Swifchenlämpfe in der Woevre und auf beiden Maasufern 


Unterbdeffen rüftete Gallıvig bei Montfaucon und Gercourt zum Sturm 
auf Die Vorftellungen von Avoeourt, Malancourt, Berhincourt und Forges, 
um gegen Esnes und Cumieres in ber Richtung auf den Marrerüden 
Bahn zu brechen und die rechte Flanke Mudras ficherzuftellen. Auch er 
gebot nur über befcheidene Kräfte, während Petain von allen Seiten Ber- 
ftärkungen zufloſſen. 
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Am 1. März flammen die Infanterielämpfe an Mudras linkem Angriffs. 
flügel und in der Woeoreflante heftiger auf. Die Schlacht greift in die 
Woevre über. Dort find die 5. Landwehrbivifion und Die bayeriſche Erfag- 
divifion ber Armeeabteilung v. Strang den Franzofen am 26. Februar auf 
dem Fuße gefolgt, haben die Wälder von Hermenille burchfchritten und 
ſich nun an bie Linie Blangee—Haudiomont— Manheulles—Fresnes— 
Champlon herangearbeitet. Preußen und Bayern Tämpfen feit dem 
27. Februar um den Befig des Bahnhofs Eiz und bie Dörfer Manpeufles 
und Fresnes. 

Während Strang auf Pẽtains Verteibigungäflante drückt, beginne 
auf Mudras linkem Flügel der Kampf um den Aufftieg aus dem Baugbadh- 
tal zum Dorfe Baur und zu dem fteilen Hang, von bem das Panzerfort 
Vaur drohend herabblickt. Der Franzoſe fteht feſt. Er ſchanzt in den Walb- 
ſchluchten, um dem V. Refervelorps den Aufftieg zum Vaurberg unmög- 
lich zu machen und behauptet das Dorf Vaux, das die Zugänge zu ben 
Schluchten des Eailletter, des Fumin- und bes Ehapitrewalbes beherrſcht. 
Auch in den Dorfftellungen von Douaumont und Thiaumont und in ben 
Thiaumontwerken fteht er noch unerfchüttert. Ex hält die Sübränder des 
Chauffour- und des Albairewalbes zwiſchen Thiaumont und dem Pfeffer 
rücken feft und fucht dadurch den Bruch feines Zentrums zu verhindern. 
In der Maasfchleife wird um die Zugänge von Vacherauville gelämpft. 
Hier leiden bie Deutfchen ſchwer unter ber Flankenbedrohung vom linten 
Maasufer her. Sie find ſoweit vorgeprallt, daß die Franzoſen Iints ber 
Maas mehr als 5 Kilometer tief in der Flanke des VII. Reſervekorps 
ftehen. Solange Petain im Befis der Linie Malaneourt —Forges bleibt, 
ſchießt er Mudra von den Höhen zivifchen Forges, Regneville und Cumieres 
ungeftraft in Flanke und Rüden. Am ſchlimmſten ift es um die Straße 
Eonfenvoye—Ehampnewille beftellt. Sie liegt unter bem Kreuzfeuer der 
vom Gansrücden ob Regneville aufgepflanzten Feldgeſchütze und der in 
den Gehölgen von Chattancourt und Marre verborgenen ſchweren Batterien 
und ift von den Trümmern zufammengefchoffener Rolonnen bedeckt. 

Während Gallwit fich zum Sturm auf die Linie Malancourt— Forges 
bereitmacht, wälzt Mudra bie Laft des Kampfes von Schulter zu Schulter, 
um Zeitgewinn zu erftreiten. Da feine Infanterie auf der Côte de Talou 
und dem Pfefferrüclen zum Ausharren verdammt ift, ballt er vor Thiau ⸗ 
mont und Douaumont feine Kräfte zu neuem Angriff und fest gleichzeitig 
bei Vaux zum Sturm an. Am 2.März fehwellen die Kämpfe zwifchen 
Thiaumont und Vauxr zur Schlacht. Die 5. Divifion wirft fich auf Die zu 
Schotter gemahlene Dorfftellung von Douaumont. Das Dorf und die Feld- 
[Ganzen füblich und weftlich bes Ortes werden dem Feind in hartem 
Rampf entriffen, das 95. Linienregiment in den Trümmern vernichtet. Bal- 
fouriers Referven bringen im Gegenftoß noch einmal in bie verlorenen 
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Stellungen, werben aber am Abend gen Thiaumont zurüdgeworfen. Auf 
dem linken Flügel tommt ber Angriff nicht vom Fleck. Im zerfplitterten 
Caillettewald ringen die Gegner Bruft an Bruſt. Die Franzoſen behaupten 
ſich unter dem Sperrfeuer ihrer Batterien und fchlagen auch im Vaur ⸗ 
grund alle Stürme ab, Die Schlacht ift nicht zu Ende, Sie wälzt fich im 
verfhlammten Trichterfeld hin und her, Iebt in krampfhaften Zuckungen 
fort und erfteht am 6. März wieder zu neuer Wut. 

Anterdeſſen beginnt Die deutſche Artillerie auf dem linken Ufer ihr Ber- 
nichtungswerk. Sie überſchüttet die franzöfifchen Linien im verfumpften 
Forgestal und auf der zerklüfteten Höhenwelle, Die fich zwifchen Maları- 
court und Eumieres in einzelnen Kuppen zu 287, 304, 265 und 295 Metern 
erhebt, mit Trommelfener. Die Infanterie trirt an. Auf dem äußerften 
echten Flügel ber Armeegruppe Gallivis, in den Walbftüdlen nördlich von 
Aoocourt, fteht Die 11. bayerifche Divifion aufgepflanzt. Bor der Linie Hau 
eourt— Malancourt harrt Die 11. Refervebivifion des Angriffsbefehls, vor 
DBerhincouet —Forges liegt Die 12. Refervebivifion und am linken Flügel, 
vor dem Forgeswälbchen und im Maasgrund, kauert bie 22. Refervebivifion 
bereit zum Sprung. Mudra hat zur Lnterftiigung des Stirnangriffs die 
13. Refervebivifion des VII. Reſervekorps bei Samogneur gegenüber 
Regneville bereitgeftellt. Sie fol die Maas überfchreiten und den Ver 
teibigern der Forgeslinie in Flanke und Rüden fallen. 

General Petain ift auf die Ausdehnung der Schlacht auf das linke 
Maasufer gefaßt. Er hält aber den Angriff auf die Höhen von Haucourt — 
Malancourt— Berhincourt und Forges für fehr ſchwierig. Die Vertei- 
digung ift durch General Bazelaire, der zwifchen den Argonnen und ber 
Maas befehligt, wohlgeordnet worden. Das breite, verfumpfte Forgestal 
mit ben dahinter anfteigenden Ruppen und ben feften Dörfern Haucourt, 
Malancourt, Forges und Eumieres bildet eine ideale Verteidigungslinie. 
Bazelaire hält den Nordrand des Tales und die Orte Malancourt, Bethin- 
court und Forges famt den vorgefehobenen Waldſtücken ſtark befegt. Als 
das deutſche Trommelfeuer anhebt, erfucht Bazelaire Die Argonnenarmee 
um Unterftügung und macht fi) zum Empfang bes Feindes bereit. 

Am 3. März ftieg der Deutfche aus den Gräben. Zerriſſenes Gewölk trieb 
im Winde und Rauchſchwaden trübten die Sicht. Die Deutfchen rannten 
auf der ganzen Front von Avocourt bis Negneville an. Bei Avocourt 
tam es zu ſchwerem, unentfchiedenem Ringen. Bazelaire hatte bier ftarte 
Kräfte gehäuft, um Esnes vor einem Angriff aus der Flanke zu bewahren, 
Im Zentrum wurden die Franzoſen auf die Brüdentöpfe Malancourt und 
Berpincourt zurückgeworfen, aber es gelang ihnen, die Dorfftätten in 
ſchwerem Rampf zu behaupten. Die Entfeheidung fiel an der Maas, Hier 
veifte die Umfaffung des rechten Flügels Bazelaires zum Erfolg. Die 
23. Refervebivifion fegte im Feuer der frangöfifchen Artillerie über den Fluß, 
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drang durch ſumpfige Wieſen, griff das befeſtigte Negneville an, warf den 
Feind und ſchloß die Befagung des Dorfes ein. Während Zwehls VII. Re 
ſervekorps Negneville umklammert hielt, ftieß die 12. Reſervediviſion über 
den Forgeswalb vor und warf Die Verteidiger der Nordfront nach Forges 
hinein. Dann drang die 22. Refervebivifion Schulter an Schulter mit der 
12. Refervebivifion über ben Forgesgrund gegen die Höhen von Cumieres 
vor. Der Angriff war unwiberftehlich, Unter dem von zwei Seiten wirkenden 
Drud brach zuerft Die Verteidigung von Forges, dann die in ber Nord» 
flante von Regneville zufammen. Der Stoß drang bis zu den Eumieres 
beherrfchenden Höhen und Waldſtücken, dem Gansrücken und dem Raben- 
wald, durch. In der Abendbämmerung wurde auf ber Cöte de l’oie und im 
Bots des corbeaur mit Granate und Bajonett gelämpft. Als es finfter 
wurbe, lagen franzöfifche und deutſche Gräben vor Cumieères ineinander- 
gefchachtelt. Gewehr- und Hanbgranaten fehlugen in die Finfternis, fran- 
zöſiſche Leuchttugeln fliegen von der Cöte de Poie und aus den Trümmern 
Regnẽevilles auf und melbeten Bazelaire, daß dort abgefihnittene Truppen- 
teile ums Leben fämpften. Er konnte fie nicht entfegen. Sie wehrten fi 
bis zur legten Patrone und ergaben ſich erft am 7. März dem Bebränger. 

Gallwitz erneuerte den Angriff, indem er das Eifen tiefer in Baze- 
laires aufgeriffene Flanke zu ftoßen trachtete, um die franzöfifche Linie nach 
Weſten aufzurollen. Das Rabenholz wurde im Handgemenge genommen, 
die franzöftfchen Ranoniere an den Gefchligen niebergehauen und der Ver- 
teidiger nach Eumieres hineingeworfen. 

In diefer Not rief Bazelaire Humbert und Petain um Hilfe an. 
Humbert fandte Verftärkungen aus den Argonnen und Petain Ienkte das 
Feuer der Maasfeften Marre, Bourrus und Belle Epine auf den Gans. 
rücken und in den Forgesgrund. Da Mudra um diefelbe Stunde bei Baur 
angriff und Strang Fresnes in der Woevre beftürmte, wuchs Die Schlacht 
nun in Verhältniffe, Die dem Angriffsziel entfprachen. Verdun war nie 
gefährbeter als am 8. März. Die 5. Landwehrdivifion ftürmte Fresnes, 
die 6. Diviſion und die 9, Refervebivifion rangen fih am Norbhang des 
Vaurberges empor und bie 11.und 22. Reſervediviſion fuchten fich bei 
Eumieres Bahn zu machen, um ben Gegner gegen bie Höhenflante des „Toten 
Mannes“ zu werfen und bei Chattancourt Durchzubrechen. Der Stoß gelangte 
aus dem Rabenwald bis auf den Nordhang des Hügelrüdens 295. Doc 
nun führte Bazelaire alles, was er zwifchen Chattancourt und Esnes ver- 
einigen Tonnte, unter dem Schuge eines überwältigenden Artilleriefeuers 
zum Gegenangriff vor. Humberts 52. Brigade war als erfte zur Stelle. 
Im Zufammenprall kam der Kampf zivifchen dem „Toten Mann“ und 
Eumieres zum Stehen. Die Deutfchen wurden in den Nabenwald zurüd- 
gedrängt und Cumières entjegt. Die 52. Brigade, die als erfte in ben 
Rabenwald eingedrungen war, bezahlte den Erfolg mit dem Verluſt ihres 
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Brigadiers, ihrer Oberften, faft fämtlicher Offiziere und der Hälfte der 
Streiter. Zwei Tage behaupteten fich die Franzoſen noch im Rabenwald, 
dann brach ein neuer Artilleriefturm über fie herein. Zum erftenmal 
ſchritten deutſche Bataillone dicht hinter der vorrüdenden Granatenwand 
wie hinter einer Feuerwalze zum Angriff. 


Die Entwiclung der ftrategifchen Lage vom 11. bis 
18. März 1916 


Während Gallwitz um Malancourt, Berhincourt und den Aufftieg zum 
„Zoten Mann“ rang, beftürmte Mubra Dorf und Feſte Vaux, um ben 
Eckpfeiler der franzoͤſiſchen Front auf ben rechtsufrigen Höhen endlich au 
Fall zu bringen, 

So rüttelten die Deutfchen vom 8. bis 11. März, endlich auf beiden 
Maasufern zugleich anpackend, mit Riefenkräften an der geivaltigen Lager 
feftung, bie Petain nach dem Verluſt des Vorfeldes im engeren Amkreis 
von Verdun neu aufgebaut hatte und in Abwehr und Gegenftoß verteibigte. 
Soffre entblößte alle übrigen Fronten, um Erſatz nah Verdun zu werfen, 
und wiederholte in dieſen Eritifchen Tagen bie Mahnung, das rechte Mans 
ufer zu balten und Verdun um jeben Preis zu behaupten, 

Derdun durfte nicht mehr fallen, gleichviel, ob es im gegebenen 
Augenblid ratſam war, die Front zurüdzunehmen und hinter ber Maas 
zwiſchen den Argonnen und Toul eine neue Wehrftellung einzurichten ober 
sicht. Joffre wußte, daß er mit Verdun nicht nur den Glauben an den End- 
fieg verteidigte, fondern auch die ftrategifche Möglichkeit rettete, Die Achilles: 
ferfe des Deutfchen, bie Berbindungslinien der Maas und ber Saar, aus 
der Gerne zu bebrohen. Bor ben Augen ber Welt kämpften bie Franzoſen 
die Schlacht als Preftigefchlacht aus und ſchöpften gerade daraus ungeahnte 
Kräfte. Und weil dem fo war, mußte bie deutſche Heeresleitung nun alles 
daran fegen, Verdun im Sturm ober im fortgefegten Belagerungsangriff 
zu nehmen. Mißglüdte dies, fo mußte fie dem Gegner ben militärifchen 
Ruhm und den moralifhen Gewinn laſſen, der ihm aus der Behauptung 
der Feftung zufloß. So führte der Entſchluß, Verdun anzugreifen, in ein 
fürchterliches Dilemma, 

Als die Deutfchen am 11. März ihre Beute zählten, waren feit Beginn 
der Schlacht 430 Offiziere, 26000 Mann, 189 Gefchüge aller Kaliber und 
232 Mafchinengewehre in ihre Hand gefallen, aber die Schlacht drohte 
zu einer Verſtrickung opnegleichen zu werden, wenn es nicht gelang, ben 
Gegner von den vechtsufrigen Höhen zu werfen. Darüber mußten bie 
nachſten Wochen entfcheiden. Drohte doch Die Schlacht nach dem Doppel- 
angriff Gallwigens und Mubras aufs neue zu erftarren. An die Stelle bes 
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Sturmangriffs ganzer Divifionen trat der Einzelftoß von Brigaben, Rer 
gimentern und Bataillonen, ber auf geiviffe begrenzte Ziele gerichtet 
war, während der Franzoſe nun mit wachienden Kräften zu Gegen. 
angriffen ſchritt. 

Die Schlacht wuchs in die dritte Phafe. Die Deutſchen fuchten fich 
im Trichtergelände des Forgesgrundes und ber Maashöhen bem feindlichen 
euer zu entziehen, indem fie ihre Referven in Schluchten und Stollen 
bargen, und ſchoben fih Schritt für Schritt an bie Feſte Vaur, die 
Thiaumontwerke, den Toten Mann und die Höhe 304 heran, um Diefe zu 
Fall zu bringen. 

Am 12. März 309 fih die 12. Reſervediviſion am Norbhang der 
Ruppe 265 zum Toten Mann empor und brüdte ben Verteidiger auf ben 
Sattel zurück, der die Norbluppe von der 30 Meter höheren Südkuppe 
ſcheiden. Bazelaire fuchte fich der wachſenden Bedrängnis durch heftige 
Gegenftöße zu erwehren. Es gelang ihm, dadurch den Angriff zu verzögern, 
aber nicht, ihn zu unterbinden. Am nebligen 14. März brach Die 22. Referve- 
divifion nach beftigem Trommelfeuer noch einmal aus ihren Gräben weft- 
lich des Rabenholges hervor und erftürmte in zweiftünbigem Ringen die 
Höhe 295. Gegen Abend war ber Franzofe über Die Kuppe zurückgewichen, 
tlammerte ſich aber in der Nacht an den Hang, rang fich im Rampfe Mann 
gegen Mann wieder empor und feste ſich abermals auf ber Kante feft. Dar- 
auf wechfelte Gallwitz die Angriffsfläche und packte Bazelaire in der linken 
Flanke, indem er bei Avocourt und Malancourt zum Sturm fohritt. 

Die deutſche Heeresleitung, Die die Entwicklung der Schlacht im Lichte 
der Gefamtlage immer noch mit Zuverficht beurteilt, obwohl man im 
Hauptquartier des Kronprinzen an keinen durchfchlagenden Erfolg mehr 
glaubte, ſah diefem Angriff der äufßerften rechten Flügelgruppe mit Span- 
nung entgegen. Da fchlug am 18. März in Pleß Die Melbung Hinden- 
burgs ein, dab die Nuffen die 10. Armee am Naroczfee mit gewaltigen 
Kräften angegriffen hätten. Am Tage darauf meldete Ludendorff, daß auch 
die 8. Armee angefallen worden fei. Die fo oft gefchlagenen Ruffen gingen 
im Augenblide engfter Verftridung vor Verdun an den Iitauifchen Seen 
opferwillig zur Entlaftungsoffenfive über und fuchten mit grimmiger Ent 
ſchloſſenheit den Weg nah Wilna. Der Iweifrontentrieg gipfelte abermals in 
einer zweifachen Verkämpfung der beutfchen Heereskrafte in Oft und Welt, 
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Während Hindenburgs auseinandergegogene Front, von Durchbrechung 
bedroht, am Naroezſee und an der Düna um feften Stand rang, entwickelt e 
fich der neue Angriff auf Pétains Nordweſtflanke. Am 20. März ging das 
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deutfche Trommelfener von 8 Uhr früh bis nachmittags 5 Uhr mit vernich- 
tender Gewalt über die Waldſtücke von Avocourt und Malancourt nieber. 
Im Abendglaft begann der Sturm ber Infanterie. Vier Stunden rangen die 
Gegner im zerfplitterten Gehölz von Avocourt Bruft an Bruft, dann brach 
die franzöfifche Linie auseinander. Die Bayern drangen durch Die Lücke gen 
Aoocourt vor und riffen 2500 Gefangene an fi. In der Nacht eroberte 
Bazelaire einen Teil des verlorenen Geländes zurüd, aber das Graben. 
wert, das die Weftflanfe der Höhe 304 dedte, blieb in beutfcher Hand. 
Zu gleicher Zeit drängte die 11. Nefervedivifion den Feind bei Malan- 
court tiefer in den Quellgrund des Forgesbaches. Das Dorf Malan- 
enurt und die Höhen von Haucourt blieben unbeziwungen. Auch vor 
Bethincourt hielt der Franzofe ftand. Gallwis mußte zur Granate und 
zur Sappe zurückkehren. 

Auf dem rechten Maasufer verframpften ſich Die Kämpfe in ben legten 
Mörztagen zum Gemesel und wälzten fih im Trichterfelde vor der Feſte 
Baur und im Gelände vor Thieumont in wahnwitziger Verfchlingung 
bin und her. Lebende lagen und kämpften hinter verweſenden Leichen, 
Sperrfeuer fehuf hinter den Fronten Tobeszonen, die täglich neue Opfer 
forderten, auf grundlofen Wegen verfant Geſchirr und Gefpann, aus waſſer ⸗ 
gefüllten Trichtern ſtank Typhus und Dysenterie, giftige Dämpfe zerftörten 
Augen und Lungen — von Tag zu Tag wuchfen die Greuel der vom Fluche 
getroffenen Belagerungsſchlacht. 

Um die Monatswende flammte die Hölle von Verdun wiederum zu 
neuen Gluten auf. Während am Naroczſee 66 deutfche Bataillone den 
Anfturm von 368 ruſſiſchen Bataillonen beftanden, entfandte Falkenhayn 
frifche deutfche Divifionen gegen Verdun. Bei Baur, wo der Franzoſe 
immer noch unerfchüttert ftand und die Kräfte der 6. Divifion und des 
V. Refervetorps im Schiwinden waren, trat die 121. Divifion in den Nik 
und erftürmte am 31. März den Steinbruch in der Flanke des Dorfes, 
Dagegen blieben der Berg und die Wälder von Fumin, Chapitre und 
Caillette im Befige der Franzoſen. Gallwis, der unterdefien Die Wieder 
aufnahme des Angriffs auf Malancourt betrieben hatte, wurbe am 29. März 
bei Aoocourt von einem franzöfifchen Gegenangriff getroffen. Die Fran ⸗ 
zoſen warfen fih im Fruühnebel auf das verlorene Wäldchen, überftiegen 
die Leichenhaufen, Die fle am 20. März am Walbfaum zurückgelaſſen haften, 
und drangen in bie zerftörten deutſchen Gräben, Oberftleutnant de Mailleray 
ftieß an der Spige des 210. Linienregiments bis zum Grabenwert Durch und 
riß es um den Preis feines Lebens an fih. Die Brigade Eollin fiherte 
den Gewinn, Doch Gallwig ließ fich nicht irremachen. Er feste am Tage 
darauf zum Sturm auf Malancourt—Haucourt an. Wiederum fehoben 
ſich die Schlefier zwiſchen fteilen Hängen und nadten Ruppen zum Angriff 
auf den Talteffel des Forgesbaches zurecht. Eifiger Regen goß vom Himmel 
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und vertvanbelte Die Acker, auf denen die Truppen, lang hingeſtreckt, den 
Befehl zum Sturm erwarteten, in Hebenden Moraft, Über fie hinweg heul- 
ten Die Granaten; fie zerfehlugen Die Werke am Nordweſthang der Höhe 304 
und wälzten Die Trümmer von Malancourt und Haucourt noch einmal um. 
Der Franzoſe hielt in Kellern, toten Winkeln und Stollengängen ftand, 
vermochte aber den heranbraufenden Sturm nicht mehr zu brechen. Die 
Schlefier ftießen bis zum Forgesgrund durch, nahmen den nördlichen Teil 
von Malancourt famt der befeftigten Kirche und drangen in die Exb- 
werte am Hang von Haucourt. Die Frangofen wichen fechtend über den 
Bad auf die Höhenftufe 287 und behaupteten Die Trümmer von Haucourt. 

" Bon Regen und Schlamm burchnäßt, harrten Die Schlefier awifchen Leichen 
und Ratten in zerfegten Gräben und zerftörten Kellern des Befehls au 
neuem Sturm. Die Verbindungen riffen ab, die Zufuhr ſtockte, Die Ver- 
luſte wuchfen, aber fie hielten aus. 

Und wie fie hier, fo lagen vor Bethincourt auf der Norboftflante. des 
Toten Mannes, im Rabenholz, vor Cumieères, in den Steinbrüchen am 
Pfefferrücken, am Fuß der Kalten Erbe, vor den Werken von Thiaumont, 
am Saume des Eaillettewalbes und am Hang und in den Schluchten von 
Vaux andere Kämpfer im fürchterlichften Graus ſchutzlos den Unbilden 
der Witterung und dem euer der franzöfifchen Gefchüge preisgegeben. 
Das Schlachtfeld war zu einem einzigen Trichterfeld geworben. 

Der Verteidiger litt nicht minder. Wohl war er in Der Lage, die Truppen 
raſcher auszuwechſeln, aber das konzentriſche Feuer des Angreifers lag 
fo ſchwer auf feinen Linien und feinen Berbindungswegen, daß biefer Wechfel 
ſchwere Verluſte nach ſich zog. Eng und enger eingepfercht, kämpften Die 
Frangofen um die Behauptung Verduns. Gie hatten die Feftung im 
Februar nicht vor überrafchendem Fall bewahrt, um fie nun langfam zer- 
brödeln zu laſſen. 

Soffre zog die legten Folgerungen aus der entftandenen Lage. Er 
übertrug Petain, der die Verteidigung der Feſte am 26. Februar über- 
nommen und im März auf neue Grundlagen geftellt hatte, den Oberbefehl 
übes die franzöfifche Mittelfront von Soiſſons bis Verdun und übergab 
die Verteidigung Verduns dem General Nivelle. Nivelle traf am 3. April 
in Verdun ein. Er brachte Verftärfungen und den feften Willen mir, dem 
Feind im Gegenangriff zu begegnen, ſah fich aber zunächft in der Abwehr 
gefeffelt. 

Die deutſche Heeresleitung war immer noch voller Hoffnungen. Da 
die ruffifche Märzoffenfive fich in den Naroczfümpfen verblutet hatte und 
ſchwächlichere Vorſtöße der Italiener am Iſonzo ſchon in ber Entwicklung 
gefheitert waren, blickte der Frühlingshtmmel freundlicher auf die Pläne 
der deutſchen Heeresleitung. Dem vorgefaßten Plane getreu, ſetzte Falten 
hayn daher alles .an Die Fortfegung der Schlacht um Verdun. 
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Die Kämpfe um den Toten Mann, die Höhe 304 und Fort 
Douaumont vom 7. April bis 24. Mai 1916 


Als Nivelle den Oberbefehl von Verdun übernahm, war die Ent 
ſcheidung um den Befis der Manshöhen des rechten Ufers noch nicht ge 
fallen, aber der Drud auf Baur und die bahinterliegende Linie Sowille— 
Fleury war ſchon fo ſtark getvorden, daß der Verteidiger ſich nach vorn 
Luft machen mußte. Nivelle befchloß daher, Dorf und Feſte Douaumont 
twieber zu nehmen. Auch auf bem linken fer holte Nivelle zu Gegenftößen 
aus. Er fuchte Bethincourt und Haucourt, Die legten Vorwerke der Höhe 304 
und den Mort Homme vor brohender Abfchnirung zu bewahren. 

Da führte Gallwig feine Divifionen am 7. April zu neuem Angriff 
und brachte Die legten vorfpringenden Stellungen im Forgesgrund zum 
Einfturz. Die Franzoſen zerfohlugen manche Angriffswoge, vermochten aber 
denSchlefiern ben Aufftieg zur Höhe 287 nicht zu vermehren und auch Bethin- 
eourt nicht mehr zu behaupten, In der Nacht auf den 8. April fiel der 
Termitenhligel, eine über Haucourt aufragende Erbivelle, und am Tage 
darauf der Brüdentopf von Béthincourt in deutfche Hand. Aus jeber 
Kellerluke Inatterten die Mafchinengewehre, ald die Stürmer von zwei 
Seiten in bie Trümmer drangen. Es gelang ben Franzoſen, Verftärkungen 
bineinzutverfen und den Kampf Mann gegen Mann aufzunehmen, aber der 
Zangengriff der 12. Refervedivifion riß Gegen auf Gegen aus Dem Forged- 
geund und zerbrücte fchließlih Die Verteidiger von Berhincourt. Die 
Franzofen wurden an den Straßen Betthineourt ¶Esnes und Bethincourt— 
Cumieres gegen den Toten Mann zurüdgeivorfen und die GSadftellung 
abgeſchnurt. Ob Gallwig hoffte, mit 5 Divifionen die Linie Hühe 304— 
Toter Mann—Eumiere® zu durchbrechen, mag zweifelhaft erfcheinen, 
doch der Franzoſe ſchätzte fih glüdlich, fowohl den Rüden 304 als 
auch die Sübfuppe des Toten Mannes und ben Ort Eumieres behauptet 
au haben. 

Unterbeffen waren Nivelles Angriffspläne zur Reife gediehen. Aber 
als er am 10, April auf beiden Maasufern aus den Gräben ftieg, geriet 
auch er in ſchwere Bebrängnis. Aus Chattancourt vorbrechende Schtwärme 
wurden durch Mudras Flankenbatterien vernichtet, Die fcharf vom rechten 
Ufer berüberfchoffen, und am Pfefferrüdten angreifende Bataillone ver- 
bluteten in den Drahthinderniffen der 14. Nefervedivifion. Nivelle feste 
feine Gegenangriffe trogdem fort. Er wollte einem neuen beutfchen Sturm 
die Spige abbrechen und feſſelte Gallwig auf dem linken Maasufer noch 
vierzehn Tage, 

Mudra fhüttelte den Gegner am 17. April ab und gewann im Zentrum 
zwiſchen dem Pfefferrüden und Douaumont Raum. Die 19. Reſerve · 
bivifion erftürmte den Albainrüden und die 13, Refervebivifion eroberte 
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in fünftägigen Kämpfen den Steinbruch füblich der Haubromontferme, 
Dor Bang und im Caillettewald lagen Die Gegner Bruft an Bruft, 

Am 28. April ftreifte Gallwitz die Feſſel der Gegenangriffe ab und 
ruſtete zum entfcheibenden Sturm auf die Höhe 304. Vergebens löſte 
Nivelle am 29. und 30, April und am 3. Mat neue Gegenangriffe aus. 
Gallwig padte den kahlen, vier Geviertlilometer umfaflenden Rüden, ber 
nach dem Falle Bethincourt? als mächtiger Blod aus der franzöfifchen 
Linie hervorragfe, von drei Seiten an, zertrommelte ihn zur Rraterland- 
ſchaft und ließ feine Infanterie vom 3. bis 7. Mai ftürmen. 

Die Schlefier waren durch Pommern verftärkt worden, bei Avocourt 
griffen Bayern an, Sturm auf Sturm wälgte fih gegen Die nackte Höhe, 
Auf mißlungene Anläufe folgte neues Trommelfener, geglücte Angriffe 
biffen ſich in blutig erfämpften Gräben fefl. Am 4. Mai begannen bie 
Deutfchen die Höhe zu überfluten. Nach mwechfelndem Ringen, Schlägen 
und Rüdfchlägen erftürmte Die 4. Divifion am 7. Mai die Höhenkante. 
Der Franzofe wich vom Nordhang, Hammerte fih aber an die füblichen 
und öftlichen Hänge der verlorenen Höhe und ließ weder Avocourt noch 
Cumieres fahren. Er ſaß auf der Höhe 304 und am Toten Mann dicht 
unter dem Gipfel, wühlte fich tief in die Hänge und legte mit Artillerie 
und Mafchinengeivehrfeuer eine undurchdringliche Sperre um feine neuen 
Stellungen. 

An dieſem blutigen Tage gelang auch Mudra ein neuer Nuck. Die 
19. Reſervediviſion brach von Haudromont vor und erzwang fich ben 
Zugang zur Thiaumontfchlucht. Die Franzoſen wichen fechtend aus ihren 
Schanzen im Umtreis der Thieumontferme gegen die feften Werke an der 
Straße Douaumont— Frotbde Terre. Die Linie Vaux —Thiaumont —Froide 
Terre war von Durchbrechung bebroht. 

Doc nun raffte Nivelle alle Kräfte zu einem großangelegten Gegen- 
ftoß zufammen. Er fühlte, daß die Behauptung des rechten Maasufers 
unmöglich wurbe, wenn die Deutſchen über Baur, Thiaumont und Froide 
Terre gegen den inneren Fortskranz und die Linie Bras—Fleany—Sou- 
ville Raum geivannen. Der Verteidiger fah fich in eine neue Krife verftridt 
und tat alles, fie zu überwinden. Ein Maigewitter ftörte Nivelles Bor- 
bereitungen zum Gegenangriff, riß feine Feffelballone und Drachen los 
und wirbelte fie über Die deutfchen Linien nach Norboften. Seine Batterien 
waren aber ſchon fo gut eingefchoffen, daß fie trogbem verheerend wirkten. 
Die deutfchen Linien wurden von amerifanifchen Preßftahlgranaten zerfett. 
Das junge Grün, das an zerwühlten Halden und in zerfplitterten Wäld- 
hen aufgefchoffen war, Tag verborrt. In Schluchten und Steinbrüchen 
wogten giftige Gasſchwaden. Fort Douaumont, noch einmal in Grund 
und Boden gefchoffen, verſchwand in Staub und Rauch, Als Nivelle am 
22. Mai den Befehl zum Angriff gab, ftürgte ſich Mangins 5. Divifion mit 
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Todesverachtung auf Haudromont und Fort Douaumont, um den Deutfchen 
die Hauptftügpunfte ihrer Keilftellung in überrafchendem Anlauf zu ent- 
reißen. Mangins Stürmer erreichten Das Glaeis, Durchbrachen bie zerſtörten 
Hinderniffe und drangen über die abgelämmten Wälle in die aufgewühlte 
Feſte. Sie konnten fich indes in den Trlimmern nicht behaupten und wurden 
zwei Tage fpäter von der Garde-Erfagbrigabe mit Handgranaten heraus- 
gefhlagen. Auch der Angriff auf Haudromont führte zum Nahkampf. 
Der Steinbruch ging von Hand zu Hand, bis die 13. Refervediviflon 
die legten Kräfte zufammenraffte und Die Franzoſen auf die Kalte Erde 
zurückwarf. 

Nivelle fiel auch auf dem linken Ufer aus, und der Kampf um den 
Befis ber Höhe 304 und den Toten Mann begann aufd neue. Gräben 
gingen verloren und wurden wiedergewonnen, der Forges grund tiefer und 
tiefer aufgewühlt, Die Stangenwälbchen in den Hängen völlig zerfplittert 
und neue Opfer gehäuft, aber die Verſtrickung nicht gelöft, 

In dieſe hart an die Erde gefeflelten Kämpfe, die jeber Bewegung 
entbehrten und längft ben Sinn einer Entfcheibungsfchlacht verloren hatten, 
ſchlug der Donner der Tiroler Offenſive. Conrad ging nach wochenlangem 
Harren in verfchneiten Bergftellungen zum raumverfchlingenden Angriff 
auf Cadornas Flankenarmee über und trieb die Staliener im Mai von den 
Voralpen gen Afiago hinunter. Sollte Die Wiederaufnahme der „Offenfiven 
nach zwei Seiten“ und „getrenntes Schlagen“ auf der inneren Linie den 
Mittelmächten am Ende Doch noch zum Heil gereichen? 

Da ging ber Kronprinz, allen Bedenken zum Trotz, noch einmal mit 
frifchen Truppen und gefammelten Kräften zum Sturm über, um die Fran 
zoſen auf Esnes zu werfen. Der Tote Mann fiel in die Hand der 56, Divifion, 
und der Ofthbang ber Höhe 304 wırde am 21. Mai von der 38. Diviſion 
genommen. Drei Tage fpäter ftürmte Die 22. Nefervebivifion die Trümmer 
von Eumiered und das Cauretteswäldchen und reichte Dem VII. Referve- 
torps im Maasgrund die Hand. Als Nivelle von Ehattancourt Ver 
ftärfungen vortrieb, wurden die Franzoſen von ber herbeieilenden 44. Re 
fervedivifion empfangen und Cumieres famt der Cauretteshöhe in tage 
langem Ringen behauptet. 


Der Sturm auf die Feſte Yaur 


Kurz darauf flammte die Schlacht auf dem rechten Maasufer 
wieder höher auf, Mubra fchritt nach neuen DVorbereiiungen am 
1. Juni zum entfcheidenden Sturm auf ben hin- und bergezerrten Caillette- 
wald, das Dorf Damloup und die Schanzgen am Vaurteich. Die An- 
geiffsgiele fielen nach mörderifhem Kampf in die Hände der 1. Divifion 


Der Sturm auf bie Fefte Baur 39 


der 7. Refervebivifion und der 2, Bayerndivifion. Die Franzoſen wichen, 
behaupteten fich aber in den Thiaumontwerken, die jest in bie erfte Linie 
rüdten, 

Die Eroberung des Dorfes Damloup war der Auftakt zur Eroberung 
der Panzerfefte Vaur. Das Fort hatte bisher allen Angriffen getrost. 
Wohl waren am 8. März Die Neferveregimenter 6 und 19 der 9. Referve- 
Divifion weit vorprallend am nadtten Berghang emporgebrandet, aber die 
Franzofen hatten den Sturm durch Flantenfeuer aus Damloup und ber 
Vaurſchlucht hart vor den Wällen gebrochen und die Deutfchen zum Be 
lagerungsangriff gezwungen. Schritt für Schritt war der Angreifer feit 
jenem Sturm in der Vaurſchlucht und gegen Damloup vorgedrungen. Das 
Dorf Vaux war Haus für Haus erobert und der Verteidiger über den 
Stauteich in Die Schluchten des Fuminwaldes zurückgeworfen worden. Als 
Damloup fiel und die Sappen am Nordhang des Bergglacis die Hinder- 
niffe erreicht hatten, war ber Augenblit zum legten Sturm gekommen. 
Mubdra rief feine Divifionen zum Angriff. Im Caillettewald lag die Maffe 
der 1. Divifion (ohne das 3, Grenadierregiment), vor Vaux bie 50. Divifion 
und vor ben Flankenbatterien von Damloup eine gemifchte Divifion, Die 
aus dem 3. Grenadierregiment und den Regimentern 105 und 116 des 
XV, Korps gebildet worden war, 

Nivelle Hält die Feſte Vaur für uneinnehmbar. General Tatin hat 
drei Regimenter, das 24., 101. und 142, Linienregiment, zur unmittelbaren 
Berteibigung des Forts und der Bergkuppe zufammengezogen. Gie liegen 
tief eingegraben und von allen Batterien zwifchen Baur und Sowille 
unterftügt, auf dem kahlen Rüden und in den Waflerriffen und erivarten 
zuverfichtlich den Sturm. Das Fort wird von Major Raynal verteidigt. 

Die Angreifer und die Verteidiger find diesmal zum äußerften ent- 
ſchloſſen. Die deutfche Artillerie zerſchlägt die Wälle des Forts, pflügt 
die nadten Hänge, zerfegt Die Wälder, fegt die Schluchten und errich- 
ter eine Wand aus Feuer und Stahl, auf den Straßen zwiſchen der Feſte 
Sowille und dem Vaurberg. Die Franzofen erwidern das Feuer aus 
allen Schlünden und machen die Schluchten von Vaur und Damloup, 
aus denen der deutſche Anfturm erwartet wird, zur Hölle. Trogbem 
bricht fich der Angreifer bergauf Bahn, Am 2. Juni erreicht die In- 
fanterie die Drahthinderniffe vor der Feſte und überrennt trog peit- 
ſchenden Kreugfeuerd aus den Grabenftreichen die feindlichen Linien, Ver- 
gebens fuchen die Franzoſen den Angreifer zu werfen. Er fest ſich in 
zwei Breſchen feft, die fi) an der Nordweſt- und Norboftfront der 
Fefte geöffnet Haben, und trogt jebem Gegenſtoß. Am 3. Juni reißt 
der franzöfifche Schusgürtel auf der Höhe des Vaurberges auseinander, 
Tatin wird von der Feſte abgedrängt. NRaynal ift mit 500 Mann des 142. 
und 100 Mann des 101. Regiments abgeſchnitten. Er verteibigt das 
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Wert Schritt für Schritt, Graben um Graben, Stein um Stein gegen 
den unerfchroden vordringenden Feind. Da die Kehle noch vom Feinde 
frei ift, fendet Raynal Läufer ab, um Tatin und General Mangin über 
feine verzweifelte Lage zu unterrichten. Er fist im Kernwerk und feuert 
aus allen Scharten und Spalten auf den über ihm liegenden Feind. All. 
mäblich geivinnt der Deutfche auch in den Schluchten des Fuminwaldes 
Boden und drängt den Gegner gegen die linke Flanke ber Feſte ab. 
Unterdefjen wütet in Gräben und Rafematten Mann gegen Mann. Am 
5. Juni geht Raynal das Trinkwaſſer aus. Er ift auf den innerften Kern 
der Feſte zurückgedrängt, über der Erde gehört Baur ben Deutfchen, unter 
der Erbe ift es noch fein. 

Die Stürmer.leiden fehr. Das Füfilierregiment Nr. 39 liegt wie ber 
Löwe über wehrhafter Beute auf den zerfchlagenen Wällen, trogt dem 
franzöfifchen Gefchügfeuer, Das von allen Seiten auf Die Oberbauten nieber- 
geht, und drückt Die Fefte Iangfam zu Tode, Naynal ſchlägt ſich unverzagt 
und fpäht aus den Scharten des Kehlgrabens nach Hilfe, 

Dreimal fest Tatin zum Entfes an. Mangin, Petain, Eaftelnau, 
Soffre forgen fih um Vaur. Meldungen, Befehle und Weifungen jagen 
einander, aber am Sperrfeuer der deutſchen Artillerie, am unerfchütterlichen 
Widerftand ber den Vauxberg umtlammernden 50. Divifion prallen alle 
Entfagverfuche ab. Fort Sowville, die Batterie Damloup und die Werke 
im Umkreis feuern vergebens, Angriffswogen, die bis zum Fort gelangen, 
zerflattern unter ben Garben der Mafchinengeiwehre, Die Leutnant Rackow 
in den Trümmern aufgepflanzt bat. In der Morgenfrühe des 6. Juni ftürmen 
die Frangofen noch einmal, Das 238. und 321. Regiment bringen bis zum 
Kehlgraben. Aber Raynal hofft umfonft, zerfchlagene Kompagnien fluten 
rückwärts. Da wendet Nivelle ſich an die Afrikaner, ballt eine Brigade 
Zuaven und Marofkaner als „troupe & sacrifier‘‘ und richtet zugleich feine 
Haubigen auf das Wert. Gasgranaten und Sprengbomben fallen auf 
Gräben und Wälle, Die Kafematten Dröhnen vom Aufſchlag der Geſchoſſe. 
In der Schlucht von Sowille warten bie afrifanifchen Bataillone auf die 
AUbendbdämmerung. Sie tommen nicht zum Stürmen. Das deutſche Feuer 
überfällt fie in der Bereitſchaft, zerichlägt ihre Reihen und hält fie am 
Bobenfeft. Fort Baug verſtummt. Die legte Brieftaube wird vom Gefchoß- 
wirbel verfchlungen. Blinkfeuer aus der Feſte Sowville bleibt ohne Ant. 
wort. Raynal hat Fein Waffer mehr. Seine Offiziere liegen im Blut. 

Es wird Nacht. Um 9 Uhr abends bligen im Fort Sowille noch ein- 
mal Lichtzeihen auf. Sie gehen im Orkan des Sperrfeuerd verloren. Die 
Signale find ein Abſchiedsgruß. Sie melden Raynal Joffres Dank für 
die bewunderungswerte Verteidigung der Feſte — der Entfag ift aufge 
geben. Als der 7. Juni tagt, züngelt ein weißes Fähnlein aus einer Off 
mung des unterirdifchen DVerliefes, Raynal kapituliert. Aus dem Munde 
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des Generalleutnants v. Gündell erfährt er, daß er von Joffre zum 
Rommandeur der Ehrenlegion ernannt worden ift. Der Kronprinz beläßt 
ihm den Degen. 


Die Kämpfe um Thiaumont, Fleury und den Toten Mann 
vom 7. Zuni bis 4. Zuli 1916 


In diefer heroifchen Epifode gipfelt Die Schlacht bei Verbun, Zwar 
wird noch wochenlang, vom 7. Juni bis 23. Juni, auf beiden Ufern der 
Maas mit Anfpannung aller Kräfte gerungen, aber die Schlacht beginnt 
nicht nur operativ zu erftarsen, fondern verfchlingt auch zufehends mehr 
Rräfte, als zu folhem Zweck aufgewendet werben dürfen. Der Krieg häuft 
auf den blutigen, zerwühlten Maashöhen Hekatomben von Menfchen, Berge 
verbrauchter Munition und Stapel zerbrochener Gewehre und abgenuster 
Rohre, als könnte hier auf engbegrenzter Walftatt in einer Dauerfchlacht 
durch Zermürbung lebendiger Kräfte und Abnutzung koſtbaren Materials 
die Entſcheidung im Weltkrieg erzwungen werben. 

Der Franzofe ann den Verluſt der zweiten Panzerfefte nicht ver- 
winden und trifft Rüftungen zum Gegenftoß. 

Am 8. Juni fchlägt die 50. Divifion heftige Gegenangriffe ab, bie 
Nivelle mit geoßen Verftärkungen unternimmt, um Fort Baur unb den 
Fuminwald zurüdzuerobern. Der Kronprinz muß frifche Truppen ins Feld 
führen, will er nicht ind grauenvolle Trichterfeld zurücgefchleudert werben. 
Das Alpenkorps tritt auf den Plan und erftürmt Die legte große Neboute 
am Fuminhang. Am 12. und 13, Juni wirft das Alpenkorps ſich auf Die 
Thiaumontferme. Die Franzoſen weichen aus Gehöft und Waldzipfel über 
die Straße auf die feften Werke von Thiaumont zurück. Die Schlacht wird 
zum freffenden Geſchwür. 

Dom 15. bis 18. Juni prallen die Gegner am Toten Mann in heftigen 
Infanterielämpfen aufeinander. Die 13. Nefervebivifion behauptet fich in 
ſchwerem Rampfe auf dem Norbofthang. Anterdeſſen fest Das Alpenkorps 
feine Angriffe unermüdlich fort und kämpft fich vom 15. bis 23, Juni Schritt 
für Schritt an das Dorf Fleury heran. Fleury liegt im Zentrum der Linie 
SowilleBras, am Zube der legten großen Hügelftellungen Froide Terre 
und Höhe 285 vor ben Innenforts St. Michel und Belleville. Seine Stein- 
häufer lehnen am Hang der Belleviller Hochfläche. In den tiefen Wein. 
tellern des Dorfes ‚Hält ber Verteidiger aunerfichtlich ftand. Da gelingt es 
der 50. Divifion am 21. Juni fich links heranzuziehen, eine ſtarke Stellung 
in einem Steinbruch füdiweftlich der Feſte Baur zu erftürmen und das Fort 
Sowille zu bedrohen. Eine einzige Kuppe, die Hohe Batterie von Damloup, 
hält noch ftand. Sie trogt allen Stürmen und hemmt das Vorrüden der 
50, Divifion gegen Sowille aus der rechten Flanke, Während die 50. Divi- 
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fion verfchnauft, nügen Die Bayern die Lage im Zentrum und ftoßen am 
23. Juni an der Straßengabel von Thiaumont durch. Der Angriff Haftert 
vom Bois Fumin 618 zur Cöte de Poivre. Die bayriſchen Divtfionen 
werfen den Feind in wildem Kampf mit Handgranate und Bajonett gegen 
die Kalte Erde und das Dorf Fleury zurück. Mit Mühe gelingt es ben 
Franzofen, den Anfturm im Chapitrewald anzubalten. Der Kampf um das 
unterisbifche Fleury kommt am 27. Juni zum Austrag. Die legten Haus- 
trümmer und die Felſenkeller am Hang fallen in deutſche Hand. Nun 
ſcheint Verdun auf das Außerfte bedroht. 

Die Franzofen nehmen die Gefährdung ber legten Verteibigungslinie 
Tavannes—SowilleBras nicht hin, Wütend rennen fie immer wieder 
gegen die vorgefohobenen deutfchen Gräben an, um Fleury und Die Werte 
von Thiaumont zurliczuerobern. Dreimal wechfelt Fort Ihiaumont den 
Befiger. Nivelles 129. Divifion dringt in Die Trümmer ein und behauptet ſich 
24 Stunden, dann ſchlagen Die Bayern fie wieber hinaus. Mudra verftärkt 
feinen Iinfen Flügel durch die 103. Divifion, um über Damloup— Baur 
und aus dem Lauffeegrund in Die Woevreflanke einzubrechen. Nivelle ver- 
tritt ihm den Weg und bringt den Angriff in der Schlucht vor ber Feſte 
Sowille zum Stehen. Am 3. Juli glüdt den Deutfhen ein Sturm auf 
Die letzte Schanze der burchbrochenen zweiten Linie. Die Hohe Batterie 
von Damloup fällt in Gundells Hand. Die Innenfeften Tavannes und 
Souville geraten in den Angriffsbereich. 

Am 4. Zuli zieht fich Die Belagerungsfront auf dem linken Maasufer 
vom Wald von Avocourt über Die Nordhänge der Höhe 304, die Südkuppe 
des Toten Mannes, Cumieres und den Gansrüden zum Fluß, auf dem 
echten Ufer von der Cõte de Talou über Die Kalte Erde am Südrand von 
Fleury entlang zur Schlucht von Sowille und in der Woevre von Eiz über 
Fresnes nah Combres und St. Mihiel. In vier Monaten find Die Ver ⸗ 
teidiger auf den inneren Feftungsgürtel zurückgewälzt worden. Verdun ift 
feiner überragenden Bedeutung als Ausfallsftellung beraubt, aber bie 
Feftung ift nicht erobert worden, Der Rampf um die Maashöhen wird 
zu einem Ringen ohne Ende, Der Einfag an Kraft und Blut war auf 
feiten der Verteidiger größer als der des Angreifers, aber der Deutſche ift 
im Hinblick auf die allgemeine Entwidlung des Krieges ſchwerer geſchädigt 
worden als der Franzoſe. 


Die ftrategifche Sonnenwende 


Als die Hohe Batterie von Damloup erlag und die Schlachthanblung 
fih vor Anoeourt und Chattancourt, Fleury und Sowille ohne höhere 
Zielfegung in Sumpf und Blut hin und her wälzte, hallen aus der Ferne 
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Thon Die Donner neuer gewaltiger Durchbruchsſchlachten. Der Ruffe griff 
in Galizien an, Engländer und Franzoſen fchritten an ber Somme zum 
Sturm. Deutſche und Öfterreicher fahen ſich das Gefeg des Handelns 
entriffen und von einem Tag auf den anderen in bie Abwehr gedrängt. 
Die ftrategifche Sonnenwende Hindigte fih an. 

Wohl hatten die Briten am 29. April in Kut · el Amara vor der 6. türfi- 
{hen Armee die Waffen geftredtt, aber das englifche Unterhaus nahm am 
3. Mai das Gefes über die allgemeine Dienftpfliht an. Wohl hatte am 
31. Mai die deutſche Flotte in einer großen Begegnungsfchlacht vor dem 
Staggerrak den britifchen Geſchwadern ſchwerere Verluſte beigebracht als 
fie felbft erlitt, aber die Blodade Mitteleuropas blieb ungebrochen. Wohl 
war Conrad bei Afiago und Afiero tief in Cadornas linke Flanke gelangt, 
aber der Angriff, den Bruffilow am 4. Juni mit vier Armeen zwiſchen 
Stochod und Pruth ausführte, durchbrach ſchon am erften Tage die Front 
der £. und k. 4. Armee und drohte die ganze Oftfront bis zum Karpathen · 
wall einzureißen. Wohl war in der Schlacht bei Verdun die ganze franzd- 
fiihe Armee zum Bluten gebracht worden, aber als am 1. Juli Engländer 
und Sranzofen an der Somme in einer Breite von 40 Kilometern zum 
Angriff ſchritten, zeigte fich, daß fie ſtärkere lebendige und materielle Kräfte 
ins Feld führen konnten, als der vor Verdun gebundene und von Öfterreich 
um Hilfe angegangene Deutfcge. Die ftrategifche „Abkürzung“, durch bie 
Faltenhayn und Conrad v. Högendorf, jeder für fich, den Krieg zu ent- 
ſcheiden gehofft hatten, war der Kriegführung der Mittelmächte verhängnis- 
voll geworden. Sie waren getrennt marfchiert, hatten getrennt gefchlagen 
und darüber die Handlungsfreiheit verloren. Der Gegner griff an. 


Ds, Google 





Der Feldzug im Dften 
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Die Dftfronten im Winter 1915/16 


ußland hatte den Winter und die Zeit der Ruhe mit erftaunlicher 

Tatkraft ausgenüst. Die ruffifchen Armeen ftanden ſchon im Februar 
ſchlagfertig und waren bereit, den Kampf wieder aufzunehmen, ben die fieg- 
reichen Gegner im Spätherbft abgebrochen hatten, um die Entfcheidung. 
im fprunghaften Wechfel der Angriffsfront zum ziweitenmal auf anderem 
Felde zu ſuchen. j 

Schon die Winterlämpfe, die in Wolhynien und an der beßarabifchen 
Grenze ausgefochten worden waren, hatten von neuer Erftarkung ber ruffi- 
ſchen Wehrmacht gezeugt. Der Ruffe hatte im November am Styr, an. 
der Strypa und am Dnjeftr große Schlachten geliefert und fich in wechfel- 
vollem Ringen vor den wolhpnifchen Wäldern und auf der podoliſchen 
Platte behauptet. Er ftand zwar nicht mehr auf dem Rarpathenwall und 
in der Senke von Gorlice—Dufla, aber er lagerte noch hart vor den Zu- 
gängen des transkarpathiſchen Stromlandes und vor den Tälern der Bulo- 
wine. Solange er fich ftreifbar vor Brodby, im Befige von Tarnopol und 
vor den Toren von Ezernowig behauptete, blieb die Oftfront der Mittel 
mächte troßg aller Siege und trog der Eroberung Polens in der rechten 
Flanke bedroht. Darüber durfte der Ausgang der Winterlämpfe vor ben 
Toren von Ezernowig nicht hinwegtäufchen, obwohl das Ringen um Die 
Jahreswende mit einem Abwehrfiege der Armee Pflanzer-Baltin geendet 
hatte. Gelang es den Ruffen jemals wieder gegen Lemberg und Rolomen 
vorzuftoßen, fo zerriß dieſer Tonzentrifch gedachte Angriff nicht nur die 
öfterreichifch-ungarifche Front, fondern war auch Dazu angetan, Die ganze Oft- 
front der Mittelmächte ind Wanken zu bringen, Standen doch Die Deutfchen 
jest nicht mehr links rückwärts geftaffelt in geficherter Stellung, fonbern 
mit den Öfterreichern auf gleicher Höhe ausgerichtet. Und zwar bildeten 
fie von Rafalowka am Styr über Pinſt, Baranowitfchi, Poſtawy, Illuxt, 
Satobftadt bis zum Tirulfumpf vor den Toren Nigas weitauseinander- 
gezogen einen ſchwach bemannten Durchlaufenden Kordon, ben jeber Stirn- 
angriff ſtarker Maffen mit Zerreißen der Front, jeder Einbruch in Galizien. 
mit Aufrollung aus der Flanke bedrohte, 

Da ber Ruffe vor den deutfchen Gräben fehr ſtarke Kräfte bereithielt, 
und in Riga, Jakobſtadt, Dünaburg und Minft weitgeöffnete Ausfalls- 
tore beſaß, war Die Lage der Deutfchen auf der Oftfront im Sahre 1916 
Thon vor Beginn des Frühlings gefpannt. Im Hauptquartier Hinden- 
burgs zu Kowno gab man fih darüber in mancher ernften Betrachtung 
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Rechenſchaft. Als Falkenhayn im Januar den Befehl zum Angriff auf 
Verdun gab, fah ſich Hindenburg zum Stillfigen verdammt und der Möglich- 

. teit beraubt, die Drohung durch einen kräftigen Ausfall abzuwenden. Zwar 
ſchien die Front der Verbündeten von Ezernowig bis Mitau wohl gefichert, 
aber fie war fortan zur Abwehr verurteilt, und den Ruffen war Die Frei- 
heit des Handelns zurücgegeben. Ob ben Armeen des Zaren bamit auch 
die Kraft zum Handeln zumuchs, mußte bie Zukunft lehren. 

Weder Öfterreicher noch Deutfche beſaßen im Oſten ftrategifche Referven. 
Die freigewordenen beutfche Kräfte fochten bei Verdun, Die dfterreichifchen 
KRerntruppen rückten nach Südtirol. Nur wenn Die Enticheibung vor Verdun 
fo vafch fiel, daß der Ruffe nicht dazukam zum Schlag auszuholen, war 
jede Gefahr im Oſten beſchworen, denn dann war Hindenburg, war Prinz 
Leopold von Bayern imftande, bem Feind unbeforgt um Flanke und Rüden, 
entgegenzutreten. Dann waren die Führer der deutfchen Heeresgruppen 
im Oſten wohl auch in der Lage, den Öfterreichern vom Fleck weg Hilfe 
zu bringen, wenn die Ruffen in Wolhynien oder in der Bukowina zum 
Angriff ſchritten. An die Wiederaufnahme des im September vor Wileika, 
im Oftober vor Rotono ftestengebliebenen Angriffsfeldzuges war freilich 
auch dann nicht zu denken. 

Der legte große ftrategifche Gebante, die Äberflügelung und Umfafſung 
der ruffifchen Nordarmeen, der im September zu fpät Geftalt angenommen 
hatte, um zur Zertrümmerung des ruſſiſchen Norbflügels, zur Eroberung 
von Minft und zur Wegnahme der Dünalinie zu führen, war nicht mehr 
zum Leben zu erwecken. Selbſt zu einem gewaltfamen Angriff auf Riga 
über den vereiften Tirulfumpf und die Düna fehlten die Kräfte, 

Hindenburg hatte ſich darauf befchränten müffen, in feinem Befehls- 
bereich Die Verteidigung auf fefte Füße zu ftellen. Das war nicht nur in 
der Front gefchehen, mo Grabenanlagen gefchaffen, Feldbahnen gebaut unb 
taktifche Neferven ausgefchieden worben waren, ſondern auch im Hinter 
land, das von Ludendorff zu Eriegerifchen Sweden mufterhaft organifiert 
und mit ftraffen Verwaltungen ausgeftattet wurde, Als „Land Ober 
Oſt“ wurden KRurland, Litauen und Nordpolen der Kriegführung dienft- 
bar gemacht. Ludendorff, ber im Oftober 1914 Polens Bahn. und Straßen- 
netz zerftört hatte, um ben Rüdzug auf die Warta zu fichern, wurbe bier 
zum Geftalter. Er lieb Wege, Bahnen, Kanäle, Forften, Weiden und Felder 
Pflegen, gab dem Lande neue Geſetze und ordnete das Leben und die Tätigkeit 
von 3 Millionen Menfchen nach den Gefichtöpunkten der Kriegführung, 
ohne fie allzuſehr zu vergewaltigen. Das Land Ober-Oft umfaßte 109000 
Quadraffilometer und lag hinter den Hindenburgifchen Linien in guter Hut, 

Hindenburgs Befehl reichte von ber See bis zu den litauifchen Seen. 
Bon ber Berefina bis zum Unterlauf des Stochod befehligte Prinz Leopold 
von Bayern. 
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Die Heereögruppen Hindenburg und Prinz Leopolb unterftanden der 
deutſchen Oberften Heeresleitung und erhielten ihre Weifungen aus Pleß. 

Die Heereögruppe Hindenburg umfaßte Die 12., 10., 8. Armee und . 
die Armeeabteilung Scholg. Vom Rigaiſchen Meerbufen bis Illurt hielt 
die 8. Armee unter General Otto v. Below das Feld, von Illurt bis Widſy 
fand die Armeeabteilung des Generals v. Scholg, von Wibfy bis Krewo 
im Gebiet der litauiſchen Seen die 10. Armee unter Generaloberft v. Eich- 
born, von Krewo bis zum Oberlauf bes Njemen an den Ufern Der Berefina 
die 12. Armee unter Generql v. Fabeck. 

Die Heereögruppe Prinz Leopold umfaßte Die 9. Armee, die ber Prinz 
felbft führte, und die Armeeabteilungen Woyrfch und Gronau. Die 9. Armee 
focht am linken Flügel vom Njemen bis in die Gegend nördlich von Barano- 
witſchi. Die Armeeabteilung Woyrſch fand im Raume Baranomwitfchi an 
Serwetſch, Schara und Jaſiolda. Bon Pinft bis zum Stochod, in den 
Pripjetfümpfen, focht Die Armeeabteilung Gronau, 

Vom Stochob bis zur beßarabiſchen Grenze befehligte die öfterreichifch- 
ungarifche Heeresleitung. Ihr unterftanden die Heereögruppen Linfingen, 
Boehm-Ermolli und Die k. und k.7. Armee, Zu ber Heeresgruppe Linfingen 
gehörten die Armee Linfingen und die k. und k. 4. Armee. Linfingen ftand 
am Unterlauf des Stochod und bis Rafalowka am Styr, bie von Erzherzog 
Sofef Ferdinand geführte 4. Armee war im Naume Luzk, hart vor Rowno 
aufgepflanzt. Bor Dubno focht auf Boehm-Ermollis linkem Flügel die 
von Puhallo befehligte k. und #. 1. Armee. Bochm-Ermollis 2. Armee ftand 
noch immer in ihren Gräben vor dem Rremeniezer Bergland an den Itma- 
teichen und im Gerethgrumd und hütete Die Sübdoftzugänge Galigiens und 
Lembergs. An Boehms rechter Sppulter kämpfte Bothmers Südarmee, 
die, aus Deutfchen, Öfterreichern und Angarn gebildet, am Sereth und an 
der Strypa von Hladki bis Buczacy aufmarfchiert ftand. Den rechten 
Flügel der Oftfront bildete Pflanzer-Baltins 1. und k. 7. Armee. Gie 
bielt zwifchen Buczacz und Czernowitz auf beiden Ufern des Dnjeftr und 
am Pruth ftand und fperrte das Dnjeftrtal und die Tore der Bukowina. 

Diefer dünngefpannten Front lag der Ruffe mit viel ftärteren, zu drei 
gewaltigen Heeresgruppen zufammengefahten Kräften gegenüber. Die 
ruffifhe Streitmacht ftand aufgefüllt, forgfältig ausgebilbet und gut be 
waffnet hinter ftarfen, natürlichen und kunſtlichen Hinderniſſen verfchangt 
und wartete auf den Frühling, um das Waffenglüd zu verfuchen. Der Zar 
konnte den Ort und den Zeitpunkt des Angriffs nach Belieben wählen, ganze 

Armeen zum Durchbruch ballen und den Feind zwingen, fich in feinen dünnen 
Linien gegen tief geftaffelte Maffen zu fchlagen. 

Der Geift dieſes neuen ruffifchen Heeres war gut, die Offiziere von 
Hingebender Baterlandsliebe befeelt, der Muſchit ſtumpf, aber tapfer und 
opfemoilliger als je. Eine Riefenfülle ameritanifchen, englifchen und japa- 
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nifchen Kriegsgeräts war im Land angehäuft worden. Japaniſche, englifhe 
und franzöfifche Gefchüge und Flugzeuge und belgifche Panzertvagen ſtanden 
bereit, franzöſiſche Offiziere wirkten in den Offiziersfhulen und in den 
Generalftäben. Eine neue Taktik, die Maffenfturm und Schwarmlinie ver: 
flocht, Durchdrang die Armee mit rüdfichtslofem Angriffsgeift. 

Nicht weniger als 60 Korps ſtark ſtand Rußlands Heer zur General 
offenfive bereit, um im Sommer 1916 mit Engländern, Franzoſen und 
Stalienern im Bunde den Krieg trotz aller Niederlagen fiegreich zu beenden. 
Al ſymboliſche Maßnahme und Bekräftigung der Allianz mit den Weft- 
mächten entfandte der Zar im Winter eine Divifion an die franzöſiſche 
Front. Sie beftieg am 3. Februar umter dem Befehl des Generals Loht- 
witzki in Moskau die fibirifhe Bahn, fuhr nach Wladiwoſtok und fchiffte 
fi dort über Honkong und Suez nah Marfeille ein. Kurz darauf ordnete 
der Zar den Oberbefehl neu. Er enthob Rupki vom Oberbefehl an ber 
Norbfront, nahm den General NRuropatlin, der unverbientermaßen für 
den unglüdlichen Ausgang des Japanifch-Ruffifchen Krieges verantwortlich 
gemacht worden war, wieber in Gnaden auf und übertrug ihm das Kommando 
an der Düna. Der tränfelnde Nußki trat ald Generaladjutant in den Kriegs · 
rat ein, Die Weftfront, die von den litauifchen Seen bis in die Pripjet- 
fümpfe lief, blieb unter dem Oberbefehl Everths, die Sübfront in Wol- 
dynien und Galizien unterftand dem Befehle des Rarpathenkämpfers 
Imanow. Als Chef des Generalftabs wirkte Alerejw. 


Die Offenfive der Ruffen im Frühling 1916 


Die Beftellung Kuropatkins zum Oberbefehlshaber der Nordfront 
bildete den Auftakt zur ruffifchen Offenfive, Die kurz darauf über Hinden- 
burgs rechten Flügel hereinbrach. Sie war vorgerückt worden, um die bei 
Verdun in Bedrängnis geratenen Franzofen zu entlaften, wurde indes 
nach forgfältig fertiggeftellten Plänen, mit völlig fturmbereiten Truppen 
und im Aufblick zu großen ftrategifchen Zielen ausgeführt. Siegeskunde 
aus Armenien — die Eroberung Erzerumd — beflügelte den Vormwärts- 
drang der ruffifchen Generale, die am 26. Februar zum Sturm auf Hinden- 
burgs Wehrftellung aufgerufen wurden. Nord» und Weftfront, Nuro- 
patfin und Everth, traten zum Fongentrifch gebachten Angriff auf Die Armeen 
Below, Scholg und Eichhorn an, Kuropatkin, indem er aus den Brüden- 
töpfen der Düna hervorbrach, Everth, indem er zwifchen den Litauifchen 
Seen gegen bie deutfche Front anrannte. Mit ficherem ftrategifchem Blick 
mar die deutfche Sehnenftellung zwifchen dem Wiſzniewſee und dem Dris- 
wyatyſee als die richtige und wichtigfte Angriffsftelle erkannt worden. Feſſelte 
Kuropatkin die Deurfchen bei Jatobftadt und Dünaburg, fo konnte Hinden- 


Die Dffenfive der Ruffen im Fruͤhling 1916 51 


burg dem entfcheibgnd gebachten Angriff Everths an den Seen nur fehr 
geringe Kräfte entgegenftellen. Gelang Everth aber die Durchbrechung der 
Armee Eichhorn in ber Richtung auf Wilna und Kowno, fo geriet der 
ganze Norbflügel der Oftfront von felbft ind Wanten und Scholg in Gefahr, 
vom Rückzug abgefchnitten zu werden. Ähnlich hatten Zoch und French 
zu operieren gebacht, als fie im Frühling 1915 bie Armee des Kronprinzen 
Rupprecht von Bayern zwifchen Lys und Scarpe angriffen, um auf Lille 
durchzuſtoßen, die flandrifche Rüftenfront aufzurollen und Die Armee Herzog . 
Albrechts von dem Rückzug auf Antwerpen abzufchneiben. Die Anter ⸗ 
nehmung der Engländer und Franzoſen war ſchon in den erften deutſchen 
Linien im Lyßgrund, am La Baffeelanal und auf den Höhen von Vimy 
zufammengebrochen, aber ber Ruffe focht unter günftigeren Sternen als 
feine Bundesgenoffen. Er führte weit überlegene Maffen ins Feld, ſtand 
vor ſchwach bemannten vorgefchobenen Linien, hinter denen nur wenige 
Berbindungen, liefen und wußte, Daß der Feind ihm keine großen Referven 
entgegenwerfen konnte. Die ruffifche Heeresmacht folgte daher dem Hilfe 
ruf aus dem Weften, trotz des vorzeitigen Aufmarfches zur Schlacht, died- 
mal mit großer Zuverſicht. 

Am 28. Februar ritt eine Koſakenpatrouille über den vereiften Naroez · 
fee, durchbrach die Poftenkette ded XXI. Rorps und verfchwand in ber 
Wildnis der Sumpfwälber, die ſich hinter den deutfchen Linien bis zur 
Bahnlinie Wilna—Dünaburg erftredten. Sie wurde aufgeftöbert, gefaßt 
und als Sprengkommando erfannt, das den Befehl erhalten hatte, Geleife 
und Brücken auf ber Strede Lida Wilna—Dünaburg, der großen Rochade- 
linie der deutfchen Nordfront, zu zerftören und die rückwärtigen Verbin 
dungen Eichhorns zu lähmen. Um diefelbe Zeit tauchten vor Jakobſtadt 
und Illurt an der Dina und zwifchen Driswyaty · und Naroczfee, an ber 
KRomaila neue Batterien auf, die ſich auf die deutfchen Gräben einfchoffen. 
Bei Diinaburg und Minft wurden große Heereslörper fichtbar, die fich in 
den Ramaitawäldern zu bergen trachteten. Am 11. März ſchwoll der 
KRanonendonner von ber Düna, der Romaita und vom Naroczfee bis zur 
Berefina und wurde zu rolfender Befchiegung. Am 5. März fanten plög- 
lich die Doppeltürme der Kirche von Widfy, von denen Die deutſchen Ber 
obachter da8 Komaikagelände überblickt hatten, unter wohlgezielten japa- 
nifhen Granafen in Trümmer. Die Ruffen eröffneten das Spiel, 


Die Schlacht am Naroczfee 
Schneetreiben und tiefhängendes Gewölt verfinfterten die Luft. Ver. 


gebens ftiegen deutſche Flieger zur Erkundung der feindlichen Abfihten auf. 
Der Steppentwinter warf ihnen Floden und Eistriftalle ins Geficht und ver- 
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barg Ihnen den feindlichen Aufmarfch, der fich hinter den Waldkuliſſen der 
Disna und der Komaika zwifchen Molodeczno und Kosjany vor der Front 
der Armee Eichhorn vollzog und das von Generalleutnant v. Hufier ge⸗ 
führte XXI. Korps am Naroczfee mit riefiger Äbermacht bedrohte, 

General Everth hatte die 2. Armee unter Dem Oberbefehl des Generals 
Ragofa, des Nachfolgers Smirnomws, zum Angriff an den Seen beftimmt. 
Ragofa bildete vor ben Flügeln des XXI. Korps zivei Stogruppen, am 
Nordflügel, im Umkreis von Poſtawy vor ber Komaikafront bie Gruppe 
Pleſchkow, die 7 Infanterie und 2 Ravalleriedivifionen zählte, am Süd ⸗ 
flügel, im Umkreis von Sloboda am Naroczfluß vor der See · Enge bieGruppe 
Balujew, Die nicht weniger als 8 Infanteriebivifionen und ein Koſakenkorps 
umfaßte. Auch weiter füblich, bei Smorgon, wo im September 1915 Hinden- 
burgs Heereskavallerie ſo blutig gelämpft hatte, zog der Ruſſe ftärkere 
Kräfte zuſammen. Es waren Täufchungsverfuche, die Eichhorns Augen 
merk vom Naroczfee ablenten follten. Kuropatkin feffelte unterdeſſen die 
Aufmerkſamkeit Otto v. Belows und der Armeeabteilung Schols, indem 
ex vor Dünaburg, im Brüdentopf Jakobſtadt und bei Riga große Be- 
wegungen ausführte und ſich herausfordernd zum Angriff bereitftellte. 

Am 15. März machten fich die Ruflen vor den eisftarrenden Flüffen 
und. Seen zum Sturme fertig. Die Artillerielämpfe wuchfen zum dröb- 
nenden Duell, Immer gewaltiger flammte das ruffifche Feuer auf, bis 800 
ſchwere Rohre zwifchen dem Naroezſee und der Komaika die Schlaht- 
paufe ſchlugen. Ragofas Infanterie hüllte fich in weiße Sturmhemden und 
rücte unter dem Schug des Vernichtungsſchießens in Die Walbfchneifen. 

Da zerbrach in der Nacht auf den 16. März plöglich der Winterbann, 
der Schnee wurde zu Regen, Südweſtwind fuhr in bie Moorwälber, kämmte 
Erlen und Birken und ſchmolz die tiefe Schneefchicht, die weiß auf Feldern 
und Seen gehäuft lag, zu ſchwappendem Brei. Don den Lehmhügeln 
rannen braune Bäche, dunſtige Trübe verfchlang bie Iegte Sicht. Aber es 
gab kein Halten mehr, Ragofas Uhr fehlug die Angriffsftunde, und am 
17.März hing Trommelfeuer über den beutfchen Gräben. Vom Ufer des 
Naroczfluffes, unfern des Wiſzniewſees, bis zur Mündung der Komaita 
in die Birwita fprühte die ruſſiſche Artilleriefront vom Mündungsfeuer 
der Gefhüge, In Sloboda, Poſtawy und Kosjany wurde Everths flam- 
mender Schlachtbefehl angefchlagen. General Everth rief nicht zur Er- 
oberung einiger zerfehlagener Gräben, fondern „zur Vertreibung des Feindes 
aus den Grenzen des Reiches“. 

Im Hauptquartier Hindenburgs zu Kowno war man auf ſchweren 
Anfturm gefaßt. Eichhorns Meldungen hatten teinen Zweifel über Die 
Größe der drohenden Gefahr gelaffen. Lubendorff forgte vor. Die Armeen 
der eigenen Heereögruppe und Generalfelbmarfchall Prinz Leopold von 
Bayern wurden vom Heranbraufen der Flut verftänbigt und auf kritiſche 
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Stunden vorbereitet. Es galt, den legten Mann zur Abwendung biefes 
Durchbruches an der Kitauifchen Front einzufegen. 

Generalleutnantv. Hutier verfügte zu Beginn Des Angriffs über 6 Divi- 
fionen, Die, zwiſchen Seen und Sumpfen verteilt, einen Abfchnitt von 100. Rilo- 
metern Breite hüteten. Auf dem rechten Flügel zwiſchen Dem Wiſzniewſee und 
dem Narocafee fochten die 9. Ravalleriedivifion und die 75. Refewwebinifion, 
in der Mitte ziwifchen dem Narocafee und dem Miabziolfee und nördlich 
vom Miadziolfee bis zum Leinen Sporyfee die 31. und 115. Diotfion und 
am linken Flügel des Sporyſees bis zur Romatla die 42. Divifion und Die 
3. Ravalleriedivifion. Die linke Fronthäffte ſchmiegte fich vom Miadziolfee 
bis zur Komaila den Heinen Seen an, die ſich als bligende Kette von Süden 
nah Norden ziehen, und folgte dann vom Komaikaknie bei Wileity dem 
Laufe des Fluſſes bis zur Mündung der Komaika in die Birwita. Die 
rechte Hälfte wurde burch das Nieſenbecken des Naroczſees in zwei räumlich 
getrennte Abfchnitte zerlegt. Der innere Abfchnitt wurde durch die 15 Kilo⸗ 
meter meflende Enge zwifchen Wiſzniew · und Naroczfee, der äußere durch 
die 15 Kilometer breite Enge zwiſchen Narocz- und Miadziolſee gebildet. 

Als der Tauwind hereinbrach, die Eisfchicht Der Seen ſich mit Schmelz. 
waſſer bedeckte und das Grunbeis zu berften anfing, wurden Die beutfchen 
Divifionen der Gefahr enthoben, über Das Eis angegriffen zu werben, aber 
in den See · Engen und am fehmalen Fluß ftieg die Not um fo höher, dem 
das Waſſer trat in die Gräben, überſchwemmte die Unterftände und unter- 
wühlte Die Schneewehren. In Erlenbrüchen und Sumpfmooren loderte ſich 
der Boden, Die Kolonnenwege verfanten, die Zufuhren ftodten, die rüd- 
wärfigen Verbindungen begannen zu reißen. Hutiers Kars lag auf ſich 
ſelbſt geftellt in Dunft und Trübe dem Maſſenangriff des kraftooll zupacken · 
den Feindes preißgegeben. Zerbrach der Riegel, riß Ragofas Zangenangriff, 
die Flügel zermalmend, das XXI. Korps aus dem Gefüge der deutfchen 
Wehrftellung heraus, fo drohte der deutſchen Oftfront eine größere Ratax 
fteophe als die franzöſiſche Front fie je vor Verdun zu fürchten hatte, denn 
am Naroczfee handelt e8 fich nicht um einen vorfpringenden Schulterpunft, 
der zugunften einer Sehnenftellung aufgegeben werden konnte, fondern um 
die Sehne jelbft. Zerriß der geftredtte Bau, fo fiel die ganze Front ziwifchen 
Berefina und Oſtſee nach Norden und Süden auseinander. Doch fo ernit 
auch die deutfche Führung die Lage prüfte, jo zuverſichtlich blickte fie auf 
den Mann im Graben, der feit drei Tagen auf den Angriff wartete, 

In der Nacht auf den 18. März ſchob fich Die ruſſiſche Infanterie auf 
Sturmentfernung an die Linien des XXI. Korps heran. Im Seufzer Des 
Tauwindes der im gefrorenen Schilf wühlte, im Gluckſen des Schmelzwaffers, 
das von den durchweichten Böfchungen rann, im Praſſeln des Gewehr ⸗ 
feuers, das unruhig die Front entlang lief, ging der Marfchtritt der u 
lonnen verloren, 
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Nagoſa ſchickte dem geplanten Flügelangriff einen Äberfall voraus. 
Während die Angriffsgruppen Balujew und Pleſchkow die Dörfer vor 
der Front befesten, aus denen fie am nächften Tage zum Sturm auf die 
Linien der 9. Ravalleriedivifion und der 75. Refervebivifion im Süden und 
der 42. Divifion im Norden übergehen follten, warf der Führer der 2. Ar- 
mee die im Zentrum feiner Schlachthandlung ftehenden Truppen, das IV. fi- 
birifche Korps und das XXXIV. Korps, gegen die Front der 31. Divifion 
und der 115. Divifion und fuchte fich Der See-Engen von Lo:wa und Woronez 
zu bemächtigen. Anfangs gedieh der Vormarſch ungehört und ungefehen, 
aber als die Schtwarmlinie näher am, verriet fie dad Waten im Taufchnee 
dem wachjamen Feind. Leuchtlugeln fliegen, Scheinwerfer zuckten, fahles 
Licht fiel auf das weiße Glacis und die grauen Wälder und erfahte die 
beranwogenden Kolonnen. Die Schügenpfeifen fehrillten, die Mafchinen- 
gewehre hämmerten, Zelbgefchüge fpien drein, zerfchlagen wich der Ruffe 
ins fehügende Dunkel. Der Überfall war abgefchlagen. 

Im Hauptquartier Hutierd betrachtete man den Angriff im Zentrum 
als Täufchungsverfuh und machte fi) auf einen Doppelangriff auf den 
Flügeln zwiſchen Wiſzniew · und Naroczfee und zwiſchen dem Sporyſee 
und ber Romaila gefaßt. 

Ludendorff Hatte Eichhorn Verftärktungen zugefandt, indem er kurz ent- 
ſchloſſen Truppen aus der Duna · und ber Berefinafront herauszog. So 
wurde Eichhorn inftand gefest, Hutier vier Divifionen zuzuführen, Sie trafen 
binnen wenigen Tagen ein. Am 18. März marfchierte hinter dem linken 
Flügel des XXI. Korps die 107. Divifion auf und nahm bei Goduziſchti an 
der Komaika Stzllung. Landfturmbataillone rücten nach. Dem gefährdeten 
echten Flügel ward Hilfe durch die 80. Referebivifion, die 86. Diviſion 
und die 170. Landwehrbrigade, die am 20. März in dem Durchgang zwifchen 
Wiſzniew · und Naroczfee hinter dem Perelopfluß bereitftehen follten. Am 
22. März konnte dort noch die 119. Divifion eintreffen. Das war alles, 
was aus der überall von Äbermacht bebrohten Front herausgelöft werden 
Tonnte, um ben Ruffen an den Iitauifchen Seen Schach zu bieten. 

Der 18. März zog trüb herauf. Graue, feuchte Nebel hingen über 
Seen und Wäldern. Als fie ſich langſam hoben, flammten auf der ganzen 
Front von Stoboda gegenüber dem Wiſzniewſee bis Rosjany gegenüber der 
der Romailamündung noch einmal Ragofas Gefchüge auf. Ein Vernich- 
tungsfchießen begann, wie es ber Ruffe noch nie entfeffelt hatte. Die Schule 
des Weſtens fprach aus dem Trommelfeuer aller Kaliber, das aus verborgen 
gehaltenen Batterien auf die deutfchen Stellungen niederging. Die Lehm- 
wãlle zerfprangen, Dünenfand und Moorgrund ftiegen in weißen und ſchwarzen 
Erdfahnen gen Himmel, die litauiſchen Bauernhäufer wurden zu rotem 
Staub gemahlen. Die Drahfhinderniffe zerftoben und die aufgefürmten 
Schneewehren löften fih in graue Klumpen auf. Aufgewühlt, eingeebnet 
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lagen Gräben und Schanzen. Am ſchwerſten laftete Ragoſas Feuer auf 
Hutiers Flügelftellungen, denen der Zangengriff galt. 

Balujew hatte den Vortritt. Er führte das V. Korps rechts und das 
XXXVI. Rorps lints zum Angriff vor, um den Riegel, ben die 75. Referve- 
Divifion und die 9. Ravalleriedivifion ziwifchen dem Naroczfee und dem 
Wifgnieiofee bildeten, auf einen Schlag zu fprengen. Zuerft fchob er die 

" rechte Schulter vor. Aus den Schluchten und Wäldern der Dünenlandfchaft 
von Stachowee · Kolodin zwifchen dem Tſchißtjezſumpf und dem Naroczfee 
ftürmte Bataillon um Bataillon gegen Die Stellungen der Referveregimen- 
ter 250 und 251, die den Streifen feften Bodens zwiſchen dem Oftupibruch 
und dem Strandort Blizniki mit ihrem Blut verteibigten, 

Eine Stunde fpäter ſchleuderte Pleſchkow das XXXIV. Korps gegen 
die Stellungen der 42. Divifion, um am Nordflügel einzubringen und von 
Poſtawy auf Gobizifchli durchzubrechen. In Schneehemden quollen bie 
Bataillone Pleſchkows aus dem Walde von Poſtawy und Tiefen Teuchend 
gegen die zerfchoffenen Stellungen an, auch hier beftrebt, Hutierd Front in 
ſchmal angefegtem Keil auf einen Schlag zu durchhauen. Der Stoß zielte 
zwiſchen den Dörfern Mofcheili und Wileity auf eine Lücke der Seentette, 
in der die Regimenter 17 und 131 ſich im hartgefrorenen Sumpf auf Sarıb- 
infeln und Lehmftreifen verfchangt hatten. 

Aber weder Balujews noch Pleſchkows erfte Angriffswoge gelangte 
in die deutfchen Gräben. Schweres Feuer zerfehlug die ruffifchen Kolonnen, 
ehe fie fich entwiceln konnten. Vorprallende Schwärme wurden mit Ma» 
ſchinengewehren weggefegt. 

Da erneuerte Ragofa die Artilleriefchlacht. Doch diesmal nahmen 
Die Deutſchen das Duell mit verftärkten Kräften auf. und Hauften 658 unter 
den ruffifchen Batterien. Trotzdem brach ruffifche Infanterie im Laufe des 
Tages noch viermal gegen die deutfchen Stellungen vor. 

Am äußerften Südflügel gelang es ber 25. Divifion des ruffifchen 
XXXVI. Rorps gegen Abend an die Linien der 9. Ravalleriebivifion heran- 
zukommen und fi) Dicht vor den Gräben des 48. Landwehrregiments feft- 
zukrallen. Balujews V. Rorps niftete fich in den Schluchten von Stachowee 
feft und ftrebte unermüdlich zu Den zerfegten Stellungen der 75. Reſerve · 
diviſion empor, vermochte aber die erſten Gräben nicht zu überſchreiten. 
Nur Gefangene fahen den Perelop an Diefem Tage. Als die Abendnebel 
fih mit Gasſchwaden und Pulverrauch zu roftfarbener Dämmerung ballten, 
wichen Balujews Sturmdisifionen auf Der ganzen Linie zwiſchen ben großen 
Seen in ihre Ausgangsftellungen zurüd. Der Berteidiger lag ermattet, 
aber umerſchuttert im Trichtergelände, das an die Stelle feiner fauber ab 
geſteckten Grabenlinien getreten war. , 

Größer waren die deutfchen Verluſte am Nordflügel, AS die sufffhe 
Ranonade bie morfehe Eisbede ber Sümpfe zerſchlagen und bie Lmterfänbe 
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erfäuft hatte, war Ragofa am Nachmittag zu breit entfalteten Angriffen 
übergegangen. Er padte auf der ganzen Front von Mofcheiti bis Wileity 
und baritber hinaus bis zur Mündung ber Komaika an. Das I. Ruſſenkorps 
warf drei Divifionen in den Kampf, um den Durchbruch bei Poſtawy zu 
erzwingen. Umfonft. An der Birwita fcheiterte der Angriff am Widerftand 
des VI. Ravallerielorps, das unter Garniers Befehl Hutiers linke Flante 
hütete, bei Poſtawy ſchlug Die 42. Divifion alle Stürme ab. Als es nachtete, 
lag die 42, Divifion, ihrer aufgefchütteten Grabenftellungen beraubt, auf 
nadter Erbe im eifigen Sumpf und wartefe, von Feuerwellen überfchüttet, 
frierend, hungernd, nach Munition verlangend, auf den zweiten Rampftag. 

Ragofa verzweifelte trotz der fürchterlichen Verluſte, Die ihn die Tages- 
ftürme gefoftet hatten, nicht am Erfolg. Er ließ feine Artillerie die Ber 
ſchießung ſchon in der Nacht wieder aufnehmen und begann bie Einbruche. 
ftellen vom erften Drahtneg bis zum legten Geſchützſtand noch einmal Schritt 
für Schritt zu gerftampfen. Die frangöfiiche Schießſchule trug blutige Früchte, 
Hutiers Infanterie und Pioniere mußten es aufgeben, bie zerriffenen Hinber- 
niffeund Die eingefuntenen Bruftwehrentwiederherzuftellen, und harrten duldend 
und blutend in Trichfern und Löchern aus. Als es tagte, ging Ragoſas 
Infanterie zu neuem Angriff vor. Aber fie hatte es mehr auf ein Hinhalten 
und Ermüden des Verteidigers abgefehen, als auf rückſichtsloſen Einſatz 
ihrer Kraft. Um fo wilder tobte Die Artillerieſchlacht. Von Stunde zu 
Stunde tauchten neue ruffifche Batterien auf. Die Einbruchsftellen zeichneten 
fich jest ſcharf umgrenzt vom Schlachtfeld ab. Sie lagen in Dem Gefechte. 
ftreifen der 42. Divifion zwifchen Mofcheiti und Wileity und dem ber 
75. Refervebivifion zwifchen Stachotwce und Blizniki. Da die Ruffen bald 
hier, bald dort in Maffen aus den Wäldern traten und neue Angriffe vor- 
täufchten, wurden die Deutfchen in ftändiger Unruhe gehalten. Ihre hin- 
und herhetzenden Referven, ſelbſt die weit hinten in Ruhe liegenden Ba- 
taillone litten durch Ragofas fernwirkende Batterien ſchweren Schaden. 
Trogdem blühfe dem Nuſſen kein Erfolg. Wo er angriff, ſchleuderte ihn 
das aufgefparte deutfche Feuer in feine Wälder zurück. 

Allmäplich ftrahlte die Schlacht nach Norden bis zur Düna aus. Bor 
den Stellungen Garniers, am Unterlauf der Romaita, kam es zu Kämpfen 
im Vorfeld, weiter nörblich, im Befehlsbereich des General v. Scholtz, zum 
Handgemenge um vorgeſchobene Poſten am Driswyatyſee. Bis Zakob- 
ſtadt züngelte das Feuer. Aber alles, was nördlich von Wileity vor ſich 
ging, war Ablenkung und Täufchung — die Entfcheidung reifte in der Lücke 
Mofceity Wileity und auf den Hügeln von Stachowee — Blizniti. 

Ragofa hielt am angeſetzten Zangengriff feft und häufte Hinter Plefh- 
kows und Balujews biutenden Fronten Verftärfungen zum großen Sturm. 

Als der 19. März zur Rüfte ging, hatte das XXI. Korps feine Linien 
behauptet, aber feine Stellungen lagen zerfchoffen, Die Rampftruppen waren 
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‚gelichtet und fahen einer zweiten fchlaflofen Nacht entgegen. Und mit ber 
Nacht kam neuer Froſt, der ihnen die legte Wärme aus den erftarrenden 
Gliedern 309. 

Der Ruffe vechnete auf Diefe dunklen Stunden und änderte feine Taktik, 
Statt auf den Morgen zu warten, griff er am Norbflügel ſchon nach Mitter- 
naht an. Bon Mofcheiti bis Wileity folgte Anprall auf Anprall. Geifter- 
haft quollen fie-in ihren Schneehemden aus ben Wäldern, Bei Mofcheili 
drohte Gefahr. Hier führte eine Waldfchneife unmittelbar in die deutichen 
Linien. Sie wurde vom 131. Regiment und oftpreußifchem Landfturm in 
verzweifelten Kampf verteidigt. Sturm auf Sturm prallte ab, aber immer 
wieder erneuerte ber Ruffe den Anlauf, bis die Flut überquoll und Die Lamm. 
fellmügen des I. ſibiriſchen Korps über den zerftörten Gräben auftauchten. 
Bredows 42. Divifion focht mit Teilen der 107. Divifion vermifcht um Leib 
und Leben. In der Breſche ftanden Trümmer des 131. Regiments. Was 
von den 131 ern noch lebte — meift Leichtwermunbete und Leute mit erfrorenen 
Füßen —, verfchoß die legten Patronen, was vom Pionierbataillon 27 noch 
mit Spaten und Pumpen arbeitete, warf fein Gerät beifeite und griff zur 
Handgranate. In würgendem Gemesel wurde der Angreifer gefeflelt. 
Nur an einer Stelle gelang e8 ihm durchzuſtoßen und den erften Graben zu 
übertvinden. Nachſtrömende Haufen erweiterten die Breſche und warfen 
die Verteidiger in den Sumpfwald zurüd, Die 42. Divifion war durch 
brochen. Schon bedrohten die Sibiriaken die Batterieftellungen, ſchon 
quollen neue Stürmer nach, da warf General v. Mofer die Referven feiner 
107. Dioifion ind Gewuhl. Als der Morgen graute, war Die Lücke abgeriegelt. 
Todmüde ſanken Die Deutfchen zwiſchen Toten und Verwundeten nieder. 
Der Ruffe wich in die Wälder. 

Hutter fah dem auffteigenden Tag mit großer Beforgnis entgegen, 
Er Hatte die 107. Divifion aus ber Hanb geben müffen, um die 42. Divifion 
zu ftügen, und ſah ſich gezwungen, Die neueintreffenden Referven in Gewalt. 
märfchen heranzuziehen. Sie kamen in der legten Stunde. Durch tauenden 
Schnee, über brüchiges See · Eis und auf zerwühlten Lehmwegen marfchierten 
die 80. Refervebiotfion, Die 86. Divifion und die 107. Landiwehrbrigabe 
dem Schlachtfeld zu. 

Der Ruffe verfiumte koſtbare Zeit. Er ließ am dritten Schlachttag 
abermals feine Artillerie fpielen und fparte die Infanterie wieber auf ben 
Abend. Ragofa hoffte, daß es ihm in der Nacht gelingen werde, Die Zange 
tief in die aufgeloderfe Front zu bohren und Hutiers Zentrum zwifchen 
ihren Baden zu zermalmen. Er richfefe feine Gefchüge noch einmal auf die 
Einbruchsftellen und befahl Pleſchlow und Balujew vor Tagesanbruch 
unter Einfag der Refervelorps zu ftürmen. Es galt bitteren Ernſt. Während 
der Deutfche noch marfchierte, ftellte der Ruffe fhon Korps an Korps zum 
Sturm bereit, Pleſchtkow rief da8 XV. und das XXVII. Korps nach vorn, 





58 Der Feldzug im Oſten vom 14. Nov. 1915 bis 31. Aug. 1916 


und Balujew ftügte bad XXX VI. und das V. Korps durch das III. fibirifche 
und da8 XXXV. Korps. Hinter Plefchtows Infanterie ftand das VII. 
KRavallerielorps zum Nachhauen bereit, bei Sloboda warteten Balujews 
Aralkoſaken auf den Befehl zur Verfolgung. 

Der Artillerietampf vermählte ſich in Diefer Nacht mit den Infanterie 
angriffen zur einheitlichen Handlung und wurde von den Ruffen meifter- 
fich geführt. Schwere, kurze Feuerſchläge wechfelten mit fundenlangem 
Strichfeuer, breit ausladende Befchießung der deutſchen Grabenftellungen 
mit tieffrefiendem, flankierend angefegtem Trommelfeuer auf Die Einbruche- 
ftellen und Die dahinter vermuteten Reſerven. 

Als die Infanterie in Dichten Maffen auf den Plan trat und Woge auf 
Woge heranbraufte, erhielt das wilde Ringen für die Deutfchen den Cha- 
rakter einer Abwehrfchlacht im Stellungstrieg. Es war das erftemal, daß 
Die deutſche Oftfront fich vor diefe entfagungsvolle, kraftfreſſende Aufgabe 
‚geftellt fab, und war zugleich ein Zeichen der veränderten ftrategifchen Lage. 
Las die Oberfte beutfche Heeresleitung, Die Damals vor Verdun noch einen 
entſcheidenden Erfolg im gewaltſamen Angriff fuchte, dieſes Zeichen richtig, 
fo mußte fie die blutige Schrift als ernfte Warnung deuten und daran denfen, 
die Schlacht auf den Maashöhen abzubrechen, bevor fie ald Zermürbungs- 
ſchlacht im Trichterfelb erftarrte. 

Das geſchah mitnichten, Auch Conrad v. Högendorf ließ ſich nicht 
warnen, obwohl er bei Trient und Bozen erft im Aufmarfch begriffen war 
und den Strauß ohne die beutfche Hilfe ausfechten mußte, Die er vergeblich 
‚verlangt hatte, um Italien außer Gefecht zu fegen. 

In der Nacht auf den 21. März gipfelte Die Schlacht am Naroczfee 
in einer ſchweren Krifis der Verteidigung. 

Hinter einem Vorhang von Rauch · und Gasgranaten, ber fich erſtickend 
auf die deutfchen Stellungen fentte, gingen die Ruffen auf dem Südflügel 
zum entfcheidenden Sturm auf die Hügel weftlich von Stachowee vor. Balı- 
jew war entfchloffen, die 75. Refervedivifion zu zerfchlagen und zwifchen 
Mokrzyce und Blizniki durchzubrechen. Er fchob eine Brigade des 
II. fibirifchen Korps ald Sturmbod vor das V. Korps, warf die Maffe in 
endlos flutenben Wellen gegen Die vorfpringende Stellung der 75. Referver 
Divifion, umfaßte ihre Flanten und drückte fie ein. Die Neferveregimenter 
‚250 und 251 wehrten fi, von allen Verbindungen abgefchnitten, bis zur 
Vernichtung. Da keine Meldung, Fein Signal mehr Durchgebrungen war, 
ſchwieg in der entjcheidenden Stunde das Sperrfeuer der Artillerie. Die 
Mafchinengewehre lagen zerfchoffen, Die Gräben zerfchlagen, die Hänge ab» 
gelämmt. Drei Wellen trieben die Verteidiger noch mit Gewehren und 
‚Handgranaten auseinander, dann ging der Sturm über fie hinweg. Aus 
den Schluchten von Stachowee ſchwoll der Angriff zu den Gräben der 251er, 
durchbrach fie und hob die 250er am Seeufer aus dem Stand, Die Ruffen 
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rollten die Gräben auf und fchnitten den linten Flügel der 75. Refermer 
divifion bei Vlignifi hart am Strand von allen Seiten ab. Verzweifelt 
fechtend hielten die Trümmer ber überrannten Negimenter in Trichtern und 
Neftern ftand, doch der Feind lieh fich nicht fefleln; er überließ Die Vernich- 
tung dieſer Refte den nachrüdenden Staffeln und drang in das Walbgelände 
von Mofrzyce ein, feste ſich darin feft und ſchlug heranrückenden Entfas 
im Morgengrauen ab. Mit Mühe gelang e8 ben Deutfchen Mokrzyee felbft 
und bie Höhenwellen ſudweſtlich und weſtlich von Blizniki zu behaupten 
und dem Feind nach einem Einbruch von 4 Kilometern Tiefe Halt zu bieten. 

Balujew ſchöpfte Atem, füllte Die Lücken und zog Die Artillerie näher, 
um den Angriff fo raſch als möglich fortzufegen. Aber als er am nachmittag 
den Sturm erneuerte, traf er auf neue Feinde. Die 80. Divifion war in 
Gewaltmärfchen am Perelop eingetroffen und fperrte ihm den Weg. Seine 
Angriffe wurden abgefhlagen und die Brefche verriegelt. Er behauptete 
feinen Gewinn, kam aber nicht über Blizniki hinaus. 

Vor der Front der 9. Ravalleriebivifion waren Balujews Angriffe 
im Kreugfeuer der Artillerie zufammengebrochen. Geſchütze bed III. Re 
fervetorps, bie füblich des Wiſzniewſees fanden, fahten Balujens In. 
fen Flügel in ber Flanke und befteten feine Stürmer vor den Hinderniffen 
zu Haufen. 

Auch an der Komaika war bie Nacht den Deutichen gefährlich geworden. 
Pleſchkows Artillerie fpie Rauch: und Gasſchwaden aus, die ſich gegen 
Morgen mit den Sumpfnebeln und plöglich einfegendem Schneetreiben zu 
einer undurchbringlichen Dunftmafle verbanden. Licht und Schall erſtickten 
darin, und als ber Verteidiger ben Feind gewahr wurde, ftand diefer ſchon 
hart vor den Gräben. Wieder führte das I. fibirifche Korps den Sturm, 
Mit ihm brachen Regimenter ber 22., 59. und 76. Divifion in ben übermüdeten, 
zufammengefchoffenen Feind, eroberten bie zerftörte erfte Linie auf eine 
Länge von 1000 Metern und drangen wiederum gegen bie Walbverhaue 
und die Gefchüsftellungen Mofers vor. Zwiſchen Wileity und Mofcheiti kam 
es zum Handgemenge um abgefchnittene Stügpunfte ber zweiten Linie, in 
denen fih die Trümmer der 42. Divifion zum Widerftand ballten. Plefch- 
kow fuchte den Keil fofort tiefer zu ftoßen, gewann aber in der Wirrnis und 
im Brodem ber Schlacht nicht genügend Klarheit, um feinen Vorteil wahr- 
zunehmen. Als der Tag graute, kämpfte man immer noch in Klumpen ge- 
ballt um einzelne Stügpuntte in Den überſchwemmten Linien. Da gingen bie 
Referven ber 42. und 107. Divifion zum Gegenftoß über und warfen Die 
Angreifer im Handgemenge aus den Walbftücen und den Sümpfen auf 
den Rampfgraben zurüd. Den hielt der Ruffe feft, bis zuſammengefaßtes 
Artilleriefeuer zermalmend auf ihn niederging und Die von Moſcheiki herbei ⸗ 
eilenden Referven zurückſcheuchte. Da war's um ihn geſchehen. Mit letzter 
Kraft gepadt, wurde er im Nahkampf von Schulteriwehr zu Schulterwehr 
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getrieben und in ber Abenbbämmerung in feine Wälber zurückgeſcheucht. 
Auch das vielbeftürmte Wileity, das von dem 14. Hufarenregiment mit 
Feuergewehr und Handgranate verteidigt wurde, tauchte unbezwungen aus 
Kampf und Graus, 

Als der Abend fant, fah Hutier die ihm zur Verfügung geftellten Ver ⸗ 
ftärkungen auf dem Schlachtfeld vereinigt. Er war ber Kriſis Herr geworden. 
Das XXI. Korps hatte fih auf dem Nordflügel in völlig zerftörten Linien 
behauptet und am Südflügel vor Die verlorene Dünenftellung einen Flanken- 
riegel gelegt, den der Feind trog aller Anftrengungen im Nachftoß nicht 
mehr zerbrechen konnte. Wohl brannte die Schlacht noch tagelang fort, 
wohl lief Ragofa bei Poftamy und Stachowee immer wieder an, aber die 
Entſcheidung war gefallen. 

Ragofa griff am 26. März noch einmal zum Staffelangriff und ver- 
fuchte, zwifchen Wiſzniew · und Naroczfee und an der Komaika mit aus 
geruhten Kräften den Sieg zu erzwingen, Umſonſt, Die Deutichen hielten 
unverrückbar ftand. Am 27. März ging die 86. Divifion am Auferften 
Südflügel zum Gegenftoß über und fäuberte das Vorfeld von Mokrayce. 
Blüzniti blieb den Ruffen. 

Die Schlacht war zu Ende, 

Die Deutſchen bezahlten das hartnädige, verbiffene Ausharren in den 
zerſtörten Stellungen teuer, aber nicht entfernt fo teuer wie der Angreifer, 
deffen groß angelegte Operation am Prellbod des verftärkten XXI. Korps 
der 10. Armee gefcheitert und zwifchen den litauiſchen Seen in Sumpf und 
Blut erſtickt war. 


Die Kämpfe an der Dina 


Inzwifchen war auch ber Begleittampf, den Kuropatkin an der Düne 
entfeflelte, um Everth Die Durchbrechung und Aufrollung der Armee Eich- 
born zu erleichtern, ausgefochten worden. 

Als die Naroezſchlacht in der Schwebe hing, waren Die Rufen bei 
Dünaburg, Jakobſtadt und vor Riga zum Angriff angetreten. Kuropatkin 
verfammelte in der Dünafchleife von Jakobſtadt vier Korps, bei Edau im 
NRigaer Brüdentopf über drei Divifionen und fehritt nach vertvirrenden 
Rleintämpfen am 21. März zu ftarten Ausfällen. 

Belows 8. Armee ftand dem Feind ohne Referven gegenüber. Sie 
mußte fih aus allen Kräften wehren, um die Linie Mitau⸗Illuxt zu be 
baupten, Die von ber 12. Armee ungeftüm angegriffen wurde, 

Vom Tirulfumpf bis zu den Vorwerken von Dinaburg rollte ber 
Donner heftiger Artilleriefhlaht. Dann ging der Ruffe am Tirulfumpf 
zum Angriff vor. Die 6. Refervebivifion, Die an der Straße Eckau—Kektau 
eingegraben lag, wurde vom erften Stoß getroffen. Did ftanden Die Gase 
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wolten im Kiefernbuſch. Vom Tartoind niedergebrückt, krochen fie in bie 
aufgefprengten Unterftände und erſtickten die Verteidiger, ehe fie Die Schug- 
masten hervorreißen konnten. Um 5 Uhr in der Frühe ftürzten Sibiriaten, 
Letten und Seefoldaten mit Masten verfehen durch Rauch: und Gasſchwaden 
und überfchiwernmten die Gräben bes 35, Referveregiments. Es kam zu 
verzweifelten Fechten, Als der Tag hoch ftand, war der Rufe Sieger; 
als der Abend kam, warf ihn ein Gegenftoß der Brandenburger wieder 
auf feine Ausgangsftellung zurück. 

Im Abſchnitt von Jakobſtadt begannen die Kämpfe am 19, März mit 
mächtigem Artillerieduell und flackerndem Infanteriegefecht. Heerestavallerie 
und bie verftärkte 41. und 109. Divifion waren zur Abwehr gerüſtet. Sie 
wurben am 21. März in ernftere Kämpfe verwickelt. Ruſſiſche Kolonnen 
marfchierten über das Dünaeis heran. Sie fuchten den Brückenkopf zu er 
meitern und ben Verteidiger in Die Njemenekſumpfe zu werfen. Es am zu 
heftigen Kämpfen an der Bahnlinie Dunaburg — Mitau. Gehöfte und vor- 
gefehobene Poften gingen verloren. Am 22. März gewannen die Kämpfe 
Kuropatkins bei Jakobſtadt Das Ausfehen einer Schlacht. Auch hier er- 
ſchienen fibirifche KRerntruppen im Felde. Die 4. und 5. fibirifche Divifion 
und die 78. und 79. Divifion drängten aus den Brüdentöpfen heraus und 
fuchten Belows Mitte in witendem Anfturm zu durchbrechen. Die Schlacht 
erfaßte den Raum vom Eglonbach füdlich von Satobftadt bis Dunhof, 
nordweſtlich von Friebrichsftabt und führte am 26. März zu blutiger Ber- 
ſtrickung. Mübfem erwehrte ſich Belows 41. Divifion der Sibiriaten, 
die ihre Front bei Selburg zu fprengen fuchten, während Die 109. Divi- 
fion in den Waldfümpfen der Suffep Maly die Flanke der 8. Armee 
verteidigte. 

Am 27. März ftellte Kuropatkin den Angriff ein. Er hatte nichts mehr 
zu gewinnen, nachdem Everths 2, Armee am Naroezſee erfchöpft und ver- 
biutend zurückgeſunken war. Immerhin hatte Kuropatkin auf dem linken 
Ufer der Duna vor Riga und Iatobftabt ſtarke Kräfte vereinigt, bie ſich 
nun eifrig verfchangten und bie Straße Mitau—Ilurt dauernd bedrohten. 

Die Armeeabteilung Scholg ſah fi nicht mit geballten Kräften an- 
gegriffen, aber in Atem gehalten. Sie taufchte vor Diinaburg mit bem Feind 
heftiges Feuer aus großem und Meinem Gewehr, ließ am Oryswiatyſee 
größere Sprengungen über fih ergehen und wies am 21. März am 
Dryswiatyfee und weiter füblich bei Widſy heftige Vorftöpe ab, Am 
22. März flammten die Gefechte bei Dünaburg lebhafter auf. Scholtzens 
XXXIX. Refervetorps mußte ftarten Angriffen ftandhalten und tat dem 
entſchloſſen anlaufenden Feind großen Schaden. 

Am 27. März wurde e8 vor der Front Hindenburgs ftiller. Der erfte 
große Angriff der wieber erftarkten ruffifchen Armeen war im Schatten ber 
Verdunſchlacht angenommen und abgefchlagen worden. 
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In Kowno ging trotzdem ernfte Sorge um. Man wurde im Haupf- 
quartier Hindenburgs das Gefühl nicht los, daß Kuropatkin und Everth 
aufs neue rüfteten und fi) während der Schneeſchmelze zu einer allgemeinen 
Dffenfive bereitftellten. In dumpfer Erwartung verfloffen Die Tage. Das 
Eis brach, die litauiſchen Seen, Serwetſch, Schara, Berefina, Romaita, 
Dina und Düns tauten auf und zogen Zentnerlaften deutſchen Stachel- 
drahtes in Die Tiefe, Sumpfbatterien drohten im Bodenlofen zu verfchwinden, 
Schneewehren und Sandſackbarrikaden fielen ein und die Unterftände erfoffen, 
Stüurzende Kolonnenpferde erftichten im Schlamm grundlos gewordener Wege, 
und die Lazarette füllten fid mit Kranken. Bor der Front des XXI. Korps 
lagen noch Taufende toter Ruffen unbeftattet, bei Bliznili fchlief Balujew 
auf eroberten Pofitionen. Erftes Grün und der raufchende Flug nordwärts 
ziehender Vögel vertünbeten den Steppenfrühling, in dem ber Koſak ſchon 
in alter Zeit fein Roß zum Kampf gefattelt hatte. 

Hindenburg ließ ſchanzen. Die zerftörten Stellungen wurben wieder 
inftand gefegt, neue Felbbahnen gelegt und die Verbindung mit Prinz Leo- 
pold enger gezogen, Ze heftiger um Verdun gerungen wurde, deſto ſchwerer 
laftete ber Druck der erftarkten ruffifchen Macht auf Der in Abwehr gebannten 
Oftfront der Verbündeten. In Kowno zweifelte niemand, daß der Ruſſe 
die vorzeitig entfeflelte Offenfive im Frühſommer wieber aufnehmen werde. 
Die Brüdentöpfe, die Ruropattin vor Riga, Jakobſtadt und Dünaburg ber 
fest hielt, lockten zum Ausfall gegen Hindenburgs ſchwachen Nordflügel. Auch 
Everth war fiher nicht gefonnen untätig zu bleiben. Ragoſas Armee lag 
zwar erichöpft und gelichtet in den Wäldern von Poſtawy, aber in Smorgon 
und Baranowitfchi waren Verftärkungen eingetroffen, Die auf Angriffs 
abfichten des linken Flügels der Heereögruppe Everth ſchließen ließen, 

Die Öfterreicher waren forglofer. Der Abzug der alpenländifchen und 
nieberöfterreithifchen Korps nach Trient und Bozen war in Ruhe erfolgt, 
die Lücke durch Dehnung der Abfchnitte und Einfhub von Erfas ausgefüllt 
und der Feind nicht fo zahlreich, daB man in Tefchen einen überwältigenden 
Anfturm fürchtete. 

Conrad v. Högendorf hatte fih von Linfingens Stabschef, General 
Stolgmann, von Erzherzog Iofef Ferdinand, Puhallo, Boehm-Ermolli, 
Bothmer und Pflanzer-Baltin verfihern laſſen, daß fie jedem Angriff ge 
wachſen feien, und arbeitete eifrig an den Plänen der Trentino-Offenfive. 
Am 25. April ließ Conrad der deutſchen Heeresleitung mitteilen, daß zwiſchen 
dem Etfch- und dem Suganatal zwei Armeen fprungbereit verfammelt 
ftänden, am 3. Mat fchlug er 108. 

Auch in Pleß maß man der ruffifhen Gefahr geringe Bebeutung bei, 
um fo geringere, ald Eichhorn des Angriffs Ragofas binnen acht Tagen Herr 
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geworden war. Man wandte dem Dften ben Rüden, um bei Verdun un- 
entwegt die Schlachtentfcheidung und mit ihr Die Beugung bes feindlichen 
Kriegswillens unter das beutjche Schwert zu fuchen. 

AB Kaiſer Wilhelm in den legten Tagen des Monats Mai bie beutiche 
Oſtfront bereifte, um Die Gewaltigen von Kowno zu beichwichtigen, lag auf“ 
der Operation von Verdun ſchon der Fluch der Zermürbungsfchlacht, aber 
die Erftürmung von Eumieres, der Höhe 304 und des Vaurberges täufchten 
noch über das Stedenbleiben im Trichterfeld hinweg, und aus Tefchen 
tamen Meldungen über den fiegreichen Vormarſch des Erzherzogs Eugen. 
und die Eroberung der Linie Aſiago — Arſiero. 

Am Naroczfee fand der Monarch Blizniki wieder in deutſcher Hand. 
Eichhorn hatte Balujew am 28. April — am Tage, da in Kut · el Amara 
12 000 Mann inbobritifcher Truppen vor den Türten Die Waffen ſtreckten — 
in einem einzigen Anlauf aus den teuer erfauften Stellungen vertrieben und 
ihn in die Linie Stahowee—Zanarocze zurückgeworfen. Es war ber erfte 
Angriff im Oſten, ber von ben Deutfchen mit ben Rampfmitteln Des Weftens 
geführt wurde. Es war aber auch ber legte größere Ausfall und blieb Die 
einzige Angriffshanblung, zu der der Ruffe den Verbündeten noch Zeit ließ, 

AB Kaiſer Wilhelm am 31. Mai in Baranowitſchi bei der Armee- 
abteilung Woyrſch weilte, begann die ruffifche Südweſtfront plöglich vom 
Stochod bis zum Dnjefte im Artillerielampf aufzuflammen. Das war die 
Antwort auf Afiago und zugleich der Beginn der ruffifchen Sommeroffenfive. 


Die Offenfive der Ruſſen im Sommer 1916 


Nie ift eine Offenfive gründlicher vorbereitet und nirgends bie Ent- 
ſcheidung rüdfichtslofer gefucht worden. 

Der Zar hatte im April Die Befehlsgewalten noch einmal neu geordnet. 
Er befeitigte Dadurch einen Zwiefpalt, ber ben ruffifchen Kriegsrat feit der 
Schlacht am Naroezſee zerklüftete. Die Armeen ber Sübfront wurben dem 
Führer der 8. Armee, General Bruſſilow, unterſtellt. Iwanow ſchied aus 
dem Frontdienft. Er war gegen die Eröffnung der Märzoffenfive geweſen 
und hielt auch Die Sommeroffenfive für verfrüht. 


Der Angriffsplan 
Alerejeiws Operationsplan fußte auf ben Befchlüffen des interalliierten 


Kriegsrates. Er wollte das ganze ruffiiche Heer in Bewegung bringen, um 
dem Feinde Die Möglichkeit zu nehmen, angegriffene Frontteile Durch Heraus · 
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ziehen von Verftärkungen aus nicht angegriffenen Abfchnitten zu verftärken. 
Alerejeiw nannte Das „L’enfance de l’art““ unb wies auf Die Aberlegenheit des 
ruſſiſchen Heeres an Streitern und Streitmitteln hin, eine Überlegenheit, 
die fo groß war, daß überall mit Abermacht angegriffen werben konnte. 
Sobald die Klingen im Kreuz lagen und ber Feind auf ber ganzen Linie 
gebunden war, follten dann die bereit gehaltenen Maffen an beftimmten 
Druckpunkten vorbrehen und das Gefüge ber Verteidigung zertrümmern. 
Mitau, Wilne, Sonim im Norden, Rowel, Lemberg, Rolomen im Süben 
waren bie idealen geographifchen Ziele der Offenfive, das ftrategifche Ziel 
aber das DVernichten großer Heereskräfte und daraus fich ergebend ber Zu- 
ſammenbruch der Front. 

Auch ein politifches Ziel tauchte aus Alexejews Plänen: die Aufpeit- 
{Hung Rumäniens zum Eintritt in ben Krieg. Daß Rumänien zum Kriege 
auf der Seite Rußlands und ber Weftmächte willig war, war nach bem An- 
ſchluß Bulgariens an die Mittelmächte nicht mehr zu bezweifeln. Aber die 
Rumänen zögerten. Sie forderten mit Recht geficherte Anlehnung ihrer 
vechten Flanke an ein fiegreiches ruffifches Heer und Ausbau Salonitis zu 
einer Offenfiobafis, bevor fie fich in das blutige Spiel warfen. Standen Die 
Ruffen wieder im Moldautal und vor ben Päffen der Waldkarpathen und 
General Sarrail vor der bulgarifchen Südgrenze zum Angriff bereit, fo war 
Rumänien in der Lage loszuſchlagen. Es galt, Diefe Borausfegungen zu 
Schaffen, ehe der Sommer fchieb, und dann vereint in Ungarn einzubringen 
und Nitolai Nikolajewitſchs Traum, ben Einzug in Budapeſt, im Herbft 
des Jahres 1916 zu verwirklichen. 

Das ruffifche Heer war zu Beginn der Offenfive mit etwa 2 240 000 
Mann zum Kampf bereit. Davon ftanden etwa 1590 000 Mann nördlich 
und 650 000 Mann füblich des Pripjetftromes. Hindenburg und Leopold 
hatten dem ruſſiſchen Maffenaufgebot, das vor ihren Linien verfammelt war, 
etiva 590000 Mann, darunter 30000 Öfterreicher und Ungarn, entgegen- 
auftellen, die eine Front von 600 Kilometern Breite verteidigten. Es ftand 
alfo, ſchematiſch ausgedrückt, Meter für Meter auf deutſcher Seite ein Mann, 
während der Ruffe zwei Glieber fief antreten und noch 3% 000 Mann in 
Referve halten konnte, Südlich des Pripjetftromes ftanden etwa 456 000 
Öfterreicher und Ungarn und 30 000 Deutfche 650 000 Ruffen gegenüber. 
Hier war der Ruffe alfo den Verbündeten nur um 164 000 Mann über 
legen. Das war, auf eine Srontbreite von 500 Kilometern berechnet, Feine 
große Abermacht. Das Schwergewicht des ruffifchen Aufmarfches zur An 
griffsſchlacht lag alfo drüctend auf dem Nordflügel, Im Süden wies die 
Wahl Bruffilows auf rücfichtslofes Anpacken. Ihm war nicht umfonft der 
erſte Angriff zugedacht, ber bie ganze öfterreichifch-ungarifche Streitmacht 
feffeln und ins Gebränge bringen follte, um Conrad zu zwingen, abermals 
deutfchen Beiftand zu erbitten und Dadurch Hindenburgs und Leopolbs Front 
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noch weiter zu ſchwachen. Traten Kuropatkin und Everth dann in ber Staffel 
zum entfcheibenb gedachten Angriff an, fo mußte nach Schilinftys, Alexe ⸗ 
jews, Kuropatkins und Bruffilows Überzeugung die beutfche Oſtfront, die 
jeder Möglichteit operativer Gegenwirkung entbehrte, unfehlbar zufammen- 
brechen. Die Verankerung im Stellungstrieg mit angelehnten Flanken 
hatte ja Die Deutfchen ihrer Äberlegenheit im Felde beraubt. Sie mit blinder 
Stoßkraft nieberzumerfen war ruffifch. Suworows Geift ſchwebte über ben 
Entwürfen Alerejeivs. 

Nie ift ein größerer Plan gefaßt worden. Trug er auch wie alles, was 
der gern ins Uferlofe geratende Ruffe finnt, phantaftifche Züge, fo wohnte 
ihm Doch angeficht? der Schwächung der öfterreichifch-ungarifchen Front 
die Wahrfcheinlichkeit eines größeren Erfolges inne, 

London, Paris und Rom harrten des ruffifchen Vormarſches in atem- 
Iofer Spannung. Lord Kitchener, der Durch den Fall Kut · el Amaras ſchwerer 
getroffen war als durch die Niederlage auf Gallipoli, ftieg zu Schiff, um 
felbft nach Rußland zu fahren und ber Eröffnung der Offenfive beizuwohnen. 
Als der Kreuzer „Hampfhire“, der ihn und feinen Stab nah Murman 
bringen follte, am 5. Juni in der Nähe der Ortneyinfeln auf eine deutſche 
Mine ftieß und der Organifator der britifchen Freimilligen-Armee den 
Tod im Meere fand, hatte Bruſſilow ſchon das Zeichen zum Angriff 
gegeben. 

Dom 31. Mai bis 3. Juni tobte die Artilleriefchlacht, die Bruſſilows 
Armeen die Bahn freifchlagen follte. Vier Armeen ftanden bereit. Am 
rechten Flügel war die 8, Armee, deren Führung General Kaledin aus 
Bruſſilows Händen übernommen hatte, am Unterlauf des Styrfluffes und 
im wolbpnifchen Feftungsdreiedt aufmarfchiert. Yon Rowno bis Tarnopol 
ftand die 7. Armee unter dem Befehl Scherbatſchews im Felde. Bon Tarnıo- 
pol bis zur Serethmündung impfte General Sacharows 11. Armee, und am 
äußerften linken Flügel wartete bie 9. Armee unter dem Befehle Lefchigkis 
Darauf, von Chotin gegen Ezernowig vorzugehen. Hinter Lefchigtis 
Fußvolk hielten 30 Dragoner-, Hufaren- und Kofatenregimenter unter 
General Grafen Keller mit dem Fuß im Bügel, um in die Bukowina ein 
zufallen. Bruſſilow rüftete alfo zu einem allgemeinen Angriff auf Die Wehr 
ftellung der Öfterreicher. Ob diefe brüchig war und wo fie feinem Sturm 
nachgab, mußte die Zukunft lehren, Vielleicht war es nur eine gewaltſame 
Erkundung größten Stil, mit vier Armeen auf 350 Kilometern Breite 
ausgeführt, auf Die das ſchöne Wort aus Napoleons ftrategifchem Brevier 
zutrifft: „On s’engage partout et puis on voit“, aber es handelte fih un 
befchabet diefer Kennzeichnung doch wohl eher um einen Einbruch ins 
Dnjeftr- und Prufhtal, ald um einen Durchbruch auf Kowel ober Brody, 
denn an Dujeſtr und Pruth winkten nähere Ziele und reiften beftimmte 
politiſche Hoffnungen. 

Gtogemannd Geſchichte des Krieges IV 6 
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Die Verteidigung 


Als der Ranonendonner am 31. Mai auf dem Oftufer des Styr ein- 
feste und nach Süben rollend die ganze Front bis Czernowitz erfaßte, herrſchte 
weder in ben öfterreichifchen Gräben noch in den Hauptquartieren ber an⸗ 
gegriffenen Armeen große Beforgnis. General v. Linfingen, der in einem 
Ioderen, nur auf operative Maßnahmen gerichteten Befehlöverhältnis zur 
t. und ?. 4. Armee ftand, hielt Die Lage bed Erzherzogs Iofef Ferdinand 
nicht für gefährdet. Beſaß doch die 4. Armee im Luzker Styrbogen öftlich 
des Fluffes und auf ben Hügeln von Olyka gute Stellungen und hinter den 
KRampfgräben genügende Referven. Der wichtigfte Frontabſchnitt des Erz ⸗ 
herzogs lag zu beiden Seiten der Straße Nowno —Luzk. Hier ftanben in 
erſter Linie Die 2. Divifion und die 70. Honvedbinifion Der Korps Martini 
und Szurmay, bahinter je zwei Brigaben und bei Luzk als Armeereferve 
abermals zwei Brigaden aufmarfchiert. Die k. und k. 1. Armee, Die an der 
echten Schulter des Erzherzogs focht, hatte ſich auf den Kaolinhügeln von 
Dubno über dem Stwatal tief eingegraben. Die k. und k. 2. Armee wurde 
durch den Ranonendonner nicht erfchredt. General v. Boehm-Ermolli fah 
dem drohenden Wetter ernft, aber gefaßt entgegen. Er war auf Sie 
rung feines rechten Flügels bedacht, denn von Nowo-Alelfinec und Zbaraz 
konnten Gefahren drohen, Seine Sudflanke war in guter Hut, Sie hatte 
bei Hladfi im Serethgrund am linken Flügel der Südarmee bes Generals 
Grafen Bothmer eine zuverläffige Stüge gefunden. Bothmer ftand von 
Hladti bis Buczacz feſt. Unficherer erfchien die Lage ber ſudwärts an- 
fließenden k. und k. 7. Armee, die auf beiden Dnjeftrufern und vor den 
Toren von Czernowitz zivar eng verfammelt war, aber durch ben Dnjeftr- 
ſtrom in zwei Teile gefpalten kämpfte. Die Ruffen hatten am 19. März 
Die Brüctenfchange von Aſeierzko, in der die Öfterreicher einen Schulter- 
punkt vor ber DVerbindungsftelle der beiden Armeeteile öftlih von Za- 
leſzeyki beſaßen, nach langiwieriger Belagerung erftürmt und baburch einem 
Angriff auf beiden Dnjeftrufern vorgearbeitet. Trotzdem fah Pflanzer- 
Baltin ruhig in die Zukunft, Er hatte im Januar 1915 in den Karpathen 
und im Winter am Onjeftr und Pruth fo glücklich gekämpft, daß er ſich 
jedem Anfturm gewachfen glaubte, 

Am forglofeften war der Führer ber k. und k. 4. Armee, Erzherzog 
Sofef Ferdinand, der in feinem Hauptquartier. Luzf feinem Toskanerblut 
Die Zügel fchießen ließ. Ex hatte fih am Styr häuslich eingerichtet, Wiener 
Leben an die Front verpflangt, fchulterte Die Sagdflinte, liebte Muſik und 
Chanfonetten, tafelte im Kreife feiner Offiziere und ließ auch dem Mann 
im Graben fröhlich auffpielen. Der Beginn der Beſchießung wurde von 
feiner Tafelmufit übertönt, Mochten Die Ruffen ſchießen und fih im An- 
lauf blutige Köpfe holen! 
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Und der Ruffe ſchoß, ſchoß an den Hauptangriffsftellen am Styr und 
am Dnjeftr mit Taufenden von Gefchügen aller Kaliber, mit Flügelminen 
von fürchterlicher Stärke und trieb in ber Nacht auf den 1. Juni Streif- 
wachen ind Niemandland vor, bie mit Scheren und Hanbgranaten in ben 
Drahthinderniffen wühlten. Am 1. Suni ſchwoll Die Tätigkeit der ruffifchen 
Artillerie zu methodiſchem Wirkungsſchießen. Die öfterreichifchen Batterien 
wurden gezwungen, den Handſchuh aufzunehmen. Da erkannte ber Ruffe, 
daß manches feindliche Geſchütrohr, das im Winter noch geſchoſſen, feine 
Stimme nicht mehr in ben Kampf mifchte. Ste waren verſchwunden und 
feuerten, ftatt in Wolhynien, vor Aflago und Arfiero. Der Ruffe Demas. 

kierte neue Batterien. Am 2. Juni tobte die Artilleriefchlacht am Styr, an 
der Ikwa und am Onjefte mit wachfender Kraft, am 3: Sunt brach fie auch 
über ben Abfchnitt von Tarnopol herein und erfaßte Bothmers linken Flügel, 
In der Frühe des 4. Juni gipfelte fie bei Olyla vor der Front Joſef Fer- 
dinands, bei Kozlow vor ber Front Bothmers und bei Okna vor der Front 
Pflanger-Baltins in vollendem Trommelfener. Das witete bis zur Mittags» 
ftunde und ſchlug breite Gaffen in Die Verteidigungszone. Um 12 Uhr ging 
die ruffifche Infanterie ohne Befinnen, ohne Schwanken auf der ganzen 
Linie zum Angriff vor. Überall tauchte fie furmbereit aus Wäldern und 
Mulden und lief in Dichten Wellen an, 

Die 4. Armee erlag dem Anfturm fehon am erften Tag, bie 7. Armee 
begann am zweiten Tag auseinanderzubrechen, bie Sübarmee hielt in ber 
geſchlagenen Breſche ftand und warf ben eindringenden Feind am 9. uni 
aus ihren Gräben, 


Die Doppelfchlacht bei Luzk und Ofna vom 31. Mat bie 
u 5. Som 1916 \ 


Bei Dlyta rächte der Rufle den Tag von Gorlice, Die Beſchießung 
hatte die Raolinerde Wolhyniens zu grauen Wollen aufgerührt. Turm 
hoch ftand die Staubtwand über den öfterreichifchen Gräben, ald Ralebin 
zum Sturm anfeste. Wohl ſchlug dem Angreifer Gewehrfeuer entgegen, 
aber bie Artillerie des Verteidigers ftand gelähmt. Sie fand den Weg nicht 
Durch die Dunſtſchicht, Die fih unter Dem Aufſchlag des ruffifchen Sperrfeuers 
tilometerweit ins Hinterland gefreflen und bie Batterien geblenbet hatte, 
Die 2. Divifion und die 70. Honvebdiotfion glaubten den Feind gefchlagen, 
als feine erften Wellen vor den Gräben zufammenbrachen. Da fahen fie fich 
plöglich von neuen Maffen überlaufen, und ehe fie fich faflen konnten, war's 
geihehen. Hier und da hielten einzelne Gruppen, von braven Unterführern 
aufgerüttelt, verzweifelt ftand, aber durch klaffende Lucken drang der Ruffe, 
von feinen Offizieren angefeuert, mit Bajonett und Handgranate in bie 
zweite Linie und fprengte Die Verteidiger auseinander. Die Führung verlor 
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die Nerven und warf die Referven Hals über Ropf ins Getümmel, das 
fie verſchlang. Gegen Abend flutete alles in der Richtung auf Luzk zurück. 
Der Geift war ſchwach geworden, der legte Halt zerbrach, in Auflöfung 
geratend, räumte die Armee bes Erzherzog das Feld. Der Erzherzog hatte 
die Meldung, daß ber Feind abgeichlagen fei, nach Tefchen weitergegeben, 
und ſaß noch an ber Tafel, als Szurmay plöglich dringend um Einfag der 
Armeereferve bat. Iofef Ferdinand fiel in den Fehler feiner Korpsgenerale, 
verlor den Kopf und warf feine Refervebrigaden in bie rückwärts flutenden 
Maffen. Er fah fie nicht mehr wieder. Der Ruffe brach in der Nacht auf 
Luzk durch und zerfprengte die 4. Armee. Taufende und aber Taufende 
ſtreckten Die Waffen. Der Erzherzog flüchtete gen Romwel, Am 5. Juni fielen. 
Die legten Stüspunfte. Die Front der 4. Armee war aus ber großen Wehr- 
ftellung herausgebrochen, 

Die 1. Armee vermochte biefer Rataftrophe nicht zu begegnen. Pu- 
hallos linker Flügel verlor Den Halt und wurde in den Strudel hineingeriffen, 
Mit Mühe gelang es Puhallo an der Ikwa eine Verteibigungsflante zu 
bilden. Auch Linfingen geriet in Gefahr. Er fah fich plöglich rechts um- 
gangen, fing aber den Stoß am Styr ab und raffte alles zufammen, was er 
in der Front entbehren konnte, um das Loch zu ftopfen, das den Ruffen den 
Weg nach Rowel und Brody freigab. Am 5. Juni feste Kaledins Kavallerie 
mit fliegenden Standarten über den Styr. 

An dieſem Tage wurde die öfterreichifche Front von einem neuen Schlag 
getroffen. Lefchigti warf das Korps Benigni nach ziveitägigen Kämpfen 
aus feinen Gräben und drang durch Die Breſche von Okna 5 Kilometer tief 
in Die Front Pflanzer-Baltins. Die 7. Armee drohte auseinanderzubrechen. 
Pflanzer-Baltins linker Flügel wurde von den füdlich des Stromes fechten- 
den Teilen der Armee getrennt. Auch der Führer der 7. Armee verlor ben 
Aberblick über Die Lage, auch ihm ſchwanden die Referven unter ben 
Händen. Er war no mit dem Stopfen der Oknaer Lücke befchäftigt, als 
die Ruffen zu einem dritten Schlag ausholten. Scherbatſchew fiel ben 
Norbflügel, dad VI. und XIII. Rorps der Öfterreicher auf dem Nordufer 
des Stromes zwifchen Buczacz und Saglowiec fo wuchtig an, daß am 
6. Juni auch hier der Riegel fprang. Unter ſchweren Verluften wich 
Pflanzer-Baltins linker Flügel über die Strypa. Dadurch geriet Both 
mers vechte Flanke in Gefahr, Das ganze ftrategifche Baugerüft der Ofte 
front begann zu wanken. Die Feſtung Mitteleuropa, vor deren Toren vor 
wenigen Tagen um den Gieg gelämpft wurde, fchien vom Einfturz bebropt, 

In der Tat war binnen drei Tagen Entſcheidendes geſchehen. Bruffi- 
low hatte bie öfterreichifch-ungarifche Front bei Okna und Olyka an zwei 
wichtigen ftrategifchen Punkten durchbrochen und im Raume Luzk eine 
feindliche Armee zur Hälfte vernichtet. Wo er durchgebrungen war, hatte 
ex anfehnliche Verluſte erlitten, wo er zurüdgefchlagen worden war, fehr 
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ſchwere Opfer gebracht — jet ftand ex, von ber Gröhe bes eigenen Erfolges 
überrafcht, vor neuen Zielen. 

Der Erfolg war fo groß, dab Bruſſilow bie Mittel fehlten, ihn raſch 
und vSllig auszubeuten, Der Grundfaß, „on s’engage partout et puison 
voit‘‘ verpflichtet eben auch zur Bildung einer Dperationsreferve, wie fie 
Napoleon in Geftalt der Garde bereitzuhalten pflegte. Nun fah Bruffilow 
wohl, wo die Schwäche bed Gegners ſaß, aber ihm fehlten frifche gefchloffene 
Truppenmaffen, um fofort in Die gefchlagenen Lücen einzubrechen und bie 
feindliche Front aufzurollen. Da die Stellungsfchlacht über 350 Kilometer 
klafterte, war es ihm auch nicht möglich, feine Streitkräfte zu verfchieben 
und fo raſch zur Verfolgung zu ballen, daß er dadurch die fehlende Opera- 
tionsarmee hätte erfegen können, Bruſſilow fuchte nach Aushilfen. Die zu- 
tage getretene Schwäche der Öfterreicher war fo groß, daß er auch ohne ben 
Einfag neuer Kräfte Die Verfolgung einleiten tonnte, Er ftand in Luzt am 
7. Juni ſchon tief in der Flanke zweier feinblicher Armeen und fah vor ſich 
nur Trümmer, Die planlos gen Welten flüchteten, und fand im Dnieftrtal 
und am Pruch nur noch ungeordneten Widerftand. 


Pleß und Tefchen 


Im Bfterreichtfch-ungarifchen Hauptquartier zu Tefchen fchlug die Nach- 
richt von der Rataftrophe bei Luzk vernichten ein. Conrad v. Högendorf 
war fchon feit einigen Tagen durch eine Stockung ber füdtiroler Offenfive 
beunruhigt worden unb wurde nun durch Die Zertrimmerung der wolhyni · 
{hen Front aus allen Himmeln geftürgt. 

Der glänzend vorbereitete, von dfterreichifchen Alpentruppen kraftooll 
geführte Stoß in Cadornas Flanke war von Cadornas Referven auf der 
legten großen Bergſchranke, der Hochfläche der Sieben Gemeinden, vor 
dem Beden von Schio zum Stehen gebracht worden. Ram ber Angriff 
über Nacht nicht infrifcheren Fluß, fo gewann Cadorna Zeit, eineneneSchlacht- 
ordnung zu bilden und ben Öfterreichern den Weg in Die Ebene zu verlegen. 
Gerade als Conrad daranging, diefe Stodung zu überwinden, brach an der 
ruffifchen Front das Unheil herein und ſchlug den Öfterreichern bei Afiago 
das Schivert aus der Hand. Es blieb nichts übrig als völliger Verzicht auf 
Die Fortführung des Unternehmens und — hier handelte Conrad Hug und 
unbelümmert um falfchen Schein — Nücknahme ber vorgeprallten Armee 
in eine geficherte Stellung auf die Höhen nörblich von Arfiero—Aflago. 
Diefer Verzicht war ungeheuer ſchwer. Conrad wehrte ſich noch ſechs Tage 
gegen bie beffere Erkenntnis, daf Der Siegeslauf an ber Poſina abgebrochen 
werden mußte, dann ergab er fich darein. Am 11. Juni erging der Befehl 
nach Bozen, einzelneDivifionen nach Galizien zurüdzufchaffen, und wiederum 
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zehn Tage ſpäter bie Welfung an Erzherzog Eugen, ben Kampf abzubrechen 
und in Die Verteidigung zurückzufallen. Alles, mas im Etfchtal, im Sugana- 
tal und in den Kärntner Alpen entbehrt werben konnte, erhielt ben Befehl, 
nach Galizien zu eilen, um dem Iufammenbruch zu fteuern, 

Aber damit war nichts getan, denn ber Ruffe lief den Öfterreichern keine 
Zeit, eine neue Armee zu bilden. Der Zuſammenbruch Joſef Ferbinands 
verlangte rafchere Aushilfe. Nur die Deutſchen Eonnten helfen. Zu Diefer 
Erkenntnis war Conrad ſchon am 6, Juni gelommen, und dabei war bie 
Lage noch fchlimmer, als er ahnte. Er hielt große Stüde auf Pflanzer- 
Baltin und glaubte, die 7. Armee werde fich troß bes Rüdichlages bei Okna 
am Unterlauf der Strypa und zwiſchen Dnjeftr und Pruth im Felde be 
haupten. Er forgte ſich Daher viel mehr um Rowel und Brody ald um Eye 
nowig und Kolomea. 

In diefer Iwangslage faßte ex den bittern Entſchluß, Falfenhayn um 
Beiſtand anzugehen.- 

Im deutſchen Hauptquartierzu Pleß herrſchte noch ernftere Stimmung als 
in Teſchen. Als am 6. Juni Conrads Hilferuf eintraf, der das Blut deutſcher 
Divifionen forderte, um bei Kowel zum Gegenangriff anzutreten, fielen 
ſchwere Schatten auf die allgemeine Lage. Die wolhyniſche Kataſtrophe 
bedeutete mehr als eine Erſchütterung ber Oſtfront. Sie ſchlug bie legte 
Hoffnung auf raſche glüdfiche Beendigung der Schlacht bei Verdun in 
Scherben. Sie tat noch Schlimmereds — Verdun wog ſchon fehwerer als 
Aſiago — fie brachte Die Deutfchen in Oft und Welt um ihre legten beweg · 
lichen Referven. 

Am 8. Juni trafen Conrad und Falkenhayn in Berlin zufammen. 
Zwiſchen ihnen ftanden die Schatten von Verdun und Afiago. Der Öfter- 
reicher kam als Bittender. Falkenhayn konnte nicht anders als ihn erhören 
und gab Die geforderten Divifionen. Ob fie noch zurecht kamen, wußte am 
8. Juni niemand zu fagen, 


De R e am Sue an be © a und am fl 
anf 6. bis 10. Sum 1916 Pruth 


Während zwiſchen Pleß und Teſchen über die Stellung von Hilfs. 
kräften und eine neue Abgrenzung ber Befehlsgewalten verhandelt wurde, 
ballte der Kriegsrat des Zaren von Bruſſilows Siegesmeldungen wider. 
Man maß ftaunend bie Größe des Erfolges, ben der Anprall von vier Front 
armeen in Wolhynien und Galizien über Nacht gezeitigt hatte. Der Kriegs- 
rat fah ein, daß der Erfolg noch nicht ausgereift war, und daß es nur kraft · 
vollen Nachdrängens beburfte, um aus ber Schlacht in eine Verfolgung 
großen Stiles überzugehen. Ex verfchloß fich aber auch ber Erkenntnis nicht, 
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dab die Aufftellung des Heeres ber durch den Sieg geſchaffenen Sachlage 
nicht mehr entfprach. 

Bruſſilow verlangte Truppen von Everth und Kuropatkin, um den 
Erfolg feiner Armeen auszubeuten. Aus einem allgemeinen Angriff war- 
eine tombinierte Operation geworben, ein Doppeleinbruch an Styr und 
Dnjeftr, und daraus Die Möglichteit zu einem Zangenangriff von ungeheurer 
Spannweite erwachſen. Brach die öfterreichifch-ungarifhe Front unter 
dieſem Rlammergriff vollends zufammen, fo waren die Deutichen in Polen 
und Litauen ohne Schlacht zum Rüdzug genötigt. Der Kriegsrat des 
Zaren konnte ſich trogdem nicht entſchließen, fofort alle verfügbaren Kräfte 
von ber Düna und der Berefina abzurufen, denn Kuropatkin ftand in feiner 
mächtigen Flantenftellung von Jakobſtadt bis zum Tirulſumpf drohend be 
veit und Everth rüftete zum Stoß auf Baranowitſchi. Man befchloß daher, 
auf die Schwächung der deutſchen Linien zu warten, an der jegt nicht mehr 
zu zweifeln war und dann, dem Plane getreu, Hindenburg und Leopold mit 
Dreifacher Abermacht anzugreifen. Bruſſilow begnügte ſich mit der Zuſiche · 
rung, daß ihm trotzdem eine Anzahl Diviſionen zugefchoben werben follten, und 
trieb inziwifchen feine Generale zur Verfolgung des gefchlagenen Feindes an. 

Am Tage, da Falkenhayn und Conrad am Konigsplatz zu Berlin zu 
fammentrafen, wälzte Bruffilow Die Verfolgung in Wolhynien über den 
Styr, in Galizien über die Steypa, in der Bukowina gegen den Pruth. 

Es kam überall zu wirrem, verziveifelten echten. Hier Tämpften 
einzelne öfterreichifche Bataillone bis zum bittern Ende, dort lieferten fich 
ganze Haufen einer Handvoll anreitender KRofaten aus. In Wolhynien 
gingen die Vorräte ber 4. Armee verloren. Riefenftapel von Kriegszeug 
wurden angezündet, ganze Lager liegen gelafien, bis Wlabimir-Wolynft 
taften flüchtende Kolonnen zurück. 

Am 9. Zunt überfchritten Die Ruffen ober- und unterhalb von Luzk in 
breiter Front den Styr. Bei Rafalowka warfen fich ihnen die erften Deutfchen 
Bataillone in den Weg und erfämpften kurzen Aufenthalt. Mehr war nicht 
au erreichen, . 

Linfingen war durch bie Niederlage Iofef Ferdinands ſchwer ge 
teoffen worden, Er ſah fich genötigt, einzelne Bataillone zu opfern, um feine 
Flanke zu verriegeln und fuchte vergebens die Trümmer der 4. Armee zum 
Widerftand zu ballen, Generalleutnant Stolgmann bußte Joſef Ferdinands 
Zuſammenbruch mit der Enthebung von feinem Poſten. An feine Stelle 
trat Oberſt Hell, Erzherzog Joſef Ferdinand wurde von. Kaiſer Franz 
Sofeph abgerufen und Durch Generaloberft v. Terfztyanfti erfegt. Terſztyanſti 
bemühte fih, am Stochod und an der Lipa eine neue Front zu bilben, 
während Linfingen und Puhallo verfuchten, die furchtbare Brefche rechts und 
links abzuriegeln. Es kam zu zufammenhanglofen Gefechten. Am 12. Juni 
zitten Kaledins Koſaken bis Torezyn, 25 Kilometer über Luzt hinaus nach 
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Weften, Hinter ihnen marfchierten Sturmbivifionen und Referven zu neuer 
Schlacht auf. 

Während Linfingen fich beftrebte, dem Feind am Unterlauf des Styr 
und am Oberlauf des Stochod Halt zu gebieten, hielt Puhallo mit zurüd- 
gedrücktem linten Flügel an der Lipa und mit dem rechten Flügel an der 
Plazerota ftand. Boehm-Ermolli war in feinen Gräben vor den Ifwa- 
teichen ftehengeblieben, Beide Generale fahen fih von Sacharow ſchwer 
bedroht, der fich bei Dubno zum Angriff entwickelte. 

Noch bedentlicher fand die Schlacht am 12. Juni für die Öfterreicher 
am Sübflügel der galizifchen Front. Die 7. Armee, die am 8. Juni noch 
fähig ſchien, die bei Ofna und Jazlowiee gefchlagenen Brefchen zu fchließen, 
war erneuten Maffenangriffen Scherbatſchews auf dem Nordufer und 
Leſchitzlis auf dem Südufer des Dujeſtr erlegen und wich auf beiden 
Ufern ſtromaufwärts. 

Das war fehlimm, denn die Lage der 7. Armee war fehon durch den 
Einbruch) bei Okna aufs ſchwerſte gefährbet worden, da dadurch Die ſchmale 
Sehnenftellung zwifchen Dnjeftr und Pruth zerfehnitten wurde, Se tiefer 
Leſchitzlis Keil zwiſchen den Strömen eindrang, je mehr die Flügel des Ver- 
teidigers auseinanderflafften, defto geräumiger wurde das Kampffeld und 
defto größer der Truppenverbrauch auf feiten der Öfterreicher, Als der 
linke, auf dem Nordufer des Dnjeftr ftehende Flügel Pflanzer® am 8. Juni 
bei Jaslowiee durchbrochen wurde, ſah Pflanzer-Baltin die Front feiner 
Armee an zwei lebenswichtigen Punkten zerriffen. Da verzichtete die Armee · 
leitung darauf, die Lage um jeden Preis wieberherzuftellen, und gab ihren 
Willen in die ftärkere Hand, 

Pflanzer ließ Schamade blafen und fuchte fich dem Feind durch eiligen 
Rüdzug auf den Pruth und Die Strypa zu entziehen. In wanbernden Ge 
fechten, die am Dnjeſtr zu zahlreichen Abfprengungen öfterreichifcher Heeres · 
teile führten, fraß ſich die Schlacht nach Weften und Südweſten. Südlich 
des Stromes leifteten die Öfterreicher am 8. und 9. Juni noch Iebhaften 
Widerftand, aber es war ein Fechten ohne Ausficht auf Erfolg, denn bie 
Referven ſchwanden, und Die Abwehr war im offenen Feld zwifchen Okna 
und Ezernowig an kurze Sriften gebunden. Am 10. Juni erftürmte Lefchigki 
Die befeftigten Linien vor Dobronous, um bie Jvanow in ben Winterfchlachten 
vergeblich gerungen hatte. Diesmal fielen fie, von zwei Seiten angegriffen, 
nach kurzem Kampf. Abgefchnittene und verfprengfe Nachhuten gerieten zu 
Tauſenden in Gefangenfhaft. Pflanzer wich auf Sadagora. Czernowitz 
von Norden umgangen, reifte raſchem Fall. 

Auch auf dem Nordufer des Dnjefteftromes war kein Halten mehr. 
Scherbatſchew nahm am 10. Juni Buczacz und feste dem VI. und 
XIII. Korps fo hart zu, daß ber linte Flügel der 7. Armee nur unter 
ſchweren Verluſten an Gefangenen das linke Strypaufer gewinnen konnte. 
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Vergeblich hatte Graf Bothmer die Leitung der 7. Armee befchworen, 
ihren linten Flügel zu ftügen und ihm durch harten Befehl neue Kraft ein- 
zuflößen. Pflanzer-Baltins Wille zum Widerftand in den Brefhen war 
gebrochen. Er trug fich ſchon feit dem 8. Juni mit bem Gedanten, feine beiden 
Flügeltorps auf das vechte Dnjeftrufer zurückzunehmen — eine gefährliche 
Schwentung mit dem Feind auf den Haden und dem Strom in der rechten 
Flante —, bat jedoch zugleich Bothmer dringend um Hilfe, um fich aus der 
fürchterlichen Verſtrickung zu löſen. Er bat alfo die Nachbararmee um Bei- 
ftand, ging aber zugleich mit einem Plane um, der deren Sübflante abdeckte 
und Die Rettung ber eigenen Armee auf Roften des Helfers zu bewertftelligen 
ſuchte. Wichen feine beiden Korps über Strypa und Dnfeftr aus, fo war 
zwar, wenn bie Beivegung gelang, Die 7. Armee auf engem, ungeteiltem 
KRampffeld vereinigt, aber ber Zuſammenhang mit der Südarmee zerriffen. 
Dann wurde Die Südarmee gezivungen, ungefchlagen ben Rüdzug anzutreten. 
Der Rüdzug Bothmers aber hätte die Stellungen Boehm-Ermollis an 
den Itwateichen und im Serethgrund unhaltbar gemacht. Ging die öfter- 
reichiſche 2. Armee in diefem Falle nicht Hals über Ropf auf bie Linie Brody — 
Zborow zurüd, fo war fie verloren. Pflanzer-Baltins Entfhluß barg 
alfo eine Rataftrophe, die die ganze Südfront vom Dnjeftr bis zum Styr 
wie eine Reihe Zinnfoldaten über ben Haufen werfen konnte. 

Seste Pflanger-Baltin diefen Gedanken in die Tat um, fo ging die 
Front der Verbündeten in Galizien dem völligen Zerfall entgegen. Nicht 
fo fehr, weil Luzk verloren war und Kaledin Kowel, Sacharow Wladimir 
Wolynſt bedrohte — dort kämpften feit Dem 8. Juni deutfche und öfterreichifche 
Korps, in Heinen Pateten eingefegt, um Zeitgewinn—, fondern weil Pflanger- 
Baltin nah dem Falle von Ofna nichts Befferes, nicht? Größeres zu tun 
wußte, als feine Armee vom Feinde loszureißen und ihr Schietfal von dem 
ber Südarmee und der im Zentrum der Verbündeten noch feftftehenden 
Sübdarmee zu trennen. 

General Graf Bothmer erkannte die furchtbare Gefahr, Die hinter den 
Berzihtplänen Pflanzer-Baltins lauerte, und handelte Danach. In feinem 
Hauptquartier war feit dem 4. Juni eine böfe Runde nad) der anderen ein- 
gelaufen, aber der Erftürmer des Zwinin war nicht der Mann, Schamabe zu 
blafen, weil der Ruffe in Wolhynien und in der Bukowina die Front zweier 
Armeen durchbrochen hatte. Er maß die Lage an dem Wibderftand feiner 
eigenen Armee. Diefe war nicht ftärter, fondern ſchwächer als bie Joſef 
Ferdinands und Pflanzer-Baltins, beftand zu Beginn der Offenfive Bruffi- 
lows nur noch aus 5 Divifionen und hielt mit diefen einen Abſchnitt von 
70 Kilometern. Den linken Flügel bildete das öſterreichiſche IX. Korps, 
im Zentrum ftand die deutfche 48. Refervedivifion und auf dem rechten 
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Flügel das öfterreichifche Korps Hofmann. Da eine beutfche Divifion nach 
Verdun abgegangen war, mußte ſich Bothmer mit einem einzigen deutſchen 
Regiment ald Armeereferve behelfen. Zwar ſtand noch die 38. Honveb- 
divifion ald Heeresreferne Erzherzog Friedrichs hinter der Sübarmee auf 
marfchiert, aber dieſe ſchmolz ſchon in den erften Tagen auf Die Hälfte ihres 
Beftandes, da Conrad auf Pflanzers erften Hüferuf eine ihrer Brigaden 
an ben Dnjeftr fandte. So ftand Bothmer mit 51/, Divifionen, auf eigene 
Kraft vertrauend, vom Serethgrund bis zu den Wäldern von Burkanow 
feſtgewurzelt. Vier deutfche Infanterieregimenter bildeten das eiferne Ge 
rüft diefer Heinen Armee, aber auch ber Öfterreicher und der Ungar fochten 
unter Bothmerd Führung mit voller Hingabe der legten Kraft. 


Die Kämpfe der Südarmee vom 4. bis 16. Juni 1916 


Die Südarmee war am 4. Juni bei Cebrow, an der Straße Tarnopol— 
Zhorow von ftarten Kräften angegriffen worden. In ſchweren Kämpfen 
hielt das k. und k. IX. Korps dem Anfturm fand. Der Ruſſe ernenerte 
feine Angriffe am 6. und 8. Juni und drang enblich bei Worobijomta in die 
öfterreichifcehen Gräben, Doch blieb ihm jede Ausnügung des örtlich gebundenen 
Erfolges verfagt. Da auch Brehm-Ermolli bei Nowo · Alekſinee alle ruffifchen 
Angriffe durch das Feuer feiner Artillerie erftit hatte, war Bruſſilows 
Abficht, am Oberlauf der Itwa und ber Strypa auf Zloezow durchzubrechen, 
am 10. Juni als gefcheitert zu betrachten. Der Verteidigung erwuchs Daraus 
ein unfchägbarer Vorteil, denn Die Abweiſung des Durchbruches im Zentrum 
der wolhyniſch · galiziſchen Front geftattete der k. und k. 2, Armee und der 
Südarmee Schulter an Schulter auszuharren und die rechts und links durch · 
gebrochenen Ruffen von ber Geite au faffen. 

Dazu bedurfte es freilich unmittelbarer Einwirkung auf die Nachbar 
armeen. Boehm-Ermolli wurde dieſer Sorge enfhoben, weil Puhallos 
vechter Flügel an feiner linken Schulter ſtandhielt, Bothmer hingegen wurde 
durch Pflanzers mattherzigen Entfhluß, den linken Flügel der 7. Armee 
Thon am 8. Juni über Strypa—Dnjeſtr zurückzuſchwenken, zu rückſichts⸗ 
loſem Handeln gedrängt. Er verlangte von Tefchen, daß Die beiden Flügel 
korps Pflanzers dem Oberbefehl ber Sübarmee unterftellt würden. Conrad 
verfagte feine Einwilligung. Erft als Buczacz fiel, erhielt Bothmer am 
10. uni auf erneutes Verlangen das k. und k. VI. und zwei Tage fpäter 
das XIII. Rorps überwieſen. 

Als dies gefchah, hatte Pflanzer-Baltins Schamade fchon verheerend 
gewirkt. Das VI. Rorps hatte nach der Zertrümmerung bed XIII. Korps 
und dem Falle von Buczacz feine Gräben verlaffen und war nach der Zurüd- 
biegung des rechten Flügels über Die Strypa zurücigegangen. Trümmer des 
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XIH. Korps kämpften bei Baryſz auf dem Oftufer der Gnila Lipa und 
fuchten fih vom Gegner zu löfen. Bothmers rechter Flügel, das Korps 
Hofmann, harrte trog ber verlorengegangenen Verbindung mit Dem VI. 
Korps in feiner Stellung aus. Bothmers erfter Befehl an das ihm enblich 
unterftellte VI. Korps lautete: Feindwärts frontmachen und ftandbhalten! 
Gleichzeitig ſchied er aus feiner kargen Neferve ein paar deutfche und öfter. 
reichiſche Bataillone und Batterien aus und entfandte dieſe unter dem Be 
fehle des Führers der preußifchen 48. Reſervediviſion, bes Generalleutnants 
v. Oppeln, von Burkanow gen Süden. Doc bevor Oppeln das Kampf. 
feld des VI. Korps erreichte, brach neues Unheil herein. Die Ruffen griffen 
am 11. uni in aller Frühe die 12. Divifion, den rechten Flügel des k. und k. 
VI. Korps bei Dlefza nördlich von Buezacz an und fprengten ihn von ber 
auf dem linken Flügel fechtenden 39, Honveddiviſion los. Dlefaa ging ver- 
loren. Der Ruffe erftieg die Hänge. Die Schlacht rollte über die wellige 
Hochfläche gen Welten. Koſaken ritten an. Im Galopp verließ bie dfter- 
reichifche Artillerie ihre Stellungen und rafte gegen Pobhajce zurüd, um 
weftlich der Straße Podhajee —Monaſterzyſka wieber aufzufahren. Die 
12. Diotfion wurde umgeriffen, Die 39. Honvebbivifion ſah fih umfaßt. 
Drei Stunden vor Mittag entwicelten ſich Die Bataillone des Verfolgers 
auf der Hochebene zum Vormarſch und drangen von Jezierzany und Wis. 
niowezyt durch Die Haffende Brefche gegen Podhajce vor. 

Da trat Oppeln zum gefchloffenen Gegenangriff an. Der trafwolle 
Stoß traf die Ruffen in Die rechte Seite, riß die 12. Diviſion wieder nach 
vorn und warf ben Feind von der Hochfläche auf Oleſza zurüc, Vergebens 
klammerte fih der Ruffe an Oleſza feft, der Ort wurde ihm in blutigem 
Kampf entriffen und bie ruffiihe Linie bis Jezierzany aufgerollt. 
Scherbatſchews linker Flügel wich gegen Buczacz, Das VI Korps 
war zum Stehen gebracht ımd gliederte fich, von neuem Geiſt erfaßt, Der 
Schlachtfront Bothmerd an, Da um diefelbe Stunde Bothmers linker 
Flügel bei Worobijowka zum Gegenangriff angetreten war und auch Die 
32. Diotfion des k. und 4. IX, Korps den Feind zurücgeimorfen hatte, war 
die Südarmee am 11. Juni der Lage Meifter geworden, bie noch wenige 
Stunden vorher mir einer Rataftrophe gedroht hatte, 

Als Bothmer der öfterreichifch-ungartfchen Heeresleitung am 12. Sunt 
auch den Befehl zur Unterftellung des k. und k. XIII. Korps unter fein 
Kommando entriß, war die Gefahr ber Zertrummerung ber Strppafront 
beſchworen. 

Es war die hochſte Seit. Pflanzer-Baltin hatte auf der ganzen Linie 
zum Rückzug gerufen. Er richtete fich nach ber Lage des am fchlechteften 
weggelommenen Teiles feiner Armee, der bei Okna gefchlagenen Gruppe 
Benigni, und fand weder Willen noch Kraft, fich nach vorn Luft zu machen, 
Benigni war ſchon von Sabagora auf Zablotow zurlidigegangen und ſtand 
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nur noch 20 Kilometer öftlih von Kolomea. Sich nach ihm richten, hie 
für das k. und k. XIII. Korps und die Diefem zugeteilte 2. Ravalleriebivifion 
nichts anderes ald Ausweichen auf Jezupol. 

Die 7. Armee war alfo im Auseinanderfallen. Sie Hammerte ſich nur 
noch an Czernowitz, Kolomea und Jezupol und war nicht mehr fähig dem 
Feind in gefeftigter Front die Stien zu bieten. Wich das XIII. Korps, 
dem Befehl entfprechend, über Nacht auf die Zlota Lipa und darüber hin 
aus auf Uscie, Zielone und Zezupol, fo hing Borhmers rechter Flügel aber- 
mals in der Luft. Und war ber Ruffe ftart und beweglich genug, bie Ber- 
folgung durchzuführen und mit geballten Kräften über Buezaez —Monaſter · 
zyſta gegen die Linie Haliez —Nohatyn vorzuftoßen, fo waren Bothmer 
und Boehm-Ermolli trotz fiegreicher Abwehr am Sereth gezwungen, ihre 
Dauerftellungen preiszugeben und Hals über Kopf in der Richtung auf 
Lemberg abzuziehen. Dann öffnete fich der Armee Leſchitzti das Dnieftr- 
tal bis Stryj und zum Gebiet der großen Erbölquellen, 

Da weder Conrad noch Falkenhayn in der Lage waren, eine neue Armee 
aus dem Boden zu ftampfen, um folchem Unheil durch einen Gegenftoß mit 
weitgeftedtten Zielen zu begegnen, hing von dem Fefthalten Bothmers an 
der Strypa und der Verftopfung der bei Baryfz aufgefprungenen Lüde 
mehr ab; als man fih im Hauptquartier Pflanzer-Baltins träumen ließ. 

Hier ſchaffte die Unterftellung des k. und k. XIII. Korps unter ben 
Oberbefehl Bothmers mit einem Schlage Wandel. Als Bothmers Stabe- 
ef, Oberft v. Hemmer, am 12. Juni dem XIII. Rorps den harten Befehl 
übermittelte, den überftürzten Nückzug abzubrechen und auf dem linten 
fer der Gnila Lipa wieber Front zu machen und den ſchon weſtwärts ab- 
gefchobenen Troß des Korps wieder an fich zu ziehen, vollzog fich eine Wen- 
dung von ftrategifcher Bedeutung. Pflanzer-Baltind Befehl zum all- 
gemeinen Rückzug war durchtreuzt. 

Während das XIII. Rorps willig an Borhmers rechtem Flügel in den 
Kampf zurüctehrte, wurde die 7. Armee veranlaßt, fih bei Czernowitz 
Sniatyn, Zablotow und Horodenka in Gruppen zum Wiberftand zu ballen 
und den Vormarſch Leſchitztis tunlichft zu hemmen, bis in ihrem Rüden 
DBerftärtungen eintrafen. Das erforderte Zeit, denn Deutfche und Öfter- 
reicher mußten bie Referven von entlegenen Fronten berbeifchaffen. Aber — 
fie kamen. 

Die Südarmee war nicht fo glüclich auf Beiſtand rechnen zu können. 
Bothmers Gefuch um DVerftärtung war von Falkenhayn abgefhlagen wor- 
den. Er hatte zunächft nichts mehr zu vergeben. Luzt und Rolomea ſchnappten 
wie gierige Hunde die Broden, Die Die deutfche Heeresleitung nach Often 
warf, im Fluge weg. 

Bothmer half fich felbft. Sein Befehl zum Stanbhalten durchdrang 
auch Die ihm neu zugeteilten Divifionen Pflanzers mit frifhem Mut. Das 
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t. und k. XIIL Korps ſchlug ſorglos anzeitende Rofaten des fiegestrunfenen 
Zeindes ab und grub ſich wieder auf dem linken Ufer der Zlota Lipa ein, 
Als Scherbatſchew darauf den Angriff wieder auf den Nordflügel des k. 
und k. VI. Korps verlegte und biefes füdlich von Wisniowſk zu Durchbrechen 
fuchte, fladerte neue Unficherheit auf. Die 39, Honvebdivifion wurde am 
13. Juni mit Ungeftüm angefallen und unter ſchweren Verluften von der 
Strypa auf Kurowanowka und Kotuzow hügelan geworfen. Wiederum 
drohte ein Durchbruch, aber noch einmal ftellte rafcher Einfag Oppelns und 
Hofmanns die Lage her. Es war ein verzweifelter Rampf. Deutfche und 
öſterreichiſche Bataillone fochten wire Durcheinander und nahmen dem An- 
greifer nach blufigem Würgen die Kraft. Die völlige Durchbrechung bes 
VI. Korps war fo nahe geivefen, daß nur Zurückbiegen des rechten Flügels 
und rüdfichtslofes Hineinwerfen der Referven die Bildung einer neuen 
Front ermöglichte. 

Abgefämpft lagen fich die Gegner am 14. Juni auf den Höhen zwiſchen 
Strypa und Koropiec gegenüber. Rings reifte das fruchtbare Land der 
erſten Ernte entgegen. Mannshoch ftand das Korn, die Waflerriffe ver- 
ſchwanden im grünen Laub. Brennende Dörfer kündeten eine neue Schlacht. 

Die ruffifche Artillerie walzte die Kornfelder, fegte die Wafferriffe, 
zerſtörte die Lehmkaten und heftete die Verteidiger in ihren Färglichen 
Deckungen feft. Es war nicht möglich, Die untereinander geratenen Bataillone 
zu ordnen. Buntgemifcht Tagen Oppelns und Hofmanns Referven und Die 
DBerbände des VI. Korps im vollenden Feuer und harten neuer Angriffe, 
Ihre dünnen Linien waren jedem Stoß preisgegeben, wenn der Ruffe friſche 
Kräfte ballte, 

In der Tat griff Scherbatfehern am 14. Juni abermald an. Die Ver 
teidiger litten entfeglih, Die Sonne brannte, die Erde bampfte, Gas- 
ſchwaden ftiegen aus dem Strypatal, die Luft flimmerte auf den Viſieren, 
amd blutfaugende Mücken ſchwärmten gierig um die Verwundeten. Aber 
noch einmal gelang es den Feind abzufchlagen. Nach hartem Rampfe lie 
er gegen Mittag vom VI. Korps und Oppelns Bataillonen ab, und legte 
fi müde an den Ranten ber Hochfläche nieder. Die ruffifche Artillerie nahm 
die Beſchießung wieder auf, ' 

Im Brande der Mittagsfonne lagen Bothmers gelichtete Bataillone an 
den Boden gefchmiegt und warteten auf die Nacht. Ste fürchteten den ab» 
gefhlagenen Feind nicht mehr. Sie fuchten fich nur zu decken, fo gut e8 ging, 
und manchem fanten die Augen bleiſchwer von Hitze und Schlaf. Über fie hin- 
weg ſchoſſen Scherbatſchews Batterien nach Kotuzow and Gnilowody. Da 
tauchten um 5 Uhr abends plöglich dunkle Maffen über Die Höhentante und 
warfen fih mit verhängtem Zügel auf Die ſorglos ruhenden Schügen. Rofafen 
und Tſcherkeſſen brachen über Oppelns Bataillone und bie 39, Honved- 
diviſion herein und überritten die dünnen Linien. Hinter der Kavallerie 
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ftürmte Infanterie heran, jagten Batterien nach vorn — Bothmers rechter 
Flügel war durchbrochen. Bon Panik erfaßt flutete die Honveddiviſion 
zurück und glitt ihrer Führung völlig aus ben Händen, Auch Oppeln wich. 
Gnilowody ging verloren, Kotuzow wurde preisgegeben. Flüchtlinge ent- 
eilten gen Podhajce. Um 6 Ahr fuhren ruffifche Batterien bei Gnilowody, 
mehr als zwei Kilometer hinter ben burchbrochenen Linien auf und befchoffen 
die Zugänge von Pobhajce. Zwiſchen Hofmann und dem XIII, Korps 
war eine Lücke geriffen, in der der Ruffe reißend Boden gewann. 

Wiederum fchien alles verloren, aber noch einmal raffte Bothmer alle 
Kraft zufammen und ftemmte ſich feſt. Die in Podhajce lagernde Armee 
reſerve — ein paar einzelne Bataillone — wurde in die Lüdle geworfen 
und verfperrte dem Verfolger den Weg. Einbrechende Dunkelheit kam 
dem Verteidiger au Hilfe. Der Ruffe überfchägte Die Stärke des Gegners 
und befchloß, feine Verbände in ber Nacht neu zu ordnen, um feinen Erfolg 
bei Tagesgrauen zu vollenden. Nahm er Podhajce, fo war die Strypa- 
linie verloren. Doch als er am 16. Juni wieber angreifen wollte, hatte fih 
die Lucke gefehloffen, und ehe er bie dünne Linie fprengen konnte, traf ihn ein 
von Norden kommender Gegenangriff verheerend in bie Flanke. Oppeln 
hatte nur wenige deutfche und öfterreichifche Bataillone zu dieſem Stoß 
vereinigen können, führte ihn aber fo entfchloffen durch, daf ber Rufe bie 
Faſſung verlor und entiwich. Er gab Kotuzow und Gnilowody auf und ging 
eiligft gen Often zurück, . 

Fortan behauptete ſich Bothmers Sübflügel auf der Hügelflur von 
Gnilowody und Baryez, fo heftig der Ruffe auch zwifchen Burkanow und 
ber Roropiecmündung anrannte, 

Auch der Nordflügel der Südarmee hatte fich gefeftigt. Der umfichtige 
Boehm-Ermolli ſchied einige Bataillone aus, die bei Zborow ald Referve 
aufmarfchierten und dem k. und k. IX. Korps Entlaftung fiherten. Am 
16. Juni zwang Bochmer die Ruffen durch einen Gegenangriff bei Woro⸗ 
bijowta fich felbft ihrer Haut zu erwehren. Die Gefahr war befchiworen, 
die Südarmee ftand feft. 


Die allgemeine Lage am 16. Zuni 1916 


Zwei Wochen waren feit ber Eröffnung ber ruffifchen Offenfive ver- 
ſtrichen. Bruſſilow kündigte die Gefangennahme von 120 000 Mann an 
und führte 130 Gefchlige und 260 Mafchinengewehre ald Beute heim, Was 
er felbft gelitten, entzieht fich der Berechnung, aber vor den Fronten Pur 
hallos, Boehm-Ermollis und Bothmers lagen ungezählte Tote, 

An ein Erlahmen der Ruffen war am 16. Juni noch nicht zu denken. 
Man konnte kaum von einer Atempaufe fprechen, fo kraftooll ſtießen ruffifche 
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Armeen in diefen Tagen füdfich und nördlich der Poljesje vor. Die Armee 
Kaledin fegte ihre Verſuche fort, ben Stochob zu überwinden, befämpftenörd- 
lich der Bahnlinie Rowno—Kowel bie alten Divifionen Linfingens, trieb 
weſtlich von Luzk auf beiden Ufern ber Polonta ihre Kavallerie gegen Wila- 
bimir— Wolynft vor und wartete ungeduldig auf Verftärtungen aus dem 
Befehlsbereich Ruropatlins, um den Vormarſch mit überlegenen Kräften 
wieder aufzunehmen. Linfingens® Gegenangriffe blieben örtlich gebunden. 
Man war kaum imſtande, fich der Äbermacht zu erwehren, fehlten doch der 
k. und k. 4. Armee mehr al bie Hälfte ihrer Streiter und Gefchüge. 

Die Armee Saharom hatte den linken Flügel Puhallos weiter zurück 
gedrückt und erreichte am 15. Juni Die Placzewka, hinter der Puhallo noch 
ftandhielt, um Boehms Flanke zn decken. Sacharow griff an. Bis an den. 
Hals im Waffer durchwateten die Ruffen ben Fluß, verloren zahlreiche 
Kämpfer in Untiefen und Drahtverhauen, zwangen aber Die 1. Armee durch 
Überflügelung, den zerfegten Flügel noch ſchärfer zurückzuſchwenken. 

Vor der Front der k. und k. 2. Armee löfte Sacharow zahlreiche Feffe- 
Iungsangriffe aus, Boehm-Ermolli ließ ſich dadurch weder verwirren noch 
zu überftürgtem Nückzug bewegen, fonhern hielt ſtand. 

Die Armee Scherbatfhemw lag vor der Front der Südarmee gebunden. 
Die Sübarmee ftand vor Hlabki bis Burkanow unerfchüttert und von Oleſza 
bis zum Dnjeftr neu gefeftigt. Die ſchweren Krifen, die der verlängerte 
Südflügel durchgemacht hatte, waren am 16. Juni überwunden. Neue 
heraufzubeſchwören, fehlte es Scherbatſchew an Kräfcen. 

Die Armeen Bruffilows begannen, an Menfchen Mangel zu leiden. 
Selbft Lefchigki rief nach Verftärkungen. Er hatte die 7. Armee aus dem: 
Sattel gehoben und ftand zwifchen Pruth und Dnieftr in zerftreuten Kämpfen, 
war aber nicht mehr ftark genug, Die Pruthlinie zu bezwingen und an ihr vor- 
bei in einem Zug bis Rolomea—Stanislau durchzuſtoßen. Seine Truppen 
waren erfchöpft, der Nachfchub ftockte, Die Verbindungen begannen fich zu. 
dehnen, aber der Angriff hatte ſich trotz dieſer Schwierigkeiten noch nicht 
totgelaufen, Am 17. Juni fiel Czernowit als reife Frucht zum drittenmal 
in Die Hände der Ruſſen. Pflanzer-Baltin, der in 14 Tagen 57 Prozent 
feiner Stärke verloren harte, wich über den Pruth. 

Die erfte Offenfive der Ruffen hatte im erften Anlauf in Wolhynien, 
Galizien und der Bukowina ungewöhnliche Erfolge Davongetragen. Aber 
nun drängte fich dem ruffifchen Kriegsrat gebieterifch Die Frage auf, wie 
der Feldzug fortgefegt werden follte. Diesmal fiegte Bruffilows Anfchau- 
ung. Diesmal behielt der Sieger recht. Alexejew entlich den Norbarmeen 
Kuropatkins fehr ftarke Kräfte und übergab fie Bruſſilow zur Fortführung 
der Durchbruchsſchlachten in Wolhynien und Galizien, Die zur großen Ope- 
ration reiften, Während Kuropatkins Artillerie die Stellungen Belows 
und Scholgens beſchoß, rollten Divifion um Divifion von Dünaburg über: 
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Minft nad) Süden. Auch Die Heeresgruppe Everth gab Kräfte her. Trog- 
dem blieb der Ruffe ben Armeen Hindenburgs und Leopolds überlegen und 
ftart genug, auch nördlich bes Pripjet zum Angriff überzugehen, 

Die Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern erfuhr Dies ſchon am 
13. Juni. Sie wurde angegriffen und der Abfchnitt von Baranowitſchi fo 
ausgiebig mit ſchwerſtem Feuer belegt, daß an einem fehr ernft gemeinten 
Vorſtoß der Armee Lefch nicht zu zweifeln war. Woyrſch hielt ſtand, mußte 
aber bald feine Referven einfegen und Leopold um Hilfe angehen, um ber 
rückſichtslos ftürmenden Ruffen Herr zu werden, Im Nahkampf geworfen, 
wich der Ruffe unter großen Verluſten zurüd und ließ den wichtigen Eifen- 
bahntnotenpuntt Baranowitſchi in deutſcher Hand. Everth verzweifelte 
trog dieſes Nückſchlages nicht am Erfolg. Er zog Verftärkungen zufammen 
und bereitete neue Stürme vor. Woyrſch fah diefen nicht ohne Sorge ent- 
gegen, benn Falkenhayn war genötigt, die Fronten nördlich des Projet- 
ftromed geradezu auszuplündern, und entführte Hindenburg und Leopold in 
dieſen Tagen die legten Referven. Schon Hafften ander Dinafront, an der 
Komaika und bei Smorgon Lücken, die nur Durch Streckung ber Linien ver- 
deckt werben konnten. Abgeſeſſene Reiterei, Landfturm, Rekruten und ein 
paar Batterien, das war alles, was die beutfche Front noch als General 
reſerve befaß. Die Krife, die fiber Die öfterreichifch-ungarifche Front herein- 
gebrochen war und die Heeresmacht Franz Joſephs fo zerrieb, daß einige 
Tage nach Beginn der Offenfive Bruffilows zwei Armeen nur noch in auf 
gelöften Gruppen fochten und ohne den Einfas deutfcher Truppen das Feld 
geräumt hätten, rüttelte mittelbar auch am Gefüge ber deutfchen Dftfront 
und zehrte Diefe zum Gerippe aus. Um diefelbe Zeit lagen vor Verdun mehr 
als dreißig deutſche Divifionen in feftgeratener Schlacht verſtrickt, rücten an 
der Somme die englifch-franzöfifchen Armeen in ihre Angriffsräume, 

Bruſſilow ließ nicht locker. Er befchäftigte den Feind auf der ganzen 
Front von den Pripjetfümpfen 6i8 zum Pruth und führte unterdeffen die 
ihm augeteilten Verſtärkungen in Die breit. und tiefgeftoßenen Einbruch 
ftellen am Styr und am Drjeftr. Die Ruffen wähnten Die Armeen Öfter- 
reich · Ungarns dem Sufammenbruch nahe und hofften fie völlig aus dem 
Felde zu fhlagen, bevor deutſche Hilfe und von Bozen herbeieilende Kern 
truppen Die zermürbten Heeresteile mit neuen Widerftandsfräften erfüllten, 

Conrad v. Högendorf ertrug die Niederlagen, Die zugleich über Aſiago 
das Verdammungsurteil fprachen, mit größerer Seelenftärte als fein Heer. 
Sein feines Gefühl für das ſtrategiſch Richtige riet ihm, Die im Luzker Styr- 
bogen und zwiſchen Dnjeftr und Pruth ftehenden Armeen Bruffilows mit 
neuaufgeftellten Angriffögruppen anzufallen, in die Zange zu nehmen und 
zu zerdrücken, aber er konnte die Fauſt nicht mehr ballen, um ſolche Schläge 
zu führen, denn der Ruffe hatte ihm bie Finger gebrochen, und Falkenhayns 
erſte Hilfe wurde zur Aushilfe, die in der Glut der Abwehrſchlachten ver- 
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Dampfte. Zu großen operativen Gegenmaßnahmen fehlten am 16. Iuni 
immer noch Zeit und Kräfte, obwohl der Ruffe ſchon das Tor der Buko ⸗ 
wina eingefchlagen hatte, im Begriffe war, zu den Päffen Des Waldgebirges 
aufzufteigen und im Styrbogen zum entſcheidenden Stoß auf Wladimir 
Wolynft und Rowel rüftete. Es blieb Den Verbündeten nichts übrig, als am 
Stochob zu örtlichen Gegenangriffen überzugehen und Dort den Feind um 
jeden Preis zu fefleln, am Dnieftr vor Stanislau ftandzubalten und in der 
Butowina den Rüdzug ins Walbgebirge anzutreten, 


Die Kämpfe in Wolppnien vom 16. bis 23. Juni 1916 


Die Kämpfe in Wolbynien begannen am 16. uni im Raume zwifchen 
Styr und Stochod und an der Lipa wirr durcheinander zu fluten. Wieder 
wurde das weitjchollige Gelände zwiſchen Styr und Stochod mit feinen 
ſchwarzgründigen Adern, feinen grünen Mooren und blauen Teichen zum 
Schauplatz hin. und herfchwantender Gefechte, in denen hier Rompagnien 
und Schwadronen, dort Divifionen und Arrilleriemaffen miteinander rangen. 
Nach dem Vorbild, das Jvanow im September und Oktober 1915 geliefert 
Hatte, fuchte Bruſſilow jegt in breiter Front den Äbergang über den Styr 
und den Stochod zu erzivingen und bie Schlagader der feindlichen Front 
zwischen Wladimir Wolynſt und Kowel zu durchhauen. Wie damals fuchte 
Linfingen, den Nuffen das Schwert aus der Hand zu winden und fie über 
den Styr zurückzudrängen. 

Vergebens ftrebte Linfingen bie Bereitftellung einer gefchloffenen 
KRampfgruppe an, um mit diefer Den Gegenftoß zu führen. Die tropfenweife 
eintreffenden Referven zerrannen ihm unter ben Händen. Sie biuteten, 
taum aus ben Wagen geworfen, in zerftreuten Gefechten, bevor fie gegliedert 
and zum einheitlichen Angriff angefegt werben konnten, 

Am 16. Juni ftand die Heeresgruppe Linfingen von Nafalowka bis 
Radziwilow im Kampf. Kaledin gewann bei Kolti und Smwibniti Boden 
und wurde an der Turija zurückgeworfen. Bei Gorochow und Lohkaezy 
kämpften Tertfzczanftis aufgefrifchte Divifionen mit wechfelndem Glüd, 
Am 18. Juni Drang der Ruffe in Radziwilow ein. Am Tage darauf zwang 
Linfingen Kaledin bei Kifielin zum Rüdzug. Bei Gorochow kam ber Kampf 
zum Stehen. Am 20. Iuni warf ein Gegenftoß Linfingens die über Kolki 
gegen Gruziatyn vorgebrochenen Ruffen wieder gegen den Styr. Gruziatyn 
blieb nach dreimaligem Befiswechfel in deutſcher Hand. Dagegen drangen 
die Ruffen bei Kifielin vor und fchlugen deutſche Gegenangriffe ab. 

Erſt am 23. Juni fühlte fich Linfingen ftart genug, dem Feind überall 
Halt zu gebieten, Ob endgültig ober nur vorübergehend, mußte Die Zukunft 
lehren. Unter Linfingens Oberbefchl ftanden jegt die Öfterreicher Puhallo 
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und Tertſzezanſti als Armeeführer, Fath als Armeeführer eines Armee- 
korps und Hauer als Führer eines Kavalleriekorps. Neben ihnen fochten 
die deutſchen Gruppenführer. Da war Marwitz, der im Februar noch bei 
Friſe an der Somme gefochten, kämpfte Bernhardi, der an der Bahnlinie 
Luzk Kowel zuerft ben Riegel vorgeftoßen hatte, ftanden bie Rorpsführer 
Falkenhayn und Lüttwitz. AUlmäplich füllten fich Die Lücken der aufgebroche- 
nen Front. Hindenburg fandte die 107. und 108. Divifion der Armeeabtei- 
lung Scholg und die bayerifche und die 9. Ravalleriedivifion Eichhorns. 
Bon Verdun kam die 11. bayerifche Infanteriebivifion. Im ganzen ſtanden 
um dieſe Zeit etwa 10 deutſche Infanterie- und zwei deutſche Kavallerie 
diviſionen und etwa ebenfo viele öfterreichifch-ungarifche Divifionen an der 
Itwa, am Stochod und am Styr unter Einfingens Befehl. Alle dieſe Ber- 
bände waren gelichtet, die öfterreichifchen fo zerzauft, daß fie kaum noch ein 
Drittel der alten Rampflraft in Die Wagfchale werfen konnten. Trogbem 
bielt Linfingen Kaledins Stürmen ftand. Aber er fühlte, daß der Gegner 
auf Größeres fann und die örtlichen Erfolge zeitlich bedingt waren. 

In der Tat dachte der Ruffe nicht daran, den Angriff einzuftellen und 
wertere Die verluftreichen Gefechte, bie feit Dem 15. Juni die wolhyniſchen 
Gefilde zwifchen Styr und Stochod zerftampften, als Vorkämpfe zu neuer 
Schlacht. Sobald die Korps der ruſſiſchen Nordfront in den.Styrbogen 
eingerückt waren, ſollte der entjcheibende Kampf um Kowel und die Straße 
Brody— Lemberg beginnen, 


Die Kämpfe in der Bukowina und im Onieftrtal vom 
19. Juni bis 3. Juli Ko fer 


Während Linfingen Die Ruffen zwang, fich in der Moorlandfchaft und 
auf den Sandzungen zwifchen Styr und Stochod und an den Ufern der Lipa 
und Turija in hin · und herwogenden Gefechten zu fchlagen, ftanden Boehm · 
Ermolli und Bothmer im Sererhgrund und an der Strypa immer noch feit. 
Erſt als Pflanzer-Baltin Czernowitz preisgab und Puhallo an der Sir 
nowka zurücdgedrängt wurde, begann fich Die Lage der beiden Armeen zu 
verſchlechtern. 

Die k. und k. 7. Armee wurde allmählich aus der Front herausgedrückt 
und ihr Zufammenhang mit Bothmers verlängertem Südflügel gelodert. 
Am 19. Juni rollte Lefhigti den rechten Flügel Pflanzer-Baltins auf und 
fegte den eiligft über den großen Sereth weichenden Öfterreichern die Ra- 
vallerietorps Kellers auf die Ferfen. Es blieb den Öfterreichern nichts übrig 
als Die ganze Bukowina zu räumen, um Hals über Kopf bie Rarpathen zu 
gewinnen und die Päffe zu fperren. Während der linke Flügel der 7. Armee 
noch zwifchen Onjeſtr und Pruth focht und fich bei Zablotow hinter der 
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Czerniawa neu einzugraben fuchte, entwich der rechte gen Sudweſten und 
Süden. Am 22. Juni ftand der Ruffe ſchon im Czeremoztal vor dem viel 
umlämpften Ruty, in der Nähe der Serpentinen des Jablonikapaſſes, er- 
reichte im Szuzawatal Straza, weitlich von Radaus, und im oberen Mol 
dawatal Gurahumora vor den Zugängen von Kimpolung. Die öfterreichifchen 
Nachhuten bekehrten fi zum Kleintrieg, in dem General Pflanzer einft 
die erften Lorbeeren gepflüdt hatte, und fügten dem Feind in den Wald- 
ſchluchten großen Schaden zu, waren aber fo entträftet, daß fie ihm keinen 
Aufenthalt bereiten konnten. Es war ein haftiges, atemlofes Fechten. 

Schwere Getwirterregen gingen nieder und machten Die Bewegungen zur 
Qual, Die Wälder dampften, Die Wege wurden grundlos, aber zäh folgte 
der Ruffe und ftand ſchon am 23. Juni vor Kimpolung. Am Abend drang 
er nach hartem Kampf in die Stadt. Die Öfterreicher wichen das ſchmale 
Tal aufwärts und fliegen über Valeputna nach Jakobeny zur Goldenen 
Biftrig hinab, um die Paßſtraße Jakobeny— Kirlibaba zu fperren. Bei 
Kirlibaba und Kuty fanden Pflanzers Nachhuten an fehanzendem Land. 
fturm den erften Halt. Am 25. Juni griff Keller an der Spige feiner Ra- 
valleriedivifionen die Stellungen bei Jakobeny und Kuty an. Der Angriff 
wurde abgefchlagen und General Graf Keller vertvundet aus dem Gefecht 
getragen. Am 26. Juni ritt ruffifche Kavallerie im Moldawatal bis Izwor 
und im Sucezawatal aufwärts bis Geletin. Hier prallten fie am Feuer der 
Paßhuten ab, fehanzten fich aber raſch ein und warteten auf Verftärkungen. 

Die Bulomwina war von Schligen, Koſaken und reitenden Batterien 
erobert worden, 

Während die Bukowina leichten Kaufes in den Befis der Ruffen 
zurückkehrte, Die am 1. Juli 1916 wieber vor ben im Januar 1915 preißgegebe- 
nen Päffe erfchienen, wurde um die Öffnung des Dnjeftrtales und bie Zu- 
gänge der Strymbalandfchaft noch einmal hart gefämpft. 

Die Öfterreicher waren bemüht, die Czerniawalinie zu halten, bis bie 
aus Italien, Litauen und der Champagne antollenden Divifionen bei Haliez 
ausgeladen waren. Conrads Hoffnungen, wenigftens bier zur Bildung 
einer Armee zu gelangen, die einheitlich zum Angriff angefegt werden konnte, 
wurden raſch enttäufcht. Leſchitzti ließ den Öfterreichern keine Zeit zu folchen 
Gegenmaßnahmen. Er raffte alles zufammen, mas er an unverbrauchten 
Kräften befaß, griff die 7. Armee am 28, Juni in ber Linie Zablotow —Ober · 
tyn ¶Niezwiſta an und befahl den bis Zabie und Kuty vorgedrungenen 
Divifionen gegen den Sablonitapaß vorzugehen. 

Der rechte Flügel der Öfterreicher fand an den Karpathen, ber linke 
an der Dnieftrfchleife von Monafter-Navali Halt. In dem großen Strom- 
bogen ftanden Teile des k. und k. XIII. Rorps, das am 16. Juni unter der 
Führung des Generald Leide auf das rechte Ufer übergegangen war und 
Pflanzer-Baltins inte Schulter ftüste, 
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Der Kampf entbrannte auf der ganzen Linie. Leſchitzti hatte Befehl 
erhalten, die Entſcheidung um jeben Preis zu fuchen und warf Infanterie 
und Kavallerie rücfichtölch ind Feuer. Als es Abend wurde, hatte er im 
Dujeſtrtal und an der Ezerniatva vergeblich geblutet. Es gelang den Öfter- 
veichern fih zu behaupten. Da kam Hiobsborfchaft aus dem Eyeremofz- 
tal, Der Ruffe war bei Kuty durchgebrochen. Er drängte die Verteidiger 
über Koſow amd Piftyn ins Tal der Piſtunka zurück und nahm am 29. Juni 
Piftyn. Nun ftand er in der rechten Flanke der bei Zablotow fechtenden 
Öfterreicher. Da zerbrach auch bei Obertyn der Widerftand. Pflanzer- 
Baltin räumte Zablotow und Obertpn und befahl ben Rückzug auf Delatyn 
und Ottynia. Kolomea war verloren. 

Vom Feind Higig verfolgt, wichen die Öfterreicher von Piftyn auf 
Berezow und von Obertyn auf Choeimirz gen Ottynia zurück. Es gelang 
Pflanger-Baltin nicht mehr den Feind abzuſchütteln. Mi.einanber ver 
mengt erreichten Öfterreicher und Auffen die Rarpathenhöhen ſudlich von 
Kolomea. Im Pruthtal war kein Halten mehr. Leſchitzlis Kavallerie feste 
den legten Hauch von Mann und Ro an die Verfolgung. Wo die Öfter- 
reicher gefchloffen zurückgingen, prallten die Rofaten unter ſchweren Ver 
luſten ab, wo ber Rüczug zur Auflöfung führte, rafften fie Gefangene und 
Beute weg. Die fruchtbare Stromlandfhaft zwifchen Prurh und Dnjeſtr, 
Worona und Tlumacz wurde zum drittenmal in biefem mühſam hin- und 
bergemälzten Krieg zerftampft. Wieder flüchtete die Bevölkerung vor ber 
Ruffenflut gen Stanislau und verftopfte Straßen und Brücken. Der legte 
Halt drohte zu brechen, 

Da griff Bothmers ſtarker Wille über den Dnieftr und ftemmte fih 
der Verfolgung entgegen, Die am Norbflügel ſchon zur Umfaffung reifte. 
Leibe hielt feine Bataillone feft zufammen und ging fechtenb auf Iſakow 
und Dlefza zurück, um fich hier wieder zum Rampf zu ftellen. Auch gegen 
ihn führte der Feind Kavallerie vor. Im reifenden Rorn empfingen Leides 
Schügen bie anreitenden Schwadronen mit Schnellfeuer und mähten Mann 
und Rob, Hart bebrängt zog General Leibe fih in der Nacht auf Fluß 
und Stadt Tlumacz zurück. 

Der 1. Juli ift der tritifchfte Tag zwifchen Dnjeſtr und Pruth. KRolo- 
mea ift genommen, Die 7. Armee in zwei Teile auseinandergebrochen, ber 
Sablonitapa und im ferneren Ausblid Körösmezö bedroht, der Ruffe im 
Vormarſch auf Ottynie—Stanislau, Stanislau ift ſchon verftopft mit 
rückwärts ftrebenden Rolonnen, abgelämpfte öfterreichifche und ungarifche 
Bataillone ziehen gen Nadworna ab. 

Die Öfterreicher bilden vor dem Woronaabſchnitt in der Linie Ob 
tynia ¶Tlumacz eine neue Front, um Zeit zu gewinnen, Die Rampflinie 
sieht fich am Rande grüner Wäldchen und durch reifende Roggenfchläge hin, 
Die Sommerfonne brennt. Dunftige Luft zittert über der ausgetrockneten 
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Erde. Ruffiihe Schrapneltwöltchen hängen über den Baumkronen und 
verkünden das Nahen des Feindes, der auf der ganzen Linie von Bereczo 
bis Tlumaez zum Angriff fchreitet. Er will heute den. legten Widerftand 
brechen und fich Den Weg nach Delatyn und Stanislau öffnen. Gelingt ihm 
das, fo reißt er auf der einen Seite die Südarmee von ihrer Verankerung 
am Dnjeftr, los und legt auf der anderen Die Höhe von Jablonika und den 
Tartarenpaß bloß. Dann bricht Die galizifche Front bis Brody und mit 
ihr die Rarpafhenverteidigung zufammen. 

Leſchitzti kämpft erzentrifch, feine rückwärtigen Verbindungen liegen 
im argen, ein rafcher, mit äußerfter Rraftanftrengung geführter Erfolg foll 
feinen Siegeszug kronen. Er hat keine Zeit, Verftärkungen heranzuziehen 
und kann nicht auf ſchweres Gefchilg und langes Schiepen warten. Er weiß, 
daß der Öfterreicher fein Letztes hergegeben hat und im offenen Felde fchlagen 
muß — er greift mit reitender Artillerie, Ravallerie und Schligenbrigaben, 
an. Schwadron auf Schwadron, Rofalenvegimenter, abgefefiene Dragoner 
mit zahlreichen Maſchinengewehren, fliegende Batterien, gefchloflene Ver- 
bände ſchwerer Reiterei erfcheinen im Vorfeld und werfen fich rücfichts. 
108 auf den von tagelangen Märfchen und Kämpfen erfchöpften Verteidiger. 
Gelingt es der Ravallerie am erften Tag durchzubrechen, fo fällt bie Worona- 
linie ohne Schlacht. Die Öfterreicher haben flüchtige Drahthinderniſſe ge- 
fponnen, Schügenlöcher ausgehoben und Straßenfperren angelegt. Sie 
Tönnen nicht mehr tun als ausharren und ſchießen, bis Die Rohre glühen. 
Und Attade auf Attacke brauft über bie Roggenfelder. Vom Feuer zer- 
ſchlagene Schwadronen werden von neuen Wellen wieber vorgeriffen, Hinber- 
niffe durch das Gewicht ftürzender Pferde gefprengt, Löcher und Gräben 
überfprungen, aber ber Durchbruch gelingt mitnichten. 

Als ſich Haufen von Männern und Roffen in den Erntefeldern türmen, 
vergeffen die Verteidiger Erſchöpfung ımd Schlaf, Ihr Selbftvertrauen 
tehrt wieber, fie halten einbrechenben Geſchwadern felbft mit blanfer Waffe 
ftand. Aber unaufhörlich traben neue Maffen an, Batterien ordnen fich zu 
langen Zeilen, franzöſiſche Artillerieoffigiere bemächtigen ſich der Feuer- 
leitung, belgifche Panzerkraftwagen ſtoßen nach vorn, an Leides rechtem 
Flügel gewinnt der Ruffe in der Richtung Tlumacz Boden und entwidelt 
Schügendivifionen, die fich gegen die Worona vorbeivegen. Leibe fieht fich 
abermals von Umfaffung bedroht. Die Sonne fteigt höher. Über ben Kar- 
pathen brauen Gewitterbünfte. Bon Kolomea kommt der Schlag ſchweren 
Gefhüges. Die Kämpfe reifen zur Schlacht. Umfaflung kündigt fi an, 
die dfterreichifchen Linien beginnen gegen Die Ttumacz- und die Worona 
brücken zurüchzugehen. Die Ruffen rücken vor, die Schlacht wälgt fich nach 
Weften und droht fich zur Verfolgung auszumachfen. 

Da tauchen vor den ruffifhen Schwarmlinien plöglich deutſche Helme 
aus wogendem Korn. Die 105. Divifion, die mit der 11. Armee den ferbi- 
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chen Feldzug Durchgefochten und ihre Fahnen bis zum Doiranfee getragen 
bat, ift zur Stelle. Bald folgt ihr die 119. Divifion, Die vom blutigen Na- 
roezſee kommt. 

Angriff und Gegenangriff prallen aufeinander. Die 105. Diviſion ge- 
winnt füböftlih von Tlumacz Raum und drängt gegen Chocimirz vor. 
Enttäufcht und verwirrt bricht Der Ruffe das Gefecht ab und zieht fich gegen 
Choeimirz und Dlefza zurück. 

Die Deutfchen fchieben fich in Die Trümmer der 7. Armee ein, nehmen 
Die Gruppen Leibe auf und ftehen am Abend des 1. Zuli als eiferne Schrante 
auf den Ruppen vor dem Woronaabfchnitt feſt. Leſchitztis Verſuch, Das legte 
Rennen mit fliegendem Start zu gewinnen, ift geſcheitert. Er marfchiert in 
der Nacht auf und greift am Tage darauf mit verfammelten Kräften an. 
Am frühen Morgen entbrennt das Feuer feiner Artillerie und fteigert fich 
‚mittags zum Trommelfeuer. Leſchitzki ift gewillt die legte Kartuſche ein- 
zufegen, um die deutſchen Linien fturmreif zu machen. Die Straßen von 
Ottynia, Tlumacz, Tysmienica und Nizniom werden unter Granaten be 
graben, gegen den Dnjeſtr abſchwenkende Batterien feuern über Den Roro- 
piec in Bothmers rechte Flante, 

Bothmer hat am 1. Zuli bei Worobijowka die öfterreichifche 32. Divi- 
fion, ınterftügt von abgetrennten Teilen der deutſchen 105. Divifion, zum 
Sturm auf die Dort verlorengegangene Kuppe geführt und Diefe Scher- 
batſchew wieder abgenommen, Er tritt am 2. Juli den Befehl über die 105. 
Divifion an das Oberfommando der k. und k. 7. Armee ab und entläßt auch 
Die Truppen Leibes aus feinem Bereih. Vor Tlumacz haben ſich Deutſche 
und Öfterreicher in Schligenlöchern eingegraben und laſſen das wütende 
Geſchützfeuer über fich ergehen. Die Sonne brennt noch heißer ald am erften 
Ranıpftag. Ein Gewitter fteht am Himmel, ſchwefelgelb geränderte Wolten 
wãlzen fich langſam von den Rarpathen ins Hügelland. m bie Mittags- 
ftunde wirft fih das Feuer Leſchitztis auf die rückwärtigen Verbindungs- 
linien, feine Infanterie tritt an. Hinter ihr fammeln fich neue Reiterharfte 
zum Nachhauen. Welle auf Welle ergießt fich in die fanften Mulden und 
über die breiten Ruppen ziwifchen Tlumaez und Ottynia; neun Glieder tief 
rennen fie an. Aber aus den deutſchen Schügenlöchern ſprüht Schnellfeuer, 
und von den Waldrändern hämmern flanfierendb eingebaute Mafchinen- 
gewehre. Wo der Ruffe einbricht, wird er zu Boden gefchlagen, wo er ab- 
prallt, läßt er Taufende liegen, Südöftlih von Tlumacz und weſtlich von 
KRolomea kommt es zum Kampf Mann gegen Mann, 

Unterdeffen hat die Wolkenwand die Sonne erreicht, ‘ein gewitternder 
Schein überzieht das geräumige Schlachtfeld. Leſchitzti ruft deine Kavallerie 
zum Sturm. Rauchgafe und Pulverſchwaden Heben in den Mulden, fahle 
Dünfte hängen um bie Ruppen. Die Fernficht leidet. Leſchitzkis Reifige 
traben an, ennvideln fich füböftlich von Tiumacz zu einer 1500 Meter Haf- 
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terndenSchwarmattade und fallen Die von der 105. Divifion und den Truppen 
Leides gehaltenen Linien mit Pide und Säbel an. Wiederum ftürzen Mann 
und Roß, wiederum fegen einzelne Reiter über Drähte und Gräben, jagen 
reiterlofe Pferde in Rubeln über das leere Schlachtfeld. Die Angriffe zer- 
fchellen. Als der Abend naht, wird das Feuer ſchwächer. Das Gewitter 
fteigt vom Gebirge in die Stromlandfchaft hinab, ſchwere Negenböen ziehen 
dem Onjefte zu. Die Schlacht ſchläft ein. 

Doc General Lefchigti bekennt fich noch immer nicht gefchlagen. Er 
nimmt den Rampf am nächiten Tage wieber auf und bricht nach Dreitägigem 
Ringen bei Sadzawka am Pruth ein. Alpenlänbifche Landwehr wirft fich 
ihm entgegen und rertet ben Tag. Leichigki wartet kämpfend auf Verftär- 
tungen, Er erhält fie, wenn auch nicht in dem Maße wie Sacharom und 
KRaledin, die um die Monatswende bereit? um 14 Divifionen Ruropatlinfcher 
Truppen verftärkt- worden find, aber Scherbatſchew unterſtützt Lefchigkis 
Vorgehen, indem er fih ſchwer an Bothmers rechten Flügel hängt. 

Unrubig klirrt Die Wage, in ber die galiziſchen und wolhyniſchen Schlach- 
ten gefchaufelt werden. Neue Gewichte füllen die ſchwankenden Schalen. 


Die ftrategifche Lage am 1. Zuli 1916 


So deutete am 1. Juli, dem Tage, da Engländer und Franzofen an der 
Somme aus ben Gräben ftiegen, im Oſten noch nichts auf Nachlaffen der 
ruffifchen Offenfive. Es war der deutfchen Oberften Heeresleitung zwar 
gelungen, das Außerſte zu verhüten und durch Einfegen deutſcher Divifionen 
die gewaltigen Stoßteile Bruffilows am Stochob und an der Worona ab- 
zuſtumpfen, aber zu operativen Gegenmaßnahmen hatten weber Zeit noch 
Kräfte gereicht. Auch die Abwehr war nicht überall geglüdt. Die Truppen 
Öfterreich-Ungarns befaßen nicht mehr die nötige Standfeftigteit, um ohne 
Einfag deurfcher Verbände zu fechten. Nur wo der Deutfche erfchien, feftigte 
fih die Front. 

An die Bildung neuer Armeen war unter folchen Umftänden nicht zu 
denten. Alle Hoffnungen Conrads, alle Pläne Falkenhayns wurden von 
den Erxeigniffen weggeſchwemmt, der tattifche Zwang war ſtärker als bie 
ſchönſten ftrategifchen Spekulationen. Leicht beieinander wohnten die Ge 
danten, Doch hart im Raume ftießen fich die Sachen. 

Linfingen mußte zufrieden fein, dem Feind am Stochod Halt zu bieten, 
und Bothmer fah fih am 2. Zuli genötigt, feinen ſchwachen rechten Flügel 
unter fehmerzlichen DVerluften füblich von Baryez auf das Weftufer des 
KRoropiechaches zurückʒuſchwenken. 

Der Plan Conrads und Faltenhayns hinter ben inneren Flügeln Both« 
mers und Pflanzer-Baltins im Raume Halicz eine neue Armee aufzuftellen 
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und mit diefer zum Gegenangriff zu fchreiten, um das Dnieftrtal auszu- 
räumen und die Ruffen dadurch zur Preisgabe ber Bukowina zu ziwingen, 
war am 1. Juli in der noch nicht ausgetragenen Schlacht bei Ttumacz und 
Kolomea im Keime erſtickt worden. Die 105. und 119. Divifion, Die zum 
Kern einer neuaufzuftellenden k. und k. 12. Armee unter dem Oberbefeht 
des Erzherzogs · Thronfolgers auserfehen waren, mußten ſchon am erften 
Tag Pflanzer-Baltind mweichenden Iinten Flügel aufnehmen und auf ben 
Höhen von Tlumacz mit ihrem Blute zahlen, und Die Landwehr aus ben 
öfterreichifchen Alpenländern, die die zweite Staffel der 12. Armee bilden 
follte, blutete kurz Darauf bei Sabdzawka. . 

Conrad v. Högenborf und Faltenhayn erkannten, daß das Oberkom ⸗ 
mando ber 7. Armee im Onjeftrtal nicht? mehr zu geivinnen hatte. Man 
befchränfte die Aufgabe der völlig entkräfteten Trümmer Pflanzer-Baltins 
deshalb auf Die Verteidigung der Rarpathenpäffe zwiſchen Satobeny und 
Sablonita, und gab dem öfterreichifchen General in Madenfens ehemaligen 
Berater, General v. Seekt, einen neuen Generalftaböchef. Die Ruffen 
breiteten fich in Den Quelltälern der Suezawa, bed Sereth, bed Czeremoſz 
und des Pruth aus und fuchten die Linie Worochta — Zabie — Jawornie — 
Seletin zu gewinnen. Die Päffe gerieten in Gefahr. Die Endpunkte Bale- 
putna an der Goldenen Biftris, und Mikuliczyn, 20 Kilometer füblih von 
Delatyn, waren ſchon in ruſſiſchem Befis. Wahrlich, es war keine Zeit zu 
verlieren. Die in Ungarn eintreffenden Verftärkungen Tonnten daher eben. 
falls nichts Beſſeres tun, als fich Hals über Kopf in Bewegung zu fegen, um 
als Lückenbüßer im Felde zu erfcheinen und den Gegner zu fehlagen, mo immer 
fie ihn trafen. 

Wie ein Ballfpieler feine Bälle wirft, fo ſchleuderte Falkenhayn ſchnell 
gefaßt feine Divifionen von Weften nach Often und von Norden nad) Süben. 
Uber alles planmäßige Handeln ging darüber verloren, mußte verloren 
gehen, da die deutfche Kriegführung durch den Zufammenfturz der öfter 
reichiſchen Front in Galizien, die Verſtrickung vor Verdun, die Bebrohung 
Mitaus und Baranowitſchis, den überrafchend ftarten Anprall der englifch- 
franzöſiſchen Armeen an der Somme und ben beginnenden Aufmarfch Ru- 
mäntens um alle ftrategifchen Perfpeftiven betrogen wurde, 

Während Falkenhayn unter dem Zwange der Verhältniffe kraftvoll 
handelte und immer raſcher fpielend, immer tühner greifend, aber auch immer 
Zürzer atmend feine Bälle über fich warf, ftand Hindenburg in Kowno auf 
halbvergeffenem Poften und hütete die Wege nah Wilna. Ludendorffs 
Sorgen waren feine Sorgen. Beide jorgten fich weniger um die eigene Front 
als um das Ganze. Aber auch ihnen wurde nicht? gefchentt. Ruropatlin 
war trog der Abgabe an Bruffilow immer noch fähig, Mitau aus feiner 
Slantenftellung am Tirulfumpf zu bedrohen, und Everth war fo ftark ge 
blieben, daß er um die Monatöwende gleichzeitig am Naroezſee und bei 
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Baranowitſchi zu neuen Angriffen übergehen konnte. Da Hindenburg und 
Prinz Leopold ihre Linien verdünnt und Referven nach Süden geſandt 
hatten, nahmen diefe Angriffe — zumal der bei Baranowitſchi — drohende 
Geftalt an, 


Die Kämpfe bei Baranowitfchi und Smorgon vom 13. Juni 
bis 27. Zuli 1916 


Als Everth am 13. Juni bei Baranowitſchi zum erftenmal zum Sturm 
geſchritten war, hatte ber Angriff wohl nur ber Eroberung des wichtigen 
Rnotenpunttes Baranowitſchi gegolten. Nagoſa war zur Führung bes 
Angriffs auserfehen. 

General Ragofa hatte mit bem Moskauer Grenadierkorps angegriffen. 
Die Grenadiere trafen auf einen alten Feind, das fchlefifche Landwehrkorps, 
das fie im Sommer 1915 von der Weichfel bis zur Schara zurücgetrieben 
hatte. An der Seite der Schlefier fochten immer noch das von General 
leutnant v. Hofmann geführte Beskibentorps, Die Divifion Bredomw und das 
£. und k. XII. Korps, aber fie waren Durch Abgaben nach Galizien und Wol- 
hynien gefhwächt. Der Nuſſe ftand diefen fieben Diviſionen mit zwölf 
Divifionen gegenüber. 

Als der Kampf um Baranowitſchi begann, blaute der Himmel über dem 
von Wäldern, Sümpfen und Wafferläufen bedeckten Schlachtgelände. 

Der Angriff wird durch breitentfaltete® Artilleriefeuer aller Kaliber 
eingeleitet, das von den Öfterreichern bis zur Divifion reicht und nur das 
Bestidenkorps verſchont. Die Schlefier werben am härteften getroffen und 
der Frontabſchnitt Sagorje—Strobowa völlig zerihlagen. Dahinter liegt 
Baranow itſchi. 

Die Deutſchen ſtehen vor Stolowitſchi und Gorodiſchtſche in der Lücke 
zwiſchen der Schara und dem Serwetſch auf Sandzungen und Lehmkuppen 
eingegraben. Der Südflügel des angegriffenen Abſchnittes iſt bei Sagorje — 
Wlaſſy, ber Nordflügel bei Wygode—Strobowa verankert. In ber Mitte 
liegt der von breiter Sumpfzone umgürtete Kolytſchewaſee. Hinter dem 
See ftehen deutſche und öfterreichifhe Batterien an der Straße Stolo- 
witſchiGorodiſchtſche aufgepflanzt. Auch fie werben von dem ruffifchen 
Feuer erfaßt, das zwölf Stunden lang über Gräben und Geſchitte nieber- 
geht und breite Sturmgaffen in Die Hinberniffe reißt. 

Am Abend, kurz vor Eintritt der Dunkelheit, erheben fih die Mos- 
Tauer Orenadiere und ftürmen, 24 Bataillone ftark, gegen bie 4. Landwehr · 
divifion an, Die nur mit 4 Bataillonen im Feuer liegt. Der Stoß folgt den 
Straßenzügen und der Bahnlinie Minft— Baranowitfchi. Bon ihren Offi- 
zieren geführt, ftürmt Die 1. und 2, Grenabierdivifion, fleben Wellen hinter 
einander, gegen die zerfchlagenen Stellungen. Belgifhe Panzerwagen 
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begleiten den Stoß, fahren voraus und fegen die Gräben: ber Länge nach) 
mit ihren Mafchinengewehren. Aber das Feuer der Schlefier zerfegt Woge 
auf Woge in den Hinderniffen. 

Am Kolgtjchewofee wird der Befehl „Spertfeuer“ ausgegeben. 
Ein eiferner Vorhang fenkt ſich auf die Hügel von Sagorje und Wygoda, 
erfaßt die vor den Gräben ftugenden Grenadiere und peitfcht fie gegen Rra- 
{hin und Bortniki zurück. Feldwachſtellungen gehen verloren und werben 
im Dämmerfchein der hellen Iuninacht zurückerobert. Als die Sonne des 
14. Juni aufgeht, iſt alles vorüber, Ragofa will drei Korps zum Nachſtof 
anfegen, aber das Grenadierkorps ift fo fchlimm zugerichtet, daß dem ruffi- 
[hen Armeeführer der Atem ftodt. Er gibt den Angriff auf und ſammelt 
frifche Kraft. 

Am 1. Juli ftellt ex fich zu neuer Schlacht. Diesmal mir größeren Kräften 
und höheren Zielen. Der Angriff gilt nicht mehr Baranowitſchi allein, 
fondern der Durchbrechung der ganzen Front Woyrſchs. Der Ruffe han 
delt im’ Zufammenhang mit den Bewegungen Bruffilows und fucht den 
Sieg mit dem Einfaß feiner vollen Stärke, 

General Ragofa hatte feine Armee zu dem großgedachten Unternehmen 
neu gegliedert und in zwei Stoßgruppen geſchieden. Everth ftellte ihm zwei 
aus geruhte Korps, das IX. und dad XXV. zur Verfügung und entfandte 
das III. fibirifche Korps, das im März am Narocziee mit Auszeichnung 
gefochten hatte, an die Schara. Außer diefen Korps und den Grenadieren 
verfügte Ragofa noch über das X. Korps und fibirifche Schützen. Im Hinter 
treffen hielt Everth dad XXXV. Korps und das III. kaufafifche Korps als 
Referve bereit. 

Everth ging noch weiter. Er befahl auch an den Seen wieder anzu. 
greifen. Die Ruffen hatten ſich von der Märzſchlacht erholt und fühlten fich 
ſtark genug, die Front Eichhorns zwiſchen Smorgon und Romaita noch 
einmal zu berennen. 

Ragofa und Balujew griffen zu gleicher Zeit an. Balujew ftügte feinen 
Angriff auf monatelange Minierarbeiten, die die Stellungen der 14. Land- 
wehrdivifion bei Borovy Miya, norböftlih von Smorgon, tief unterwühlt 
hatten. Am Abend des 2. Juli fprengte der Ruffe feine Öfen und riß drei 
Krater von je 15 Metern Tiefe und 70 Metern Durchmeffer in die deutſchen 
Linien. Der Donner der Entladung überrönte das Gefchligfeuer, ein Erd» 
beben fchüttelte die Hügel im Umkreis, zerriſſen lag Die ganze Hinderniszone, 
erſchlagen und verſchüttet Die Befogung. Hinter den Erdwolfen, die ſich mit 
den Pulverfchwaden zu ſchwarzem Brodem mifchten, brachen Die Ruffen 
zum Sturm hervor und drangen durch Die gefchlagene Brefche ins Gefüge 
der deutſchen Stellung. Sie bemächtigten ſich der Niefentrichter und ber 
festen eine Höhenfchanze an der Emorgoner Strafe. Ihre Artillerie er- 
öffnete Sperrfeuer um Die Deutſchen von Gegenangriffen abzuhalten, während 
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Trichter, Gräben und Höhe zur Verteidigung eingerichtet und gegen den 
Feind gekehrt wurden. Aber die Verteidiger überwanden den Schrecken 
raſch, riegelten die Einbruchsſtelle ab und drängten den Feind in zähem 
Kampf Mann gegen Mann wieder aus den Gräben. 

Um die Höhenſtellung wurde in heller Sommernacht wütend gelämpft. 
Als es tagte, ftürmten ſächſiſche Referven mit Hurra Die verlorene Ruppe. 
Am 4. Iuli wurden auch die Höllifchen Trichter vom Feind gefüubert. Als 
der Ruffe am 5. Juli Reſerven vorführte, zerflatterten fie im Feuer vor den 
Hinderniffen. . 

Auch der neue Angriff Balujevs am Naroczjee blieb ohne Erfolg. 
Imar gelang es einer fibirifchen Divifion am 4. Juli bei Stachowee noch 
einmal einzubrechen und die Hand wiederum nach Mokrzyee auszuſtrecken, 
aber ein Gegenangriff fegte fie rafch aus ben Gräben. Am 7. Juli griffen 
die Sibiriafen zum zweitenmal an und drangen in Die Gräben der 80.Re- 
ferdedivifion. Auch diefer Angriff führte nicht zum Ziele. Sie wurden aber- 
mals vom Gegenangriff erfaßt und fluteten gegen Abend in die Wälder zu- 
rüd, Da ſchwächere Vorſtöße nördlich des Naroczfees in der Woronaenge 
und an der Romaita im Feuer erftorben waren, brannten bie Kämpfe vor 
der Front Eihhorns am 9. Juli langſam aus. 5 

Um fo heftiger wütete Die Schlacht bei Baranowitſchi, mo Everth den 
Erfolg duch Maffenaufgebote zu erzwingen hoffte. Die Ruffen hatten in 
der Nacht auf den 2. Juli Schara und Serwetſch an zahlreichen Stellen 
überbrückt und eröffneten um 4 Ahr in der Frühe das Feuer. 

Vier Stunden fpäter liegen die Abfchnitte der Divifion Bredow, 
des Landwehrkorps und des k. und k. XII. Korps in Rauch und Staub ger 
hüllt. Feldgeſchütze, Haubisen, Langrohre, ſchwere Mörfer zerftampfen die 
Stellungen und halten blutige Ernte. Die Beſchießung hält den ganzen Tag 
an und währt noch bis tief in Die Nacht. Dann fteigen graue Nebel aus den 
aufgeftörten Gewäſſern und lagern fich ſchwer und Dicht auf der Walftatt. 
Da bricht der Ruffe aus den Gräben und fhreitet in einer Srontbreite 
von 40 Kilometern zum Angriff. Er fest die Südgruppe zwiſchen Lyachor 
witſchi und Kraſchin an, um bei Daworo-Labufy eine Breſche zu ſchlagen 
und ftell€ die Nordgruppe zwifchen Woikowitſch und Bortniki auf, um 
bei Kartſchewa einzubrechen, Am Südflügel ftehen die Mostauer Ore- 
nabiere, durch die 81. Divifion verftärkt, als Stoßgruppe aufmarfchiert. 
Sie greifen im erften blaffen Morgenfchein an und gehen mit großer Schneid 
in dichten Wellen, oft Schulter an Schulter, über die Scharawiefen zum 
Sturm vor. Die Flußnebel liegen noch als lockeres Gefpinft in den Gründen, 
der Windmühlenhügel von Darowo, den die zerfehoffenen Gräben der Schle- 
fer umgüirten, hebt fich ſchwarz in bie flimmernde Luft. Als die braunen 
Menſchenwellen aus dem Dunft emporwachſen, fpringen bie fehlefifchen Land- 

wehrieute troß bed Geſchützfeuers auf die zerftörten Bruſtwehren und ſchießen 
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ftehend auf die anftürmenden Maffen. Die Ruffen ftugen, fluten zurüd, 
werden von gefchloffenen Rompagnien aufgenommen und nochmals vor- 
geriffen und brechen endlich bei Darowo und Labufy durch die Hinderniffe. 
Als der Tag fich neigt, wird in Stoß und Gegenftoß um einzelne Graben- 
ftüde gekämpft. 

Um Diefelbe Stunde greift das XXV. Korps, gefolgt vom IX. Korps, 
bei Skrobowa und Kartſchewa zwifchen dem Serwetſchfluß und Dem Sumpf- 
gürtel des Kolytſchewoſees an. Die Gräben der Öfterreicher liegen zer- 
ftampft. Haubigen von 28-cm-Kaliber haben tiefe Krater geriffen, und Die 
Verteidigung erſchüttert. General v. Henriquez ift entſchloſſen feandzu- 
halten, fo lange feine zerfesten Divifionen fechten können, aber ber ruffifche 
Anfturm überflutet das Vorfeld und bricht fich troß verzweifelter Abwehr bei 
Strobowa. Bahn. Auch bei Kartſchewa gehen Gräben und Werke verloren. 
Der Feind dringt in die zweite Linie. Deutſche Neferven durcheilen das 
Sperrfeuer und werfen den Feind bei Kartſchewa aus den eroberten Stel- 
lungen, vermögen ihm aber Skrobowa nicht mehr zu entreißen. Auf beiden 
Seiten werben Gefangene gemacht, eng verftrict erwarten Die Gegner den 
‚weiten Sturmtag. 

Die helle Nacht fiehi neue Kämpfe. Referven marfchieren, Artillerie 
ſchießt nach unfichrbaren Zielen, Handgranatentämpfe wüten vom Serwetſch 
bis zur Schara. 

Am 3. Zuli häuft Ragofa Verftärkungen bei Strobowa. Noch ein- 
mal wird um Darowo gerungen und der Ruffe dort zum Rückzug genötigt, 
noch einmal bei Strobowa Bruft an Bruft gefochten und hier der Gewinn 
des erften Tages von den Rufen behauptet. Der Abfchnitt Strobome— 
Wygoda ift verloren. Die Siebenbürgener impfen jest auf der ganzen 
Linie, von deutſchen Verbänden durchſetzt, im freien Felde und Granattrichtern 
ums Leben, nein, um das Halten Der Front, denn fie darf nicht brechen. 
Bis zum legten Blutstropfen halten“ heißt e8 im Tagesbefehl des 4. Julil 
Regenwolten hängen tief herab auf die ſchwankende Schlacht. Die 5. Re 
ſervediviſion und das Beskidenkorps ftehen im Feuer, Prinz Leopold fendet 
Hilfe, Hindenburg fest Bataillone von der Dina in Bewegung — die 
Schlacht ift unverkennbar zur Durchbruchsfchlacht geworden und fordert 
vom Verteidiger große, vom Angreifer ungeheuerlihe Opfer. Woyrſchs 
Norbflügel ift in Gefahr, völlig eingedrüdtt zu werden. Pofener, Schlefier, 
Brandenburger und Siebenbürgener halten fünffacher Äbermacht ftand. 
Ein Wollenbruch geht nieber, zerftört Wege und Stege und ertränkt Die Der- 
mwundeten in den moorigen Gründen. Am 5, Juli fammelt der Ruffe neue 
Kraft. Everth zieht Verftärtungen von Minft heran, ftellt am 7. Zuli 
226 Bataillone ind Feld und greift bei Rrafchin und Skrobowa aufs neue an. 

Die 11. fibirifche Schügendivifion wirft ſich ſchon um 3 Uhr in der Frühe 
auf die Straßenfperte bei Darowo, Rechts von ihr ftürmt Die 2. Grenadier- 
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dioiſion. Es ift ein nächtlicher Überfall ohne Artileriefeuer, ohne Trommel 
und Horn, Dreimal branden die Angriffswogen an den zerſchoſſenen Stel- 
lungen Der Landwehr empor, um Dreimal unter ſchweren Verluſten im Graben- 
gewirr zu zerfließen. Die Sibirier laffen mehr als zwei Drittel ihres Be 
Standes liegen. Auch bei Wygoda am Norbfaum der Kolytſchewoſümpfe 
ſcheitern neue Stürme. Bei Strobowa fist der Ruffe tief eingegraben in 
den eroberten Linien, aber Woynas 5. Refervebivifion fchlägt feine Stürme 
ab. Henriquez kämpft zwiſchen feiner zweiten und Dritten Linie mit ver- 
ſiegender Kraft. Da trifft die Divifion Zöllner ein und ftügt den Wankenden. 
Aber die Krifis ift noch nicht beſchworen. Erft am 14. Zuli gelingt ed Woyna 
in firömenbdem Regen gegen Skrobowa vorzudringen und dem Ruffen einen 
Teil feines Gewinnes zu entreißen. 

Da verſchiebt Ragofa das Schwergewicht nach Süden, ohne auf die 
Fortſetzung des Angriffe bei Skrobowa zu verzichten. Am 25. Juli ift er 
fprungbereit und führt feine aufgefparten Referven dicht geballt zum ent- 
ſcheidenden Sturm. „Gorodifchtfche oder der Tod“ hat er feinen Generalen 
zugerufen und Drei Divifionen, Die 55. und 67. des XXXV. Korps, das im 
März an der Romaila gefochten, und bie 52. Divifion bes III. kaukaſiſchen 
Korps treten in einem Gefechtöftreifen von 3 Kilometern Breite zum Durch- 
bruch an. Die Divifionen Woyna und Dickhuth · Harrach brechen den Sturm. 
Am Abend ift der Angriff nach fürchterlihem Ningen abgefhlagen, in den 
zurückflutenden Kolonnen hauft Die deutſche Artillerie, Taufende von ruffi- 
ſchen Toten decken die Walſtatt. 

General Ragofa erhält den Befehl, Bruſſilows Offenſive durch un 
mittelbares Eingreifen in der Poljeflje an Raledins rechten Flügel zu unter- 
ftügen, ſetzt aber trogdem den Angriff auf Baranowitſchi fort. In den Abend- 
ftunden des 26. Zuli ftößt Die Südgruppe noch einmal gegen Darowo vor. 
Sibirlaten und Grenabiere ftürmen hinter der Feuerwalze von 30 Batterien 
und fuchen Die Landwehr aus Dem Stand zu heben. Gräben gehen von Hand 
zu Hand, Granate und Bajonett witen, verwundete fibirifche Schligen 
raffen fich beim Vorprallen neuer Wellen auf und laufen mit Durchfchoffener 
Bruſt noch einmal an, die ruffifchen Geſchütze ſchießen haarſcharf Hinter die 
Gräben, in denen das Handgemenge tobt, aber alles ift umfonft. Wohl biegt 
fich Die deutſche Linie unter dem Anprall, wohl brödeln einzelne Graben- 
ſtücke ab, aber an eine Durchbrechung der elaftifchen Front, aus deren Tiefe 
Gegenangriffe hervorfchnellen und die Stöße des Angreifer abftumpfen, 
iſt nicht mehr zu denken. 

Als Ragoſa am Abend des 27. Juli mit dem III. kautafiſchen und 
dem XXXV. Korps bei Strobowa noch einmal angreift in der Hoffnung, 
die tagsüber wieder völlig zufammengefchoffene neue Stellung zu über- 
rennen, ftehen ftatt der abgelämpften Öfterreicher nur noch Brandenburger 
in den Trichtern. Der Ruſſe beißt auf Granit, Er ftürmt im Abendglanz 
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des Steppenfommers, ftürmt in weißer Nacht und im hellen Schein ber 
Morgenfonne, und gibt das blurige Spiel erft auf, als feine Angriffswellen 
vor dem Totenfeld ftugen, das fich braunbefät vor den Bruftwehren der 
Brandenburger hinzieht. Die Schlacht brennt aus. Baranowitſchi, Stolo- 
witfche und Gorodiſchtſche blieben unerreicht. 


Die Rämpfe an der Dina vom 5. bis 20. Zuli 1916 


Die Schlacht bei Baranowitfchi war noch im Gange und nicht nur 
Woyrſchs und Prinz Leopolds letzter Mann dort eingefest, fondern auch 
Hilfe von Hindenburg erbeten und die Danziger Hauptreferve aufgeboten 
worden, als Ruropatlin an der Düna zum Angriff ſchritt. Er hatte ſchon in 
den legten Tagen des Juni drohende Gebärden ausgeführt und feine Artillerie 
bei Iatobftadt lebhaft feuern laſſen. Nun wollte er feine Flantenftellung 
vor den Toren Rigas benügen, um Mitau zu bedrohen, und griff am 5. Zuli 
bei Ratharinenhof, am 16. Iuli auf breiter Front an der Straße Kekkau— 
Edau an. Der erfte Vorſtoß war ein Ausfall, der zweite ein Anlauf mit 
größeren Zielen. 

General Gorbatkowſti führte am 16, Juli 4 Divifionen an der Kekkauer 
Straße zum flankierend gedachten Stoß auf die deutfchen Stellungen am 
Tiruffumpf. Um die Aufmertfamleit des DVerteidigerd von der Einbruch: 
ftelle abzulenten, ließ er die Küſtenhut herausfordernd gegen bie linke Flanke 
der Deutfchen vorgehen und zur See von Monitoren unterftügen, die Diefer 
Finte das Echo ihrer ſchweren Gefchüge lieben. Der Hauptangriff traf die 
6. Refervedivifion und brachte fie in ſchwere Nor. Generalleutnant v. Pap- 
prig, der Die Mitauer Front befehligte, ſah Angriff auf Angriff gegen Die 
dünnen Linien ber Brandenburger heranrollen und Eonnte wenig tun, ihnen 
zu helfen. Die 8. Armee war durch Abgaben fo geſchwächt, da die einzelnen 
Abfchnitie auf ihre eigenen Kräfte angewiefen waren, Da Below immer 
noch Durchbruchsverſuche bei Jakobſtadt und Friebrichftadt erwartete, konnte 
er Papprig nur herausgepflückte Bataillone und Batterien zur Hilfe fenden. 
So rang die 6. Refervedivifion vor Riga vom 16. bis 19. Juli keuchend und 
blutend mit der Äbermacht, während ihre Schwefterdivifion bei Skrobowa 
Ragofas Durchbruch vereitelte. Am 20. Juli rannte ſich der Angriff Gor- 
battowſtis in GStellungslämpfen feft und verebbte. Doch Kuropatkins Ar- 
tillerie ſchwieg mitnichten, und Hindenburg blickte mit Sorgen auf feine 
erſchöpften, hin- und bergehegten Truppen. Seine auögeplünderten Armeen 
behaupteten Die weitgefpannten Linien, weil ihre Kraft. in der unerfchütter- 
lichen Ruhe ihres Feldherrn wurzelte, im ftillen aber verglich Hinben- 
burg feine geſchwächte Heereöfront mit einer „dünnen Kattunſchürze,“ die 
den Ruffen einen eifernen Vorhang vortäufchte, 


Die Kämpfe am Styr vom 11. Juni bis 4. Juli 1916 9% 


Da die Heereögruppe Prinz Leopold nicht weniger entlräftet war und 
bei Baranowitſchi immer noch ſchwer gelämpft wurde, ftand das Schickſal 
der ganzen DOftfront im Juli 1916 auf des Meſſers Schneide, 
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Bruffilows Offenfive begegnete nur noch den von Faltenhayn im Juni 
herangeholten Referven, und die waren von den öfterreichifchen Armeen 
gleichfam aufgefogen worden. Floß dadurch genügend Eifen ind dünn ge- 
wordene Blut der um Hunderttaufende geſchwächten öſterreichiſch - unga · 
rifchen Heeresmacht, in der das Vertrauen auf die eigene Kraft zufehenbs 
am Schwinden war, fo fonnte der Ruffe wieber gebändigt werben; war bag 
nicht der Gall, fo brach das Verhängnis unabwendbar herein, denn im 
Weften rüttelte Die Sommeſchlacht an der durch die Kämpfe um Verdun 
geſchwächten Front, und in der Walachei begann fih das rumänifhe Un- 
gewitter in ber offenen Flanke Ungarns zu ballen. 

"Die Entfoheidung fiel in Wolhynien. 

Während Lefchigki bei Tiumacz und Kolomea focht, Kellers Reiter 
divifionen ind Gebirge bis Zabie und Valeputna vordrangen und Everth 
bei Baranowitſchi und Smorgon feine Sturmteile einzufchlagen fuchte, 
bildete Bruffilow in Wolhynien hinter der bewegten Front am Styr und an 
der Ilwa neue gewaltige Rampfgruppen, um ben Angriffsfeldzug durch den 
Bormarfch auf Lemberg und Kowel zu krönen. 

Die Kriegslage wurde in Wolhynien um die Monatswende noch Durch 
Linfingens Gegenftöße beftimmt, erfuhr aber durch Die ftarfe Bebrängnis 
Puhallos ſchon eine Berichtigung zugunften der Ruffen. Diet. und k. 1. Ar- 
mee ging ſchrittweiſe gegen Brody zurück und zog den linken Flügel der k. 
und k. 2. Armee allmählich mit. Boehm-Ermolli mußte feine Dauerftellungen 
vor dem Bergland von Kremieniec und an den Itwateichen aufgeben und in 
der Richtung Brodby—Zalofge Rückhalt ſuchen. Das geſchah jedoch in 
voller Ordnung und dem Feinde zugekehrt. 

Linfingen ftieß vorwärts. Nicht mit zufammengefaßten Kräften, nicht 
in großen konzentriſch wirkenden Angriffen, fondern in örtlich begrenzten 
Teilftößen, die bald hier, bald dort einen Nagel ind ruffifche Fleiſch trieben 
und Kaledin wehe genug taten. Am 3. Juli gipfelten dieſe Gegenangriffe 
in der Rücderoberung von Swidniki. Die Ruffen hatten biefen wichtigen 
Brücentopf an ber Kreuzung der Bahnlinie Luz —Romwel und bes Stochod 
am 15. Juni erftritten und ihn 14 Tage lang verteidigt. In Sumpf und 
Bruch, in leuchtenden Mohnfeldern, in Erlen und Weibendidichten, in 
brennender Sonne und unter ſchweren Gewittergüffen war ber Kampf. um 
Swidniki und Liniewta ausgetragen worden. Der Ruffe wich erft, als Oberft 
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Höfer den Brückenkopf von drei Seiten umfaßte und feine Weftfalen in 
den Rüden ded Verteidigerd führte. Am 4. Iuli flüchtete der Ruffe über 
den Stochod. Die Deutfchen drängten nach und überfchritten zu beiden 
Seiten ber Bahn den Fluß. Blank lag die Straße nach Luz vor ihnen 
aufgeſchlagen, Linfingen freute fich des Tages, 

Da kommt vom Unterlauf des Styr böfe Runde. Starke ruffifche Kräfte 
haben ben Fluß bei Kolki überfchritten, die ſchwachen öfterreichifchen Truppen 
überrannt und dringen über Tuman und Gruziatyn gegen Das große Stochod- 
nie Hei Agly vor. Auch bei Czartoryſk fehreitet der Ruſſe zum Sturm. 
Kein Zweifel — Kaledin hat Verftärkungen erhalten, feine Armee nach 
Norden zufammengefehoben und greift an. Aber auch im Süden droht 
Gefahr. Sacharow greift an und beftürmt die Lipalinie. Die Öfterreicher 
werden bei Werben und Bereſteezko in ſchweren Kampf verftrict. 

Bruſſilow fest den Einzelftößen Linfingens einen großen, zufammen- 
gelegten Angriff entgegen. 

- Die Armee Raledin umfaßt den nach Oſten ausfpringenden Styrwinkel 
von Czartoryſt, indem fie die Schenfellinien Czartoryſt —Rafelowka und 
Czartoryſt ¶Kolki angreift und den barin liegenden Öfterreichern Die Flanken 
eindrüdt. Bon Umfaſſung bedroht und bei Gruziatyn in Gefahr von den 
Deütfchen getrennt zu werben, weicht das Korps Fath, das hier vier Monate 
ſtandgehalten hat, unter Einbuße von Gefangenen an der Bahnlinie Sarıy — 
Kowel gegen den Stochod. 

Linfingen ift in Die Abwehr zurückgeworfen. Sie wird ihm bitter ſchwer, 
denn der Ruffe macht fich fofort zur Verfolgung der Öfterreicher auf, über- 
ſchreitet mit allen Waffengattungen den Styr und fest dem abziehenben 
Feind die Kavallerie auf die Ferfen. Bis zum Pripjet greift der ruſſiſche 
Vormarſch aus. 

General Leſch führt Die Truppen der Poljeffje zum Angriff. Im Pripjet- 
gebiet und am Oginfkifanal wimmelt es von Koſaken und Schügenbivifionen, 
die General Leſch am Pripjet aufwärts führt. Der fchwache rechte Flügel 
der Heereögruppe Prinz Leopold von Bayern wird in die Schlappe des 
linten Flügels Linfingens bineingezogen. General v. Gronau fieht fih am 
Unterlauf des Styr angefallen und gegen Nobel und den Nobelfee ind Quell- 
gebiet des Stochod zurückgeworfen. Das XXXI. Refervelorps weicht, 
von Landwehr und Ravallerie unterftügt, fechtend gegen den Stochod, 


Srrungen, Wirrungen 
Wieder beginnt das Lüdenftopfen, das Heranholen einzelner Regi- 


menter und Batterien, wieder werben beutfche Stellungen unhaltbar, weil 
öfterreichifch-ungarifche Stellungen zufammenbrechen. Und wieberum wird 
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die Oftfront von einer Krife gefchüttelt, die von Riga bis Kirlibaba aus- 
ſtrahlt. Durchbricht Bruſſilow bie Stochodlinie an der Bahn Sarny— 
Kowel, fo iſt Kowel verloren, Linſingens Hauptmacht bei Swibnifi an ber 
Bahn Luzt—Romwel und weiter ſüdwärts von Umfaſſung bedroht und ge- 
zwungen nach Sübmeften auszuiveichen und dem Feind die Bahn Rowel— 
Breft-Litowft zu überlaffen. Konzentrifcher Rüdzug Linfingens, Boehm · 
Ermollis und Bothmerd auf Lemberg wäre Die Folge. Was hülfe Woyrſch 
dann noch fein Heldentampf um den Befig Baranowitſchis! 

Weiß der Himmel, Hindenburg hatte Recht, al? er im verfchloffenen 
Zelt fchweren Sorgen Raum gab. Die Gefamtlage war ernfter als je. 
Mochte die Oberſte deutſche Heeresleitung fie ſcheinbar auch noch fpielend 
beherrichen, fo war biefes bewunderungswerte Ballipiel, in dem Falten- 
hayn ungezählte Bälle warf, fing und wieder warf und wieber fing, doch 
nur ein Syſtem von Aushilfen, das ein einzelner Fehlgriff zerftören und 
in Nichts vertvandeln konnte. 

Blickte Kaiſer Wilhelm mit ungetrübtem Auge auf die Kriegskarte, 
fo erfannte er, daß die deutſchen Streitkräfte in ſchwerſte Kämpfe verwickelt 
lagen und nicht mehr überfichtlich gegliedert waren. Deutihe Fähnlein 
überall, im Weften bichtgereiht, im Oſten lockergeſteckt, hier unter ſich zu 
Maffen geballt, dort zwiſchen ſchwarzgelben zeritreut. Von einer ftraffen 
Befehlsorganifation war wenig mehr zu fpüren. Im Welten fanden fünf 
Armeen und drei Armeeabteilungen, die fich zwar gegenfeitig aushalfen, in 
ſchweren Kriſen aber nicht einheitlich bewegt werben konnten. Im Often 
war die Front nicht nur mehrfach geteilt, fondern auch in Befehlöbereiche 
gefpalten, die von verfchiebenen Generalftäben abhingen. Der Umweg über 
Pieß engte Hindenburgs und Leopolds Wirken ein, und bie Abhängigkeit 
von Teſchen band Linfingen und Bothmer die Hände. Kamen dazu noch 
Unftimmigfeiten zwiſchen Pleß und Tefchen, fo geriet vieles nicht nach 
Wunſch, kam manches zu fpät zur Ausführung. In diefer unficheren Lage, 
in dieſem Wirbel der Gefchehniffe ftand der Mann im Graben unbewegt, 
wurde der deutſche Solbat zum Träger des Geſchicks. Jeder einzelne trug 
im Rampfe bes Vaterlandes Laft. 

Während Faltenhayn und Conrad ber Sorgen und Wirrungen Herr 
zu werben fuchten, die der Wandel ber ftrategifchen Lage mit fich gebracht 
hatte, gingen die Schlachten im Oſten und Weften ihren blutigen Gang. Als 
gar Cadorna noch mit Macht angriff und nach Wieberberftellung der Sicher- 
beit in der Südtiroler Flanke Görz zum fünftenmal berannte, begann 
das ftrategifche Gebäude, das die Mittelmächte in zwei fampferfüllten Jahren 
auf Feindesboben errichtet hatten, in feinen Grunbdfeften zu erzittern. Und 
da dieſes Gebäude fo befchaffen war, daß keine Front, fein Frontabſchnitt 
einftürgen durfte, ohne den ganzen kunſtoollen Nundbau zu Gall zu bringen, 
ſah fi Deutfchland in den legten Julitagen des Jahres 1916 hart an den 
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"Abgrund gedrängt. Die Schlaht an ber Somme und die Schlacht am 
Stochod ſchrieben diefe Feftitellung mit blutigen Zeichen in die Alten der 
deutfchen und ber öfterreichifch-uhgarifchen Heeresleitung. Das voreinander 
geheim gehaltene getrennte Marfchieren und getrennte Schlagen bei Berbun 
und vor Afiago hatte bittere Früchte getragen. Der im Herbft 1915 zwifchen 
den Brettern des polnifhen Feldzuges eingefargte Ruffe war auferftanden 
und ſchlug in Wolhynien und Galizien neue Schlachten, um die Strategie 
der Mittelmächte blutig zu ftrafen. 


Die Schlacht am Stochod und an ber Lipa 
vom 3. bis 28. Zuli 1916 


Die Schlacht am Styr war nah dem Rückzug des linken Flügels Lin- 
fingens und der Armeeabteilung Gronau zur Schlacht am Stochod geworden. 
In drei Tagen walzte Bruffiloi Die Öfterreicher und bie mit ihnen vermifcht 
tampfenden Deutfchen 35 Kilometer weit auf das fandige Bett des Stochod ⸗ 
fluffes zurüd, Gronau wich grimmig fechtend und wies dem Feind ent- 
fhloffen die Zähne. Auch die Öfterreicher wehrten ſich nach Kräften, aber 
ihre Reihen Iodterten fi) von Tag zu Tag. Die Verfolger taten Fath großen 
Abbruch, fo opferwillig dad Ravallerielorps Hauer ſich auch ſchlug. Am 
6. Juli brach Bruſſilows rechter Flügel den legten Widerftand in der Hügel- 
landſchaft von Koſtiuchnowka ·Wolezeck auf dem linken Styrufer weſtlich 
von Rafalowka und verfolgte den Feind an der Bahnlinie Sarny —Kowel 
bis Meniewicgy. Kaledin warf die Öfterreicher weftlih von Czartoryſk 
über Kamarow Kukli auf Okonſt, ftieß von Kolli auf Gradie und Gruziatyn 
gegen Ugly vor, raffte verfprengte und ſteckengebliebene Gefchüge an ſich und 
erfhien am 7. Zuli mit Kavallerie vor Nova Ruda, Trojanotta, Hule 
wicze und Kaſzowka am Stochodabſchnitt. Ermattet niedergefuntene öfter- 
reichiſche Nachhuten erwehrten ſich mühſam der Koſaken und brachten am 
Tage darauf das Flußbett zwiſchen ſich und den Verfolger. Hier wurden 
fie von Bernhardi aufgenommen und machten an Gronaus rechter Schulter 
in der Linie Stobyhwa—Smolary —Zajaczeivfa—Sitomwicze wieber Front. 
Bei Ugly war Die Verſtrickung am größten. Der Ruffe drang an der Fluß- 
biegung über den Stochod vor und drückte die Öfterreicher aus ihren feften 
Stellungen bei Navoz heraus. 

Art 9. Juli griffen Kaledins Vortruppen von Stobychwa, 20 Kilo 
meter nördlich der Bahn Sarny Rowel bis Kifielin 35 Kilometer füdlich 
der Bahn Luzt—Rowel an. Sie wurden abgewiefen, legten ſich aber hart 
am Berteibiger nieder. Bruffilow rief die 11. Armee zum Angriff auf 
Linfingens rechte Flügelgruppe und befahl Sacharow, die Armee Terfy 
yanfti zu werfen und bei Brody Brefche zu ſchlagen. 
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Linfingen kam nicht mehr zu Atem. Raum hatte er bie Lage am linten 
Flügel notbürftig wieder hergeftellt, kam ſchlimme Kunde von der Lipa. 
Er fah fein Hauptquartier Kowel unmittelbar bedroht und die Schlacht am 
Stochod zur Schlacht um den Befis Kowels werden. Der Bericht traf ihn 
nicht ganz unvorbereitet. Da ſich auch im Luzker Stellungsbogen Angriffs. 
abfichten der Ruffen abgezeichnet hatten, waren deutfche Truppen von 
Swiniuchy vorgegangen, um dem Geind den Angriff abzulaufen. Aber es 
war zu fpäf zum Schlagen. Sacharow hatte die Öfterreicher ſchon fo kraft · 
voll angegriffen, daß ihre Front zwiſchen Nieswiecz und Gubin ins Wanken 
tam und bei Szklin, an der Straße Luzk —Sokal, durchbrochen wurde, Der 
Stoß pflanzte ſich ſeitlich bis Zwiniacze und Krafin fort und nötigte die 
Oſterreicher am 21. Juli nach Süden und Welten auszuweichen. Nach 
Weften wichen fie über Puftompty, nach Süden über die Lipa. Die Deutſchen 
fahen fich in Die Verteidigung gezwungen. 

Es war ein verluftreicher Rückzug, denn Sacharow drängte ftürmifch 
nach und fuchte den Feind in Die Lipa zu werfen. Die Mitte gab nach, Die 
Glügel hielten. An der Lipamündung ſtemmten fi) die Öfterreicher bem 
Feind kräftig entgegen, bei Puftomyty rettete fie ein rückſichtslos burch- 
geführter Gegenftoß der Deutihen in die rechte Flanke des Verfolgers vor 
dem Erliegen. Die Verfolgung wurbe in der Linie Tereſzkowiee — Zwiniaeze, 
20 Rilometer weſtlich von Gubin aufgefangen und die Front neu abgeftedt, 

Aber nun ift Die Stonowfalinie nicht mehr zu halten. Puhallo gerät 
in ſchwere Bebrängnis. Die Öfterreicher fechten an der Lipamündung auf 
das tapferfte. Das öfterreichifche 13. Landwehrregiment wehrt ſich zwiſchen 
dem Fluffe und dem Feinde eingefeilt, bis es unter ben anftürmenben Maffen 
begraben wird. Was nicht erliegt ober gefangen wird, enttommt mitten 
durch den Feind gen Berefteczto. Oberft Dokoupil fällt an der Spige feines 
Stabes. Auch Berefterzto ift nicht mehr zu halten, denn num drückt ber Ruffe 
fo ſchwer auf Puhallos Flanke, daß Die 1. Armee über Die Tiefenlinie ber 
Slonowka auf und hinter Die Boldurka weichen muß. Der Ruffe greift 
unermüblich an und erfämpft am 27. Zuli die Linie Radziwillow — Leſzniow. 

Eine neue Krifis dämmert. Die Straße Leſzniow — Brody fpringt auf. 
Boehm-Ermolli fieht feinen Flankenſtützpunkt Brody, das größte Vorrats- 
lager der galigifchen Front, von Norden und Often angegriffen. Die Öfter- 
reicher kämpfen mit dem Mut der Verzweiflung, aber fie haben ben Glauben 
an ihren Stern verloren und geben dem über Leichen ftürmenden Feind 
Schritt für Schritt Raum, Am Abend bes 27. Juli werben fie von einem 
neuen Maffenfturm hinweggefpilt. Boehm-Ermolli läßt die Riefenftapel 
von Brody anzünden, die Munitionslager in Die Luft fprengen und zieht 
fich in der Nacht durch die Straßen nach Süden zurüd, um fich auf ben Höhen 
weftlih und ſudweſtlich der Stadt, am Luhbach zu verfchanzen. Sacharow 
rückt am 28. Juli in Brody ein und läßt Halt blafen, 
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Die Nachricht vom Falle Brodys wirkte in Tefchen wie ein reinigen. 
des Gewitter. Conrad v. Hösendorf lie alle Bebenten und Einwände, 
die er im Meinungsftreit mit Falkenhayn gegen eine Unterftellung weiterer 
öfterreichifcher Armeen unter beurfchen Oberbefehl erhoben hatte, fallen 
und gab die 2. Armee in Hindenburgs Hand. Der Feldmarſchall erhielt 
den Oberbefehl von der Oftfee bis zum Serethgrund, ber Erzherzog-Thron- 
folger Karl den Oberbefehl nom Sereth bis zur rumäniichen Rarpathen- 
grenze. Lubenborff blieb Hindenburgs Generalftabschef, dem Thronfolger 
trat General v. Seekt zur Seite, 

Faltenhayn hatte anfangs den Befehl über die wolhyniſch ⸗ galiziſche 
Front in Madenfens Hand legen wollen, aber Mackenſens harrte in Sofia 
eine andere Aufgabe. Ihm ſchlug Die Stunde, wenn Rumänien an der Seite 
Ruplands und der Weftmächte in den Krieg trat. Diefe Stunde nahte, und 
Falkenhayn und Conrad brachten am 28. Juli Die erften rumänifchen Feld 
zugspläne zu Papier. Die Vereinfachung ber Befeplöverhältniffe im Often 
war eine halbe Löfung, denn Die Smweiteilung des Oberbefehls blieb immer 
noch eine Doppelte. Hindenburg mar ber beutfchen Oberften Heeresleitung 
in Pleß, der Erzherzog-Thronfolger dem Armeeoberfommando in Tefchen 
unterftellt, und Falkenhayn und Conrad daher von Fall zu Fall immer wieber 
auf gegenfeitige Verftändigung angewieſen, alfo ein Kompromiß in einer 
Lage, die nicht nur Einigkeit, ſondern unteilbare Einheit forderte. Der Fluch 
des Koalitionskrieges war wohl gemilbert, aber keineswegs befchworen. 

AB Sacharow in Brody einzog, trat der ruſſiſche Angriffsfeldzug in 
eine neue Phafe. Bruffilow erkannte, daß er den richtigen Augenblid, die 
Trummer der k. und k. 4. und des linken Flügelö ber 1. Armee zu überrennen 
und die inneren Flügel Linfingens und Boehm ⸗ Ermollis nach innen aufzu- 
rollen, unwiederbringlich verfäumt hatte. Wäre er am Tage nad) bem über- 
raſchenden Durchbruch bei Luzk an ber Spige einer Verfolgungsarmee in 
weftlicher Richtung vorgebrochen, fo hätte er auf den Feldern zwiſchen 
Gorochow und Brody keinen Gegner mehr gefunden. Aber damals beſaß 
er nur Ravallerie, und bie war Durch öſterreichiſche und deutfche Reiter und 
‚ein paar gefechtsfähige Bataillone fo lange aufgehalten worden, daß die 
50 Kilometer breite Lucke notdürftig verftopft werben konnte, bevor ruffifche 
Infanterie zur Stelle war. Die neuen Angriffe Sacharoms hatten bie 
Heereögruppe Linfingen und Boehm-Ermolli zwar ſchwer getroffen, waren 
«aber nicht bis in die legte Faſer des neugefpannten Kordons gedrungen. 
Die Eroberung der Tiefenlinie der Lipa, der Slonowka und der Boldurka 
und der Fall der Stabt Brody gaben Bruffilow den Weg nach Lemberg 
und in ben Rüden Boehm-Ermollis noch nicht frei. Anders lag Die Sache 
nörblich der Bahn Luzt —Kowel. Gelang es Kaledin ben Stochod zu 
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überfchreiten und Kowel zu nehmen, fo veiften Früchte in unermeßlicher 
Fulle. Wenn Bruſſilow ftrategifch groß gedacht hatte, jo war Sacharows 
Angriff auf die Lipalinie und Brody nur ber erfte, neue Vorausfegungen 
ſchaffende Teil einer Operation, die in der Eroberung Kowels gipfeln follte. 
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Sn der Tat feste Kaledin am Tage, da Broby fiel, mit verflärkten 
Reäften zur Wegnahme der Stochoblinie an. Der Zar hatte Bruffilow 
zu dieſem Zwecke feine Garde zur Verfügung geftellt. Diefer Entſchluß 
war Nikolat ſicher nicht leicht getvorben, denn er fürchtete die revolutionären 
Umtriebe des unterirdifchen Rußlands und hatte das Gardekorps feit den 
Schlachten bei Cholm und Wilna forgfältig gefhont. Die Garde, die Damals 
die Hälfte ihres Beftandes auf dem Schlachtfelde liegen gelaflen hatte, war 
durch erlefene Mannſchaften und Offiziere ergänzt und wieder auf 70 000 
Mann gebracht worden. Als fie im Juli 1916 zwifchen Styr und Stochod 
zum Sturm antrat, gab der Zar feine ftärkfte milttärifche Stüge ber, um 
den entfcheibenden Sieg zu erringen, Man war tm ruffifchen Kriegsrat 
entſchloſſen, das Außerſte zu wagen und die an der Somme und am Iſonzo 
vorfchreitenden Bundesgenoffen mit allen Mitteln zu unterftügen, man war 
bereit, nicht nur am Stochod, fondern auch an der Strypa und der Worona 
alles an den Enderfolg zu fegen. Nur einer warnte, einer, ber wußte, daß 
Rußland zwar noch ungezählte Menfchen, aber Feine Dritte zarentreue Armee 
mehr ind Geld führen konnte, wenn die Schöpfung des Winterd 1915/16 
in Galizien in Pyrrhusfiegen verblutete. Diefer eine war Kuropatkin. Er 
wurde überftimmt und beifeite gefchoben und ſchied kurz darauf enttäufcht 
aus der Front. 

Am 27. Juli ſtand Bruſſilow vor der Stochoblinie furmbereit. Raledin 
und Lefch griffen an, Beide Armeen waren verftärkt worden, Sechs frifche 
Rorps waren allein im Abfchnitt Torezyn— Stobychiva zum entfcheidenden 
Angriff auf Kowel vereinigt. KRalebin hatte zwei Stoßgruppen gebildet, 
Auf dem rechten Flügel ftand das I. fibirifche Korps um Trojanowka, das 
I. turkeſtaniſche Korps um Hulewicze und Kaſzowka. Südlich der Bahn 
Rowno—KRowel, am Oberlauf und im Quellgebiet des Stochob, traten das 
XXIU. und XXXIX. Korps an, Um Luzk ballte ſich Die Garde. 

Auch Linfingen Hatte Zuzug erhalten, aber die ihm zugeführten Ver · 
ſtãrkungen bemaßen fich nur nach wenigen Diviſionen. Maris, Bernhardy, 
und als neuer Paladin der Retter von Brzeziny, Generalleutnant Ligmann, 
hüteten die Stochobfront und die Zugänge bes ſchwer bedrohten Kowel. 
Der Deutſche hatte in den Wäldern, in fumpfumgürteten Dörfern, auf Sarıd- 
infeln, im tiefen üppigen Weizenboden und im leuchtenden Mohn neue Stel- 
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tungen gefchaffen, Hinderniffe geflochten, Gräben ausgehoben und Sand- 
fadbarritaden aufgerichtet und Die bewveglichfte, gefährlichite Waffe ftand- 
bafter Verteidigung, das Maſchinengewehr, in taufend Neftern forgfam 
eingebaut. Da ſchweres Gefhüs in Sand und Sumpf und im tiefgründigen 
Aderboben nicht vom Fleck tam, waren die Verbündeten auf die Ausnüsung 
der Feuerkraft von Gewehr und Mafchinengewehr und die Standhaftigkeit 
bes einzelnen Mannes angeiviefen, um dem Anfturm des überlegenen Feindes 
au begegnen, 

Kaledin Hatte feine Artillerie mit ungezählten Pferden und Menfchen- 
träften berangefchleppt und eröffnete am 28. Juli das euer, das die neue 
große Durchbruchsſchlacht in Wolhynien einleitete, Als es Abend ward, 
ſchritt der Rüffe zum Sturm. 

Der erfte Anprall erfolgt im Süben, wo Die Front der Verbündeten 
noch unter bem Eindruck der ſchweren Kämpfe von Puftomyty und Tereſzko · 
wiee leidet. Die Öfterreicher ſehen ſich mit ungeheurer Wucht angegriffen. 
Sie wanken, fie weichen. Deutſche Landiwehrbataillone fpringen ihnen bei 
und erobern verlorengegangene Gefchüge zurück. Zu Taufenden ftürzen die 
Ruffen in den Wäldern von Swiniuchy im Kreugfeuer Der Maſchinengewehre, 
aber neue Streiter wachfen aus dem Boden und dringen troß fürchterlichfter 
Derlufte mit Bajonett und Handgranate vor. Bet Liniew und Zubilno 
ſchmilzt Terfztyanfkis legte Referve. Da treten bie legten deutſchen Kräfte 
zum Gegenftop an. Ein deutfches Rekrutenbataillon und die 2, Garde 
Ravalleriebrigadbe — Hindenburg bat fie ieh am Munde abgefpart — greifen 

* an und ftellen den Feind, 

Noch heftiger ift der ruffifhe Anfturm bei Kifielin. Tag und Nacht 
ftüemt Raledin gegen ben wichtigen Sttaßentnofen an. Drei Straßen führen 
von Nordoften, Often und Südoften durch Tannenforfte zwifchen fandigen 
Hügeln in den brennenden Ort. Auf und zwifchen ihnen entfalten ſich die 
ruſſiſchen Angriffswellen, um den Durchbruch zu erzwingen, Aber kein An- 
griff gelangt ans Ziel, Am Vorwerk Lenowka und in ben Drahthinderniſſen 
zerfplittern die dichteften Rolonnen, Vom Kreugfeuer dahingerafft liegen 
die Stürmer Mann an Mann unter den roten Tannen. Trotzdem greift ber 
Ruffe am 1. Auguft noch einmal an. Wiederum zerfchellen ſechs Angriffe, 
dann verfagt die legte Kraft. Die Angreifer finten erfchöpft und verblutend 
aurüc, der Weg nach Wladimir. Wolynkij bleibt ihm verſchloſſen. 

Glücklicher ift der Ruffe wenige Kilometer weiter nörblih. Bei Tryften 
bricht er unter unerhörten Opfern in Die beutfchen Linien und drängt das 
X. Rorps, das hier noch auf dem rechten Ufer der Stochobquellen gefochten 
hat, über den Stohodgrund zurüd, Nil olais II. Gardekorps ballt fich in der 
geſchlagenen Breſche und ftößt am Tage darauf durch Wald und Wiefen 
über den Wafferlauf vor. Da treten die Deutfchen zum Gegenangriff an. 
Die Garde wird gegen den Fluß zurückgeworfen und an Die Stelle geheftet. 


Die Rämpie em Stochod vom 27. 3uli bis 11. Ausuſt 1916 10% 


Nördlich der Bahulinie Rowno— Rowel fucht der YUngreifer den 
Stochod zwifchen Liniewla und Sancwola zu überfhreiten. Er hat die Cand- 
Dünen, in Denen ſich Dentſche und Öfterreicher eingegraben haben, mit fehtne- 
rem Gejchüg umgewühtt und fest nun im (Feuer bed Verteidiger über das 
Waſſer. Auf den Sanbbänfen, in dem Antiefen und an den Steihvänden 
des Gluffe gehen Taufende zugrunde. Trogbem treibt bie ruffifche Führung 
immer wieber frifche Kräfte vor. Sie ftürmt, Di eb ihr gelingt, oberhalb 


Fluß zu überfchreiten. Sibiriſche Echügen erſteigen bie Dünen und graben 
fih am Enten Afer ein, Der Verteidiger zieht ſich im Schute ber Nacht 
gegen bie Tiefenfinie bes Flüßchens Stawot zurüd. 

Auch nördlich von Agty droht Gefahr. General Fath fieht fih von 
imfaifung bedroht. &8 gelingt den Ruffen bei Jarecze das Linke Stoched 
ufer zu erffimmen und Die Öfterreicher gegen Weſten zu werfen. Bataillon 
auf Bataillon geht über den Fluß. Im Fromabſchnitt zu beiden Seiten 
der Bahn Sarıy Kowel entftehen Sprünge. In den Flußſchleifen ſtrecken 
abgeſchnittene ungarifche Bataillone nach hartem Kampf die Waffen. Im 
eng geht die 11. bayerifche Divifion mit Faths Referven zum 

vor und treibt die Sibiriaken gegen den Stochod zurück. 

Als es duntelt, ift die Kriſts beſchworen. In der hellen Nacht wird 
auf der ganzen Front von Graben zu Graben, von Ufer zu Ufer geimpft. 
Kaledin gibt die Schlacht noch nicht verloren, Er ſtürmt Tag und Nacht, 
behauptet fid) bei Tryften und Sanstota auf dem linten Stodhobufer und 
opfert bei Kifielin, Liniewia, Kaſzowta und Trojanowka feine Referven, 
um Die Front Linfingens durch fortgefegte Angriffe zu zermürben. Am 
1. Auguft fühlt er fich ftart genug aus dem Wintel von Ugly zum Angriff 
auf die Sehnenftellung hervorzubrechen, die Fath am Stawokflüßchen in 
der Linie weftlich Sanowta— Rubla-Mirpnfta eingerichtet hat. Eine Schügen- 
divifion tritt in der Nacht zum Angriff auf den Abfchnitt von Rubka- 
Mirynſta an, überfchreitet, Getvehr im Arm, die hohen Kornfelber und wirft 
fi) mit dem Bajonett auf den überrafchten Feind. Der Überfall führt zu 
wilbem Hanbgemenge und endet mit ber Vertreibung des Angreifers. 

Am Tage darauf tritt das ganze I. turkeftanifche Korps zum Angriff 
an, überfchreitet Hinter der Feuerwalze den Fluß, bricht bei Nudka · Mirynſta 
in die öfterreichifchen Gräben und nimmt das Dorf. Während die erften 
Sturmftaffeln ſich mit herbeieilenden Unterftügungen herumfchlagen und bie 
Gräben aufrollen, verwandeln nachrüdende Bataillone bie Dorfftellung in 
einen weitwärts gerichteten Brückenkopf. Der Verteidiger erkennt Die Ge 
fahr und ftößt ind Horn. Baperifche und preußiſche Bataillone eilen herbei, 
ftoßen von Weften und Norden in das Gemenge und ftürmen die ruffifchen 
Schanzen. Nach heftigem Kampf weichen die Turtmenen aus dem Dorf, 
behaupten fih aber im Stochobfnie, 
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Um den Feind vollends zu feſſeln, hatten die Rufen zu gleicher Zeit 
auch am Nobelfee und bei Luhieſzow am Unterlauf Des Stochod angegriffen 
und Gronaus XXXXI. Refervetorps hart bedrängt. Als Hindenburg 
Gronau die 86. Divifion vom Naroczfee zu Hilfe fandte, wandte ſich das 
Blatt, Die Ruffen wurden am 3. Auguft bei Lubieczom zurückgeſchlagen. 

General Ralebin prüfte das Ergebnis der fiebentägigen Schlacht. Er 
batte bie Front Linfingens an drei Stellen eingekerbt und fuchte nun daraus 
Nusen zu ziehen. Er verfchob das I. Gardekorps nach dem rechten Flügel. 
Vielleicht winkte ihm bei Janowta und Nudka ⸗Mirynſta ber enifcheidende 
Erfolg. 

Auch das war Bruffilow noch nicht genug. Er rief fein ganzes Heer 
in die Schlacht und erneuerte bie Offenfive vom Pripjet bis zu ben Karpathen. 
Leihe, Kaledin, Sacharow, Scherbatſchew und Lefigti griffen gleich“ 
zeitig an, 

Am Stochod wuchs die Bedrängnis ber Verbündeten von Stunde zu 
Stunde. Am 8. Auguft ſah fih Linfingen dem Erliegen nahe. Die Sonne 
hatte fich vertrochen, Regendünfte ftrichen über das wellige Gelände, die 
ruſſiſche Artillerie feuerte nach längft erfannten Zielen über den Fluß. Von 
Swiniuchy bis Smolary griff Kaledin in dichten Wellen, ſechs bis zwanzig 
Schwarmlinien hintereinander, mit Todesverachfung an. Koſakendiviſionen 
und Garbe-Ravalleriebivifionen ftanden zum Nachhauen bereit. General 
Beſobraſow, der Befehlshaber der Garde, feste das I. Gardekorps auf 
ſchmalem Raum zwiſchen Linierofa und Janowka zum Angriff an, um auf 
Mielnica durchzubrechen. Drei Tage, vom 8. bis 11. Auguft, rangen die 
Gegner mit Hingabe des legten Atems um die Stochodlinie, die der Ruffe 
bei Tryſten füblich und bei Janowka und Rudka · Mirynſk nördlich der Bahn 
Rowno Kowel überfhritten hatte, ohne Bewegungsfreiheit zu erlangen, 

Die Schlacht wurde Stirn gegen Stirn ausgefochten. Wohl litt der 
DBerteibiger ſchwer, büßte Gefangene ein und brachte in Gegenangriffen 
blutige Opfer, aber feine Einbußen verſchwanden vor denen bes Angreifers, 
der feine Divifionen in ungezählten Sturmläufen opferte. Die ruffiiche Garde 
wurde bis zum legten Bataillon eingefegt und ließ bei Tryften im Süden 
und bei Janowka im Norden Taufende liegen. Bei Janowka drang 
Beſobraſow am Abend des 8, Auguft in bie zweite Linie und feste ſich 
darin fefl. Um Mitternacht wurde er wieder herausgefchlagen. Bei 
Smolary und Sarecze ftürmte das I. fibirifche Korps, nahm das linke Ufer 
in Befis und eroberte nach zweitägigem Ringen ben Borfprung bes Hügel 
rückens, der vom Stochod in weftlicher Richtung gen Czeremoſzno zieht. 
Aber alle Verfuche, den Aufftieg zur Hochfläche zu gewinnen und auf 
Czeremoſzno burchzubrechen, erftarben im Feuer. Die 77. Divifion des 
I. fibirifhen Korps fehaufelte ih im Sandgelände von Zarerze um Fargen 
Gewinn ihr Grab. Am 11. Auguft ließ Kaledin erſchöpft vom Streit. 
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Dem Berteidiger zitterten die Knie von der furchtbaren Anftrengung, 
aber ex fühlte, daß das Argfte überftanden war. Die Schlacht erftarrte in 
Stellungstämpfen. Die Stochodlinie war bis auf den Verluft des Wintels 
von Ugly gehalten worden. Bruffilow hatte Kowel nicht erftritten, und 
Kaledin brauchte Wochen, um fich zu erholen und die Lücken zu füllen, die 
der rüdfichtslofe, bis zur Sinnlofigteit durchgeführte Anfturm in feine 
Armee gerifien hatte. 


Die Kämpfe am Sereth und an der Graberfa vom 3. bis 
25. Auguft 1916 


Unterbeffen war Boehm-Ermolli in feiner neuen Stellung weſtlich und 
ſadlich von Brody und in ben noch feftgehaltenen Linien im Sereth · 
grund von Sacharow angegriffen worden. Er hatte ſich weftlich und füd- 
weftlich von Brody an den Schlauchfeen des Styr, des Luhbaches und der 
Graberka feftgefegt und reichte Borhmer im Seretbgrund bie Hand, aber 
Sacharow hatte nicht Darauf verzichtet, Die beiden Armeen Durch einen Ein- 
bruch zwiſchen Zaloeze und Hlabki zu trennen, und die Straße Tarnopol — 
Zloczow— Lemberg zu erftreiten. Da Bothmer Cebrow behauptet und Die 
Höhe von Worobijowka wieber erobert hatte, richtete Sacharom den Haupt: 
ftoß gegen Boehm · Ermollis rechten Flügel bei Zaloeze. Er verfammelte 
zwiſchen Podtamien und Nowo-Alefinec ftarte Artilleriemaffen und über- 
fhüttete die Grabertalinie, die Dörfer im Serethgrund und die Höhen. 
ftellungen zwifhen Zaloeze und Zborow mit Trommelfeuer. Zalocze, 
Eyyftopady, Ratyfzeze, Zwyzyn und Piematy wurden zur Hölle Am 
3. Auguft begann Sacharows Infanterie fi zum Angriff zu entwickeln 
und drang am 4. Auguft zwiſchen Zaloeze und Ratyfzcze über den Fluß. 
Tagelang rangen bie Öfterreicher, um dem Feind den Aufftieg zu den Höhen. 
von Trofeianiec und Manajow zu verwehren, aber ald auch weiter nördlich, 
an ber Graberfa Riffe auffprangen, geriet der ganze rechte Flügel ber k. 
und k. 2. Armee ins Wanken. Hindenburg ſchickte Hilfe. Ludendorff fragte 
aus ein paar Ravallerie-Schlügenregimentern, brei Infanteriebataillonen und 
einigen Batterien ein Heine Entſatzkorps zufammen und entſandte es unter 
der Führung bes Generalleutnants Melior eiligft an Den Sereth. Es tam ge 
rade noch recht, das Schlimmite zu verhüten. 

General Bol, der Führer der ruffifchen Angriffsgruppe im Raume 
Zaloeze, hatte am 6. Auguft das Hügelland zwifchen den Gerethteichen und 
den Stropaquellen erftiegen und Troſeianiee erobert. Boehm-Ermollis 
Rechte wich auf Manajow. Dadurch wurde Bothmers linte Flanke ent, 
blößt und bie Südarmee gezivungen, zugleich gegen Norboften und Often 
Front zu machen. Trofeianiec wurde zwar zurüderobert, aber die Front 
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war brädig geworben, und al Bot abermals angriff, wich ber rechte 
Flüget der 2. Armee, von Melior geftügt, am 11. Auguft von Wertella 
auf Bialoglowy und Horodyſzeze. Die Verbindung zwiſchen Boehm 
und Bothmer begann zu reifen. Der Serethabfchnitt war verloren. 

Da die Kämpfe auf den Hügeln von Manajow und Trofeianiec fih 
zum Nachteil der Öfterreicher wandten und die 2. Armee in Gefahr geriet, 
auf Zloezow und Zborow geivorfen und zertrümmert zu werben, Hinben- 
burg aber das Letzte hergegeben hatte, fah fich die deutſche Oberfte Heeres- 
leitung genötigt, noch zwei Divifionen aus dem Weften abzuziehen, um ben 
Zufammenbruch der galizifchen Front zum dritten und viertenmal zu ver- 
hindern, 

Gab es überhaupt noch eine gefchloffene Front? 

Schon wurde es einfam um Bothmer. Nechts war bie Verbindung 
mit der 7. Armee zerrifien, links ging die Fühlung mit Boehm verloren, bie 
Flanken der Südarmee lagen offen und ihre Front wurde auf neue an- 
gegriffen. 

Unterdeflen waren bie 195. und 197. Divifion, die Faltenhayn nach 
Balizien entfandt hatte, unter ber Führung bes Generals v. Eben bei Zloezow 
eingetroffen und hatten den Ruffen auf den Hügeln von Zborow Halt ge 
boten. Sacharow erreichte am 12. Auguft die Linie Zwyzyn —Olejow — 
Bialoglowy und griff am nächften Tage mit dem Einfag der vollen Kraft 
an, Von Zarkow am Luhbach, 15 Kilometer füdlich von Brody, bis zur 
Hügelflur von Bialoglowy, 7 Kilometer ſüdlich von Zaloeze, brüllte ſchweres 
Geſchutz. Am Abend fchob fich die ruffifche Infanterie auf Sturmenrfernung 
heran. Gasbomben fielen in die öfterreichifchen Gräben, ſchwere Minen 
werfer fehleuberten ihre Ladungen gegen die ſchwachen Bruftiwehren — ein 
Maffenfturm begann. Aber diesmal ftand bie von beutfchen Bataillonen 
durchſetzte Front feit. Im Luhgrund, an der Graberka und auf ben zer 
tretenen Getreibefeldern von Olejow und Bialoglowy brachen Sacharows 
Stürme im Feuer des Verteidiger zufammen, Der Ruffe erneuerte den 
Angriff am Tage darauf und trieb bei Manajow Keil auf Keil in die Linie 
der Verbündeten, vermochte aber nirgends Fuß zu faflen. Am 16. Auguft 
führte Sacharow Verſtärkungen von Pobdtamien heran und fuchte um jeben 
Preis bei Pieniaki an der Graberta durchzuſtoßen. Amſonſt, deutfche und 
öfterreichtiche Batterien und ungarifche Infanterie fehlugen alle Angriffe ab. 
Erfchöpft und durch ſchwere Verluſte enträftet, ftellte die ruffifche 11. Armee 
am 18. Auguft die Maffenftürme ein. Sacharow hatte Brody, Zalofze und 
den Serethabfchnitt erobert, aber Zloezow nicht erreicht. Der Weg nah 
Lemberg blieb ihm ebenfo verfchloffen, wie Kaledin Der Weg nach Kowel. Als 
Sacharow am 22. Auguft an der Graberta noch einmal angriff und wiederum 
ein Grabenftüd an fich riß, waren die Kämpfe ſchon im Erftarren begriffen. 
Boehm-Ermolli eroberte die verlorenen Gräben brei Tage fpäter zurüd. 
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Während Sacharow ſich den Weg nach Zloczow zu öffnen fuchte 
und Scherbatſchew fih an ber Südarmee die, Zähne ausbiß, drängte 
Leſchitzki mit frifchen Kräften gegen Tlumacz vor. Er hatte den Rüd- 
ſchlag, der ihn am 3. Juli an ber Worona feftgebannt hatte, übertvunden, 
Verftärkungen aus Beßarabien herangezogen und bie Öfterreicher auf 
Delatyn zurüdgemworfen. Im öfterreichifchen Lager ergriff Generaloberft 
Koveß den Rommandoftab und trat an bie Spige der Heinen Armee, bie 
zwiſchen die Trümmer der auf den Karpathen fechtenden 7. Armee und bie 
Südarmee eingefchoben worden war, um bie Lüde im Onjeſtrtal zu füllen, 
Erft . und k. 12. Armee, dann k. und T. 3, Armee genannt, ftand fie als 
Jentrums armee ber Heereögruppe bes Erzherzog-Thronfolgers Karl im 
Dnjeftrtal vor Stanislau auf wichtigen Poften. Zwar war fie kaum noch 
imftande, den von Zabie und Mikulicayn her bedrohten Sablonicapaß zu 
hüten, aber fie war um ben Preis ihres Lebens verpflichtet, ben Feind 
von den Ölquellen Galiziens, dem Flankenraume Stryj und ben rüd. 
wärtigen Verbindungen der Sübarmee und der Armee Boehm-Ermollis 
fernzuhalten. 

Aber zum Angriff fehlte ihr die Kraft. Nach heftigen Kämpfen, die 
vom 8. bis 28. Juli währten, fah ſich Köveß zu eiligem Nückzug hinter 
die Worona gezwungen, Leſchitzlis kaukaſiſche Diviſionen nahmen Iezier- 
zany und drängten Die Verbündeten allmäplich gegen Stanislau zurück. 
Drüdend und ſchiebend näherte fich Leſchitzti der Linie Tlumacz—Dttynia 
und griff von Delatyn aus in die rechte Flanke des Verteidigers. Ber 
gebens fuchte Koveß fich durch Gegenftöße Luft zu machen, Leſchitki 
wehrte alle Gegenangriffe am Pruth ab und ließ fich Durch das Erfcheinen 
verbündeter Streitträfte in feiner Flanke auf den Höhen von Zabie nur 
wenige Tage hinhalten. Am 7. Auguft war er zur Schlacht bereit. Er 
eröffnete auf der ganzen Front der 3. Armee eine ſchwere Ranonabe und 
führte Infanterie, Panzerwagen und Infanterie zum Sturm, Köveß fah 
feine binnen Linien von Durchbrechung. bedroht und wich fechtenb 
auf Tlumacz und die Bahnlinie Kolomea —Stanislau. Am 8. Auguft 
drangen die Ruffen in Tlumaez und Tysmienica ein. Bor dem Wo 
ronaabſchnitt entfpannen ſich blutige Kämpfe, in denen Die Deutfchen . 
große Opfer brachten, um den Feind aufzuhalten, Als legte Referven 
wurden Jäger und Landwehr eingefegt, aber der Drud war zu ftark, 
Bon Nizniow bis Ottynia ergoß fich bie ruffifhe Sturmflur und über 
ſchwemmte alle Höhen und Dörfer im Umkreis. Da fprengten die Deut: 
ſchen die Ttumaczbrüden und die Bahn Tysmienica —Nizniow und 
wichen über den Fluß. Die Rufen brachen im Strymbatal ein und 
erfteitten die Straße Delatyn ¶Nadworna. Am 9. Auguft nahm ber 
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Angriff der Ruffen auch am linken Onjeftrufer drohende Geftalt an. 
Sogar bei Zabie wechfelten die Rollen. Als Lefchigti gegen Solotwina 
und Stanislau vordrang und ben rechten Flügel ber 3. Armee aufzurollen 
begann, mußte Köveß fih zum Rückzug hinter Stanislau bequemen, Die 
reichen, im Schmude der goldenen Ernte prangenden Biftrigtäler fielen 
zum zweitenmal in ruffifhe Hand, Am 9. Auguft rüdte Lefchigfi in 
Stanislau ein. 
An diefem Tage fiel Gorz in die Hände der Italiener... 


Bothmers Rüdzug auf die Zlota Lipa 


Als Boehm-Ermolli vom Sereth wi und Köveß Stanislau räumte, 
ftand die Südarmee mit eneblößten Flanken, verlaffen an der Strypa, Da 
ſchlug auch für fie Die Stunde des Rüdzugs. Bothmer nahm zuerft den am 
ftärkften bedrohten Sübflügel über Welesniom—Koropiec auf bie Bahn- 
linie Monafterzufta— Nigniow, dann im gemeinfamen Kampf mit Boehm- 
Ermolli den linten Flügel von Cebrow auf Zborow zurüd und lieferte Dem 
Feinde im Abziehen auf der ganzen Front hartnädige Gefechte. Wo er 
kehrtmachend dem Bebränger die Stirne bot, zahlte Scherbatfchern blutigen 
Zoll. Am Heftigften kämpfte der rechte Flügel, der zwiſchen Buczacz und 
Monaſterzyſka immer wieber angefallen wurde. Trotzdem ging Bothmers 
Rüdzug in voller Ordnung vor fih. Sein rechter Flügel wich erft, als der 
linte Flügel der Armee Köveß hinter den Tlumacz zurückgegangen mar und 
ſich auf den Höhen weftlich von Stanislau in Sicherheit befand. Nun trat 
das k. und k. XIII. Korps, traten die in feinen Reihen fechtenden Teile der 
1. und 48. Refervedivifion den Nückzug auf Ufzie Zielone an, den Pflanger- 
Baltin ohne Bothmerd Dazwifchentreten fhon im Juni eingeleitet hätte, 
Bon Riegelftellung zu Niegelftellung in Staffeln rückwärts ſtrebend, erreichte 
die Südarmee fechtenb die Zlota Lipa und fprengte hinter fih Bahnen und 
DBrüden. Scherbatſchew tat dem zurückgehenden Feind nach Kräften Ab- 
bruch, brachte aber im Abwehrfeuer des Gegners große Opfer. Die Ruffen 
durchwateten und durchſchwammen Flüffe und Bäche, drangen in blutigem 
Sturm bis in die Nachhutbatterien, ritten Attaden, von denen nur Trümmer 
wiebertehrten, und prallten ſchließlich im Süden an der vorbereiteten Horo- 
aantalinie, im Norden an der Zlota Lipa ab. Bothmers Norbflügel wich 
am 11. Auguft von Cebrom auf Zborow. Als ber Ruffe am 12. Auguft 
von Cebrow bis Burkanow angriff, traf er auf geräumte Stellungen, und 
als Scherbatſchew zur Verfolgung fehreiten wollte, ftieß er in Wäldern und 
Dörfern auf Tampfbereite Nachhuten und fand nach zweitägigem wandern. 
dem Gefecht die Südarmee an der Zlota Lipa zum Empfang bereit. Bothmer 
war als Letzter gewichen. 
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Der Rückzug der Verbündeten war abgeſchloſſen. Doch nun drohte 
Gefahr im Süden, wo die Rarpathenflante zum Angriff lockte. 

Die Reiterdivifionen Keller hatten die Bukowina im Laufe des Zuli 
beinahe ganz ausgefegt. Es war der k. und k. 7, Armee nur mit Mühe ger 
lungen, fi) auf den Päffen des Waldgebirges zu behaupten. Als ftärkere 
ruſſiſche Kräfte nachrüctten und Köveß die Zugänge des Paffes von Jablo- 
nita preisgeben mußte, war die ungarifche Tiefebene zum drittenmal in 
diefem Kriege vom Einbruch ruffifcher Heerfcharen bedroht. In den legten 
Julitagen lagerte die 7. Armee zwar noch auf den Päſſen, aber der Feind 
ftieg ſchon auf Nebenpfaden ins Gebirge, um die Paßſtraßen zu umgehen 
und zwifchen Kirlibaba und Rörösmezd einzubrechen. 

Die Hauptkräfte Pflanzers hatten fih auf dem rechten Flügel bei 
Dorna Watra und in der Linie Tartawta Capul bei Kirlibaba verfchangt, 
wo fie das Paßtal der Goldenen Biftris fperrten, das Zentrum ftand am 
Kopilas und hütete die Zugänge des Vafertales und des Ruſzkowatales, 
die zum Viffotal Hinunterziehen, und der linke Flügel kämpfte im Huzulen- 
land ziwifchen Worochta, Zabie und Tartarow. 

Als die Ruffen auf den Rarpathengipfeln erfchienen, war in Peft und 
DWien große Unruhe entftanden. Conrad v. Högendorf und Falkenhayn 
wurden genötigt, der 7. Armee unmittelbar zu Hilfe zulommen. Die Sorge 
um bie Erhaltung des Kriegswillens Ungarns und die Furcht vor rafcherem 
Eingreifen Rumäniens verbrängten die ftrategifehen Erwägungen, die eher 
zu einer Verſtärkung der Armee Köveß rieten, und führten zur Bildung 
einer neuen beutfchen Rampfgruppe hinter dem Karpathenwall. Falkenhayn 
rief den Generalleutnant v. Conta vom Doiranfee nach Ungarn und übertrug 
ihm den Oberbefehl über die deutſchen Divifionen, die fich in den legten Juli» 
tagen bei Marmarod-Sziget verfammelten und die Bezeichnung Rarpathen- 
korps erhielten. Zuerft waren die 200. Divifion und die 2, Rabfahrerbrigabe 
zur Stelle, fpäter folgte die 10, bayerifche Diviſion, die fih am 23. Juli 
aus ber Sommeſchlacht Löfte, 

AB Conta in Marmarod-Sziget eintraf, war die Lage bes linken 
Flügels der k. und k. 7. Armee Eritifch geworden. Die Ruffen waren vom 
Duelltal des Pruth im Vordringen auf KRördsmezd. Um raſch zu helfen 
und wenn möglich auch Lefchigtis Vorgehen gegen Stanislau zu unterbinden, 
blieb Conta nichts übrig, ald vom Fleck anzugreifen, als ftünde er nicht Hinter 
einem Gebirgswall, fondern in flacher Ebene ein paar Tagemärfche vom 
Feind, Er ftellte fein eines Korps im Viſſotal bei Felfd-Vifys—Leordina 
vor den Öffnungen des Bafertales und des Rufztowatales auf und führte 
es dem bei Zabie und Worochta vordrängenden Feind in die linte Flanke. 
Es war eine Bedrohung über ein 60 Kilometer breites Gebirge hinweg, 
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aber beſſer als nichts. Am 1. Auguft trat die 200. Divifion mit öfterreichifch- 
ungarifhen Verbänden zum Vormarſch an. Sie ftieg aus ben Tälern zum 
Waldgebirge empor, brach fich keuchend durch urwüchſigen Urwald Bahn, 
überquerte Schluchten und Wafferriffe, überftieg Die erfte Gipfeltette, gewann 
das Tal des Schwarzen Ezeremofz und erſchien am 3. Auguft vor den ruffi- 
ſchen Hauptftellungen, die fich 600 Meter hoch über dem rechten Eyere- 
mofzufer von ber Baba Ludowa zur Lubowa zogen und bei Jawornit das 
Flußtal fperrten. 

Der Ruffe fühlte fich in feinen Felfenburgen jedem Angriff gewachfen. 
Seine Flanken waren angelehnt, feine Verbindungen gefichert. Der An- 
greifer Dagegen ftand zwiſchen Bergen eingellemmt und wußte kaum noch 
etwas von feinem Nachfchub, fo weit hatte er fich von feiner Grundftellung 
entfernen miüffen, um dem Gegner an ben Leib zu kommen. 

Es blieb Conta fein anderer taktifcher Schlag als ein rafcher, mit letzter 
Kraft geführter Kopfhieb. Er griff an, warf fich zuerft auf den rechten Flügel 
und ftieß ihn von ben Höhen bei Jawornik, pflanzte dann feine Gebirge. 
gefhüge auf, ſchoß zwei Stunden, was die Rohre hergaben, und rannte am 
hohen Mittag gegen den linten Glügel des Feindes an. Deutſche Säger- 
bataillone ftürmten über Geröll und Grasnarbe bergan und entriffen ben 
überraſchten Ruffen im erften Anprall Die ganze Höhenſtellung. Die Baba- 
Ludowa, die Hala · Mihailewa und Die Hala-Lutowiec fielen, von Südweften 
aufgerollt wie Rartenhäufer, und der Verteidiger flutete von dem 1500 Meter 
bopen Grat geſchlagen ins Prohinatal in der Richtung auf Jablonica zurüd. 

Der Verfolger ftürmte hinter ihm drein und feste ſchon am Tage darauf 
den Angriff auf Die zweite Stellung an, bie ſich in 1583, 1033 und 1218 
Metern Höhe von Dereſzkowata über Plait bis Skubowa zwiſchen dem 
Schwarzen und dem Weißen Ezeremofz hinzog. Regen und Nebel ver- 
hüllten die Dunklen Rarpathentuppen, aber unverbroffen ging es vorwärts. 
Am 6. Auguft wurde die zweite Stellung erftürmt und der Ruffe auf Sablo- 
nico—Zabie zurückgeworfen. Zwei Tage fpäter ftand Conta drohend in 
der Flanke des rechten Flügels der ruffifchen Karpathenarmee. Wie zum 
Lohne glänzte das Gebirge in heller Sonne. Aber der Deutfche ftand ein- 
fam, durch den hohen Gebirgswall von feinen Rraftquellen gefchieden, ohne 
genügenden Nachſchub an Munition und Verpflegung ziwifchen den wilden 
Flüffen. Er fühlte ih in Flante und Rüden bedroht und durfte nicht daran 
denten, ins Eyeremofztal Hinabzufteigenund DenStoß bis Zabie durchzuführen, 
wo ruſſiſche Verftärkungen ſichtbar wurden und bie Öfterreicher aufs neue 
bebrängten. Es galt zunächft für Die Sicherheit ber eigenen rechten Flanke 
zu forgen und dem Feind den Durchbruch bei Kirlibaba zu verwehren. 

Dazu bedurfte es frifcher Kräfte. . 

Sie trafen am 7. Auguft in Geftalt der 1. Divifion ein, die von Verdun 
in Die Karpathen eilte und am vechten Flügel der 7. Armee eingefegt wurde. 
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Es war die höchfte Zeit. Der Ruſſe blickte fehon ins ungarifche Bifttig- 
tal Er Hielt die Linie Eapul-Magure—Stara Wipezyna —Sarata 
befegt und Tonnte jeden Augenblick in das Eibotal und auf den Prisloppaß 
herabftoßen. 

Pflanzer-Baltin hatte die Gefahr erkannt und gleichzeitig mit Contas 
Borgehen gegen Lubowa—Zabloniga einen Angriff auf die Capulſtellung 
angefest. Eine Honvebdivifion ftieg aus dem Cibotal zu der Ormuluihöhe 
empor, um biefes mächtige Vorwerk der Gipfelftellung auf dem Capul zu 
bezwingen, Bewaldet und burchfchluchtet ragt der Ormului zwifchen der 
Paßſtraße und dem Cibotal 1300 bis 1500 Meter hoch empor. Als die 
Ungarn am 3. Auguft zum Angriff antraten, Trochen Nebelſchwaden um die 
Bergtuppen. Raub blies der Wind. Trotzdem zerfchlugen die Granaten 
die ruffifchen Drabmwerhaue, in Denen Koſaken und Dragonerſchittzen fich ein- 
geniftet hatten. Am Abend räumte der erfchltterte Verteidiger die erſte 
Linie und wich gegen den Oſtrand bes Maffios. Am 4. Auguft trat ruffifche 
Infanterie zum Gegenſtoß an, wurde aber geworfen. Strömender Regen 
erſchwerte das Vorgehen der Ungarn. Sie gruben fich hart am Feind ein 
und wetterten zwei Tage lang Regenftürme und Ruffenftürme ab, Als der 
Ruffe in der Nacht auf den 7. Auguft Referven heranführte, die er im 
Moldawatal aufgeboten hatte, kam e8 auf Dem Ormului zu blutigem Kampf. 
Das Bajonett der Ruffen und der Beilftod der Madjaren trafen aufeinander. 
Am 7. Auguft fhien den Ungarn die Sonne. Sie griffen an, fehleuberten 
Ekrafitladungen in die ruffifchen Gräben und brachen nach Dreimaligem An- 
lauf in die Stellung am Oſthang. Der Ruffe wich, von Umfaſſung bedroht, 
auf feine Hauptftellung am Capul und an der Magura zurüd. Bor Diefer 
tam der Angriff ind Stoden. Der Ruſſe rief Referven von Seletin und 
Izwor herbei, die ins Kirlibaba- und Serethtal einftiegen und die Befagungen 
auf dem Eapul und der Magura verftärkten. Auf dem Oftufer der Kirlibaba 
murben fo ftarte Kräfte fichtbar, dab an einem ruffifchen Gegenfchlag nicht 
zu zweifeln war. Schleuberte biefer ‚Die im Geröll Hebenden Verteidiger 
des Prislopfattels ind Tal, fo fprang bie Biſtrigklamm vor den Ruffen auf 
und bie 7. Armee war umgangen. 

Um die Lage wiederherzuftellen, wurden die Hauptkräfte Contas an 
den rechten Flügel gebracht und gegen Die Magura vorgeführt. Am 17. Au- 
guft war der rechte Flügel der Sturmgruppe Eonta fehlagbereit. Oftpreußen 
und Honvebö griffen an und erftürmten nach zweitägigen erbitterten Kämpfen 
die Maguraftellung. Zwei ruffifhe Gegenangriffe wurden bei Stara Wip- 
cayna aufgefangen, ber Feinb zurückgeworfen und nach hin- und herwogen · 
dem Stellungstampf die Stara Wipezyna mit Oranate, Beil und Bajonett 
angegriffen und genommen. Die unmittelbare Bedrohung der einzigen 
großen Verbindungslinie der 7. Armee, ber Straße Kirlibaba — Prislop— 
Felſo · Befzs— Marmarod-Sziget war abgewehrt. 
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Pflanzer-Baltin Tonnte aufatmend zu feinem linken Flügel eilen, der 
120 Kilometer von Kirlibaba entfernt bei Worochta und Tartarow in 
ſchwerem Rampfe lag und die Slanten des Tartarenpafies hütete. In- 
zwiſchen verkürzte Conta feine Linie, um eine Durchbrechung feiner aus- 
geſpannten Front zu verhindern. Er gab die Stellungen bei Sablonica 
auf und nahm feinen Iinten Flügel auf Jawornik und die Ludowa zurüd und 
machte ſich an der Magura auf neue Anläufe gefaßt. 

Der linte Flügel der 7. Armee hatte nach flüchtigem Aufatmen den 
Rüdzug von Worochta auf Lazescfina antreten und Lefchigki das Quelltal des 
Pruth überlaffen müffen. Contas Angriff bei Ludowa war nicht weit genug 
gedrungen, um dies zu verhindern, und Lefchigti war nach dem Nückzug 
der #, und k. 3. Armee hinter Stanislau ohnehin in der Lage, das Huzulen- 
land mit ftärkeren Kräften zu überſchwemmen und den linken Flügel der 
7. Armee zu verdrängen. Ein einziges öfterreichifches Korps wehrte Lefchigti 
den Aufftieg zum Tartarenpaß, hatte aber ſchon den Höhenrücken zwifchen 
Pruth und Lazescfina in der rechten Flanke der Serpentinenftraße verloren 
und war im Begriff gegen Körösmezö auszutveichen, als auch hier der 
Deutiche in die Brefche fprang. Eine neue deutſche Divifion, Die 117., traf 
in KRörösmezd ein. Sie hatte kurz nacheinander in Flandern und an der 
Somme gefochten und warf ſich nun im Lazescfinatal ins ruckwärts gleitende 
Gefecht. Am 29. Auguft trat fie am linken Flügel der Öfterreicher zum 
Sturm auf die Berglinie Kowerla —Kukul an, mo auf 1500 Metern Höhe 
die Wafferfcheide von Pruth und Theiß verläuft. Die Deutfhen klommen 
Die bewaldeten Hänge hinan und ſtürzten Die 11. und 32. Divifion Lefchigkis 
in wütendem Nahkampf von den Gipfelfchanzen des Kukul. Zu gleicher 
Zeit nahmen bie Öfterreicher die Roverlatuppe, Die Gefahr war beſchworen. 

ALS der Auguft zu Ende ging, fochten im Verband ber k. und k. 7. Ar 
mee von Tartarow bis Kirlibaba zerftreut drei Infanteriedivifionen, eine 
Rabfahrerbrigade und zwei Landfturmregimenter beutfcher Truppen und 
wehrten den Ruffen den Einbruch in Die ungarifche Tiefebene, 

So war alles auf beutfche Hilfe geftellt. Vom Stochod bis zur Golbe- 
nen Biftris, wo immer Öfterreich-Ungarns ſchwergetroffene Armeen noch 
ſtärkeren Halt verlangten, traten Deutfche auf den Plan, ftügten Die wantende 
Front und festen ber ruffiichen Sommeroffenfive, wenn auch fpät, fo doch 
nicht allzu fpät trotz Luzk, trotz Okna, trotz Verdun und trotz der furchtbaren 
Prüfung der Sommeſchlacht in unerſchütterlicher Abwehr vor den Toren 
Kowels, Lembergs, vor Kirlibaba und Körösmezö ein Ziel. Die große 
ruffifche Offenfive hatte gegipfelt und erftarrte um die Herbftwende vor 
Lemberg und auf ben Höhen der Karpathen. 


Der Feldzug im Weiten 
vom 23. Juni bis 28. Auguft 1916 


egemanns Geſqhichte des Krieges IV 8 


Die Schlacht an der Somme vom 1. Zuli bis 
28. Auguft 1916 


Der engliſch · franzöſiſche Angriffsplan 


1 Rußlands Angriffsfeldzug im Sommer 1916 vor Kowel gipfelte, 

Stanislau bebropte und zu den Waldkarpathen emporftieg, war die 
Dffenfive Englands und Frankreichs in der Sommelandſchaft vor den Toren 
Peronnes und auf den Höhenwellen von Eombles angelangt. Der größte, 
erfolgreichfte Angriff, den Franzoſen und Engländer je unternommen, feit 
die Weftfront erftarrt war, fraß fich tief und tiefer in die deutſche Wehr- 
ftellung und fuchte den Widerftand lebendiger Menfchen durch ungeheuere 
mechanifche Vernichtungsmittel zu befiegen. Zum erftenmal drohte der 
Geift der Materie zu erliegen. 

Die ruffifche Offenfive war auf einer Front von 160 Meilen geplant 
geivefen und binnen Drei Tagen in zwei Abfchnitten zur raumverfchlingenden 
Sturmflut geworben, bie englifch-franzöftfhe wurde in einer Breite von 
6 Meilen entfefjelt und wälzte fich wie gäbe verfengende Lava fchwerflüffig, 
aber fcheinbar unaufhaltfam über Die deutfchen Linien, 

Im Often wurde daraus ein Feldzug, ber eine Reihe von Schlachten 
gebar und fich zur Operation entiwidelte, die nur mit Mühe gebändbigt werden 
Tonnte, im Weften war's ein Angriff, der fofort als begrenzte Schlacht bes 
gann, an Vernichtungsfchreden alles übertraf, was bisher gefchehen war, 
und nach Monaten in fich zufammenfant, ohne zu enden. 

Dielleicht war die Offenfive des Weſtens größer geplant, vielleicht ift 
fie vom Kriegsrat der Alliierten als Erneuerung und Überbietung jener 
Zangenfchlachten gedacht worben, die im Herbft 1915 bie beutfche Front 
von zwei Seiten packten und das vorfpringende Mittelftüc herauszubrechen 
fuchten. Damals hatten French und Goch Schulter an Schulter im Artois 
und in ber Picardie, Caftelnau für fih in der Champagne angegriffen, um 
denSomme-Aisnewintelintongentrifch gedachtem Doppelangriff einzubrüden, 
und dem Verteidiger bei Arras und Earency hart, in der Champagne härter 
zugeſetzt, ohne ihr Siel zu erreichen. Es liegt nahe anzunehmen, daß Joffre 
Die tragende ftrategifche Idee diefer Unternehmung nicht verworfen hat, 
weil die Ausführung des Ganzen mißlungen war. Sielten doch bie An- 
ftrengungen Englands und Frankreichs auf eine unerhörte Häufung von 
lebenden und toten Angriffsmitteln, die nur dann zu Gewicht Tommen 
Tonnten, wenn · ber Einbruch in die deutfche Weprftellung durch eine Um- 
foffung gefrönt wurde, Und zur Amfaſſung lud der über Noyon vor · 
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fpringende Mittelbau der deutfchen Front im Sommer 1916 nicht weniger 
ein als im Herbft 1915. 

Dennoch) ift es anders gekommen. Englands und Frankreichs Heere 
verzichteten auf den Lonzentrifchen Angriff. Soffre und Haig entfchieden 
fi für einen einfachen Stoß und fhritten an der Somme und an der Anere 
Schulter an Schulter zur Belagerungsſchlacht. Die Aiöne-Champagne- 
front blieb unbeftürmt. Wenn die Behauptung geftattet ift, daß hierin ein 
gewiffer ſtrategiſcher Verzicht Tag, fo darf man auch der Vermutung Raum 
geben, daf der Angriff der Deutfchen bei Verdun vielleicht doch auf Die 
Vereinfachung ber englifch-franzöftfchen Offenfive hingewirkt hat und die 
DVoppelhandlung in einen frontalen Durchbruchsverſuch verwandelte, der 
zunächft auf Peronne und Bapaume zielte und aus ber Gerne Cambrai 
bedrohte. 

Das franzöfiihe Heer hatte bei Verdun fo ſtark geblutet, DaB es im 
Sommer nicht mehr mit ungefehwächten Kräften zum Angriff ſchreiten und 
an ber Aisne oder in der Champagne feine eigene Schlacht fihlagen 
konnte. Uber ber Franzoſe war ftark genug geblieben, Schulter an Schulter 
mit dem Briten anzugreifen, Die Entfeffelung der Schlacht bei Verdun hat 
dieſen Angriff nicht verzögert, fondern befchleunigt. 

Mehr ald 5 Monate hatten Die Alliierten zu diefer Schlacht gerüftet. 
Auch an der Aisne und der Vesle waren Vorbereitungen getroffen, Schienen 
geftredt, Straßen gebaut, Gefchoffe angehäuft worden, aber im März blies 
Soffre vor Soiffons Halt, um alle dem Frontabfchnitt Arras— Chaulnes 
zuzuwenden. Nach einem Plane, Dem niemand einen großen Zug abiprechen 
wird, obwohl er fehematifch angelegt war, entftanden im Gebietswinkel 
zwiſchen St. Omer, Arras und Amiend ganze Bündel von Bahnen und 
Straßen, die ſich zur Angriffsfront verzweigten. Millionen von Granaten 
wurden aufgeftapelt, Taufende von Rohren aller Kaliber aufgepflanze und 
tiefige Mengen töblicher Gafe bereitgeftellt. Hinter der Front übten bie 
Angriffedivifionen, vor allem die jungen britifchen Verbände, die Kitcheners 
letzter Heeres befehl über den Kanal gefandt hatte, das neue Sturmwerfahren. 

Als Angriffsraum war der Abfchnitt auf beiden Seiten der Somme 
auserſehen. 


Die Lage des Verteidigers 


Hier lagen die deutſchen Gräben wahllos ins wellige Gelände ge 
ftreut. Es gab keine breite Befeftigungszone, deren Außengürtel preis. 
gegeben werben konnte, wenn ber Feind anrannte. Man war immer noch 
auf Die Verteidigung ber erften Linie eingefchiworen, in der der Verteidiger 
Gewehr neben Gewehr einfegte, um dem Angreifer den Durchbruch zu ver- 
wehren, Dahinter liefen wohl zahlreiche Annäherungsgräben, verdrahtete 
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Waldftücte und barritadierte Dörfer, aber Diefe Stügpuntte waren nicht zum 
Durchfechten der Schlacht beftimmt, fondern bilbeten die legten Klammern 
der zerreißenden Linien. Die deutfchen Batterien ftanden dicht hinter der 
Front und waren überdies dünn geſät. Die Beobachtung war erſchwert, 
denn nur wenige Ballone wiegten fich über Den deutſchen Linien. Ein einziges 
Fliegergeſchwader ſchwebte über der Somme. 

Wie Eonrad im Vorfrühling die Blüte feined Heeres und die Foft- 
barften Stüde feiner Artillerie vor Afiago vereinigt hatte, fo war Fallen. 
hayn im Winter daran gegangen, ausgewählte deutſche Streitfräfte und 
die beften Batterien vor Verdun zufammenzugiehen. Die ſchweren Gefchüge, 
die bei Etain und Montfaucon aufgepflangt wurden und die Gefchoßvorräte, 
die fich in der Woenre und an ben Ufern ber Maas häuften und im enblofen 
KRampf immer wieder ergänzt werden mußten, haben an ber Somme bitter 
gefehlt, Rampfflieger, die über Verdun kreiften, Bombenflugzeuge, die Die 
ruffifchen Verſchubbahnhöfe Diinaburg, Minft und Sarııy bewarfen, wurden. 
an der Somme mit taufend Zlüchen herbeigewunſcht — umfonft, bie größte 
Schlacht des Weſtens mußte von Mann und Offizier im deutſchen Graben 
mit dem Bewußtſein ungeheuerlicher Unterlegenheit an Rampfmitteln und 
Kampfern aufgenommen und mit einem Gefühl ber Verlaffenheit gefchlagen 
werben, das die Hegeliche „Kraft des Gemütes“ zu verzehren drohte, 

Der Frontabſchnitt wurde von der 2. Armee gehütet, die ihn feit dem 
Oktober 1914 befegt hielt. Als Armeeführer waltete General Frig v. Below, 
der in Litauen das XXI. Korps befehligt hatte. SeinStabschef war General- 
major Grünert. Die 2. Armee ftand feit Monaten unangegriffen in den 
einft erftrittenen Linien. Kleine Grabentämpfe hielten den Mann in Atem, 
der das Auftauchen neuer Batterien und frifcher Streiter in den feindlichen 
Linien gelafjener verfolgte als die ernft geftimmte Führung. Below war 
am 19. Februar zum legtenmal zu einem größeren Ausfall gefchriten. Er 
hatte Damals das, Sommeborf Friſe erobert und ſich in der Sommefchleife 
eingerichtet. Das war eine Verbeſſerung der Stellung, aber die unvegel- 
mäßig geftaltete Linie bot dem Feind zwiſchen Ancre und Somme verleg- 
liche Brechpuntte. Am meiften gefährdet erfchien das gegen Albert vor- 
gefchobene Fricourt, das von Welten und Süden angegriffen werden konnte. 

Die Deuifchen waren auf die Kräfte der 2, Armee angemiefen. Der 
Abſchnitt Gommecourt-Beaumon— HamelThiepval-Dvillers— La Boi- 
felle— Srieourt— Friſe ¶Dompierre Eſtrẽes war Damals von acht deutfchen 
Divifionen befegt. Nörblih der Somme, im Abfchnitt Gommẽcourt — 
Friſe, ftanden fünf, füdlich Der Sommefchleife, im weſtwärts geſchwungenen 
Flußbogen drei Divifionen. Dahinter lagen drei abgelämpfte Divifionen, 
um die bünnen Linien im Falle der Not zu ftügen. Das war wenig genug. 

Als fih einige Tage nad) der Eroberung von Frife bei Verdun das 
Wetter zu entladen begann, fpähte man zwar überall, auch an ber Somme, 
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‚aufmertfam nach feindlichen Enflaftungsverfuchen, blickte aber gleichwohl 
entſchloſſen in Die Zukunft. Below gab fich keinem Zweifel über den Ernft 
der Lage hin und forderte wiederholt Verftärtungen, befonders an Artillerie, 
Ballonen, Flugzeugen und Grabentampfmitteln. Aber es Tonnte ihm nur 
wenig gegeben werden. Faltenhayn verlieh fih auf Aushilfen und den 
Kämpfer im Graben und hoffte, dem Feind bei Verdun fo zur Ader zu laſſen, 
daß diefer an der Somme oder in Flandern nur noch mit geteilten Kräften 
zum Angriff ſchreiten konnte, Als der Ruffe am 3. Juni die öfterreichtiche 
Front bei Lugt zerbieb, ſchwand dem beutfchen Armeen des Weftens vollends 
die Hoffnung auf baldige Erlöfung aus drüdendfter Not. Die „Mühle von 
DBerdun” mahlte weiter. 

In den legten Tagen des Juni begannen ſich vor dem rechten Flügel 
der 2. Armee ftarte englifhe Maffen zu zeigen. Alle Dörfer und Lager 
zwiſchen Arras und Albert füllten fich mitflachbehelmten britifchenDivifionen. 
Endlofe Kolonnen bedeckten Die verbreiterten Straßen, grauer Staub erhob 
ſich aus marfchierenden Reitergefchtwabern und zog in langen Schwaben 
über bie reifenden Getreidefelder. Die deutſchen Horchpoften vernahmen das 
Rollen und Stampfen von Tret- und Kettenrädern, und die Flieger fließen 
überall auf gefteigerte Luftabwehr. Nur in den Mulden und Sümpfen 
ber Sommenieberung blieb alles wie es war, und zwiſchen Friſe und 
Peronne übertönte das taufendftimmige Drchefter der Fröfche die Geräufche 
in den feindlichen Gräben. Fri v. Below gewann die Überzeugung, daß 
der Brite ſich zur Schlacht bereitſtellte. 


Der englifch-franzöfifche Aufmarſch 


Die Engländer waren fehon feit dem März regfamer geworden und 
hatten auf ber ganzen Front von Vpern bis Lens bald hier, bald dort 
Heine Teilftöße ausgeführt und Die Front der 4. und 6, Armee in Unruhe 
verfegt. Deutfche Gegenftöße trafen auf ſtarken Feind. Als die Bedrängnis 
Verduns wuchs, befchleunigte Haig feine Vorbereitungen, und als der Zu ⸗ 
fammenbruch der 4. öfterreichifchen Armee bei Luzk in den erften Tagen bes 
Juni Die Referven der deutſchen Heeresleitung zu verfchlingen begann, ent- 
ſchloß fih Sir Douglas noch vor der Beendigung der Ausbildung feiner 
jüngften Divifionen zum Angriff anzutreten. Am 16. Juni begann ſich das 
Unwetter zwiſchen Scarpe und der Somme drohend zuſammenzuziehen. 
Zwei englifche und eine franzöfifche Armee marfchierten auf. Die Engländer 
ftanden nördlich der Somme im Anerebogen zwifchen Gommecourt und 
Fricourt, Die Franzoſen füdlich der Sommefchleife zwiſchen Frife und Eſtrees. 

Haigs Aufmarfchraum wurde durch die Ancre in zwei Abſchnitte ge · 
teilt. Südlich des Baches ftand Die Armee Nawlinſon, nörblich des Baches 
die Armee Allemby. Die Franzoſen, die zwiſchen der Sommefchleife und 
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der Römerftraße auf ungeteiltem Feld antraten, wurben von General Fayolle 
geführt. Dahinter hielten Haig und Goch große Referven bereit, um bie 
Schlacht zu fpeifen. Die Briten wollten mit 12 Divifionen in erfter, 4 in 
zweiter Linie, die Franzoſen mit 7 Divifionen in erfter und 5 Diviſionen in 
‚weiter Linie angreifen. In den Lagern von St. Dmer und Amiens wartete 
Erfag. Große Raballerielörper wurden zur Verfolgung bereitgehalten. 
Das Hauptgewicht aber lag auf der ungeheuer vermehrten Artillerie, die 
für den Angriff befeftigter Feldftellungen befonbers geſchult worden war 
and von vorzüglich ausgebildeten Fliegern unterftügt wurde. Die Engländer 
hatten die Bebeutung ber Luftwaffe erfannt. Haig gebachte fich ihrer an 
der Somme vor allem als Artilleriebeobachrer und zum Angriff auf er- 
ſchutterte Grabenbefagungen zu bebienen. Da die erfte beutfche Linie von 
den am Hang liegenden Engländern eingefehen werben konnte, war Haig 
in der Lage, den Gegner an der Bruft zu paden. Die Briten gingen mit 
großer Zuverſicht in Die Schlacht, auf die fie fich feit Monaten vorbereitet 
hatten, und in ber fie zum erftenmal bie Hauptlaſt des Kampfes auf ſich 
nahmen, während der Franzoſe nur zur Verſtärkung des rechten Flügels 
antrat, Das war gleichbebeutenb mit einer neuen Phafe der englifch-fran- 
zoſiſchen Kriegführung. Der Brite trat als Angreifer auf ben Plan und 
begann fich mit den Deutfchen im Entſcheidungskampf zu meſſen. Der Gallier, 
der bei Verdun in der Abwehr focht und an ber Somme zunächſt nur eine 
einzige Armee zum Hauptangriff bereitftellen tonnte, erfegte die Menge 
durch die Güte der Truppen und bilbete feine Sturmkorps aus Veteranen 
aus der Champagne und von der Maas und aus der Blüte der Iahred- 
Uaffe 1916, Die hier Die Feuertaufe erhalten follte. 

Am 23. Juni begann fi) das Gefchüsfeuer an ber anglogallifchen 
Front zum Wirkungs ſchießen zu verdichten. Es war ein kritifcher Tag. Der 
Deutſche ftand vor Fleury und Souville im Rampf um Verduns Innen 
gürtel, der Ruffe lag nach der Vernichtung der Armee Iofef Ferdinands 
mit Einfingen im Styrbogen verlämpft. 

Am 24. Juni eröffneten die Alliierten die Offenfive an der Somme, 


Die Artillertefchlacht 


Von der Scarpe bis zur Dife flammte die Front auf. Das war feine 
Wrtillerievorbereitung mehr, ſondern ein Vernichtungsſchießen, das die 
Sicherung des Schlachterfolges in ſich felbft tragen follte. Bald estannte 
der Deutfche, dafs der eigentliche Feuerbogen ſich von Monchy bis Chaulnes 
mwölbte, Kraft und Methodik biefer Beſchießung übertrafen alles, was er 
bisher erbulbet hatte. Britifche Marinerohre von 38-cm-Kaliber und fran- 
söftiche Haubigen von 40-cm-KRaliber zerfhlugen die Anmarfchftraßen und 
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zerftörten Die Stügpuntte Hinter ber bedrohten Linie, auf Die das Feuer 
taufender tleinerer Geſchütze niederging. Flach · und Steilfeuer, Gasangriffe 
und Minenüberfälle verketteten fich und füten Tod und Vernichtung. Kein 
Uhrwerk ſchlug regelmäßiger als diefe von Tag zu Tag wachfende, zuweilen 
außfegende, plöglich wiederkehrende Kanonade, Die bas ganze Gelände wie 
ein Schachbrett außfegte. Rein Drabtnes blieb heil, kein Verhau blieb auf- 
echt. Wege und Strafen, Dörfer und Städte wurden zerftört, Batterien 
zerſchlagen, Kolonnen zugedeckt, Gräben und Stollen umgewühlt. Der Eng- 
länder ſchoß ſchematiſch, aber mit überrafchender Genauigkeit. Der Fran- 
zoſe feste an Die Stelle der ftarren Gebundenheit ein bewegliches Verfahren. 
Seine Batterien waren kunſtooller gegliedert, wechſelten rafcher Ziel und 
Richtung und wirkten durch überraſchendes Kreuzfeuer und gemwaltiges 
Zufammenfaffen aller Kaliber noch verheerender als der Brite. Am 
25. Juni warfen ſich die Luftgeſchwader der Verbündeten auf die deutfchen 
Ballone und brachten fie zum Abſturz. Während auf englifch-franzöfifcher 
Seite meilenweit Ballon neben Ballon ftand, erblindete Die deuffche Front 
mehr und mehr. 

Die deutfchen Flieger waren viel zu ſchwach, den feindlichen Gefchwa- 
dern den Weg zu verlegen, die Artillerie war weder zahlreich noch beiveglich 
genug, einem folhen Orkan bie Spige zu bieten. Raum flammte ihr Ab- 
wehrfeuer auf, fo Treiften engliſche und franzöftfche Artillerieflieger über 
ihr und riefen die Granaten der Gegenbatterien auf fie herab. Die deutſche 
Infanterie fühlte fih im Stich gelaffen. Auch die Gasangriffe forderten 
ſchwere Opfer. Scharfe Chlordämpfe und füßliche Phos genſchwaden wälgten 
fih über die Gelder, Die Vögel ftürgten aus der Luft, Blätter und Früchte 
hingen verfengt, Pferde und Hunde, alles Getier lag vergiftet, bis in Die 
tiefiten Stollen drang der Tod. Mir Strohfeuer und Masten fuchte der 
Mann im Graben fih das fchleichende Gift vom Leibe zu halten, Das vom 
Weſtwind über Die wellige Fläche zwifchen Somme und Anere bis zu den 
Stabsquartieren getrieben wurde. Da ber Verteidiger nie wußte, ob bie 
mit Bedacht eingeftreuten Ruhepaufen den Beginn bes Infanteriefturmes 
anzeigfen, wurde er immer wieder zur Anzeit aus feinen kümmerlichen 
Dedungen gelodt und erlitt im neueinfegenben Granatenwirbel entfegliche 
Berlufte. Die Grabentompagnien wurden auögetilgt, Erfag, der nachts 
über Leichen in Die Rampflinien roch, wieberum zufammengefchoffen und 
verblutend in Die Unterftände gejagt. Als das Feuer vier, fünf Tage an 
bielt, ſchien das Ende gekommen. Der kreidige Untergrund des Kampf - 
geländes lag wie ein Kirchhof aufgewühlt, Wälder waren zu Spänen zer 
ſchlagen, daß die Strünke wie phantaftifche tropifche Gewächſe auseinander. 
klafften, Teiche in Sümpfe verwandelt, Kuppen abgetragen und Mulden zu 
Kratern ausgeworfen. Kirchtürme, hohe Einzelbäume, Windmühlen, alles 
was ald Landmarke und Beobachtungspunkt gedient hatte, wurde vertilgt. 
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Bombengeſchwader überflogen im Nebel die deutfchen Linien und fuchten 
in Schwärmen die Bahnhöfe der Etappe auf. Bon Roye bis Cambrai 
ſchlugen ihre Bomben ein, fielen auf Gleiſe und Transporte und zerftörten 
Brüden und Bauten. Der fechfte Tag neigte ſich, der fiebente verging, der 
1. Juli 309 herauf, und das Feuer brüllte immer noch und fchüttete Berge 
von Eifen auf die deutſchen Linien. " 


Die Kämpfe vom 1. bis 5. Juli 1916 


Erft in der Nacht auf den 1. Zuli rückte die Infanterie des Angreifers 
ın ihre Sturmftellungen. Die Sranzofen Fayolles entwidelten fih zum 
Angriff auf die Linie DVermandovilles—Bouzeaucourt--Dompierre— 
Frife—Marieourt, die Engländer Rawlinfons auf die Linie Mames—Fri- 
court ·Ovillers Thiepval— Hamel, und die Armee Allemby trat zum 
Angriff auf Beaumon—Serre— Hebuterne—Gommecourt an. Die Fran- 
zoſen gebachten Die Deutfchen zivifchen ber Römerftraße und der Somme zu 
überrennen, die Dörfer Eftrees, Belloy, Becquincourt, Herbecourt, Flau- 
eourt, Frife, Feuilleres zu nehmen und an der Somme auf beiden Ufern 
aufwärts gen Peronne vorzubringen. Bon Welten und Nordweſten an- 
gegriffen, follte Peronne raſch erliegen. Die Engländer wollten den Haupt- 
angriff zu beiden Geiten der Straße Albert Bapaume führen, mit dem 
rechten Flügel den Borfprung von Fricourt umfaflen, im erften Anlauf die 
Hänge von Hardecourt, Montauban, Contalmaifon, Pozieres und Thiepval 
erfteigen und mit dem linken Glügel die Ancre zwifchen Hamel und Mirau- 
mont gewinnen und aus Südtveften und Weften auf Bapaume durchbrechen. 

Die Infanterie hatte Durch deutfches Vergeltungsfeuer wenig gelitten 
und trat, von dem Schaufpiel de eigenen überwältigenden Artilleriefeuers 
begeiftert, zunerfichtlich zum Sturm an, 

Um 7 Uhr 30 in der Frühe ftiegen Engländer und Franzoſen aus den 
Gräben. Altengland fehritt voran. Während Kanadier und Auftralier 
den Feind bei Lens und Bpern feffelten, griffen Kitcheners Divifionen und die 
auf die alte Feldarmee gepfropften Neubildungen an der Ancre an. Die 
Sturmkorps waren auf 4 Divifionen verftärkt. Engländer, Schotten, Iren 
fochten Schulter an Schulter, Feiner zweifelte am Gelingen. Die Franzoſen 
gingen mit dem Gefühl in die Schlacht, daß fie am Feinde für Verdun Rache 
zu nehmen hatten, obwohl die Feſtung nicht gefallen war. Der Angriff 
mar auf gewaltfame Durchbrechung des zerfchlagenen Frontſtückes auf beiden 
Anere · und Sommeufern geftellt und wurde mit rüdfichtslofer Wucht geführt. 

Da wiederholte fich das alte Helbenfpiel. Da erftanden aus Trichtern 
und Trümmern die legten Überlebenden der deutfhen Grabenbefagungen 
und richteten die heilgebliebenen Mafchinengemwehre auf den anlaufenben 
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Feind. In den zerfchoffenen Batterien wurde das legte vertvendungsfähige 
Gefhüg aus der Deckung geriffen und hinter die Infanterie gerollt, Die 
legten Flieger, Die Below noch befaß, warfen fich den feindlichen Geſchwadern 
entgegen. — Ein Verzweiflungstampf begann. Waren im Sabre 1915 
nad tagelangen Kämpfen einzelne Gräben, Gehöfte, Mühlen und Hügel. 
ftellungen in die Hand des Angreifers gefallen, fo gelang es ihm Diesmal, 
ganze Stüde aus der angegriffenen Front herauszureißen. In ber Herbft- 
ſchlacht in der Champagne hatte der Angreifer feine Kraft im Anlauf ver- 
braucht, diesmal wuchs feine Stärke von Tag zu Tag. Trogdem wurde der 
Angriff nicht zum großen Erntegang, der das Feld mit bligenden Senſen 
durchſchritt. Aber er gewann mehr Raum und drückte größere Frontſtücke 
ein, als fich mit ber Feſtigkeit der deutſchen Linien vertrug, und fchlug dem 
Berteidiger ſchwere Wunden, 

Die Franzofen ftanden am Abend des erften Schlachttages am Norb- 
ufer der Somme vor Hardecourt und Curlu und hatten am Sübufer zwiſchen 
Friſe und Eftrees die Orte Dompierre, Berquincourt, Buffu und Fay ge 
nommen, Curlu und Friſe wurden umfaßt und fielen am Tage darauf. Am 
3. Juli war Fayolles Tinker Flügel im Vorgehen gegen Ham und Feuillieres, 
um auf beiden fern flußaufwärts zu marfchieren und Die Straße Peronne— 
Elerg— Albert zu gewinnen. In der Mitte und auf dem rechten Flügel 
focht der Franzoſe weniger glüdlich. Sein Zentrum wurde nach dem Ein- 
bruch in die erfte Linie vor Flaucourt und Aſſevillers von Gegenangriffen 
getroffen und in wütende Kämpfe verwidelt, und fein echter Flügel ſchon 
nach kurzem Anlauf vor Eftr&es und Belloy an ber Römerftraße angehalten. 

Str Douglas Haig war auf Dem rechten Flügel vom Glück begünftigt. 
Er ließ die unter die deutſchen Gräben getriebenen Minen fpringen, ſchoß 
mit Nebelbomben und führte feine Infanterie, in dichtes Gewölk gehüllt, 
an den Feind, Rawlinſon ſtieß zwiſchen Marieourt und Fricourt auf Mon- 
tauban buch, brang in Mames ein und umfaßte Fricourt, in dem Trümmer 
der Beſatzung nach drei Seiten Front machten, um bie feindliche Flut zu 
dämmen, Unter ſchweren Opfern erreichte Haigs rechter Flügel Die Höhen- 
ränder zwifchen Harbecourt und Montauban. Um die Mittagftunbe fiel 
Montauban in Rawlinfons Hand. Die erften Gefangenen wanderten nach 
Albert. Es waren zerfchlagene Grabenbefogungen, die fih, von allen Ber- 
bindungen abgefehnitten, ohne Verpflegung, ohne Ausficht auf Entſat, vom 
Durſt verzehrt, vom Gas betäubt, in Schlamm und Moder gewehrt hatten, 
bis die englifchen Sturmwogen über fie hinweggingen. 

Doch wo ber Deutjche fich tief in den Boden gegraben und in Felfen- 
kellern und Waldfchluchten der fiebentägigen Artillerieſchlacht Trog geboten 
hatte, da brandete Die englifche Flut vergebens an. La Boifelle, Ovillers 
und Thiepval zu beiden Seiten der Straße Albert Bapaume hielten ftand. 
Hier lag das von Generalleutnant v. Stein geführte XIV. Reſervekorps 
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zerſchoſſen, verichüttet, erftickt in Gräben und Kaſematten, als der Brite zum 
Sturm antrat. Aber als bie Nebelwand ſich öffnete und Die englifchen 
Schügentetten bie fanften Hänge hinanftiegen, um bie Dorftrümmer in Be- 
fig zu nehmen, fprühte Mafchinengewehrfeuer aus Erblöchern und Granat · 
trichtern, reckten fich bagere, ftaubbededtte, vom fehweren Sturmhelm be 
ſchirmte Geftalten aus zerwühlten Dedtungen und boten dem Feind bie offene 
Bruſt. Der Brite drang zwiſchen den Dorfftellungen in die deutſchen Linien, 
brachte aber bie feften Punkte nicht zu Fall, Furchtbar wütete Das Flanten- 
feuer der Verteidiger in feinen Dichten Reihen und heftete ben Angriff des 
linken Flügels Rawlinfons in der erften Linie feſt. 

Allemby focht noch unglücklicher. Sein Angriff kam nördlich der Ancre 
ſchon im Anlauf zum Stehen. Er führte den Angreifer zwiſchen Hamel 
und Gomme&court in Mafchinengewehrfeuer, das vernichtend aus den Walb- 
ftellungen von Serre und Hebuterne herausfchlug und die Stürmer nieber- 
mahte, ehe fie die deutſchen Gräben überrennen konnten. Allemby brach 
den Angeiff Thon am Abend des erften Schlachttages ab und wich blutend 
auf die eigene Linie zurück. 

Haig kam zur Einſicht, daß er auf Allembys Mithilfe nicht mehr zählen 
konnte und beſchloß, den Angriff zwiſchen Somme und Anere auf ſchmalerer 
Grundlage fortzuſezen. Da Rawlinſons linker Flügel hängen geblieben 
war und durch Verluſte bedeutend geſchwächt ſchien, trennte der britiſche 
Oberbefehlshaber ihn von der Maſſe der 4. Armee ab und übergab ihn dem 
General Ste Hubert Gough, der Verftärfungen heranführte und fich als. 
bald bereitmachte, die Linie La Boiſelle —Thiepoal —Serre mit frifchen 
Rräften anzugreifen, Anterdeſſen feste Rawlinfon feine Vorſtöße mit ver- 
ftarktem vechten Flügel und franzoſiſcher Schulterftüge fort. Er nahm am 
2. Juli Fricourt und am Tage darauf nach heftigem Ringen einige Wald. 
ftüde im Umkreis von Mames und La Boifelle. Am Abend des 3. Zuli 
befand fih Rawlinfon im Befig der erften deutfchen Linie, 

Der englifch-franzöfifche Angriff, der auf breiter Front geführt worden 

war, um eine unausfüllbare Lücke in bie deutſche Wehrftellung zu reißen, und 
den Franzoſen in Peronne, den Engländern in Bapaume ein Doppelziel 
gefest hatte, ſpitzte fich am dritten Tag zum Keil zu und bedrohte Die Straße 
Peronme—Bapaume, hatte aber feine Wirkung in die Breite verloren. 
Wäre eö den Engländern geglückt, auf det ganzen Front vorzudringen und 
den Frontbogen von Monchy einzudrücken, wo fie trotz der gewaltigen Vor · 
arbeit ihrer Artillerie nicht mit voller Kraft angegriffen hatten und raſch 
zurückgewichen waren, fo hätte der Anfangserfolg in einer Imfaflung Ba- 
paumes gegipfelt. 

Das XIV. Refervelorps hatte alle größeren Stigpunkte nörblich der 
Straße Albert Bapaume behauptet. Die wütenden Anftürme 4 britifcher 
Diviſionen waren auf den zerfallenen Bruſtwehren von Ovillers ¶Thiepval 
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Hamel abgefchlagen worden. Sir Douglas trieb Gough, hier Wandel zu 
ſchaffen, und Sir Hubert Gough beftürmte Ovillers und La Boifelle Tag 
und Nacht, um Rawlinſons linke Flanke zu entlaften und Die Straße Alberr— 
Bapaume zu erftreiten. Aber er Fam nur Zoll für Zoll von der Stelle. In 
Häufertrümmern, Rellern und Ratatomben leifteten Schwaben und Badener 
unerhörten Widerftand. Eingehüllt in Qualm und Gas, abgefchnitten von 
der Außenwelt, kämpften fie Mann für Mann ihren entfagungsvollen Helden 
Tampf. Sie waren dem überwältigenden Feuer eines an Artillerie zehnfach, 
an Infanterie fünffach überlegenen Feindes ausgefegt, aber fie ftanden am 
4. Zuli immer noch unerfhüttert in ihren Trümmerfeften. Bataillone waren 
zu Rompagnien gefehmolzen, Rompagnien lagen verfchüttet, Batterien zer- 
ftört, faft alle Offiziere waren gefallen, Leichen überall, aber hungernd und 
durftend, von Basträmpfen gefchüttelt, vom Trommelfeuer taub gefchlagen, 
bielten fie aus, bis der Feind tief in ihrem Rüden ftand. Erft am 4. Iuli 
fiel La Boiſelle in britifchen Befig. Am Tage darauf näherte ſich der Brite 
unter ſchweren Verluſten den Gehöften von Eontalmaifon. 

Um biefelbe "Zeit reichten fich Briten und Franzoſen zwiſchen Montau- 
ban und Harbecourt die Hand. 


. 
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Ein heftiges Gewitter vaufchte über die Walftatt, warf feine Blige in 
die aufbrüllende Artilleriefchlacht und ſchüttete Waflermaffen aus, die vom 
Sturm getrieben in grauen Schwaben über das Gelände zogen. Die Karren 
wege verfanten im kreidigen Schlamm, Die Wälder dampften, und im Somme · 
grund traten Flüffe und Altivaffer über die Ufer. Die Schlacht wurde da- 
Durch erfchwert, aber nicht unterbrochen. Mit gefteigertem Aufwand an 
Artillerie und Infanterie traten die Alliierten am 6, Zuli zu neuem Angriff an. 

Im deutſchen Lager herrichte ſchwere Sorge. Die Heeresleitung war 
Durch die überwältigende Artillerietraft, die Briten und Franzoſen feit dem 
24. Zuni entfalteten, überrafcht worden. Auf eine folche Steigerung der An- 
griffsmittel war man nicht gefaßt. Zur Ohnmacht verdammt fahen Die Führer 
ihre Divifionen im Feuer ſchmelzen und die Referven zur Schlade aus- 
brennen, bevor Der Kampf in die Entfcheidung wuchs. Die Lage der 2. Armee 
wurde kritiſch. In der großen Sommefchleife zwifchen Friſe und Péronne, 
Die unter dem Kreuzfeuer der franzöfifchen Artillerie lag, drohte Vernichtung. 
Die Deutfchen wichen daher auf beiden Flußufern gen Norboften und Often 
aus, Peronne rückte in ben Feuerkreis. Verzweifelt hielt die verblutende In- 
fanterie nach ihren Fliegen Ausschau, horchte umfonft auf wachfenden Donner 
eigener Artillerie — der Feind beberrfchte mit beiden Waffen Luft und 
Feld, Es galt aus zuharren und fich totfchlagen zu laffen, bis es der Armee- 
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führung der Heereögruppe, der Oberften Heeresleitung gelungen war, Hilfe 
zu ſenden. Schon ſchanzte der Deutfche im Umkreis von Peronne, um fi 
in einem Brückenkopf und an den Uferlehnen bis aufs äußerfte zu verteidigen 
und bie Durchbrechung des Zentrums zu verhindern, Hätte Fayolle Peronne 
von Nordweſten ber genommen, fo wäre es um alles gefchehen geivefen, 
was weiter füdlich noch auf dem linken Ufer der Somme focht. 

Die Franzofen warfen fich rückſichtslos in Die Schlacht. Am 3. Juli 
nahmen fie Buscourt und Flaucourt. Deutſche Bataillone opferten fich 
zwifchen Herbecourt und Affevillers, um dem Feind den Weg nach Peronne 
zu verlegen, und erftritten Zeit zum Ausbau neuer Linien bei Barleur und auf 
den Höhen von Biaches und La Maifonette am Llfer der Somme Am 
Abend nahm der Franzoſe Belloy und drang in Eftr&es ein. 


Als der Deutfche in der Nacht zum Gegenangriff fehritt und ben Kampf 


um Belloy erneute, hatte fich der erfte Anprall der Franzoſen erfchöpft. 
Fayolle war in ben Befis der deutfchen Linien zwifchen Hardecourt und 
Curlu gelangt und ftand hart vor Peronne, 

Die erfte Phafe der Schlacht neigte fich zu Ende, Die Alliierten zählten 
die Beute und führten 13 500 Gefangene, eine große Anzahl zerftörter Ge- 
füge ımd 19 zurückeroberte Dörfer als Trophäen auf. 

Die 2. Armee ſah fih am vierten Tage der Schlacht auf Leben und 
Tod verſtrickt. Below hatte 8 Divifionen ind Getümmel geworfen, vier 
waren fo zufammengefhmolzen, daß fie kaum noch 3000 Feuergeivehre 
führten, Gräben mit zahlveihem Gerät waren verloren, Batterien aus. 
gelöfcht und was noch fand und focht, dem Erliegen nahe. Mübfam quälte 
fich der Entfag durch das fchlammige, vom Gewitterregen aufgeweichte 
Trichterfeld. Flachgefchlagen Tagen die neuausgehobenen Gräben, zerfeht 
die flüchtig errichteten Drahthinderniffe, Haufen Gefallener ſaumten die 
Annäherungsivege. ber immer noch war ber Geift lebendig, ber alle 
Schrecken überwand und den Feinden opferwillig die Bruft bot. 

Am 7. Zuli traten Briten und Franzofen zu neuem Angriff an. Wieber- 
um beherrſchte die Artillerie dad Schlachtfeld und die Schlacht. Alle Hügel 
und Wäldchen ziwifchen Hardecourt und Peronne wurden zerftampft, Die 
Riegelftellungen zerquetfcht, die großen Straßen, die ind deutſche Etappen. 
gebiet zogen, durch eiferne Schranken gefperrt und das Tal der langfam zur 
Somme ziehenden Tortille von der Mündung unterhalb Peronne bis zu 
den deutſchen Referveftellungen bei Moislains der Länge nach beftrichen. 
Sn der Gelänbefurche zwifchen Hardecourt, Ham und Elery an der Somme, 
wo Briten und Franzoſen fih Die Hand gereicht hatten und die beutfche 
Front im gemeinfamen Schulterftoß zu durchbrechen fuchten, lag jeber Adler 
aufgewüßlt, jeber Hof zerſchlagen. 

Rawlinfons echter und Fayolles linker Flügel führten ben Stoß. 
Perome drohte Umfaſſung von Norden und Bapaume Angriff aus Süd. 
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weiten. Die Schlacht wurde zur Doppelfchlacht und griff weiter nach Süden 
aus. An der Römerftraße rückten frifche franzöfifche Divifionen auf und 
bebrohten Barleur. 

Die Hauptangriffsmaffe begann fich, ſchwerflüſſig, von Gegenangriffen 
zerklüftet, in den Raum zivifchen ber Anere und der Tortille hineinzufchieben. 
Die Alliierten fuchten Dadurch der Zufpigung der Angriffsfront zu begegnen 
und ihrem mechanischen Rampfverfahren einen operativen Gedanken einzu- 
bauen. Trogdem blieb die Schlacht im Ungeiſtigen gebunden und auf 
Maſſenwirkung lebendiger und toter Kräfte geftell. Im Norden bildeten 
die Trümmerfefte von Thiepval, Die Hügellehnen von Ham-Elery bie Flügel 
ftüspuntte des Verteidiger. Im Süden hielt er im offenen Gelände von 
Flaucourt und Belloy ftand. 

Als Briten und Franzoſen in der Frühe des 7. Zuli gegen die deutſchen 
Linien vorbrachen, ſchien wieberum jebe Wiberftandskraft gelähmt, aber 
als die Stürmer vor den zerſchmetterten Grabenfeften auftauchten, um fie 
blind zu überrennen, ſchlug ihnen abermals das Feuer der Überlebenden 
entgegen, und als fie eindrangen, warf fich ihnen ftoßbereite Infanterie in 
den Weg und fing den Anfturm auf. 

Zwei Tage rang der Franzofe um Harbecourt, dann erloſch dort der 
legte Widerftand. Bor Elery zerfplitterten alle Anftürme am Widerftand 
der Schlefter, die am 5. Juli in den Niß getreten waren. Sie behaupteten 
die Ferme Monacu im Sommegrund und die Uferlehnen bis zur Weggabel 
von Maurepas trog des vernichtenden franzöfifchen Artilferiefeuers und 
hielten den Angreifer durch Gegenftöße feft. Auf Fayolles rechten Flügel 
blieb der Angriff im Grabengewirr vor Belloy und im grundlos durch · 
weichten Boden ſtecken. 

Die Engländer griffen zu beiden Geiten ber Straße Albert Bapaume 
on, Rawlinſon und Gough festen Divifion um Divifton ein, um über Mon. 
tauban— Eontalmaifon— Opillers— Thiepval auf Longueval— Bazentin— 
Pogieres—Eourcelette durchzuſtoßen und die legte durchlaufende deutſche 
Linie am Südweſtrand des Beckens von Bapaume zu burchbrechen. 
Aber alle Verſuche Goughs, die Verteidigungsflanke von Thiepval eitt- 
audrücten, feheiterten. Er mußte darauf verzichten, Die Ancre zwiſchen Thiep- 
val und Grandeourt mit ſtarken Kräften zu überfchreiten und bie deutſche 
Front zwifchen der Ancre und der Straße Bapaume— Albert zu umfaffen 
und auf Eourcelette durchzubrechen. Ratvlinfon war glüdlicher, wurde 
jedoch durch Goughs Mißerfolg vor Thiepval verhindert, fein Ziel höher 
zu fteden. Er kämpfte drei Tage um Eontalmaifon und die Walbftüde von 
Ovillers und Mames und fah fih von Gegenftößen getroffen, die ihn immer 
wieber ein Stüct zurückſchleuderten. 

Die Berlufte des Angreiferd wuchfen von Tag zu Tag. Doch trot 
aller Verlufte, trog tapferer Gegenwehr des Verteidigers, ber Bataillone 
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opferte, um verlorenen Boden wieder zu gewinnen, wühlte fich ber Angriff 
zwiſchen der Straße Albert—Bapaume und der Sommefchleife allmählich 
tiefer und erreichte am 13. Juli Bazentin, das Tröneswälbchen und die Zu⸗ 
Hänge von Longueval, Die Kämpfe übertrafen an Erbitterung und Grauen 
felbft da8 Ringen um die Maashöhen. Neunzehnmal drang der Brite 
zwiſchen den Baumftümpfen des Tröneswälbchen ein und wurde achtzehn. 
mal wieder hinausgefchlagen. 

- Sn der erften Frühe des 14. Juli erhob fih Nawlinſon zum entfcheidend 
gebachten Sturm, um endlich bei Longueval durchzubrechen, wo ber Erfolg 
in greifbare Nähe gerückt fchien. Nach dreitägigem Ringen um und in 
Longueval ſank der Brite erfchöpft zuruck und beſchränkte ſich darauf, den 
Widerftand hinter der erreichten Linie zu erfticen. Das Bois Deloille, das 
Longueval ald Auliffe gegen Often fchligte, wurde zum Leichenader. Schotten 
und Südafrikaner, die in und vor ihm ihre Toten geſät hatten, fauften es 
ſchaudernd: the Devils wood. Erft am 17. Juli erftarb bei La Boifelle und 
Ovillers die legte Gegenmwehr. 

Da Gough den Bremstlog Thiepval nicht hatte befeitigen können, ent 
ftand im Laufe der zweiten Julidekade eine Knickung feiner Angriffsfront. 
Hätte Below über ftärkere Artillerie verfügt, ſo wäre das dem Angreifer 
verhängnisvoll geworden. Um aus der unficheren Lage herauszukommen, 
befchleunigte Haig feine Vorbereitungen zur Wegnahme Guillemonts und 
Shiepvals, die dem Vorrüden feiner Linie Halt geboten, 

Während die Briten um Longueval kämpften, brachten bie Franzoſen 
das Dorf Hardecourt und feine Norbausgänge völlig in ihre Gewalt und 
behaupteten ben Gewinn, 

Fayolles Südflügel ſtieß unterbeffen gegen Biaches vor und gelangte 
hart an Barleug heran. Nach erbitterten Kämpfen drangen die Franzofen 
wivtfchen Barleuz und Biaches bis zu den Uferlehnen ber Somme vor und 
nahmen am 10. Zuli die Höhe La Maifonette. Der Verteidiger Hammerte 
fih an die Hoftrümmer und an bie Nordflante der Uferhöhen. Der Franzoſe 
fuchte den Gegner um jeben Preis in die Somme zu werfen, Er führte 
KRolonialinfanterie, algerifhe Schügen, Srembenregimenter und Marok - 
kaner zum Sturm auf bie Höhen von Biaches, La Maifonette, Flaueourt 
und Barleug. Der Deutfche behauptete fih auf dem Weftufer des Fluſſes 
und eroberte Barleux zurück. Am 12. Juli ſank der Franzoſe ermattet zu 
Boden. Rachefeuer feiner Artillerie feste ein und ſchoß troh Des Flußnebels 
und wandernder Negenſchwaden alles kurz und klein. La Maifonette wurde 
in einen Krater verwandelt, Barleux zu Staub gemahlen, Erſt als bie 
Wollen fih tief auf die Sommelandfchaft herabfenkten und mit den Fluß · 
nebeln zu lichtlofem Grau verbanben, verftummte das Feuer. Da warf ſich 
der Deutfche auf den Brüdenlopf Biaches und eroberte ihn noch einmal 
zurick. Des Framoſe rief Verſtärkungen heran, fehritt am 16. Juli zum 
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Sturm und riß Biaches und La Maifonette wieder an fih. Der Deutfche 
barrte am Gegenhang ber weftlichen Uferlehnen aus und behauptete Bar- 
leur. Fayolle ftellte den Angriff ein. 

Engländer und Franzoſen waren des Rampfes müde und ſchöpften 
Atem. 


Die Lage am 19. Juli 1916 


Haig und Foch ſtehen vor neuen Entſchlüſſen. Sie kommen überein, 
ihre Äberlegenheit an Material und Menſchen zu einem neuen Maſſenſturm 
auszunügen und Die zerfchliffene deutſche Front zwifchen Thiepval und Hem 
aufzureißen, über Guillemont und Combles in das Beden von Moral und 
Sailly-Saillifel einzubrechen und die Straße Peronne—Bapaume bei 
Transloy abzuſchneiden. Gelingt es ihnen, dieſen Reilangriff ihrer inneren 
Flügel auf einen Schlag durchzuführen, fo fprengt er die überfpannte deutſche 
Front und legt den Weg nach Cambrai frei. Dann kann ein umfaflender An- 
griff Goughs und Allembys Belows rechten Flügel zwifchen Pozieres und 
Serre abquetfchen und die am Sübflügelder Franzoſen neu aufrüdende Armee 
Micheler im Verein mit Fayolles rechtem Flügel Belows linken Flügel 
zwiſchen Peronne und Chaulnes auf dem Weftufer der Somme zertrümmern. 

Die Deutfchen fehen dem drohenden Unheil ind Auge. Gie find nicht 
gefonnen, bei verzweifelter Abwehr und blutigen örtlichen Gegenftößen zu 
verharren, aber fie leiden immer noch Mangel an Rüftzeug und Menfchen, 
vor allem an Fliegern, Gefchügen und ausgebauten rückwärtigen Stellungen 
und müffen dem Himmel dankbar fein, der ihnen Regenftürme, Nebel und 
tiefpängende Wolten fendet und den Alliierten das Nachziehen der ſchweren 
Artillerie, die Erkundung ber bdeutfchen Stellungen, Die Auslöfung bes 
Trommelfeuerd und die Maffenangriffe im Kreideſchlamm klebender In- 
fanterie erſchwert. 

Es gelingt dem Verteidiger, im Zwiſchenakt troß feiner Bedrängnis 
feine Verbände und Befehlöverhältniffe neu zu ordnen. Der Deutfche 
gliedert feine zufammengeivürfelten Divifionen und fchafft neue Befehls. 
bereiche, um die Schlacht zu meiftern, Die fo viele Kräfte verfchlungen hat, 
daß alles aus den Fugen zu gehen droht. Es ift Die höchfte Zeit, den Mann 
im Graben aus feiner Heldenqual zu erlöfen und ihm das Gefühl ber Ber- 
laffenheit zu nehmen. In ber legten Dekade des Suli ſchwillt Die Stimme 
der deutfchen Artillerie fo laut an, daß die Infanterie fich wieder von ber 
Kanone geftügt fühl. Schwere. Batterien rollen durch Cambrai heran, 
frifche Divifionen fegen fih nach der Somme in Bewegung, Die Schlacht 
sieht Die ganze Weftfront in ihren Bann. 

Falkenhayn erfannte, daß er nicht länger zugleich an der Maas und 
an ber Somme opfern tonnte, während 20 deutſche Divifionen an der öfter: 
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veichifchen Front. in Wolbynien, Galizien und auf den Karpathen im Kampf 
mit Bruſſilow gefeffelt lagen. Er konnte fih zwar immer noch nicht ent- 
fchließen, den Angriff auf Verdun abzubrechen, aber er fpeifte die Schlacht 
auf den Maashöhen nicht mehr mit neuem Blut, fondern wies den Kron- 
prinzen an, den Gegner nur noch zu binden, und warf das Schwergewicht 
an die Somme. Der Angriff auf den Nordiveftfeltor der Feſtung wurde 
eingeftellt. General v. Gallwig eilte mit feinem Stabschef Oberft Bron- 
ſart v. Schellendorf nach Cambrai und übernahm den Oberbefehl über bie 
"nun in zwei Armeen gegliederte Schlachtfront an ber Somme und die füblich 
der Somme fechtende 2. Armee. Fritz v. Belows Befehlsbereich wurde auf 
die nördlich der Somme kämpfende 1. Armee befchräntt und Below in der 
Perſon des Oberften v. Loßberg ein neuer Staböchef zur Seite gegeben. 
Aber all das genügte nicht, den Schlachterfolg zu fichern, der im wefentlichen 
an die Treue, die Entfagung und das Beharrungsvermögen des Mannes im 
Graben und des Ranonierd am Gefchlig gebunden blieb. Wohl war am 
20. Zuli die erfte große Kriſis beſchworen und dem Feind durch wuchtige 
Gegenftöße der Gewinn gefchmälert worden, den er durch den Maffeneinfag 
von Material und Menfchen erftritten hatte, aber das Geſetz des Handelns 
wurde immer noch von den Alliierten geprägt, und der Himmel hing noch 
voll ſchwerer Drohungen. Der Krieg, der um diefe Zeit im Often, Weiten 
und Süden von der Entente angriffsmweife geführt wurde, nahm an der Somme 
den Charakter einer Zermürbungsfhlacht von unberechenbaren Ausmaßen 
an, einer Abwehrſchlacht, der fich Die deutfche Heeresleitung damals auf 
teine Weife entziehen konnte. 

Der Feind hatte recht, ald er am 20. Juli verkündete, er hätte die erfte 
und zweite deutſche Linie erobert, aber er hatte unrecht, zu behaupten, er 
ftände hart vor und zum Teil fchon in der dritten und legten Linie und dicht 
vor feinem ftrategifchen Ziele. In Wirflichteit gab es gar Feine dritte Linie, 
feine ausgebauten Stellungen mehr, aber wo immer beutfche Infanterie 
auf freiem Felde, an Wegböfchungen, in Geländefalten, in Waldftücden und 
Dorfruinen eine Zeile bildete und den Gegner in Gas- und Trommelfeuer 
mit Maſchinengewehr und Handgranate erwartete, mußten Engländer und 
Franzofen kämpfen, als gelte es, die fefteften Verſchanzungen zufammen- 
zuſchießen und die größten Dauerwerke zu ftürmen, Es war ein kraftoerzehren · 
der, unfäglich bedrückender Kampf. 

Die Fortfchritte, die die Alliierten an der Somme erzielt hatten, waren 
nicht fo fehr am Geländegemwinn und an der Schwächung des deutſchen Kordon- 
ſyſtems zu erfennen, obwohl Die Bedeutung des Kordons als ftrategifcher 
Notbehelf dadurch ſcharf ins Licht gehoben wurde, als vielmehr in der Zer- 
ſtörung lebendiger und toter Kräfte des Verteidigers. Als ber 20, Zuli 
heraufzog, hatten Die Franzofen Die Front füdlich der Sommefchleife 10 Kilo- 
meter tief eingebeult, die Engländer nördlich der Schleife in norböftlicher 

Gtegemanns Gelläte des Krieges IV © 
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Richtung 7 Kilometer Raum geivonnen, Die Kordonfirpunkte Peronne, 
Combles und Bapaume waren bedroht. Der Feind, der den neuen Maffen- 
ftoß zentral auf Combles richtete, riß die Schlacht dadurch aus drohender 
Zerfplitterung und ftellte den Verteidiger vor eine neue Kriſis. 


Die Kämpfe vom 20. Zuli bis 28. Auguft 1916 


Am 20. Juli brach Haigs rechter Flügel, von Fochs linkem Flügel in 
der Flanle geftügt, gegen Guillemont vor und erfämpfte geringen Boben- 
gewinn. Am 23. Juli nahm Haigs IV. Rorps den Staffelangriff auf und 
ftürgte fich auf Pozieres. Umfonft — der Deutfche wies den Anſturm blutig 
ab und hebauptete fi, bis Gough am 25. Juli mit 2 Divifionen mühfem 
hinterm Granatpflug berfchreitend gegen Pozieres vordrang und Dorf und 
Friedhof in mörberifchen Kampfe erftritt. Am 27. Juli gelang es Raw- 
linfon, den „Zeufelswald* endgültig in feinen Befis zu bringen und über 
Longueval hinaus Boden zu gewinnen. Am 30. Juli gingen Engländer und 
Franzoſen zwifchen Longueval und Hem nördlich ber Somme entichloffen 
zum entfcheidend gedachten Angriff über, um Guillemont und die Hügel 
im Umfreis von Combles und die Linie Peronne— Bouhavesnes—Ran- 
court—Sailly— Transloy— Bapaume zu erobern. Diefer Sturm mißlang. 

Unterbeffen fuchte Foch den linken Flügel Der 2. Armee auf Die Somme 
zuruckzuwerfen, indem er die Angriffsfront allmählich von Eſtrée über 
Bermandovillers bis Lihons ausdehnte. Hier verloren Die Deutfchen Gräben, 
Gefchüge und Gefangene, brachten aber dem Angreifer ſchwere Verlufte 
bei, fo daß er bald zum Stellungstampf zurückkehrte. 

Ander Hauptdrudftelle, zwifchen Pozieres und Hem, vannten Briten 
und Franzofen während des ganzen Monats Auguft mit Aufbietung größter 
artilleriftifcher Mittel und vollem Einfas frifch herangeführter oder new 
aufgefüllter Divifionen an. 

Der Franzoſe wirft fich auf Die Sommebörfer Hem und Clery und die im 
Waldgelände füdlich von Combles gelegenen Orte Maurepas und Le Foreft, 
der Brite ftürzt fich auf Guillemont und Guinchy. Das XII. Refervetorps 
und das XIII. Korps beftehen den mit dreifacher Äberlegenheit ftürmenden 
Feind und zwingen ihn zu den ſchwerſten Blutopfern. Sachfen, Bayern, 
Schwaben und preufifche Garde werben vom Artilleriefeuer Des Angreifers 
fürchterlich zerriffen, bringen aber alle Durchbruchsverſuche zum Scheitern. 
Am 2. Auguft erobert der Franzoſe die Trümmer der Monacu-Ferme im 
Uferwald derSomme, am 7. Auguft ein Waldftüd bei Hem und am 8. Auguſt 
einige Gräben an ber Hügellehne ziwifchen Hardecomt und Combles. 

Der Angriff, der am 8. Auguft in den Gräben fü:lih von Combles 
ſtecken bleibe, wird gemeinfam mit Nawlinſons Sturmbivifionen geführt. 
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Rawlinfon füllt Guillemont und Guinchy mit ungeheuerer Wucht an. Er 
kämpft um hohen Preis. Ergreift er von Guillemont Befis, fo kann er 
fi auf den Rand des Becens ſchwingen, das zwiſchen Thiepoal, Ba- 
paume, Bertincourt, Bouchavesnes und Elery eingebettet liegt. ° 

Die Verteidigung Guillemonts ruht in den Händen der 27. Divifion, 
die Oeneralleutnant v. Mofer am 30. Juli von Bpern herangeführt hat, um 
Die Sachfen abzulöfen. Als die Schwaben anrüden, hat die 24. Referve- 
divifion den erften großen Anfturm Rawlinfons zurücgefchlagen. Raum 
ift Die 27. Divifion in den Trümmern und an den Hügellehnen des zerwühlten 
Ortes eingerichtet, geht neues Trommelfeuer auf fie nieder. Englifche Flieger- 
gefchwaber erfcheinen über der Walftatt, englifche Batterien von großer 
Tragweite zerſchießen Mofer ſchon am erften Kampfiage 7 ſchwere Rohre, 
5 Mörfer und 2 Haubigen. Tag und Nacht liegt das britifche Feuer auf 
den beutfchen Linien. Bon Guillemont bis Combles und von Guinchy bis 
Morval reiht ſich Trichter an Trichter. Der Regen ift heißer Sonne gewichen. 
Leichengeruch zieht über das Schlachtfeld. Hungernd, burftend, von Dysen- 
terie gequält und von Gaskrampfen gefchüttelt, Tauern die Schwaben in kümmer · 
licher Deckung und warten auf den Infanterieangriff, der in der Frühe des 
8. Auguft feine Wogen gegen Guillemont wälzt und vom Teufelswalb bie 
Guinchy ausgreift. Das ganze Gelände um Combles liegt zerklüftet, Tod und 
Verweſung überall, Leichenhaufen, niebergebrochene Fuhriverke und Baum- 
ftrünte find die einzigen Landmarken. In alten Kellern und in den Raltftein- 
tatatomben von Combles drängen fich Stäbe und Referven, Die zu Schotter . 
gemahlenen Ruinen von Guillemont, ber flach gefchlagene Körper der 
Nebenbahn Alberr—Eombles—Peronne werben noch einmal umgewwendet, 
und ber große Wald von St. Pierre Baaft, der fich zwifchen der Straße 
DPeronne—Bapaume und ber Tortille nördlich von Bouchavesnes und 
öftlich von Sailly Hinzieht, gerät in Das Fernfeuer der 38-cm-Gefchüge. Im 
Tortillegrund fpringen Schlammgeifer auf. Äber Etricourt, Bertincourt 
und Bapaume kreifen britifche Bombengefchtwaber. Mehr als 30 Feſſel 
ballone ftehen in Klumpen geballt über den englifchen Linien und äugen über 
den Bedentand von Guillemont und Morval, um bie Schtwächen des Ver- 
teidiger® zu erfpähen. ° 

Der Verteidiger verliert Mann um Mann, fieht feine Batterien zu- 
Tammenbrechen, feine Referven zu Einzelreihen aufgelöft auf Trampel- 
pfaden das Leichenfeld durchqueren, um Die gefchlagenen Lüden zu füllen, 
und wartet zähnelnirfchend auf den Feind. Der Brite läuft an. Altenglifche 
Regimenter, Auftralier und Neufeeländer gehen in dichten Wellen gegen 
die Hügelränder von Guillemont vor. Da wird es auf der Stätte des ver- 
ſchwundenen Dorfes lebendig. Freiſtehend ſchießen die Wirttemberger in 
den anrennenden Feind, ftürgen ihm, von entfeffelter Wut gepackt, mit Hand- 
granate und Bajonett entgegen, zerfegen bie Sturmivogen mit ben legten 
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freigebliebenen Mafchinengemwehren, reißen eindringende Haufen im Gemenge 
von den Trichterrändern in Die Tiefe und behaupten die leichenbedeckte Wal- 
ftatt. Völlig zerfchlagen fluten Die 2. und die 55. Divifion Rawlinfons in 
ihre Ausgangsftellungen zurück. 

Haig gibt fich nicht befiegt. Er fordert Goch zu ftärferem Einfag auf, 
überfchüttet den. Beckenrand noch einmal mit ungeheuerlichem Trommel- 
feuer, bläft Gas ab, zerfehmettert die legten Dedungen und greift in der 
Nacht auf den 12. Auguft wiederum an. Den Briten wintt Guillemont, 
den Franzofen Maurepas. Bon Hem bis Pozieres Iodert der Flammen. 
gürtel der verbünderen Artillerie. Der Nachrhimmel glänzt rot und gelb 
vom Mündungsfeuer ungezählter Batterien, Scheinwerfer ſchießen breite 
weiße Lichtfegel ind dunkle Vorfeld, Raketen und Leuchtfterne fteigen und 
erhellen das zernarbte Gelände. Leer und verlaffen liegt die Walftatt, bis 
die Angriffswellen aus der Qualmivand bervorbrechen und der Verteidiger 
Die Maſchinengewehre aus den Löchern reißt. Der Brite tritt zuerft an und 
wird wiederum abgefchlagen. Der Franzoſe ſtürzt fich auf Die 8. bayerifche 
Refervedivifion, die die Hügel von Maurepas mit 4000 Gewehren ver- 
teidigt, und wird blutend zurückgeworfen. Als Foch den Angriff am 
15. Auguft erneuert, geht Maurepas zum Teil verloren. Die 5. bayerifche 
Refervebivifion eilt herbei und wird fofort in den Strudel hineingerifien. 

Die Alliierten wollen den Durchbruch um jeden Preis erzwingen. 
Friſche Divifionen tauchen auf, die Erde bebt von Abfchüffen und Auffchlägen 
der englifchen Batterien, englifche und franzöfifche Flieger ſtoßen tief auf 
Die deutfche Infanterie herunter, die ſich ftörriich an Die nadte Erbe krallt, 
und peitfchen die flachen Gräben mit Mafchinengemwehren. Schwaben und 
Bayern find am Ende ihrer Kraft. Mofers 27. Divifion ift am 18. Auguft 
um 3500 Mann und 90 Offiziere geſchwächt, die 26. Divifion, die Guinchy 
hält, hat nicht weniger gelitten, aber Die Stunde der Ablöfung ift noch nicht 
gekommen. Sie halten aus und ſchlagen am 18, und 19. Auguft neue Stürme 
ab. Am 23. Auguft übergibt die 27. Divifion Guillemont, den Brennpunkt 
der Auguftfänpfe, den Händen der 111. Divifion umd rückt unbefiegt ab. 
Nur als ein Beiſpiel deutſcher Standhaftigkeit fei fie hier genannt. 

Die Schlacht geht weiter. Sie wälzt fih im DVernichtungstaumel 
zwifchen der Ancre und der Tortille über Leichen hin und her. Schwere 
Gewitter überſchwemmen das Trichtergelände. Ste erſchweren Engländern 
und Franzoſen das Heranführen von Verſtärkungen, die fich drohend zwifchen 
Elery und Thiepval anfammeln, um die Schlacht ind Becken von Sailly 
zu fragen, Mit unenblicher Geduld fehiebt der Brite feine Geſchützmaſſen 
gegen Guillemont und Guinchy, der Franzofe die feinen gegen Combles und 
Bouchavesnes vor. Die Alliierten haben die Hoffnung nicht aufgegeben, 
die Schlacht zu gewinmen, die am Marke des Gegners zehrt, und führen 
fie entfhloffen meiter, um Die Ernte im Herbft heimzuholen, 


Die allgemeine ftrategifche Lage 
im Auguſt 1916 


Dig 








Die Bedrängnis der Mittelmächte im Often und Weiten 


m Deutfchen Lager wohnt harte, von Sorge überfchattete, aber ungerftör- 

bare Entfchloffenheit. Die Hoffnung, daß die Schlacht an der Somme 
fi bald zu Ende neigen werde, ift um dieſe Zeit begrabentworden. Sie liegt 
auf dem Friedhof von Guillemont gebettei. Im Zelte des Rronprinzen 
Rupprecht von Bayern und feines Beraters, Generalleutnants v. Kuhl fieht 
man gewaltige Stürme nahen. Auch die Heeresleitung blickt forgenvoll nach 
derSomme. Faltenhayn hat alles getan, was erim Augenblick hereinbrechender 
Reifen fo oft mit meifterlicher Beherrſchung von Kraft, Raum und Zeit zu 
tun wußte. Aber e8 gebricht ihm an Ruhe und Sammlung, fi dem ftra- 
tegifchen Problem zu widmen, das der Übergang der Initiative an die En- 
tente, der Beginn des englifh-franzöfifchen Angriffe mit den Mitteln der 
Belagerungstunft der beutfchen Kriegführung zur Löfung vorgelegt hat. 
Er wird von der Kriegserklärung der Rumänen überrafcht, verliert das 
Bertrauen des Kaiſers und fieht fich genötigt, das verwirrte ftrategifche 
Gefpinft in Hindenburgs Hände zu legen, bevor die Schlacht an der 
Somme fi zum Abftieg neigt. 

Die ftrategifche Bedrängnis der Mittelmächte wurde im Auguft 1916 
durch die Sammerfchläge, die England und Frankreich an der Somme 
führten, finnfälliger gezeichnet ald Durch die Kataſtrophe von Luzk. Schlug 
dieſer Hammer die deutfche Front auch nicht zu Schanben, fo las doch die 
Welt aus den fprühenden Funken, daß bie beutfche Heeresleitung in einer 
Selbfttäufhung befangen geweſen war, als fie bei Verdun den Erfolg 
im fortgefegten Angriff und in der Zermürbung des Gegners gefucht hatte. 
Die deutfche Weftfront hatte die Laft nicht abgefchüttelt, die fie feit dem 
13. September 1914 getragen hatte, ſondern mußte den Naden tief und 
tiefer beugen, um den wachſenden Druc auszuhalten. Schon berührte fie 
mit den Knien den Boden, 

Auch im Dften war die Lage immer noch aufs Außerfte gefpannt. 
Oſterreich · Ungarns Kraft war nahezu erſchöpft und beutfehe Hilfe nur noch 
dazu da, ben Ruffen vor Lemberg, im Dnieftrtal und auf dem Wefthang 
der Rarpathen vor dem Abftieg in die Pußta Halt zu gebieten. Aſiago 
war Oſterreichs Kriegführung zum Verhängnis geworden. 

ALS die Italiener in den erften Tagen des Auguft am Ifonzo zum fünften- 
mal mit Macht gegen Görz anftürmten, um fih den Weg nach Trieft zu 
öffnen, entglitt den Öfterreichern die wielbegehrte Stadt. Wohl gelang es 
Boroevic, ſich auf den Karſthöhen aufs neue feftzufegen, aber auch Hier, an 
ſcheinbar unverwundbarer Stelle, war nun ein Niß fihtbar geworden, 
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der den ftrategifchen Rundbau der auf den inneren Linien kämpfenden Mittel- 
mãchte mit Einftur bedrohte und Öfterreich hinderte, ftärtere Kräfte nach 
dem Often zu entfenben, 


Saloniki und Bulareft 


An einer einzigen Stelle des europäiſchen Frontengürtels war ber 
Vierbund im Angriff, um im Ausfall Raum zu gewinnen, aber auch dieſe 
legte Angriffs handlung ſchlug ihm unter den gegebenen ftrategifchen Ber- 
hältniffen zum Nachteil aus, 

Die bulgarifche Heeresleitung hatte fich entichloffen, aus dem Becken 
von Monaftir und dem bulgarifchen Strumatal bervorzubrechen und den 
Feind von den Randbergen der Wardarebene zu verdrängen. Aber ber 
Augenblid, die Alliterten auf Saloniki zu werfen und fie ihrer Lauerftellung 
auf dem Balkan zu berauben, war längft verfäumt. Die 2. Armee, die auf 
dem Oftflügel ftand, gelangte zwar unangefochten an bem auf ber Grenz. 
wacht ftehenden IV. griechifchen Korps vorbei und betrat die Strumaebene, 
mußte aber am 27. Auguft nach unbebeutenden Gefechten mit den Eng- 
ländern angehalten werden, da der Angriff der 1. Armee nach kurzem, 
glüdlihem Vormarſch bei Florina zufammengebrochen war. 

Als die 1. Armee, bei ber nur noch wenige beutfche Batterien und 
Bataillone zurücigeblieben waren, am 19. Auguft die griechifche Grenze bei 
Florina überfchritt, winfte den Bulgaren anfangs ein Erfolg. Sie über- 
vannten Die Vortruppen ber Armee Sarrail, die auf den Vorbergen ber 
Malta Nidze aufgeftellt waren, und rückten fiegesgewiß gegen die Gipfel- 
tette vor, um ben Feind in die Ebene hinabzuwerfen. Da traf fie plöglich 
ein wuchtiger Gegenftoß und ftürzte fie unter ſchweren Verluſten von den 
Höhen. Sie waren an ihren erbittertften Feind, die wieber erftandene fer- 
biſche Armee, geraten, die 4 Divifionen ſtark in Sarrails linkem Zentrum 
focht und den überrafchten Gegner wuchtig zurückſchlug. Mit Mühe gelang 
es den Bulgaren, den Zufammenhalt zu bewahren, 

Die Offenfive erlahmte, 

Auch hier wurden Rufe nach deutfchen Truppen laut, aber bie veuſche 
Heeresleitung konnte das IV. Reſervekorps, das das eiſerne Rückgrat der 
bulgariſchen Armee gebildet hatte, nicht mehr nach Mazedonien zurückſenden. 
Es war im Drange ber Not an die öfterreichifche Front geworfen worden 
und ftand um Diefe Zeit in den Rarpathen im Rampf. 

Sarrail nahm feinen Vorteil wahr und ging bald darauf zum Angriff 
über, Der zu heftiger Verftrietung ber bulgarifchen Streitkräfte vor den Süd. 
toren Mazedoniens führte. Das IV. Griechenktorps zog ſich aus dem Streit 
und begab fich mit Waffen und Gepäd nach Görlig in deutſche Bewachung. 
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Als um diefelbe Zeit befannt wurde, daß Enver-Pafcha ein türkifches 
Korps von Gallipofi nad) Galizien gefandt hatte, um Oſterreichs wantende 
Front zu ftügen, wurde die furchtbare Zwangslage der Mittelmächte vor 
aller Welt offenbar. In die Verteidigung gedrängt, fochten fie auf den 
Außenwãllen mit ſchwindenden Kräften um Halt und Leben, 

Die Stunde Rumäniens war gelommen. 


Von Zaltenhayn zu Hindenburg und Ludendorff 


Am 27. Auguft verlangte Generalleutnant v. Cramon, der als bevoll- 
mächtigter deutfcher General beim k. und E. Armeeobertommando in Tefchen 
weilte, Fernfprechverbindung mit Pleß und meldete dem Chef des General: 
ftabes, General v. Faltenhayn, Rumänien hätte foeben an Oſterreich · Ungarn 
den Krieg erklärt. Falkenhayn traute feinen Ohren nicht und ließ ſich 
die Meldung wiederholen. Er hatte nicht beftimmt an ein Eingreifen 
Rumäniens geglaubt und fich für den Fall, daß der Rumäne wirklich das 
Schwert ziehen werde, den Gebanten zurecht gelegt, der Rumäne werde 
erſt im Oktober Iosfchlagen, wenn er feine Ernte geborgen habe. Erft als 
Cramon auf der Richtigkeit feiner Angaben bebarrte, leitete Falkenhayn 
die Nachricht an Raifer Wilhelm weiter. 

Kaiſer Wilhelm, der den Dynaftifchen Vertrag, den er nicht mit Raifer 
Franz Iofeph und König Karol gefchloffen hatte, als eine einige Bindung 
betrachtete, verlor angefichts dieſer Kunde das wankend gewordene Ber- 
trauen zu feinem militärifhen Berater und rief in der Stunde äußerfter 
Not, als die Teilkrifen zur allgemeinen Krifis reiften, nach dem faſt ver- 
geſſenen Hindenburg. 

Am 28. Auguft flog der Befehl an Hindenburg und. Lubendorff, fofort 
nah Pleß zu kommen. 

Das Duumwirat des Oſtens hatte Kowno erft vor Monatöfrift ver- 
laffen und fich in Der Zitadelle der Brandftätte von Breſt · Litowſt eingerichtet, 
um von hier aus die Operationen des erweiterten Befehlsbereiches vom 
Baltifchen Meer bis zu ben Sereth. und Bugquellen zu leiten. Hier erreichte 
es ber Taiferliche Befehl, aus dem die Not der Stunde lauter ſchrie als aus 
dem Gebrüll der Schlachten, Die an der Somme, vor Berdun, am Wardar, 
am Dujeſtr und auf den Karpathen wüteten. 

Am Tage darauf vollzog fich in Pleß der entfcheidende Wechfel. Hinden- 
burg wurde zum Chef des Generalftabes des Feldheeres ernannt, Luben- 
dorff ihm als erfter Generalquartiermeifter zur Seite gefegt. Lubenborff 
ließ fich die volle Verantwortung für alle zu faſſenden Entſchließungen und 
Maßnahmen zufihern. Bon diefem Tage an trat die genialifche Perfön- 
lichkeit des Generals Erich Ludendorff aus dem Halbdunfel, in das mili- 
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tärifche Ordnung und gefchichtliche Überlieferung den Berater des Feldheren 
zu tauchen pflegen. Lubenborff wurbe von dem Vertrauen Hinbenburgs 
getragen, deſſen grabliniger, monumentaler Charakter das Fundament 
bildete, auf dem Ludendorff feine ftrategifchen und politiichen Pläne zum 
Himmel türmte, Wohl wurde am 29, Auguft das militäriſche Verhältnis 
Deutfchlands zu den Bundes genoſſen im Dafeinstampfe neu geordnet und 
Kaiſer Wilpelm II. zum Bundesfeldherrn gemacht, um eine einheitliche 
Leitung der Operationen zu gewährleiften und Oſterreich · Ungarns Wehr- 
macht fefter an Die deutfche Führung zu binden, aber nicht der Kaiſer, ſondern 
da8 Duumwirat Hindenburg-Lubendorff beherrſchte Die Szene. 

Kaiſer Wilhelm hatte auf die Kriegführung nie entfcheidenden Einfluß 
genommen, obwohl er als „Oberfter Kriegsherr“ zu gebieten hatte. Er war 
weder abfoluter politifcher noch militärifcher Führer des deutfchen Voltes. 
Der große Rrieg hatte feiner frieblichen Sendung ein Ende gefegt und feine 
dynaſtiſchen Gefühle und feine autofratifchen Anfchauungen Prüfungen 
unterworfen, denen fle nicht gewachfen waren. Die perfönliche Polttit des 
Entels Wilhelms I. war zufammengebrochen, ald Rußland zum Kriege 
rüftete und England an Frantreichs Seite trat. 

Als fein dynaftifches Empfinden durch bie Kriegserflärung Rumäniens 
und den Rüdenangriff eines Königs aus dem Haufe Hohenzollern tödlich 
verlegt wurde, fühlte er fich perfönlich geteoffen, Nicht die ftrategifche Krifis, 
fondern bie politifche Krifis zwang Den Kaiſer, fich von Falkenhayn zu trennen. 
So ift der Politiker Falkenhayn früher zu Fall gelommen als der Stratege. 
Der eine rif den andern nach. Außerlich unberührt blieb Die politifche Leitung 
des Reiches, deren Einfluß um fo raſcher fant, je ſchärfer der Krieg aus der 
militärifhen Perfpektive beurteilt und geführt wurde. Die Kriegführung, 
fonft ein Inſtrument der Politik, wurde zur Politik des Inftruments. Da die 
auswärtige Politit Deutfchlands feit zwei Jahrzehnten irregegangen war, 
fehlte ihr Die innere Kraft, dieſem Prozeß entgegenzuwirken, der fich im 
Kriege und mit dem Kriege vollendete, 

Als Generalv. Faltenhayn im März 1915 die ftrategifche Idee Conrad, 
von Gorlice ind Becken von Sanot durchzuftoßen, zu der feinigen machte 
und ihr raſch und ficher Geftalt verlieh, öffnete er den Mittelmächten einen 
neuen Weg zum kriegerifchen Erfolg. Aber er verzichtete auf die Durch- 
führung des frontal angefegten Feldzuges, als er das Spiel nach blutigen 
Siegesgängen vor Riga und Nowno ftehen ließ und ſich nach der Nieder- 
werfung Serbiens von ber drohenden ftrategifchen und politifchen Flanken · 
und Lauerftellung Saloniki ablehrte, um die Schlacht bei Verdun zu fehlagen. 
Er ließ Conrad v. Högendorf bei Afiago allein zum Angriff ſchreiten, ftatt 
entweder mit ihm zufammen Die Staliener im Doppelangriff bei Afiago 
und Tolmein anzufallen und ihnen zwifchen Etſch und Ifongo eine Kata 
fteophe zu bereiten, oder die Öfterreicher von ihrem Unternehmen abzuhalten 
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und den Feind mit ihnen gemeinfam im Oſten oder auf dem Balkan nieder- 
zuringen. 

Die Mitrelmächte hatten ſich um die Jahreswende gegen elementare 
Grundfäge der Kriegskunſt verfündigt. Sie griffen die ringsum gelagerte 
feindliche Abermacht an, indem fle nicht nur getrennt marfchierten, fondern 
auch getrennt fehlügen. Falkenhayns Strategie war auf kurze, rafche Züge 
geftellt. Sie entſprach dem Wefen eines Krieges nicht, der von den Mittel- 
mächten nach dem Totlaufen bes erften großen Angriffsfelbzuges nicht mehr 
durch abgekürztes Verfahren und blendende Ausfälle, fondern nur noch durch 
methodiſche Durchführung und Vortragen des Angriffs in die Schwächen 
des Feindes gewonnen werden konnte. Ob es überhaupt gelang, Die Gegner 
niederzuringen, blieb eine offene Frage. In feinem Fall aber war die von 
Faltenhayn geprägte Formel einer Rriegführung mit befchräntten Zielen 
geeignet, den Erfolg zu fihern, denn dieſe Formel machte fich politifche 
Mazimen zu eigen. Die Beftimmung und Beſchränkung der Kriegsziele 
ift Sache der Politit, Die Strategie kann im Zeitalter der Völkerkriege 
ſtets nur auf völlige Durchführung des Krieges in möglichſt abfoluter 
Form ausgehen, da die Reibungen ben Erfolg ohnehin ſchmälern und die 
Ötonomie ber Kräfte durch befchräntte Zielfegung an fih nicht gewähr. 
leiftet wird. Das wäre nur dann der Gall, wenn der Gegner ſich ſklaviſch 
fügte, ftatt dem fremden Willen den eigenen freihandelnd entgegenzufegen. 
Der Angriff auf Verdun und die Sommeſchlacht widerſprechen ohnehin 
der Faltenhaynfchen Theorie von der Beſchränkung der Kriegführung und 
der dadurch bedingten Erhaltung der Kraft. 

Es liegt im Wefen des Krieges als eines Hilfsmittels der Politit be- 
gründet, daß an die Stelle einfeitig feftgefegter Beſchränkung nicht Die Über. 
ſtreckung der Kriegsziele und an die Stelle der Sparung nicht die Vergeubung 
der Kräfte treten darf. Wann und wo aber war dieſes Problem ſchwieriger 
zu erfaſſen und reinlicher zu löfen als in biefem Weltkriege, der täglich neue 
Perſpeltiven aufichlug und nicht wie Napoleons kriegerifches Walten von 
einer zentralen Perfönlichkeit, einem einzigen, Staats. und Kriegskunſt in 
ſich vereinigenden Genius beherricht werden konnte? 

Als Italien ſich am 27. Auguft 1916 auf Verlangen feiner Verbündeten 
genötigt fah, Dem Deutichen formell den Krieg zu erklären, und Rumänien, 
dem Winte folgend, am 28. Auguft Öfterreich-Ungarn den Fehdehandfchup 
hinwarf, öffneten ſich Ausblide, die der Kriegführung der Mittelmächte 
und den neuen Männern neue, überwältigende Aufgaben ftellten, 

Am Tage darauf rücten Die Rumänen über die Transſylvaniſchen 
Alpen. 


Der Feldzug in Rumänien 
vom 28. Auguft 1916 bis 19. Januar 1917 


Der Eintritt Rumäniens in den Krieg 


umänien trat feinen Schlachtengang voll großer Hoffnungen an. 

Es war mit politifchen Verſprechungen und militärifchen Geſchenken 
feiner Verbündeten überhäuft und durch Drohungen Rußlands zum legten 
Entſchluß getrieben worden. Beide Lager hatten um feine Gunft gerungen, 
aber die Mittelmächte waren nicht in ber Lage, ihm mehr zu verfprechen als 
Beharabien, und mußten den Schatten König Rarols beſchwören, um die 
rumänifche Regierung zum Stillfigen zu veranlaffen. Die Beſchwörung 
verfagte. Das Kabinett Bratianu zog aus der Angunſt der militärifchen 
Lage ber Entente Vorteil, indem es fich fo lange ftillverhielt, als die Ber- 
haltniſſe irgend geftatteten, Erſt als Berdun dem deutfchen Anprall wieber- 
ftand, die Öfterreicher von ihrem Angriff auf Schio und Baffano nach Oſten 
gerufen wurden, um bie Rataftrophe von Luzk zu beſchwören, und bie Schlacht 
an der Somme die Deutichen in bebrängte Abwehr zurüchvarf, begann man 
fh in Bukareſt ernfthaft mit dem Gebanten an einen großen Feldzug auf 
der Seite der Entente zu befchäftigen, für den die leidenfchaftliche Königin 
gefhäftig warb. Wohl war Bratianu entfchloffen, den Krieg, der Öfterreich- 
Ungarns Zerfall näherrückte, nicht vorübergeben zu laffen, ohne das Schwert 
zu ziehen, aber man hätte die Schneide lieber nur zur Verteilung ber 
Beute als zu einem Kampf auf Leben und Tod gezückt. 

Der Augenblid, das bhutige Spiel zu wagen, war im Auguft 1916 ge 
kommen. Trotzdem zögerte Rumänien. Der Preis, den die Entente cordiale 
zu bezahlen willens war, erfchien den vom Glüd vertöhnten Rumänen noch 
nicht hoch genug. Sie verlangten nicht nur die Erfüllung ihrer politifchen 
Wünfhe und allerlei Ariegögerät, ſondern auch militärifche Sicherheiten, 
Das Beifpiel Italiens warnte. Salandra-Sonnino hatten ſich Trient und 
Trieft und die Hegemonie in ber Adria verfprechen laffen, aber die Kräfte 
der Mittelmächte unterfchägt, als fie zum Kriege fchritten. Das italieniſche 
Schwert, das mit ftolger Gebärde in die Wagfchale geivorfen worden war, 
batte nicht genügt, den Krieg zugunften der Entente zu entfcheiben, Seit , 
15 Monaten biuteten Italiens Heere an der Etſch und am Sfonzo, ohne die 
Feſſeln des Stellungsfrieges zerreißen zu können. Die Spada d’Italia drang 
nicht tief genug in Öfterreiche Stöweftflante, um die Donaumonarchie töd- 
lich zu treffen. 

Die Romänen befchloffen daher noch vorfichtiger, noch klüger zu handeln 
als die Römer. Sie verlangten nicht nur Munition und Rriegögerät, fondern 
auch unmittelbare militärifche Unterftügung. Bratianı erklärte dem Ge 
fandten der Entente, Rumänien werde nicht loöfchlagen, folange Die Bulgaren 
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ihm in den Rüden fallen lönnten. Sei es unmöglich, Bulgarien durch diplo⸗ 
matifche Mittel von den Mittelmächten zu trennen, fo müfle die Armee 
Sarrail bei Saloniki fo verftärtt werden, daß fie zum ftrategifchen Angriff 
ſchreiten könne, um die Bulgaren bis auf den legten Mann am Wardar zu 
feffen. Als die Weftmächte zögerten, am Wardar eine große Offenfive ein- 
zuleiten, Die eine Schwächung der Weftfront und die Entblögung Ägyptens 
nad) fich gezogen hätte, weigerte ſich Bratianı zu beftimmter Frift in den 
Krieg einzutreten. Vergebens erbot fih Rußland, den Rumänen Die Kriege 
führung durch Entfendung einiger Divifionen in die Dobrudſcha und durch Den 
Flankenangriff einer ruffifch-rumänifchen Armee aus der Dobrudfcha heraus 
zu erleichtern. Bratianus Kriegsziel lag nicht im Süden, fondern im Norden. 
Der rumänifche Feldzugsplan ging auf Verteidigung an der Donau und 
in der Dobrudfcha und auf den Einfall in Siebenbürgen aus. Hier lagen 
Rumäniens politifche Ziele, hier winkte ihm nach dem militärifchen Ermeſſen 
feiner eigenen Feldherren und vielleicht auch nach dem feiner Verbündeten 
ein leichter Erfolg. 

Das Beifpiel Italiens wirkte zwar auf die Entfchlüffe der Machthaber 
in Bukareſt, war aber nicht verftanden worden. Man glaubte ſich ebenfo 
wie Stalien verhalten zu können, wenn bie Südflanke gefichert war, und 
die Ruffen Schulter an Schulter mit den rumänifchen Armeen über Die Kar · 
pathen in Ungarn eindrangen, wo von der Goldenen Biftrig bis zum Eifernen 
Donautor kaum ein paar öfterreichifche Schildwachen aufgeftellt waren. 
Deshalb verwarf Bratianu nicht nur den Plan einer Offenfive aus der 
Dobrubfeha oder über die Donau, fondern auch ben Gedanken, Bulgarien 
den Krieg zu erklären. Mochte Sarrail das Seine tun, um die bulgarifche 
Armee zu fefleln, mochten Die Ruffen an der bulgarifchen Küfte Kriegsſchiffe 
aufftellen ober die uralte Länderbrüde ber Dobrudſcha benugen, um in 
Bulgariens Norboftflante die ruſſiſche Fahne aufzupflanzen und Bulgarien 
dadurch zum Abfall vom Bündnis mit Deutfchen, Öfterreichern, Ungarn 
und Türken zu verloden — Rumänien wollte Diefe Operationen nicht zu 
den feinen machen, fondern fich den Bulgaren gegenüber die Miene bes Un- 
beteiligten geben, um ben Krieg ald Nationalitätenfampf mit Öfterreich- 
Ungarn auszufechten. 

Diefe feingefpaltene Politit fand ihren ftärkften Ausdrud in der Gorde- 
rung Bratianus, daß die Entente erſt Frieden ſchließen dürfe, wenn Ru: 
mäniens Anſprüche auf habsburgiſches Land erfüllt feien. Da Bratianu 
Diefe Forderung zähe aufrecht hielt, gaben die Weftmächte feinem Anfinnen 
im Drange des geſchichtlichen Augenblids nach und ficherten Rumänien 
das Banat und Siebenbürgen im Falle eines allgemeinen günftigen Aud- 
ganges des Krieges auch dann zu, wenn die rumänifche Armee Diefe Gebiete 
nicht ganz erobern follte. Raum war dieſes Zugeftändnis erfolgt, forderte 
das Bukareſter Rabinett gleiches Recht mit den Großmächten am grünen 
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Tiſche. Da riß Rußland, das unterbefien feine Armeen am Styr und an ber 
Strypa verbluten ſah, die Geduld. Die Regierung des Zaren drohte, man 
werde die Offenfive in Galizien und in der Bukowina einftellen, wenn Bra- 
tianu nicht endlich bindende, auf einen beftimmten Tag lautende Verpflich- 
tungen eingebe. 

Das war in den legten Tagen des Juli, als Bruffilows Anfturm an 
den Rarpathen emporbrandete, und Engländer und Franzoſen an der Somme 
um Guillemont und Combles rangen. Rußland Drohung wirkte. Bratianu 
Tieß fich zu gewiffen Abſchwächungen feiner legten Forderungen herbei und 
verpflichtete fich, binnen vier Wochen den Krieg an Öfterreich-Ungarn zu 
erflären. Rumänien ging jedoch feine ftrategifche Bindung ein, fondern be 
hielt fich vor, den Krieg nach eigenem Ermeſſen zu führen, und, befchräntte 
feine militärifchen Verpflichtungen auf eine Milttärfonvention mit Rußland, 
in der e8 den Ruffen unmittelbare Waffenhilfe in der Bukowina zuficherte, 
wogegen ihm Rußland Beiftand in der Dobrudſcha zufagte. Als die Bul- 
garen dem Angriff Sarrails zuvorfamen und im Auguft an der Struma 
und am Wardar felbft zum Angriff fehritten, erblidte Bratianu mit Recht 
darin eine ftrategifche Bindung der bulgarifchen Armee, Die feinen Abfichten 
Genüge tat, und öffnete Die Pforten des Ianustempels. Er ließ die Maske 
fallen, in ber er Die Mittelmächte bis zum legten Augenblick über die längſt 
getroffene Enticheidung im Ungewiſſen gehalten hatte, und erklärte Öfterreich- 
Ungarn zur ungelegenften Stunde ben Krieg. 

So traten die Rumänen am 28. Auguft unter den glücklichſten Bor- 
ausfegungen und unter ausgeflügeltften Bebingungen in die Arena. Die 
Entente war von Anfang an bereit geivefen, jeden Preis zu zahlen, um ben 
Krieg noch vor Einbruch des Winters fiegreich zu beenden, und rechnete 
klug, denm nichts fehien den Rumänen mißglüden zu können, gleichgültig ob 
fie zugleich nach Norben und Süden ausfielen ober auf einer Front ſtillſaßen 
und mit der gefamten Macht an der anderen zum Angriff übergingen. 
Wohl lag die Walachei zwiſchen Oſterreich Ungarn und Bulgarien ein- 
geklemmt, wohl war Bukareſt konzentriſchem Angriff preisgegeben, aber wo 
waren die Kräfte, einen folhen Angriff mit Ausficht aufErfolg zu führen? 


Die Haltung der Bulgaren 


Der erfte Entwurf eines gegen Rumänien gerichteten Feldzugsplanes, 
von dem im Juli zwifchen Falkenhayn, Conrad, Gantſchew und Enver ge 
fprochen worben war, hatte ſich als flüchtig befchriebenes Papier erwiefen. 
Man hatte Armeen in Siebenbürgen und in Nordbulgarien verfammeln 
wollen, um die Walachei im Doppelftoß aufzubrechen, aber die Strudel der 
Sommeſchlacht, der Schlachten bei Baranowitſchi, Kowel, Zborow, Tiu- 
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macy und Stanislau, das Ringen um die Karpathenpäffe und die Kämpfe 
am Wardar und an ber Struma faugten im Monat Auguft alles an fich, 
was damals noch zum Einfag auf einem neuen Kriegsſchauplatz übrig ge 
wefen wäre. Hätte nicht Conrad v. Högendorf im Einvernehmen mit Falten- 
hayn noch rechtzeitig feinen großen Donaubrüdentrain und Die Monitoren- 
flotte ftromabwärts gefandt und bei Swiſtow im Beneletanal hinter Den 
bulgarifchen Uferwäldern verankern laſſen, fo wäre von jenem Entwurf vor 
der Erklärung des Krieges jo gut wie nichts in Geftalt geſchoſſen. Weber 
in Siebenbürgen noch in Norbbulgarien ftand eine ſchlagbereite Armee im 
Felde. Nur dünngefiter Paß · und Uferfhus und zwei Generale hielten 
an den rumänifchen Grenzen Wacht. In Siebenbürgen lagerte Arz v. 
Straußenburg, in Bulgarien weilte Madenfen, Als Feldherr ohne Armee 
wartete ber deutfche Feldmarſchall in Sofia auf den Augenblid gegen Ru- 
mänien zu marfchieren. Wie erftaunt mag jedoch diefer Feldherr geweſen 
fein, als Sofia zu der Kriegserklärung Rumäniens an Öfterreich-Ungarn 
ſchwiegl Deutfchland hatte die Rriegserklärung der Rumänen an Öfterreich- 
Ungarn fofort mit der Kriegserflärung an Rumänien beantwortet, und Die 
Türkei war diefem Beifpiel gefolgt. Nur die Bulgaren zögerten. 

Die Stellung Bulgariens zu ben Mittelmächten und zu ber Türkei war 
von Anbeginn des Weltkrieges nicht frei von Vorbehalten geweſen. Der 
Eintritt in den Krieg an der Seite Deutfchlands und Oſterreich · Ungarns 
hatte die Anfprüche Bulgariens keineswegs zu vollem Einklang mit den 
Interefien der Mittelmächte und den Anfprüchen der Türkei gebracht. Im 
Marigavertrag war zwar zwifchen der Hohen Pforte und Sofia eine Eini- 
gung erzielt worden, Die Bulgarien bewog, das Schwert an der Geite 
Deutfchlands au züden, aber Die Bulgaren zogen nicht in fich gefchloffen und 
zu allem entfchloffen, fondern geteilten Herzens in ben Krieg. Das Bündnis 
drohte ſchon im November 1915, wenige Wochen nach Beginn der bul- 
gariſchen Operationen, in die Brüche zu gehen. Als die Serben gefchlagen 
in die albanifchen Berge flüchteten und die Bulgaren Priftina und Prizren 
befegten und gegen die Adria vorbrängten, ftatt fich mit den Haupfträften 
gegen Doiran und Monaftir zu wenden, erhob Conrad Einfpruch gegen 
dieſes Vorgehen. Es kam zwifchen öfterreichiichen und bulgarifchen Ber 
Tagungen ſogar au Sufammenftögen, in denen Blut flo. Nur mit Mühe 
war es Faltenhayn damals gelungen, den Hader zu fehlichten, aber ein Stachel 
war zurüdgeblieben. Die Bulgaren träumten von einem Großbulgarien, 
das, von drei Meeren, der Adria, der Ägäis und dem Schwarzen Meer 
befpült, die Baltanhalbinfel beherrfchen follte. Solange fie die Erfüllung 
dieſes Traumes unter dem deutſchen Schilde geborgen glaubten, ftanden fie 
zur Sahne, Als aber Verdun dem deutſchen Angriff ftandhielt, Czernowit 
und Luzk in die Hände der Ruffen fielen, Görz von den Stalienern erobert 
wurde und ihre Todfeinde, Die Serben, ihnen bei Vodena, wie aus dem Grabe 
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auferftanden, entgegentraten, kamen ihnen Zweifel an der Richtigkeit ihrer 
Stellungnahme im Welttriege, 

Diefe Zweifel wurden von ber Diplomatie der Entente und von der 
zuffophilen Partei des Landes fleißig genährt und fchoffen raſch in die Halme. 
Nur der Haß, der die Bulgaren gegen Rumänien befeelte, und der Glanz 
der deutfchen Waffen hielten Bulgarien im Lager der Mittelmächte feſt. 
Hätte Rumänien nicht im Balkankrieg dem Streit um die Hegemonie in 
Mazedonien dadurch ein Ende gemacht, dag es Bulgarien in den Rüden 
marfchierte, Die Süddobrudſcha befegte und den Bulgaren den Frieden von 
Bukareſt aufzwang, fo wäre e8 dem Zaren Ferdinand in den kritifchen Auguft- 
tagen bes Jahres 1916 ficher nicht gelungen, fein Volt zum Kampf gegen 
Die Rumänen zu führen. Drei Tage rangen in Sofia die verfchiebenen poli- 
tiſchen Einflüffe, zauderfe das Kabinett Radoslawow den entfcheidenden 
Schritt zu tun, dann fiel der Entfehluß zugunften der Mittelmächte. Deutfch- 
land und Öfterreich erfannten Bulgariens Anfprüche auf die Dobrubfche an. 

Als am 1. September die bulgarifche Kriegserflärung erfolgte, atmete 
man in Berlin und Wien leichter, aber an einen konzentriſchen Vormarſch, 
der die Doppelt flantierte Walachei binnen vier Wochen eingekreiſt und Die 
zumänifche Armee im Keffel von Bukareſt zufammengebrängt und von der 
Moldau abgefchnitten hätte, war nicht zu denken. 

Trogdem flug Bulgariens diplomatiſches Zögern dem Vierbund 
zum Vorteil aus. Rumänien hatte nie ernftlich mit einem von Süden Drohen- 
den Angriff gerechnet und fich darauf verlaffen, daß das Aufpflanzen der 
zuffifchen Sahne in der Dobrudfcha genügen werde, Die Bulgaren von einem 
Einfall abzuhalten. Als die bulgarifche Kriegsertlärung auf fih warten 
ließ, wurde die Aufmerkfamteit der rumänifchen Staatdmänner vollends 
vonder Donaufront und der Dobrudſcha abgelenkt. Man glaubte in Bukareſt, 
fi ganz gegen Siebenbürgen wenden zu können, und traf an der Donau und 
in der Dobrubfcha Feine weitgreifenden Maßnahmen. Die rumänifchen 
Armeen zogen mit Roß und Wagen über die Päffe der Transfyloanifchen 
Alpen, um ind Marostal hinabzufteigen und die Flanke der Oſterreicher 
aufzurollen, 


Der Aufmarſch der Rumänen 


Die Rumänen rücten mit 4 Armeen ind Feld. Die Angriffsmaffe be- 
ftand aus der 1., 2. und 4, Armee, die alsbald gegenGiebenbürgen vorbrachen. 
Die 3. Armee, die nur wenige Divifionen zählte und ſchon vor der Kriegs- 
erklärung durch das ruffifhe XXXXVII. Rorps verftärkt worden war, 
ftand in der Dobrudſcha aufmarfehiert. Zwiſchen Bukareſt und der Donau 
lag eine Generalteferve. Der Oberbefehl ruhte in den Händen des Königs, 
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Chef des Generalftabes war General Ilieseu. Nicht weniger ald 600 000 
Mann ftart und wohloerfehen mit leichter und ſchwerer Artillerie gingen 
die Rumänen in ben Kampf, den fie zu gewinnen trachteten, ehe die Ernte 
in der Walachei und in den Tälern Ungarns unter der Sichel fiel. 

Der Feldzugsplan der Rumänen rechnete mit feiten Größen und be 
Tannten Verhältniffen. Doch als es galt, ihn auf Die Räder zu fegen und 
mit Bligesfchnelle in die Tat umzuwandeln, ließen ihre Generale e8 an Ent- 
ſchlußkraft und Kühnheit fehlen. Schwerfällig fehoben fih die Angriffe- 
armeen zur Äberwindung der Transſylvaniſchen Alpen zurecht. Trogdem 
gewannen fie in wenigen Tagen in Siebenbürgen fo viel Raum, daß fie ſich 
zwiſchen der Goldenen Biftris und der Donau auf breitefter Front zum 
Vormarſch entwickeln tonnten. Ungehindert traten fie aus der Befeftigungs- 
zone heraus, Die fie auf den Paßhöhen angelegt und feit dem Beginn des 
Weltkrieges zu einem tiefgeftaffelten Syftem von Artillerie» und Infanterie 
werlen ausgebaut hatten. Bon reichen Niederfchlägen befruchtet, dehnte 
fih das Burzenland vor den Augen der rumänifchen Heerfcharen und ſchlug 
feine Täler, feine Hügel und Wälder im Glanze der Spätfommerfonne vor 
ihnen auf. Die Straßen lagen offen, die Bahnhöfe verlaffen, nur hie und da 
Inallten ein paar Flintenfchüffe, fah man Heine Haufen ungarifcher Grenz. 
jäger und öfterreichifchen Landfturms nach Der Sprengung von Brüden und 
Tunnelbauten ind Marostal und über den raufchenden Altfluß nach Norden 
und Weften abziehen. 

Die Beden von Kronftadt, Hermannftadt und Petrofeny Iuden zum 
Einmarfh. Verlorene Brände ſteckengebliebener öfterreichifcher Proviant- 
züge und haftig angezünbeter Rornfpeicher zeugten von der Eile, mit der 
die Grenzwacht des Verteidigers wich. Aber als Die Rumänen im Gyergyo- 
gebirge, an den Kronſtädter Paßausgängen, in der Altklamm bei Hermann- 
ftadt, an den Nordflanten des Szurduk. und des Vulkanpaſſes, vor dem 
Kohlenbecken von Petrofeny und bei Orfova an den Czernaufern forglos 
zu Tal fteigen wollten, trafen fie unverfehens auf einzelne Batterien und 
Bataillone, Die ihre Vorhuten in den Waldfchluchten mit Feuer empfingen 
und raſch zum Stehen brachten. Einen Augenblick ſtockte der rumänifche 
Vormarſch auf der ganzen Linie. Dann fpülte der Andrang der rumänifchen 
Flut die Verteidiger hinweg. Bon allen Seiten umfaßt und umgangen, 
zogen fie ſich am 29. und 30. Auguft über Cfit-Szeraba, Rronftadt, Fogaras, 
Hermannftadt und Petrofeny gegen Schäßburg und Karlsburg zurüd. 
Die große Talfurche am Welt. und Nordhang der Transfploanifchen Alpen, 
durch Die der Marosfluß und der Altfluß, voneinander abgewendet, ihren 
Weg aus dem Bergen. und Burgenland in die Ebenen fuchen, fiel in ru- 
mänifche Hand. Am 1. September wichen Die Öfterreicher auch bei Orfova 
auf Das Weftufer des Czerna zurüd, Am 2. September wechſelten deutfche 
und öfterreichifche Flankenhuten an der Golbenen Biftrig die erften Schüffe 
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mit dem rechten Flügel der rumänifchen Armeen, der die Verbindung mit 
Bruffilows linker Flügelarmee bei Dorna-Watra aufgenommen hatte. Das 
rumänifche Heer griff nach dem erften ftrategifhen Erfolg. Die Rumänen 
Siebenbürgens ſteckten Die rumänifche Kokarde auf, Bukareſt frohlockte, und 
an ber Seine erwachten neue Hoffnungen. 

Die Lage der Mittelmächte war ernfter als je. 


Die Lage der Mittelmächte am 1. September 1916 


Die Referven, die Faltenhayn und Conrad Ende Juli ausgefchieden 
hatten, um fie an der Maros zu verfammeln und den Rumänen den Vor- 
marfch in Ungarns verleglihe Flanke zu verwehren, bis eine Armee zum 
Gegenangriff antreten konnte, waren vom Strudel der Offenfive Bruſſilows 
verfhlungen worden. Sie kämpften zu Beginn des rumänifchen Feldzuges 
unter Erzherzog Karl Oberbefehl in der Onjeftrlandfchaft und auf dem 
Weithang der Karpathen, um Lefchiski zu verhindern ins Theißtal einzu 
brechen. Außer Grenzbataillonen und den Trümmern einer von Bruſſilow 
zerſchlagenen Liniendivifion, die im Marostal lagerte, ftand zwiſchen dem 
Petroful und dem Vulkanpaß niemand zum Empfang der Rumänen bereit. 
Keine Feftung, keine Straßenſperre hütete die Übergänge des waldigen Ge- 
birges. Conrad hatte fih darauf befchränten müſſen, vor den Erbölquellen 
Petrofenys, bei Orfova, am Eifernen Tor und am Vulkanpaß ein paar 
taufend Mann aufzuftellen und in Siebenbürgen ein Generallommando 
einzufegen, das die Abwehr vorbereiten follte. Hiezu war General Arz 
v. Straufenburg auserfehen worden, der das Skelett der neuzubildenden 
1. Armee — die alte war in den Kämpfen mit Bruffilom errieben worden — 
an der Maros mühſam zufammenfegte, 

Die Entente nüste Die Gunft der Umſtände. 

Als die Rumänen am 1. September mit 240 000 Feuergewehren, 
740 Gefhügen und 12 000 Säbeln in Siebenbürgen einbrachen, griffen Die 
Alliierten an allen Fronten mit erhöhten Nachdruck an. Bruſſilow peitfchte 
ſeine Armeen aufs neue gegen Rowel, Zloezow und Halicz vor und rüttelte 
mit verftärkten Kräften an ben Rarpathenpäflen. Caborna fuchte in neuen. 
Schlachten von Görz und Doberdo gegen Trieft vorzudringen. Sarrail 
ſchob feine Armee nach links zufammen und führte ferbifche, franzöſiſche 
und ruffifche Divifionen gegen Monaftir vor. Joffre rief Die Armee Micheler 
zum Angriff an Fayolles Südflügel und wies Foch an, bie deutſche Front 
zwifchen Vermandovillers und Chaufnes auf eigene Fauft zu durchbrechen, 
während nördlich ber Somme Engländer und Franzoſen, 3 Armeen ftark, 
zum Durchbruch zwifchen Peronne und Bapaume antraten. Die Schlachten- 
folge an der Somme begann in fürchterlichen Stürmen zu gipfeln, 
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Unter biefem allgemeinen Anfturm bebte, zitterte, ſchwankte bie ringe 
beftürmte Rundfront der Zentralmächte, als müßte fie im nächften Augen- 
blick zerbrechen. Die Lage war auf Das Außerfte, ja fie war über alle Maßen 
gefpannt. Der Nibelungen Not fehrie zum Himmel, Bon allen Geiten 
erging der Ruf der Bundesgenoffen um deutfche Hilfe. Oſterreich Angarn 
war am Erliegen und Bulgarien begann zu verfagen. Öfterreich forderte eine 
Armee zur Rettung Stebenbürgens, das von ben Rumänen langfam aber 
unaufhaltfam überflutet wurde; „meine Bulgaren wollen Pidtelhauben fehen“ 
Hagte Zar Ferdinand, als feine Divifionen vor Monaftir ins Wanten kamen. 

Deutſchland ſtand feſt. Wohl herrſchten im deutfchen Volke, deſſen 
kindlicher politiſcher Sinn die Größe der Gefahr nicht voll erfaßte, eine ge- 
wiſſe Bellemmung, aber ber Sauber, der von den Namen Hindenburg und 
Lubendorff ausging, und Die Zuverficht, Die jeden Mann im Graben befeelte, 
ließen feine Entmutigung auflommen, Nur wenige wußten die Not ber 
Stunde zu deuten und Die Größe der Gefahr zu ermeſſen. 

Der Dafeinstampf des deutſchen Volkes, der bis vor wenigen Monaten 
trotz ſchwerer Ruckſchläge als Verteibigungstrieg angriffsweife geführt 
worden war und die deutſchen Waffen tief nach Frankreich und Nußland 
hinein und bis vor die Tore Salonikis geführt hatte, war zur verzweifelten 
Abwehr geworden. Der Schwertarm ermüdete, der Schildarm trug die 
Laſt. Der Volkskörper begann unter Entbehrungen zu leiden, die Geldkraft 
zu ſchwinden, Die Blodade tat langfam aber ficher ihr Wert, Trotzdem gab 
& nur ein einziges Mittel, fich des töblichen Stoßes zu eriwehren, ber jest 
von der Walachei in die ungefchügte Flanke Oſterreich · Ungarns und mittel- 
bar in Deutſchlands Weiche zielte. Nicht durch Aufrichtung einer neuen 
Abwehrfront, die in Diefer Ausdehnung nicht mehr herzuftellen war, fondern 
nur durch rückſichtsloſen Angriff Eonnte Der neue Feind befämpft werden, 
mußte er binnen wenigen Wochen niedergeimorfen werden, oder der Krieg 
war verloren. Und das einzig Richtige, zugleich aber auch Anglaubliche ger 
ſchah. Der Deutfche, der kaum noch zur Abwehr Träftig fehien und ſchon 
unter dem Drude der immer mehr erſtarkenden Weltkoalition zu erliegen 
ſchien, ballte neue Armeen, entwarf neue Feldzugspläne und griff im Bunde 
mit den von ihm geführten Öfterreichern, Ungarn, Türken und Bulgaren 
den neuen Feind von allen Seiten an, während an ben alten Fronten Hieb 
auf Hieb auf feinen breiten Schild und Öfterreichs ſchmale Tartfche niederging. 


Madenjens Einbruch in die Dobrudſcha 


Da in Siebenbürgen noch Leine größere Streitmacht vorhanden war, 
wurde Arz v. Straußenburg aufgefordert, fih, fo gut e8 ging, zu behaupten 
und den Bormarfch der Rumänen an ber Maros, am Alt und auf den Höhen 


Madenfens Einbrud in die Dobrudſcha 151 


zwiſchen beiden Flüffen zu verzögern, bis eine Angriffsarmee zur Stelle war. 
Mackenſen wurde angeiviefen, mit allem, was binnen Drei Tagen in Nord« 
bulgarien zufammengefehrt werden konnte, in die Dobrubfcha einzufallen, 
die ihm entgegentretenden Kräfte zu fehlagen und gegen Konſtantza vorzu · 
dringen. Es war die einzige Aushilfe, Die der deutſchen Heeresleitung blieb, 
denn zur Überfehreitung der Donau und zum unmittelbaren Flantenangriff 
auf den Zentralcaum Bulareft waren die Divifionen, Die Madenfen am 
Südufer des Stromes vereinigen Tonnte, viel zu ſchwach. Sie wären ver- 
eingelt geblieben und völliger Vernichtung anheimgefallen, da die Walachei 
nicht gleichzeitig von Norden oder Welten und von Süden her angegriffen 
werben konnte. 

Aber dieſe Aushilfe war nicht nur als Ablenkung und Zeitgewinn ge- 
dacht, fondern wurbe zugleich als Einleitung eines konzentriſchen Angriffe 
betrachtet, um den Feind an einer empfindlichen Stelle zu treffen, allen 
Angriffsabfichten aus der Dobrudſcha heraus zuvorzulommen und ihm das 
Gefeg des Handelns zu entreißen. Es war ein Unternehmen von großer 
Kuhnheit, ein Angriff ins Unbekannte mit verleglicher linker Flanke, der fih 
von ber Grundftellung Iöfen mußte, um den Feind in einem Löwenfprung 
zu erreichen und ihn nieberzufchlagen, ehe er fih des Anpralls verſah. Es 
war Krieg, wie ihn der im Stellungstampf und in Materialfchlachten be 
fangene Weften, wie ihn auch der wieder erftarrte Often nicht mehr kannte, 
Krieg im Sinne hinreigender Bewegung, aus Unficherheiten geboren, aber 
au ſicher geftalteten Entfehlüffen verdichtet und von Männern geführt, Die 
den letzten Hauch und die legte Willensfafer an Die Verwirklichung opera 
tiver Gedanken festen. 

Am Tage, da die rumänifchen Armeen Kronſtadt befegten, brach 
Madenfen mit zufammengerafften Divifionen in die Dobrudſcha ein und 
fürzte fih auf die ruffo-rumänifchen Streitkräfte, die zwiſchen Tutrakan 
und Dobrie aufmarfchiert ftanden, 

Bon der Sonne ausgeglüht, die tagsüber auf die nadte, waflerarme 
Lößlandſchaft niederbrannte, vom Seewind Durchlältet, der nachts ſchneidend 
vom Schwarzen Meer herüberwehte, lag die Dobrudſcha vor Mactenfen 
ausgebreitet. Sie war feit alters die ftrategifche Landbrüde von Norden 
kommender Eroberer, die den Weg nach Ronftantinopel und den aflatifchen 
Geftaden fuchten, ftellte aber einem Angreifer, der von Süden kam, große, 

* natürliche Hinderniffe entgegen. Im Hochfommer 1854 war die franzöfifche 
Divifion Efpinaffe auf der Verfolgung der norbwärts weichenden Ruffen 
in der Dobrudſchaſteppe beinahe kampflos zugrunde gegangen. Durft und 
Cholera hatten die Kraft der Franzoſen verzehrt. Wohl waren feit den 
Zeiten des Krimkrieges in der Dobrudſcha Bahnen und Straßen gebaut 
worden, aber fie famen im Jahre 1916 nicht Dem Angreifer, fondern dem 
Verteidiger zugut, der an der Südgrenze ftand und zwiſchen der Donau. 
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feftung Tutralan und dem Orte Dobric, der Ropfitation der Dobrudfcha- 
bahn, auf den Augenblick wartete, felbft zum Angriff überzugehen. Ein 
rumänifches und ein ruffifches Korps bildeten die ſtark verankerte Vorhut 
der ruſſiſchen Hauptmacht, die aus Beharabien im Anmarfch war und fich 
der Bahn Tuleen—Dobric und des Seewegs bediente, um über Medgidia 
und Ronftanga heranzurücken und ſich in Staffeln an der Bahnſtrecke Med- 
Hidia—Topraifer—Rara Omer—Dobric zum Vormarſch in die bulgarifche 
Norboftflante aufzubauen. Den Ruffen, die von Tulcen ſüdwärts zogen, 
um auf dem uralten Heeriveg in die trazifchen Gefilde zu gelangen, leuchteten 
Die Ruppeln der Hagia Sofia als politiihe Fata Morgana am Horizont, 
Sie glaubten nicht, Daß der Bulgare der ruſſiſchen Fahne feindlich entgegen- 
treten werde, und fahen fich ſchon laubbekränzt auf dem alten Siegeswege 
nach Ronftantinopel. 


Die Rämpfe bei Dobric und die Eroberung Tutrakans 


Madenfen erkannte, daß nur ein überrafchender Schlag Erfolg ver- 
ſprach, und trieb Bulgaren und Deutſche — die Türken waren erft im An- 
zug — in Gewaltmärfchen gegen Tutrakan und Dobric vor. Er verfügte 
über die bulgarifche 3. Armee, die General Tofcheff befehligte und die 3 Divi- 
fionen umfaßte. Eine ſchwache deutfche Abteilung unter Oberft Bode bildete 
den Kern diefer aus Linie und Landfturm zufammengefegten Streitmacht. 
Mackenſen überfchritt in der Nacht auf den 2. September Die Grenze und 
warf fih unverfehens auf den Feind. Der rechte Flügel griff Dobric an und 
nahm die Stadt nach zweitägigem Kampf. Die einrücdenden Bulgaren 
wurden als Befreier empfangen. Unter ſchweren Verluſten wichen Rumä- 
nen und Ruffen fechtend von Dobric gen Norden. General Aslan, der den 
Befehl in der Dobrudſcha übernommen hatte, fuchte dem Rückzug zu fteuern 
und fandte Verftärtungen von Tutratan und Medgidia gen Kara Omer. 
Sie gruben fih an der Bahnlinie und auf den Hügeln zwifchen Dobric und 
Kara Omer ein und brachten die Verfolgung zum Stehen. Vergebens 
fuchte Toſcheff bei Kara Agae durchzubrechen. Er war zu [wach an Ar- 
tillerie und in feinen Bewegungen zu ungelenk, Dem Feind den Vorteil und 
die linke Flanke abzugewinnen. Als er nach blutigen Anläufen Den Angriff 
aufgab, gingen Ruffen und Rumänen zum Gegenftoß über. Die 61. Ruffen- 
diviſion und eine aus öfterreichifchen Äberläufern und Gefangenen gebilbete 
jugoſlawiſche Diviſion machten Tofcheff ſchwer zu ſchaffen, aber der bulgarifche 
Soldat ſchlug fich brav, ftemmte fich feit und gab Dobric nicht mehr heraus. 

Anterdeſſen führte Madenfen Den Hauptangriff mit verftärktem linkem 
Flügel an der Donau, indem er das V. Korps Aslans kurzerhand über- 
zumpelte und auf Tutrakan zurückwarf. " 
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Die Rumänen hatten Tutralan in weitem Umkreis befeftigt. Der 
Höhenrüden, der als Steilwand zur Donau abfällt und fich in ſüdweſtlicher 
Richtung weit ind Land erftrectt, war mit Batterien gefpict, und die Ufer 
des Demirbabinar, eines wilden Dobrudſchaflüßchens, das fich tief in den 
nadten Löß genagt hat, waren zum äußeren Gürtel der Suüdweſtfront aus. 
geftaltet worden. General Beffarabeseu, der Führer des V. Korps, fchien 
entfchloffen, den Angriff in der Linie Rafimlar— Belico—Demizlar Mefe 
Mahle—Sijahler— Starofelo und auf den Dahinterliegenden, mit Erdwerken 
und Panzerfeften gefrönten Höhen abzuwettern. Er hielt die Stellung mit 
40 Bataillonen, 20 Batterien und 6 Eskadronen befegt und hatte im Bor- 
feld breite Drahthinderniſſe geſponnen, fpanifche Reiter gepflanzt und Die 
Forts der Feftung durch Zwiſchenwerke verftärkt. Die Stromflanke war 
Durch vorgefhobene Erdwerke gefchügt und auf dem linken Donauufer von 
Dlterita und der Mündung des Arges bis Tutrafan eine Flankenftellung ein- 
gerichtet, in der weittragende Gefchlige aufgepflangt ftanden. Da Bukareſt nur 
60 Kilometer von Tutrafan entfernt liegt, Eonnten die Rumänen auf Ver · 
ftärkungen aus der Heereßreferve rechnen, die im Raume Ploefti-Butareft— - 
_Pitefti, an den Ufern des Arges nordweſtlich von Bukareſt bereitftand. 

Aber Mackenſen ließ dem Feinde keine Zeit, ſich auf den Angriff vor- 
zubereiten, fondern fam ihm wie das Wetter über den Hals. Er warf die 
rumänifchen Wachen im erften Anfturm auf den Flußabſchnitt zurüd und 
brach ſchon am 2. September in die Südweſtfront ein. 

Auf dem rechten Flügel focht bulgarifche Linieninfanterie, auf dem 
linken bulgarifcher Landfturm, der ſich feft um eine Abteilung deutſcher 
Truppen, unter dem Befehl des Majors v. Hammerftein, ballte, und an ber 
Donau beherzt gegen Tutrakan vordrang. Der deutfche Kern beftand aus 
dem 1. Bataillon des 21. Infanterieregiments, ein paar Zügen der 6. Ulanen 
und einigen Gefchügen des 21. Felbartillerieregiments. Beſſarabescus 
Aferihug wurde bis Starofelo zurückgetrieben. Hier empfing der Verteidiger 
die Deutfchen mit ſchwerem Feuer. Asland Stromkanonenboote und die 
Batterien, Die bei Oltenita aufgepflanzt fanden, feuerten in die linke Flanke 
des Angreifers und zwangen den bulgarifchen Landſturm die Bewegung 
einzuftellen. Auch die vechte Flanke Hammerfteind war bebroht, denn vom 
Steilufer des Flühßchens fegte Mafchinengewehrfeuer über Die nackte Diftel- 
flur, die fich ſüdweſtlich von Starofelo und der befeftigten Höhe 131 aus- 
dehnte. Trogdem gelang es den Einundzwanzigern am 4. September die 
Table Steppe zu überfchreiten und Die Höhe 131 im Sturm zunehmen. Schwer 
erfchlittert ging ber Rumäne in der Nacht auf den 5. September auf ben 
Höhenkranz zwifchen Starofelo und Tutrakan zurück, um an den Panzer-, 
feften und den Zwiſchenwerken des Forts gürtels Halt zu fuchen. Aber der 
Angreifer ließ ihm keine Zeit, ſich zu fegen und von der Überrafchung zu er- 
bolen. Deutfche Gefüge fuhren an der Höhe 131 und vor Sijahlar auf, 
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richteten die Rohre auf die Höhen 109 und 124 und warfen den Schrecken 
des erften Vernichtungsſchießens in Die rumänifche Infanterie. Die Werke 
2, 3 und 4 wurden von ſchweren Haubigen zufammengefchoffen. 
Gleichzeitig ſchwenkte der rechte Flügel der Bulgaren nach Norden ein 
und griff die Werke 5, 6, 7 und 8 an, Die die Südfront der Feſtung deckten. 
Weitausholend ftießen beutfche und bulgarifche Reiter nach Oſten vor und 
legten die Hand auf die von Tutrafan in die Dobrudſcha ausftrahlenden 
Verbindungen. Der Kreis um ben Brückenkopf war gefchloffen. Schon 
festen Tampfunfähige Scharen in Booten und Fähren über die Donau, um 
fih der Umfaffung zu entziehen und ſich and Nordufer zu retten, 
Unterdeffen fchob fich die Infanterie bes Angreifers feuernd und ftürmend 
gegen die Werke vor, Durch Dornen, Difteln und zertretenes Korn brach 
Welle auf Welle in die Verteibigungszone. Der Rumäne begann den Mut 
zu verlieren. Unficher ſchoß er mit hohem Anfchlag aus feinen tiefen Gräben, 
um dem Feinde kein Ziel zu bieten. In feinen gepanzerten Batterien herrſchte 
DBerwirrung, vorgeführte Neferven fluteten im Feuer Deutfcher Artillerie 
auf Tutrafan zurück. Als es Abend wurbe, drangen Die Bulgaren in das 
Fort 8 ein. Die Deutfchen ftürmten Fort 2 und rollten Die Front nach Often 
auf, Wie Kartenhäufer fielen die dazwifchenliegenden Werke der Reihe 
nach in des Stürmerd Hand. Von eigenen, vom Sieger eiligft herumge 
ſchwenkten Gefchügen befchoffen, flüchteten Die Rumänen aus den Außen- 
werten gegen bie Kernfeſte am Donauftrand. Aber noch hielt der Verteidiger 
auf den äußerften Flügeln ftand. Er ſaß auf dem Steilvand, der fih von 
Starofelo gegen die Donau zieht, fuchte das von hier aus gen Süden 
ftreichende, in der Höhe 62 gipfelnde Glacis zu behaupten und klammerte 
fih auf dem linken Flügel an ein tief eingefchnittenes Bachbett, um Zeit und 
Kraft zum Gegenangriff zu gewinnen. Da der Angreifer ermattet, mit ge 
lichteten, Duccheinandergeratenen Verbänden im Feuer lag, war die Lage 
der Rumänen noch nicht fo verzweifelt, als fie ſchien. In der Tat gelang es 
den rumänifchen Generalen, ihre Truppen am 6. September noch einmal 
vorzureißen. Uber es war zu fpät, den eifernen Ring zu fprengen. Bevor 
der Keil gebildet war, der über Die Höhe 62 in die Mitte der Ioderen Be- 
lagerungsfront zielt, wo abgefeifene deutfche und bulgarifche Kavallerie 
die Verbindung der Angriffsflügel ficherte, reifte auf Dem Höhenrücken über 
dem Donautal die Entfheidung. Hammerftein raffte feine Deutfchen zum 
Gewaltſtoß zufammen, ftürmte die legten Werke und entriß den Rumänen 
die auf dem Grat aufgepflanzten Batterien. Beſſarabescus Verſuch bei 
Höhe 62 durchzubrechen, fiel in fich zufammen, Der General verlor den 
Kopf und ließ die Zügel fallen. Am Abend ftand das 1. Bataillon der Ein- 
undzwanziger vor ben Toren der Stadt, Im Südoften und Often erfchienen 
die Bulgaren und zogen die Schlinge zu. In wilder Flucht feste der Ru- 
mäne über den feuergepeitfchten Strom. Kanonenboote und Uferbatterien 
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dediten die Überfahrt, aber manches Ponton trieb zerfchoffen talab. General 
Beffarabeseu ertrank. Da verzweifelten Die Rumänen am Entrinnen. Auf 
engem Raum am Steilufer der Donau zufammengedrängt, kämpfte Die 
Maffe zweier Divifionen noch bis in die Nacht, dann ftreckten 28 000 Mann 
mit 100-Gefhügen die Waffen. 

Madenfen ftand am 7. September vor neuen Entfchlüffen. Die Lage 
war trotz ber Eroberung Tutrakans und ber Vernichtung der Hälfte der 
3, rumänifchen Armee gefpannt. Deutfche Truppen taten not, denn es galt den 
Angriff mit einem Drauf und Dran, mit einer Kraft und einer Hingebung 
als Verfolgung fortzufegen, die, Bulgaren und Türken fremd waren. Auch 
war der Kampf bei Dobric noch keineswegs entfchieden. Tofcheff Focht dort 
immer noch um ben Sieg. Er erwehrte fich mit Mühe der ruffo-rumänifchen 
Gegenangriffe, die von Tag zu Tag an Nachdrud zunahmen und ihn in 
wachfende Gefahr brachten. Trogdem entſchied fich der Marfchall nicht für 
unmittelbare Verftärkung der bebrängten Bulgaren, fondern für Fortſetzung 
des Angriffs von Tutrakan in norböftlicher Richtung, um dem bei Dobric 
verſtrickten Feinde Die Flanke abzugewinnen. 

Der Entihluß war auf der Schneide des Schwertes gewogen worben, 
Wurde Tofcheff bei Dobric erdrückt und auf Warna und Schumla geworfen, 
bevor bie Sieger von Tutrafan zur Stelle waren, fo konnten Die ruffo-rumä. 
nifchen Divifionen gegen den linken Flügel Mackenſens einfchwenten und die 
von Tutralan donauabwärts vorgehenden Kräfte ihrerfeit3 in der Flanke 
faffen und mit verwandter Front und dem Strom im Rüden zum Rampfe 
zwingen, Stieß Madenfens linker Flügel Dagegen fo raſch gegen Nordoften 
vor, daß er den zurlüchhängenden rechten Flügel des Feindes zerfehmettern 
und von der Donau gegen bie Bahn Dobrie—Rara Omer—Gobabinu— 
Medgidia drängen konnte, ehe Tofcheffs Kraft erlahmte, jo wurden Ruffen 
und Rumänen von ihrer Rüdzugslinie abgefchnitten und genötigt, mit dem 
Schwarzen Meer im Rüden in den Salzfteppen zu fechten. 

Mackenſen folgte feinem Stern. Er handelte mit dem alten Wagemut, 
der ihn von Wloklawek nach Lodz und von Gorlice nach Breft-Litomwff ge» 
führt hatte, Er forderte die Türken, die die Walftatt noch nicht erreicht 
hatten, zur Befchleunigung des Bormarfches auf, um Tofcheff bei Dobrie 
ftärteren Rückhalt zu leihen, ballte aus deutfchen Kräften — in Gewalt, 
märfchen ftrebten einzelne preußiſche Bataillone aus Mazedonien der Do« 
brudſcha zu — eine Stoßgruppe und fchleuderte Diefe unter dem Befehle des 
Oberſten Bode von Tutratan auf Siliſtria. Das Wagnis gelang. Drei 
Tage nach dem Falle Tutratand drangen die 6, Ulanen, bulgarifche Dragoner 
und Teile der Regimenter 21 und 45 unter Führung des Oberftleutnants 
Kaufmann in Silifteia ein, Der zweite große Donaubrückenkopf fiel in deutſche 
Hand, Durch das Beifpiel Tutrakans gewarnt, gaben die Rumänen die 
veraltete Feſtung kampflos preis und enteilten gen Norboften, 
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Aslan verfuchte Die Lage twieberherzuftellen, indem er den durchbrochenen 
rechten Flügel zurückſchwenkte. Er ftellte die Angriffe bei Dobric ein und 
feste den linten Flügel vom Feinde ab, um den Kampf in der Linie Oltin— 
Aptaat —Mufube—Rara Agae mit vereinigten Kräften wieder aufzunehmen. 

Auf der großen Bodenſchwelle, die fich füdlich von Cobadinu von den 
Donaufümpfen zu den Salglagunen des Schwarzen Meeres zieht, gruben 
ſich die ruffo-rumänifhen Divifionen ein und erivarteten, von Bukareſt und 
Tuleea her verftärkt, den Angriff des Feindes. Mackenſen trieb die ſchwer ⸗ 
fällig folgenden Bulgaren zur Eile, denn der Verteidiger ging eifrig Daran, 
feinen abgebrochenen rechten Flügel wieder aufzurichten und begann feine 
Rüczugslinie durch DVerfchiebungen von dem linken auf den rechten Flügel 
gegen Flankenangriffe zu fihern. Da zwiſchen der Maffe der Bulgaren 
und der Donaugruppe nur dünne Verbindungsfäden liefen, waren Die Ru 
mänen in der Lage, Mackenſens überdehnte Front durch einen Vorſtoß gegen 
die Mitte und Umfaffung der inneren Flügel feiner erzentrifch fechtenden 
Gruppen zu [prengen, wenn Tofcheff nicht lange Beine machte und Dem Gegner 
an der Klinge blieb. Doch die Rumänen fanden weder Entſchluß noch 
Kraft zum Gegenftoß, und es gelang Madenfen teo& der Ermübung feiner 
Truppen und mangelnder Verpflegung feine Streitmacht zwifchen Parachioi 
und Rara Agac enger zu verfammeln und bie gefährliche Lücke zu fchließen. 

Es war ein mühſeliges Marfchieren. Regenwinbe brauften über die 
Steppe, weglos dehnte fich Die wellige Hochfläche, graues tiefhängendes 
Gewölk rollte über die fahle Landfchaft und trübte Die Sicht. Der Bahn 
törper war zerftört, grundlos lagen die von den Rädern der Ochfenkarren 
zerfleifchten Kolonnenwege, Brunnen und Quellen waren verpeftet, ungenieh- 
bares Brackwaſſer füllte die Mulden. Der Troß vermochte der fechtenden 
Truppe nicht. zu folgen. Die Pferde brachen in den Sielen zufammen, die 
ſchweren Fuhrwerke blieben ftedten, die Verforgung mit Munition und Ge 
rät begann zu ftoden. Im Schrittmaß der breitgehörnten Büffel, Die allein 
vom Fleck kamen, beivegte fich Die Armee gen Norden, 

Erft am Abend des 11. September war Mackenſen in ber Lage, dem 
Feind die erfehnte Schlacht zu liefern. Zwar waren die Türken noch nicht 
zur Stelle, aber ihr Führer Hilmi-Pafcha hatte dem Marfchall verfprochen, 
daß er den legten Atem aus feinen Anatoliern herausholen werde, um feinen 
Platz in der Schlachtordnung einzunehmen, Mackenſen befahl Tofcheff, auf 
der ganzen Linie anzugreifen, Der Rumäne follte um feinen eigenen rechten 
Flügel zurückgedreht und in Die Salzlagunen gedrängt werden, Bode führte 
die Schwenkung am äuferften linken Flügel und brach am Sübufer des großen 
Donauſumpfes Ezerul, gegenüber von Oltina in den Feind. Er überrannte 
die Vorpoften, drang in das bebufchte, von Maisfeldern durchfegte Hügel 
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land, das fi) am Donauufer gen Rafova zieht, und nahm am 12. September 
nach ſchwerem Feuerkampf Curu Orman. Um den Erfolg zu fichern, warfen 
ſich abgefeffene Ulanen unter der Führung des Prinzen Wilhelm von Heſſen 
im Vollmondſchein auf den Feind, ber in dem hohen Mais gute Deckung 
gefunden hatte und wieder gegen das Dorf andrängte. Der kühne Anlauf 
mißlang. Vom Flankenfeuer erfaßt, ftürgten Die Reiter und zahlten, der 
Prinz an der Spige, den Angriff mit Blut und Leben. Aber der Rumäne 
erihrat, fand die Kraft zum Gegenangriff nicht mehr, und ald Bode 
im Morgengrauen nach vorn ftieß, traf er auf erfchütterten Feind, der 
nach kurzem Rampf gen Rafova entwich. Bode heftete fih dem Gegner 
an die Ferfen, entriß ihm Gefangene und Geſchütze und drängte ihn gen 
Dften ab, 

Am 15. September focht Aslans rechter Flügel mit der Front nach 
Welten. Hätte Madenjens rechter Flügel die Stoßkraft Bobes befeffen, 
fo wäre das Schickſal der 3, umänifchen Armee befiegelt geweſen. 

Aber Tofcheff war inzwiſchen ſelbſt ind Gedränge gekommen. Er hatte 
am 12. September die Linie Kara Agae — Muſubej—Hadzikoi angegriffen 
und feine Ravallerie zur Umfaffung des linfen Flügels der Rumänen gen 
Kara Dmer entfandt, Die Kavallerie wurde abgefchlagen und mußte zum 
binhaltenden Gefecht übergehen, Die Maffe des Fußvolks nahm nach ſchwerem 
Kampf die erfte Linie, wurde dann aber aufgehalten und ſah fich plöglich 
von einem Gegenftoß getroffen, ber tief in Die bulgarifche Front drang. 
In verzweifelten Ringen ftellte Tofcheff Die Lage wieder her. Abteilungen 
des Deutfchen Felbartillerieregiments 21 eilten herbei und halfen den Anfturm 
der Jugoſlawen brechen, die Dicht vor ben Gefchügen nahezu vernichtet wurden, 
Als Himi-Pafchas erfte Bataillone am 13. September auf dem Schlacht · 
feld eintrafen, war bie Kriſis beſchworen. 

Zwei Tage fhwanfte die Schlacht unficher hin und her. Noch einmal 
drohte ein Gegenftoß der Ruffen Mackenſens Zentrum zu durchbrechen. Erft 
am 14. September gelang es Tofcheff, Die Hügelfette zu überwinden und den 
DBerteidiger aus dem Stand zu heben. Aber e8 war zu fpät. Der Feind hatte 
die Gefahr erkannt, die ihm von Bodes Umfaffung feines äußerften rechten 
Flügels drohte, und trat planvoll fechtend den Nückzug an, indem er feinen 
linken Flügel ftaffelweife gegen Cobadinu zurücknahm. In der Nacht auf den _ 
15. September räumte er die legten Stellungen und entwich nach Norden. 
Wohl lockten die flachen, wie erftarrte Grundwogen verlaufenden Hügel- 
fetten, Die weite Bufch- und Grasfteppe und die niedergetretenen Maisfelder 
zur Verfolgung, aber der gefehlagene Feind ging fo georbnet zurüd, dab 
der Bulgare fih begnügen mußte, ihm durch Fernfeuer Abbruch zu fun. 
Die Kavallerie war zu ſchwach, ihm ernftlich zu ſchaden. Verderblich wirkten 
nur Die reitenden Batterien, die, mit allen Mitteln vorgeriffen, von jeder 
Erhöhung in die zurücflutenden Rolonnen feuerten. 
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Mackenſen hatte Die Schlacht gewonnen, aber das ftrategifche Ziel war 
nicht erreicht. Ruffen und Rumänen wurden nicht von ber Bahn Dobric— 
Medgidia nach derMeerestüfte abgebrängt, fonbern gingen zu beiden Seitender 
Bahnlinie in der Richtung auf die Trajanswälle und die Linie Cernavoda — 
Konſtantza zurück. Um dem gefchlagenen Gegner den Rüdzug zu erſchweren 
und die Nachlefe der Schlacht ergiebiger zu geftalten, befahl Mackenſen 
General Toſcheff, dem Gegner diesmal hart auf den Ferſen zu bleiben. Die 
Brigade Bode entfprach dem Befehl und jagte den Feind abermals in 
Unordnung vor fich her, aber bie Maffe der Armee vermochte fich nicht mehr 
zu drängender Verfolgung aufzuraffen, 


Vor den befeftigten Linien von Topratfar 


Als die 3. bulgarifche Armee am Tage darauf bis Cobadinu gelangte, 
ftieß fie hier, 30 Kilometer nördlich von Kara Omer, an verengter Stelle 
zwiſchen der Donau und Der See auf eine befeftigte Dauerftellung, Die von 
dem gefchlagenen Feinde bereit bezogen war und dem Vormarſch ein Ziel 
feste. Asları hatte fich in Gräben und Verhauen eingerichtet, Die von Raſova 
an der Donau über Cobadinu und Topraifar zum Schwarzen Meer liefen, 
100 der linke Flügel an ber Lagune von Tuzla fichere Anlehnung fand. Be 
tonierte Unterftände, Panzerkuppeln, zu Labyrinthen ausgebaute Dörfer und 
meilenweit geſponnene Drahthinderniſſe deuteten auf weit zurüctreichende Bor- 
bereitungen. Aslan hatte in diefer Sperrftellung frifche, aus der Walachei und 
aus Beßarabien herangeführte Verftärkungen an rumäntfchen und ruffifchen 
Regimentern vorgefunden und war bereit, die Linie Konſtantza — Medgidia — 
Cernavoda, die Hauptſchlagader der Dobrudſcha, den großen Kriegs. und 
Handelshafen Konftan‘a und die Donaubrücke von Cernavoda zu verteidigen. 
Deutfche Flieger, Die fich hoch über der Steppe wiegten und fühn über Aslans 
Stellung und Medgidia gen Norden vorftießen, erblickten lange Geſchittzzeilen 
und große Truppenlager. Auf der Reede von Konftanga lagen zahlreiche 
zuffifche Kriegs. und Frachtdampfer. Der Vormarſch Madenfens war zum 
Stehen gekommen. Konſtant a und Cernavoda fpotteten jeden Angriffs. Ge 
waltiger Verkehr pulfte auf der Bahnftredte, die die beiden Städte und die 
Walachei mit dem Schwarzen Meer verband, Frieblich lag die grüne, fanft an- 
fteigende Norddobrudſcha hinter den Trajanswällen gebettet. Die Seeflanke 
Rumäniens und Die Mündung der Donau waren jeder Gefahr entrückt, fo 
lange Der Verteidiger in feiner Trugftellung von Tuzla bis Rafova ftandhielt. 

Im Zelte Mackenſens herrſchte der feſte Wille, den Weg nad) Konſtantza 
freizufchlagen, aber der Marfchall bedurfte Dazu ſchwerer Artillerie, geficherter 
rückwärtiger Verbindungen und vor allem einer ftärkeren Kerntruppe. Er 
bat Lubendorff um eine deutfche Divifion und grub ſich in der Hoffnung, 
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daß feiner Bitte früher oder fpäter entfprochen werde, vor Rafova und 
Cobadinu ein. Die Dobrudſchafront fiel in Erftarrung, aber drohend laſtete 
Madenfens Drud auf den feindlichen Linien. Er zwang daburch den Feind, 
die mobernen Trajanswãlle mit ſtarken Kräften befest zu halten, zog rumä- 
nifche Refervedivifionen auf fich, Die zum Unheil Rumäniens in den ent- 
ſcheidenden Schlachten jenſeits der Transfploanifchen Alpen fehlen follten, 
und fammelte die Glieder zu neuem Sprung. 


Die Schlachten in Siebenbürgen 


Der Vormarfch der Rumänen 


Als Madenfen am 15. September die Rumänen in der Dobrubfcha 
auf Cobadinu warf, ftanden die rumänifchen Angriffsarmeen fiegesgemiß, 
von keinem ſtarken Feind bebrängt, auf dem Boden Siebenbürgend. 

Es ivar den verbündeten Heeresleitungen trog übermenſchlicher An- 
ſtrengungen noch nicht gelungen, dem Angreifer im Felde entgegenzufreten, 
denn fie litten damals im Welten, im Süden und im Often große Not. Die 
Öfterreicher fahen ſich am 14. September auf der Karſthochfläche von Doberdo 
erneut angegriffen und mußten ſich in der 9. Iſonzoſchlacht verzweifelt wehren, 
die Deutfchen wurden an ber Somme von frifchen Kräften angefallen und 
abermals gezwungen, auf nackter Erbe und in Dumpfen Kellern dem Der 
nichtungsfchießen ungezählter Batterien aller Kaliber ftandzuhalten. Der 
Granatenfturm gipfelte wenige Tage fpäter in den gewaltigſten Durch- 
bruchöverfuch, der jemals die deutſche Weft- und Leidensfront erfchlitterte. 
In Wolhynien und Galizien ſtanden Deutſche und Öfterreicher in neuen 
ſchweren Abwehrfchlachten, und auf den Rarpathen drohte täglich neue Kriſis. 
Auch in Mazedonien verdichteten fich Die Gefahren. Da die Entente Macken · 
ſens Einbruch in Die Dobrudſcha nach der Abwehr des bulgarifchen Bor- 
ftoßes auf Florina durch einen Angriff auf die bulgarifche Hauptmacht bei 
Monaftir zu entlräften fuchte, war die deutfche Heeresleitung gezwungen, 
die wankende bulgarifche Front durch Zuteilung beutfcher Jägerbataillone 
und Errichtung eines deutſchen Gruppentommandos zu träftigen. General 
Otto v. Below eilte von der Düna an den Wardar und übernahm den Ober- 
befehl über Die 11. Armee, in der Bulgaren und Deutfche Seite an Seite 
fochten, um die plöglich zu ftrategifcher Bedrohung gewordenen Angriffe 
Sarraild abzuwehren. Sp war den Rumänen um diefe Zeit troß ihrer 
Niederlagen in der Dobrudſcha noch wenig Leids gefchehen. Hielten fie vor 
Cobadinu ftand und festen fie ihren Feldzug in Siebenbürgen kräftig fort, 
fo war Arz v. Straußenburg nicht in der Lage, fie zwifchen Alt und Maros 
aufzuhalten, bis Entfag zur Stelle war, 
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Arz hatte fein Hauptquartier in Rlaufenburg aufgefchlagen, Er mühte 
fich nach Kräften, aber es gelang ihm nicht, den Rahmen der k. und. 1. Armee 
mit den tropfenweife anlangenden Kräften fo raſch zu füllen, daß er bie über 
das Gebirge Drängenden Rumänen in der weiträumigen Hügellandſchaft auf 
dem linken Ufer des Altfluffes und dem rechten Marosufer hätte aufhalten 
tönnen, Sie bahnten fi) Iangfam, aber unaufhaltfam den Weg durch den 
Geifterwald und das fiebenbürgifche Hügelland zu den Ufern des Haar 
baches und des KRofelfluffes, um ind untere Marostal durchzubrechen. 

Alexejew hatte Den Rumänen den Angriff überlaffen und darauf ver- 
zichtet, ruſſiſche Kräfte zur Äberflügelung der im Tale der Goldenen Biftris 
fechtenden Paßhuten Pflanzer-Baltins anzufegen. Nuſſen und Rumänen 
wollten Schulter an Schulter in die ungarifche Tiefebene hinabfteigen. Es 
war alfo an den Rumänen, zu marfchieren und fich auf gleicher Höhe mit 
den Ruffen ziwifchen Biſtritz und Alt zum gefchloffenen Vorgehen zu ent 
wideln. Dadurch gewann Arz Zeit, Verftärkungen zu fammeln, aber der 
feindliche Drud wirkte trog langfamen, gequälten methodifchen Vorgehens 
der Rumänen doch fo ftark, da die Öfterreicher fchon in den erften September: 
tagen gegen Welten zurücgingen. Am 15. September fah General v. Arz 
fih von zwei Seiten gegen den großen Kokel gedrängt, der von Ober- 
hellen über Schäßburg in weftlicher Richtung zur Maros fließt. Das Frucht: 
bare Beden von Kronftadt, die Landfehaft von Fogaras, das mächtige 
Maſſio des Geiftermaldes in ber Kronſtadter Altfchleife, das Quellgebiet 
der Maroß, dad obere Alttal, die wichtige Klamm von Rotenturm, durch 
die der Alt in Die Walachei hinunterftrömt, das Becken von Hermannftadt, 
das Vulkangebirge, die Kohlengruben von Petrofeny und Orſova waren 
in Feindeshand. Arz konnte fich nur noch mühſam halten, Die ihm zufließen- 
den Verftärkungen reichten nicht, eine Durchlaufende Linie zu bilden, noch 
weniger, den Rumänen gefchloffen entgegenzutreten. 

Die rumänifche Heerflut quoll wie zäbflüffige Lava in Die breit auf 
geſchlagenen Täler. 

Die Angriffsmaffe war in drei Gruppen gegliebert. Am rechten Flügel 
marfchierte Die 4. Armee, die von General Prefan durch das Bereczker Berg: 
land über ben Tölgyespaß, den Bekeaspaß und das Trotustal aufwärts 
geführt worden war. Gie überfchritt das Gyergyo«, das Relemen- und das 
Görgenygebirge, drang in die Quelltäler der Maros und des Altfluſſes und 
ftieg nun in Die Rofellandfchaft ein, um von Dften nach Welten talwärts zu 
rüden, Im Zentrum focht die 2. Armee, die unter dem Befehl des Generals 
Grainiceanu den Predealpaß überfchritten, dad Bodzai-, das Kronftadter 
und das Fogaraſer Gebirge durchquert und Rronftabt und Fogaras beſetzt 
hatte. Sie war im Begriff die Engpäffe des Geifterwaldes zu überwinden. 
Auf dem linfen Flügel focht die 1. Armee, die von General Eulcer befehligt 
wurde und in zwei gefrennten Gruppen kämpfte. Die eine war über den 





Der Aufmarſch der Deutfhen und Öfterreicher 161 


Rotenturmpaß in das Becken von Hermannftabt porgedrungen, bie andere 
über das Vulkangebirge in das Becken von Petrofeny eingefallen. Bei 
Orſova ftand eine einzelne Divifion auf der Wacht, Sie war nicht ſtark 
genug, ihre Fahnen in das ſchwach geficherte Altferbien zu fragen, um 
den Balkankorridor bei Niſch zu unterbrechen, wie man an der Seine ge: 
träumt hatte, war aber Orſovas Meifter geworden, hatte die Bfterreichifche 
Grenzhut auf das Weſtufer des Cerna zurückgedrängt und enthob Euler 
jeder Sorge um feine linke Flanke. 

Da an der Donau Sicherungstruppen aufgeftellt waren, die das Nord- 
ufer des Stromes von Turnu · Severin bis Cernavoda hüteten, und Die Heeres ⸗ 
reſerven zwiſchen Pitesci, Ploefti und Bukareſt fo nahe an den Zentral 
punkten des rumäniſchen Eifenbahnneges lagerten, daß fie leicht und raſch 
über Sinaia gen Kronftadt, über den Rotenturmpaß gen Hermannftabt, 
über Craiova das Siutal aufwärts nach Tergu-Giu und Petrofeny, über 
Eraiwa— Filiafu nah Turnu⸗Severin über Bulareft nah Dltenita und 
Cernavoda geworfen werden konnten, war Die rumänifche Heeresleitung am 
15. September immer noch in der Lage, im Angriff auf Siebenbürgen ent 
ſcheidende Erfolge zu fuchen, ohne ſich Der Rückendeckung zu berauben, Stra- 
tegifche Gefahren ertwuchfen ihr erft, wenn ihre Hauptkräfte in Siebenbürgen 
heftig angefallen wurden unb in Bedrängnis gerieten. Forderten Aslan, 
Grainiceanu und Eulcer gleichzeitig Verftärkungen, fo floß das Sammek 
beden im Zentralraum wie ein von allen Seiten angeftochener Stauteich 
aus, Aber weder Bratianu noch Iliescu dachten an Diefe Gefahr. Sie nahmen 
die Niederlagen von Dobrie und Tutrakan in Kauf, überließen Die Ver- 
teidigung der Dobrudfcha den Ruffen und hielten an dem Vormarſch auf 
Schäßburg und Karlsburg feit. Ihre Augen waren von dem Weihrauch 
verſchleiert, den man in Paris und Rom zu Ehren der lateinifchen Schweſter · 
nation verbrannte, und das beflaggte Bukareſt wartete zuverfichflich auf 
die Eroberung Siebenbürgens. 


Der Aufmarfh der Deutfchen und Öfterreicher 


Unterdeffen rüfteten Deutfche und Öfterreicher mit dem Aufgebot der 
äußerften Kraft zu Gegenwehr und Gegenfchlag. Wich Arz auch notgebrungen 
von den Säumen bes neuen Kriegstheaters gegen die Maros, fo verdichtete 
ſich fein Widerftand doch allmählich zu heftigeren Kämpfen. Seine Divi- 
fionen rückten enger zufammen und erlegten dem Feinde Blutopfer und 
Zeitverluſte auf, die Die rumänifchen Generale zur Vorſicht mahnten, 

Arz hatte feine Streitträfte in eine Nordoft- und eine Sübgruppe ge» 
teilt. Die Nordoftgruppe unterftand dem preußifchen General v. Morgen, 
dem Führer des I. Refervelorps in den großen Oftfchlachten, der von Hinden · 

Giegemanns Gejcihte des Krieges IV u 
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burg nach Siebenbürgen gefandt worden war und bier öfterreichifch-unge- 
tifhe Truppen, die 61. und 39. Honvebbioifion,'die 71. Linienbivifion und 
eine Brigade Landfturmbufaren, befehligte. Er kämpfte im großen Winfel 
zwiſchen Maros und Alt und band die rumänifche Nordarmee und den rechten 
Flügel Grainiceanus. Seine Hufaren reichten Der Südgruppe nörblich von 
Fogaras die Hand. Die Südgruppe war am 15. September noch ſchwächer 
als die Nordoftgruppe. Sie kämpfte zwifchen Fogaras und Petrofeny, 
um Eulcers 1. Armee den Vormarſch zu erſchweren. Ihre Führung war 
dem preußifchen Generalleutnant Staabs, dem Führer des XXXIX. Re 
ſervekorps, zugebacht, der vor Dünaburg gefochten hatte, aber am 15. Sep- 
tember noch nicht zur Stelle war. Da bie 1. rumänifche Armee in zivei felb- 
ftändigen Gruppen vorgegangen war, die durch unwegſames Gebirge von 
einander gefchieden, bei Hermannftabt und bei Petrofeny zum Angriff 
ſchritten, war auch der Gegner in zwei Gruppen gefpalten. Die Verbündeten 
waren bierfaum 3 Diviſionen ſtark. Am Altfluß und im Becken von Hermann. 
ſtadt befehligte Generalleutnant Graf». Schmettow, Der mit der 3. Ravallerie- 
diviſion vom Naroezſee nach Siebenbürgen geeilt war und außer feinen drei 
ſchwachen Regimentern noch die £. und k. 1. Ravalleriedivifion und die 
51. Honvebbioifion zugeteilt erhielt. Bei Petrofeny focht in den erften Tagen 
nur öfterreichifcher Landſturm, der Die Päffe und die Zugänge des Kohlen 
beckens nicht zu halten vermochte und ſchon am Erliegen war, als General 
leutnant Suntel die 187. Divifion aus dem Elſaß heranführte, um dem über 
Petrofeny vorgebrohenen Feind in legter Stunde den Weg nach Höging 
zu verlegen. 

Das war alles, was Arz v. Straußenburg am 15. September am Feinde 
ftehen hatte, der ihn mit 12 Infanteriebivifionen zu 20 Bataillonen und 
8 Ravalleriebrigaden bebrängte, Aber hinter diefer binnen Linie braute 
ein gewaltiges Wetter, Die überlafteten, fchlechten ungarifchen Bahnen 
dröhnten von haftenden Transporten. Während die Entente. in Oft und 
Welt, am Iſonzo und am Wardar den Hammer ſchwang und die Fronten 
der Mittelmächte unter Dem Aufichlag ungeheuerer Eiſenmaſſen erbebten, 
ballten Hindenburg und Ludenborff in Siebenbürgen eine Armee zum An 
geiffsfeldzug gegen Rumänien, zu dem Mackenſen in der Dobrudfcha bereits 
das Vorwort gefchrieben hatte. So wurde eine glänzende Aushilfs operation 
zur Einleitung einer hochfliegenden Offenfive, 

Die Zeit drängte, Der Rumäne durfte keinen-Schritt mehr weiter ge 
langen, wenn ber Schlag glücken follte. Schon traten Grainiceanus Bor 
huten aus Fogaras und aus den Schluchten des Geifterwaldes hervor, um 
in Arzens Mitte einzubrechen. Culeers Rotenturmgruppe tüdte ſchon 
drohend auf Hermannftadt. Da trafen im großen Marostal bie erften Staf- 
feln der Angriffgarmee ein. Drei deutfche Divifionen entftiegen den Wagen. 
Don allen Fronten rücten fie an, Das Alpenkorps kam von DVerdun, bie 
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89. Divifion aus Litauen, die 76. Refervebivifion aus Kurland. Conrad 
ſandte feine 72. Divifion. Die deutfchen Kräfte rückten als neuzubildende 
9. Armee — die alte war aufgelöft worden — im Marostal zufammen. 
Auch die Befehlsverhältniffe wurden neu geordnet. Im Drange der 
Not gelang e8 damals endlich, im ganzen Often und auf dem Baltan, von 
Riga bis Orſova, fefte, Hare Verhältniffe zu ſchaffen. Zwar forderte Con- 
tab v. Högendorf den Oberbefehl in Siebenbürgen für Öfterreich, aber er 
bot nun Doch die Hand zur Zuſammenfaſſung der Oftfront. vom Baltifchen 
Meer bis zum Oftrand der Karpathen umter beutfcher Führung. Die k. 
und 4, 2, Armee, die Südarmee und Die k. und k. 3, Armee wurden zu einer 
Heereögruppe unter dem Befehle Boehm-Ermollis vereinigt und dem Ober- 
befehl des Generalfeldmarfchalls Prinzen Leopold von Bayern unterftellt. 
Diet. und k. 7. Armee, die k. und k. 1. Armee und Die neuzubildende deutſche 
9. Armee traten zur Heereögruppe Erzherzog Karl zufammen. Den Ober- 
befehl über Die 9. Armee erhielt General v. Falkenhayn. Er war der nächte, 
die Rumänen zu ſchlagen und den 28. Auguft zu rächen. Als Staböchef trat 
ihm Oberft Heffe zur Seite, ber die Abwehr in den Vogefen geleitet hatte, 


Die Schlacht bei Hermannftadt 


Aufmarſch und Vorkämpfe 


Als Faltenhayn in Siebenbürgen eintraf, war Fein Augenblid mehr 
zu verlieren, Schon begannen fich bie inneren Flügelgruppen ber 1. und 2, 
Rumänenarmee weftlih von Fogaras zu vereinigen, ſchon wi Morgen 
fechtend gegen bie Linie Maros — Vaſarhely —Schäßburg, ſchon war bei 
Petrofeny der Einfag ber 89. Divifion notwendig geworden, um das 
Schlimmfte zu verhüten. 

Falkenhayn trat ben Oberbefehl am 19. September an und riß fofort 
die Zügel an fih. Niemand konnte darüber im Zweifel fein, daß den Ru 
mänen das Gefeg binnen wenigen Tagen aus der Hand gerungen werben 
mußte. Das Tonnte nur durch einen überrafchenden Angriff auf die am 
leichteften zu faffende Rampfgruppe des Feindes erreicht werden. Das war 
Culeers rechte Flügelgruppe, Die General Manolescu gegen Hermannftadt 
vorgetrieben hatte. Es galt, den Schlag von Tutrafan bei Hermannftadt zu 
erneuern. Im Grunde war diefer Angriff ein Gegenangriff. Er mußte den 
Gegner bis zur Vernichtung treffen, bevor er feine Streitmacht im Alttal 
vereinigt und Die Höhen von Hermannftadt übertvunben hatte. 

General Eulcer war durch die Zweiteilung feiner Armee um ben Über 
blick über die Lage betrogen worden. Da fein rechter Flügel vor der Alt« 
Hamm, am Rotenturm und im Becken von Hermannftadt nur auf ſchwachen · 
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Widerftand geftoßen war, hatte er feine Aufmertfamteit ganz auf Petrofeny 
gerichtet. Hier fuchte er fih in heftigen Kämpfen gegen den Unterlauf der 
Maros Bahn zu brechen, um tief in Die linke Flante der Öfterreicher zu ge- 
langen. Er drängte die öfterreichifche Landwehrbrigade 144 in zehntägigen 
Gefechten weit zurück und richtete fie fo ſchlimm zu, daß fie das Feld nicht 
mehr halten tonnte. Da trat ihm Suntel am 14. September mit 6 Bataillo- 
nen der 187. Divifion und 3 Bataillonen des Alpentorps entgegen und warf 
ihn binnen vier Tagen aus dem Grubenland gegen den Szurdukpaß und das 
Vulkangebirge zurück. Erft als Culcer Die Kraft zweier Divifionen einfeste, 
kam der Rampf auf dem Grenzgrat zum Stehen. 

Während General Eulcer neue Verftärtungen das Jiutal aufwärts 
führte, um Die Deutfchen wieder auf Petrofeny zurückzuwerfen, {hob fih 
Manolescu Iangfam an Hermannftadt heran. Da er ftärkere feindliche 
Kräfte im Anmarſch wußte — der rumänifche Teil der Bevölkerung trug 
ihm eifrig Nachrichten zu —, löfte er fich ungern von den Randhöhen ber 
Fogarafer Alpen und des Cibingebirges. Er hatte am Nordausgang des 
Rotenturmpaffes Halt gemacht und tagelang gezögert, in das Becken von 
Hermannftadt binabzufteigen, deffen grüne Wiefen, goldgelbe Maisfelder 
und bligende Wafferläufe weit vor ihm aufgefchlagen lagen. Erft aß 
er den linken Flügel Grainiceanus im Beſitz von Fogaras mußte, war 
er über Talmefch gegen Hermannftadt vorgerückt, um das Beden von Her 
mannftadt zu befegen. Manolescu führte zwei Divifionen über Die Tiefen- 
linien bes Cibinbaches und des Haarbaches, die ſich füblih von Herman 
ftabt dicht vor der Klamm in den Altfluß ergießen, und ſchickte fich an, das 
Weißbachtal aufzufchliegen, das über Salzburg und Martt«Schelten durch 
den alten Sachfengau zur Maros Hinunterzieht. Sein Vormarſch führte 
ihn auf Diefem Wege unmittelbar in Die Flanke der Nordgruppe der k. und, 
1. Armee, wenn e8 ihm gelang, die auf den Hermannftadter Höhen ftehenben 
Kräfte der Südgruppe zu fchlagen oder zu verdrängen. Culeers rechte Flügel 
gruppe trug alfo den Flantenangriff noch näher und unmittelbarer an ben 
Feind, ald die bei Petroſeny kimpfende linke Gruppe. 

Da Prefan und Grainiceanu Morgens ſchwache Divifionen mit über- 
legenen Kräften vor fich herbrückten und Arz v. Straußenburg zwangen, 
von Oſten und Südoften Tonzentrifch nach Welten zurüdzugehen, drohte 
zwiſchen Hermannftadt und Schäßburg im Gebiet des Kokelfluſſes und des 
Haarbaches doppeljeitige Umfaſſung. Ihr konnte am raſcheſten Durch bie 
Vernichtung Manoleseus begegnet werden. Dazu bedurfte Falkenhayn 
noch einiger Tage Zeit. Arz mußte ftandhalten, bis der Aufmarfch der 
9, Armee in feiner rechten Flanke vollendet war. Der Aufmarfch zur Schlacht 
bei Hermannftabt aber war nicht nur an Morgens Ausdauer fondern auch 
an die Feftigung der Lage bei Petrofeny gefnüpft, denn man beburfte der 
Bataillone und Batterien, die dort im Rampfe ftanden, um ben vernichten 





Die Rämpfe im Alttal und am Rotenturmpaß 165 


den Schlag zu führen. Erſt am 22. September war diefe Vorausſetzung 
erfüllt. So lange hielt Morgen mit der Front nah Often, Schmettow mit 
der Stirn nach Süden dem fehwerfällig vorrildenden Gegner ſtand. Am 
23. September rüdte Sunfel von Petrofeny nah Hermannftadt ab. Er 
ließ zwei deutſche Bataillone und zwei Batterien zur Unterftügung ber Öfter- 
reicher auf den Hängen des Bulfangebirges ftehen, in der Hoffnung, daß 
dieſe ſchwache Kräfte genügen würden, Eulcer in Schach zu halten, bis der 
Schlag bei Hermannftabt gefallen war. 

Falkenhayn ging auf Doppelfeitige Umfaffung des Gegners aus. Da 
verſchob ſich über Nacht die Lage. Die Rumänen Löften ſich plöglich vom 
Nosbrand des Cibingebirges und gingen auf dem linken Flügel mit ftarlen 
Kräften gegen Hermannſtadt vor. Auch im Alttal und an ben Haarbacher 
Höhen wuchs feindlicher Druck. Manolescu griff an. Er erftieg in der Nacht 
auf den 22. September zu beiden Seiten der Stadt Die Höhen und begann 
Hermannftadt einzufchließen. Die Rumänen hatten dem Verteidiger trotz 
ihres Zögerns feheinbar die Vorhand abgewonnen. Drang Manoleseu 
gegen das Weißbachtal vor, fo war der Haarbachabſchnitt umgangen, auf 
den Arz v. Straußenburgs rechter Flügel vor Grainiceanu fechtend zurück 
wich. Aber noch hatte Grainiceanu Die Verbindung mit Manolescus rechtem 
Flügel nicht hergeftellt. Statt fofort von Fogaras altabwärts zu rüden 
und Manolescu am Porumbach Die Hand zu reichen, ließ er fich von Morgen 
nach Nordweſten ziehen. Falkenhayn forderte Arz noch einmal auf, am 
Rofel und vor dem Haarbach, an den Nordiveftausläufern des Geifterwaldes 
ftandzuhalten, und befchleunigte den Aufmarfch der 9. Armee, um über Mano- 
leseu herzufallen und ihn im legten Augenblid im Becken von Hermannftadt 
vernichtend zu fchlagen, 


Die Kämpfe im Alttal und am Rotenturmpaß vom 22. bi 
25. September 1916 


Falkenhayns Armee Eonnte nicht vor dem 25. September bereitftehen. 
Schlug Manolescu binnen drei Tagen die ihm entgegengeivorfenen Kräfte, 
fo blieb der Schlachtenentiwurf Falkenhayns, der fich mit den Weifungen 
Ludendorffs dedite, ein Traum, obwohl die grundlegenden Befehle zur Ver · 
geltungsfchlacht bereits erlaffen waren. Da Manolescus rechter Flügel ſchon 
die Höhen ziwifchen dem Alt und dem Cibin erftiegen hatte, verlegte Falken 
hayn das Schwergewicht auf dem rechten Flügel und feste an Die Stelle der 
boppelfeitigen Umfaffung Die Umgehung des feindlichen linken Flügels. 
Schmettow ließ ſich durch Die rumänifchen Angriffe nicht irremachen, 
ſondern hielt noch ziwei Tage kräftig ftand. Während Mitte und linker Flügel 
den Anprall Manolescus aufhielten und die Armeegruppe Morgen linke 
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Flante und Rüden des Aufmarfches der 9, Armee deckten, trat Fallen- 
hayns rechter Flügel zur Umfaffung an, die zu einer weit ausholenden 
Umgehung werben follte. In dieſem Umgehungsmarſch, der tief ins 
Cibingebirge führte und den Rotenturmpaß in Manolescus Rüden zu 
erreichen fuchte, ſchlug ſchon der Puls der Schlacht, als der Rumäne den 
Gegner no an Händen und Füßen gebunden glaubte, und den Erfolg 
noch im konzentriſchen Vormarſch und Angriff auf die Linie Schäßburg— 
Hermannftadt fuchte, 

Zu diefer ühnen Umgehung war das Alpenkorps bes Generals Krafft 
v. Dellmenfingen als einzige beutfche Hochgebirgstruppe beftimmt. Es trat 
den Marfch am 22. September an. Nur 8 Bataillone ſtark und von einer 
Abteilung deutſcher Gebirgsfanonen und zwei Bfterreichifchen Batterien 
begleitet, brach es unter ber Führung des Generalmajor v. Tutfchel in der 
Frühe von Szinna, 35 Kilometer weftlih von Hermannftadt auf, um über 
Gipfel und Gründe, durch Hochwald und Felsgeröll die Altklamm zu er 
reichen und Dem Feind Die einzige große Verbindungsſtraße mit ber Walachei 
zu verlegen, ALS Tutſchek dieſen verwegenen Zug antrat, war Falkenhayns 
Zentrum, die 187. Divifion und bie 51. Honvebdivifion, unter der Führung 
des Generalleutnants Staabs ſchon hart weftlich von Hermannftadt auf dem 
Norbufer des Eibinbaches in Abwehrlämpfe verwidelt worden. Staabs 
wies die rumänifchen Angriffe blutig ab und wartete auf den Befehl, im ge- 
gebenen Augenblid zum Gegenangriff aus der Linie Kakova — Hermannftadt 
vorzubrechen. Falkenhayns ſchwacher linker Flügel, das Kavalleriekorps 
Schmettow, erwehrte ſich unterdeffen auf dem Norbufer bes Alt-und am 
Haarbach Bftlih von Hermannſtadt mühfam des Feindes. Schmettow 
konnte am 22. September nicht mehr daran denken, die Umfaſſung des rechten 
Flügel! Manoleseus einzuleiten. General Popoviei führte die 2. Divifion 
der 1. rumänifchen Armee entfchloffen zum Angriff vor und brachte Schmettom 
in ſchwere Bebrängnis. Schmettom geriet ſelbſt in Gefahr umfaßt und in 
nordweftlicher Richtung über den Haarbach zurüdgeworfen zu werben. 
Schon frönten rumänifche Batterien die Höhen zwifchen Alt und Haar 
bad. Der Brückenkopf Hermany ging verloren. In ſchwerem Ringen be 
haupteten fich Die leichten Reiter und Die Hufaren der 3, Ravalleriedivifion 
auf den Höhen füblich von Veresmart auf dem Nordufer des Baches. Auch 
die öſterreichiſche 1. Ravalleriebivifion, die Schmettoms Außerften linken 
Flügel bildete, war angegriffen worden und hielt nur noch mühſam ftand. 
Sie behauptete ſich auf Dem Südufer des Haarbaches füdlich von Eornigel, 
bis fie einer Ilberflügelung erlag. Der Rumäne feste bei Glimboka, 25 Rilo- 
meter öftlich von Hermannftadt, über den Alt und padte fie in der Flanke, 
Da blieb Schmettow nicht übrig, ald den ganzen gefährdeten Flügel nah 
Nordoften zurückzuſchwenken und zwifchen Veresmart und Hozmengen eine 
Berteidigungsflante zu bilden, 
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Als der 22. September zu Ende ging, hielt Popovici das Alttal vom 
Paßeingang flußaufwaärts bis zur Mündung des Porumbaches und die 
7 Kilometer breite Höhenmwelle ziwifchen den parallel ziehenden Betten bes 
AUltfluffes und des Haarbaches in der Hand. Er drückte ſchon fo ſcharf auf 
den linken Flügel der 9. Armee, da Falkenhayn e8 nicht mehr wagen durfte, 
die von der Maros heranmarfchierende 76. Refervedivifion, wie geplant, 
öftlich von Hermannftadt mit der Front nach Südweſten zum Angriff an- 
äufegen. Damit war dem Schlachtentiwurf Ludendorffs und Falkenhayns 
der Charakter einer doppelfeitigen Umfaffung endgültig genommen. Der 
Feind war aus dem gedachten Kreis herausmarfchiert. Das geſchah ficher nicht 
bewußt, wohl aber Durch einfaches Handeln nach vorm, das bie Grundlagen 
ber geplanten Operation veränderte. Ob es Falkenhayn glückte, Die Rumänen 
wieder in den Kreis zu ziwingen, oder auch die Umgehung ihres Tinten Flügels 
im unwegfamen Hochgebirge mißlang, mußten die nächften Tage lehren, 

Da Eulcers linke Rampfgruppe um dieſe Zeit wieder zum Angriff über- 
ging und vom Vulkangebirge erneut ind Becken von Petrofeny hinabbrängte, 
war der ganze linke Flügel der rumänifchen Armeen nach vorn in Bewegung 
gelommen, und da Prefan und Gratniceanu langfam, aber ftetig Boden ge 
wannen, begann fich die Lage der Verbündeten kritiſch zu geftalten. 

Das Alpenkorps war unterwegs. Zwiſchen den beiden Gruppen ber 
1. rumäntfchen Armee ftieg es verwegen bergan. Tutſchek überwand Schluch- 
ten und Gipfel, zwängte fich durch Windbrüche, trat aus Den Buchenwälbern, 
in denen der Herbftfturm rauſchte, in die ftillen Fichtenbeftände, zog fich 
1700 Meter empor und erreichte am 23. September den Kamm, auf dem 
Die Krüppelkiefer wurzelte und weiße Schneeflächen im Schein Der Morgen» 
Tonne glänzten. Eistalt blies der Höhenwind, Der Atem rauchte, die Kleider 
froren am Leibe, Tragtiere glitten im feuchten Alpgras aus und ſtürzten ab, 

Die Truppe wußte, was es galt. Falkenhayns und Kraffts Befehle 
trieben fie nicht ſchärfer als der eigene Entſchluß, Raum und Zeit um jeden 
Preis zu überwinden und Die Fauft an die Lebensader des Feindes zu legen, 
bevor ih Manolescu und Grainiceanu zwifchen Hermannftadt, Schäßburg 
und Fogaras vereinigten oder Eulcer die brohende Gefahr ertannte und den 
Paß durch friſche Streiter aus der Walachei gegen jeden Angriff ficherftellte 

Am 23. September überfchritt Tutfchet die Höhe von 2200 Metern, 
am 24. September erreichte er den Grenzgrat, und am Tage darauf ſtand 
das Alpenkorps mit dem vechten Flügel auf dem Vrh Mare und fchob fein 
Spigenbataillon noch in der Nacht von Stufe zu Stufe gegen die Paßſtraße 
und die Eifenbahnlinie vor, Die zufammen mit dem Altfluß Die fiefeingefchnit- 
tene Senke zwifchen dem Cibiner und dem Fogaraſer Gebirge füllen, 

Aufgefeheuchte rumänifche Poften trugen die Runde von Dem verwege · 
nen Marfch und der drohenden Gefahr zu den Paßſtationen und in die 
walachiſchen Täler. Uber e8 war zu fpät, ben Überfall abzuwehren. Das 
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1. Bataillon des bayerifchen Leibregiments erfchien ſchon in der Frühe des 
26. September, wie aus den Wolfen gefallen, vor der Paßſtation Caneni 
und fprengte dort, 15 Kilometer füdlih vom Nordeingang der Rlamm, 
auf rumänifchen Boden Brüde und Bahn. 

Unterbeflen rückte Falkenhayns Angriffsarmee um Hermannftadt zu 
fantmen. Dort hatte der Rumäne feinen Erfolg vom 22. September nicht 
ausgenügt, fondern feine Angriffe eingeftellt, um ſich auf den Höhen von 
Glimbota und am Südufer des Haarbaches einzugraben. Offenbar wartete 
Manoleseu auf Grainiceanu. 

Um ſo heftiger wurde am Vulkanpaß gekämpft. Vielleicht war General 
Eulcer der Anſicht, Daß er hier raſcher zum Ziele gelangen werde und Die 
rechte Flante der gegen ihn zufammengezogenen Kräfte eindrüden könne 
Da Prefan und Grainiceanu im Vorrücken blieben und tiefer in die weit- 
wärts ziehenden Täler der Maros, des großen und des Heinen Kokel ein 
zudringen begannen, ſchien ein Vorſtoß über Petrofeny und Hatözeg gegen 
die untere Maroslinie großen Erfolg zu verfprechen. Gelang es Eulcer, den 
Feind von Petrofeny nur 40 Rilometer nah Norden zu werfen, fo legte er 
die Hand auf die Marosflanke und unterband die rückwärtigen Verbindungen 
aller in Siebenbürgen eingeflemmten Streitkräfte. Er feste daher alles 
daran, den Rückſchlag wettzumachen, ber ihn bei Petrofeny getroffen hatte. 
Er verlor zwar am 22. September fogar noch den Vulkanpaß, der von den 
legten dort im Felde ftehenden deutſchen Bataillonen erſtürmt wurde, 
ging aber am Tage darauf zu Gegenftößen über unb brachte den öfterreichi- 
ſchen Landfturm zum Weichen, Die beiden deutfchen Bataillone wurden 
umfaßt und mußten fih nach zweitägigen Kämpfen ins Kohlenbecken von 
Petroſeny zurückziehen. Eulcer drängte nad. Er tonnte binnen wenigen 
Tagen, ja bei rückſichts loſem Zufaffen, ſchon am 26. September an ber Maros 
ftehen und fih dann flußaufwärts gegen Mühlbach und den Rüden Galten- 
hayns und Ara v. Straußenburgs wenden. 

Vielleicht hat die rumänifche Heeresleitung den Feldzug in Gieben- 
bürgen durch dieſen Fühnen ftrategifchen Schachzug auf einen Schlag ent- 
ſcheiden wollen. Zu diefer Schlußfolgerung verführt das Verhalten Prefang, 
Grainiceanus und Manoledcus. Die 4., die 2. Armee und die Gruppe Mano- 
lescu führten ihre Angriffe nicht mit voller Kraft, fondern begnügten fi 
damit, ben Feind zurliczubrängen, ftatt ihn über den Haufen zu vennen, 
Trug fi) ber rumänifche Generalftab mit folchen Plänen, fo wiegte er fich 
in Slufionen, aus denen er am 24. September unfanft gewedt wurde. Die 
Schlacht, zu der Faltenhayn bei Hermannftabt aufmarfchierte, warf ihre 
Schatten voraus. Manoleseu wurde unficher und wich an Diefem Tage von 
den eroberten Höhen nördlich von Glimbofa wieder auf Das Güdufer des 
Alt zurüd, Er ſchien plöglich mehr auf Feſſelung des Gegners und Schutz 
des Rotenturmpafies ald auf Fortfegung des Angriffs bebacht, 
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In der Nacht auf den 25. September erhielt Faltenhayn von Landes 
bewohnern die Runde, daß rumänifche Artillerie Durch Die Altklamm nach 
der Walachei abfahre. Gleichzeitig glaubte Staabs vor feiner Front rüd- 
läufige Bewegungen wahrzunehmen. Manoleseu ſchien nicht mehr auf Der 
weilen im Beden von Hermannftadt, fondern fogar ſchon auf Rüdzug zu 
finen. Hatten ihn die Botfchaften vom Erfcheinen des Alpentorps in der 
Gebirgöflante fo erfähredt oder z0g Eulcer auch von Hermannſtadt DBer- 
ftärtungen nach Petrofeny? 


Die Kämpfe im Alttal und am Rotenturmpaß vom 25. bis 
} 28. September 1916 


Faltenhayns Stunde war gelommen. Seine Divifionen ftanden fprung- 
bereit, Der Aufmarfch war trotz der von allenSeiten drängenden Ereigniffe, 
trotz aller auftauchenden Zweifelöfragen mit erftaunlicher Ruhe und Sicher- 
heit zu Ende geführt worden. Die Umgehung war fo gut wie gelungen. Die 
Brigade Tutſchek des Alpentorps ftand an und auf ber Paßſtraße im Rüden 
der Rumänen, das verftärtte XXXIX. Reſervekorps des Generald Staabs 
ſtand mit der 187. Divifion weftlih von Hermannftadt im Cibintal bei Ro- 
kova und an den Hängen des Diftelberges, mit ber 51. Honvebbivifion nord- 
weſtlich anſchließend vom Diftelberg bis zur Straße Hermannftadt— Salz 
burg und mit der ind Zentrum der Front gezogerten 76. Refervebivifion auf 
ben Höhen nördlich und norböftlih von Hermannftadt zum Gegenangriff 
bereit, Schmettow hatte fih nach hartem Kampf in der Linie Veresmart — 
Holgmengen an ben Hängen bes Rotberges und an den Ufern des Haarbaches 
gefest und hütete Die Flanke der Armee. Um ganz ficher zu gehen, ſpähte eine 
weit vorgefchobene Abteilung talaufwärts, wo jeden Augenblid Die Spigen der 
2. rumänifchen Armee erfeheinentonnten, um Popoviei Die Hand zu reichen. 

Faltenhayn befahl Staabs in der Frühe des 26. September mit dor 
gefhobener rechter Schulter zum Angriff anzutreten. 

Es war ein Herbfttag in Blau und Gold, Vom Diftelberg, auf dem 
General v. Faltenhayn feinen Standort genommen hatte, umfaßte der Blick 
das weitgefpannte, fanftgebettete Schlachtgefilde. Weit aufgefchlagen lagen 
die Täler, Die Berge ftanden in die bunte Pracht ihrer Wälder gehüllt 
und von klarer Sonne überftrömt, in taufendfältiger Gliederung aufgefchloffen. 
Auf einzelnen hochgereckten Gipfeln des Fogaraſer Gebirges leuchtete friſch 
gefallener Schnee. Ein woltenlofer Himmel fpannte feine Bläue über die 
romantiſche Landſchaft, in der Städte, Dörfer, Burgen und Höfe ausgeftreut 
lagen. Meift alte Deutfche Siedlungen, deren Namen erbarmungslos madja- 
flert waren, deren Anlage aber vielfach Die germanifche Herkunft nicht ver- 
leugnete, 
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Faltenhayn blickte mißtrauifch zum Fogarafer Gebirge hinüber. Er 
Hatte Tutfchet durch Krafft v. Dellmenfingen anweiſen laffen, nicht nur die 
Paßſtraße zu ſperren, fondern auch Truppen quer über die Klamm gen Often 
vorzufteiben, um die Waldpfade zu fperren. Er glaubte durch das Glas 
Schluchten zu erkennen, mit deren Hilfe man den Grenzgrat zwifchen Roten- 
turm und dem Surul, einem 2281 Meter hohen Gipfel, zur Not wohl über- 
ſchreiten konnte. Aber die Brigade Tutfchek, die ſich unter unfäglichen 
Schiwierigteiten zur Paßhut Durchgerungen hatte, wurde am 26. September 
von Norden und Süben fo heftig angegriffen, war fo fehr mit ihrer Haupt- 
aufgabe, der Sperrung ber Paßſtraße, befchäftigt, Daß ihr zu einem Vor- 
ftoß über Diefe hinaus weder Zeit noch Kraft blieb. Sie kämpfte bei Caneni 
ſchon auf Leben und Tod, als das Korps Staabs noch am Trintbach, dem 
eriten großen Abfchnitt fünmweftlich von Hermannftadt, rang und Manolescu 
noch im Zentrum, füblich von Hermannftabt zu Gegenftößen ſchritt. 

Die Talſchlacht begann. Staabs griff an, überfchritt den Cibin und 
ertämpfte am 26. September die Höhen von Guraro und Poplaka. Am 
27. September erreichte er in füdsftlicher Richtung vordringend mit dem 
rechten Flügel den Trintbach. Während die 187. Diviſion am gebirgigen 
Ufer des Trinkbaches Fuß faßte, gewann die 51. Honvebdivtfion in der 
Ebene füblich von Hermannftadt Raum. Da ging Manolescu am 27. Sep- 
tember zum Gegenftoß über und heftete die Ungarn wenige Kilometer füd- 
lich von Hermannftadt feft. Unterdeſſen drängte die 76. Refervebivifion 
den Gegner in zähen Kämpfen vom Rotberg auf Kaftenhols — Hermany 
an den Haarbach zurüd. 

Schmettomw ftüste den Angriff des Korps Staabs fo gut er konnte und 
{hob feinen Iinten Flügel am 26. September wieder an ben Altfluß vor. 
Unbetümmert um die von Often drohende Gefahr, warf er einige Schwadro- 
nen leichter Reiter mit Geſchützen auf das Südufer des Fluffes, um das Tal 
zu fperren und am Porumbach gegen das Fogarafer Gebirge Raum zu ge 
winnen. Als von Fogaras ber rumänifche Kavallerie erfchien, die offenbar 
die Verbindung Grainiceanus mit Manolescu berftellen follte, empfing 
Schmettow fie am Arpas, einem etwa 25 Kilometer öftlich vom Roten- 
turmpaß aus dem Fogarafer Gebirge tretenden Nebenfluß des Alt, mit 
weittragenden Ranonen und trieb fie gegen Often zurück. 

Faltenhayn würdigte die Warnung,. Die im Auftauchen rumänifcher 
Reiter in feiner Iinten Flanke lag, und befahl Staabs, den Hauptangriff fo 
ſchnell wie möglich durchzuführen. Während Staabs am 27. September 
am Trinkbach rang, machte Schmettotw noch entfchiedener nach Often Front. 
Dort war jest im Morgenmebel ftärkere rumänifche Kavallerie aufgetaucht, 
um in den Waldkuliſſen des Arpasfluſſes zu verſchwinden. Schmettow fandte 
ihr feine legte Referve, Huſaren mit Haubigen, entgegen. Anterdeſſen waren 
feine leichten Reiter über den Alt gen Süden vorgedrungen und im Rampfe 
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mit Rolonnen Manoleseus, Die gen Oſten auszubrechen fuchten, bis in bie 
Steilfalten des Fogaraſer Gebirges gelangt. Hier festen fie fih an ber 
Kuppe La Eetate, nördlich vom Surulftod feft und nahmen bie ind Gebirge 
ziehenden Pfade unter das Feuer ihrer Mafchinengewehre. Sie fahen hier 
in Manolesceus rechter Flanke und zwangen feine zurückgehenden Rolonnen 
nad) Sübweften gegen den Rotenturmpaß auszuweichen. Auf den Pfaden, 
welche die Chevaulegers mitihrem Feuer verlegten, tvaren am 25. und 26. Sep- 
tember ſchon beträchtliche Kräfte Manolescus über Die Surulſcharte nach 
der Walachei abgefloffen. Am 27. September war der Weg verfperrt. In⸗ 
fanterie und Fuhrwerke fluteten, vom Feuer der bayerifchen Reiter zerriffen, 
gegerr Weften zurüd. So hielten Bayern in ben beiben Flanken Manolescus, 
bei Eaneni und La Cetate, Tor und Tür gefchloffen. Aber Manolesen gab 
den Kampf noch nicht auf. Er hielt vor Staabs noch mit ftarten Kräften 
das Geld und verteidigte bie Bachabfchnitte des Hermannftadter Beckens, 
um Zeit zu gewinnen, bis der Paß wieder geöffnet war. Auch an der Paß- 
ſtraße wich der Rumäne noch nicht topflos, fondern fuchte hen Weg entſchloſſen 
freizuſchlagen. 

Tutſchek ſah fih am 27. September von drei Seiten angegriffen. Bon 
Norden fielen ihn Manolescus nach Süden herumgeſchwenkte Bataillone, 
von Süden griff ihn aus der Walachei vorgetriebener Entfag an. Es kam 
zu wildem verzweifeltem Fechten. Bei Eaneni kämpfte das Leibbataillon 
gegen zehnfache Abermacht. Am Monte Murgafu und am Monte Robu, 
füdweftlich der Paßftraße, wiefen weit nach Süden vorgeſchobene Flanten- 
batterien Die Anftürme der Walahen ab. Bei Rotenturm ſchoß das 10. 
Zägerbataillon anprallende Kolonnen zufammen. Am Katferbrunnen, 
menige Kilometer füblich vom Paßeingang, empfing das 14. Jägerbataillon 
die Anftürme der rückwärts Ducchbrechenden Staffeln Manolescus mit ver- 
nichtendem Feuer. Aber höher und höher ſchwoll die Flut, und am 27. Sep- 
tember fahen fich die beiden Bataillone fo weit von der Klamm zurücigebrängt, 
daß ber Rüdzug Bahn gewann. 

Unterdeffen ftand Staabs in hartem Kampf, Er hatte ben Feind vom 
Trintbach vertrieben, aber noch nicht auf ben legten Abfchnitt, die Tiefen- 
linie des Sadului oder Zoodtbaches, zurüchverfen können. Der Numäne 
war vom Trintbach über die Vorberge gegen ben Zoodtbach im Weichen, Er 
räumte feine Höhenftellungen, fobald die Bajonette der deutſchen Infanterie 
an den Hängen aufbligten, fegte ſich aber nach kurzem Rückzug immer wieder 
und bereitete dadurch dem Angreifer großen Aufenthalt. Um ben Wiber- 
ftand des linken Flügels Manoleseus raſcher zu brechen, drehte Krafft 
9. Dellmenfingen die zurücigehaltenen Staffeln des Alpentorps am 25. Sep 
tember gegen Norboften ab. Er ging den Rumänen in bie Flanke, drückte 
auf den Begleithöhen des Zoodtbaches talwärts und hob ben von Staabs 
hart bedrängten Feind nach dreitägigen Kaämpfen aus dem Stand. Se 
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focht das Alpenkorps in drei, vier Gruppen verzettelt, fächerförmig aus- 
einandergellappt im Eibingebirge und an der Paßſtraße ohne Ablöfung, 
ohne Unterftügung, fern von jeder Verbindung, mit Munition und Mund- 
vorrat geizend um Sieg und Leben. Auf der Paßhöhe wuchs der Kampf 
zu heroiſcher Geftalt. „Leiber“ und Jäger erlitten ſchwere, blutige Verluſte. 
Erſchöpft, übernächtig und durchfroren fanden fie hinter den’ Gewehren 
und empfingen den Feind mit Rugel und Bajonett. Öfterreichifche Gebirge- 
gefchüge feuerten über fie hinweg in den Talkeſſel, in Dem fi die Kolonnen 
des Feindes ftauten und zufammengefchoffen zu Barrikaden fürmten, Das 
grüne Altwaſſer fpülte um abgeftürzte Fuhrwerke und Tiegengeblicbene 
Progen. Seitab flutende Bataillone verfchwanden in den Falten des Foga- 
raſer Gebirges, aus dem das Rnattern der Mafchinengewehre von La Cetate 
herüberklang. 

Der 27. September ſah den Höhepunkt der Schlacht. Als der Tag ſich 
neigte, ſtanden Manolescus Diviſionen noch im Halbkreis um den Eingang 
des Rotenturmpaſſes geſchart, um ſich der Anftürme des XXIX. Reſerve- 
korps zu erwehren, aber hinter den rumäniſchen Kampfſtaffeln begannen ſich 
die Bande der Ordnung zu löfen, Der Rückzug wurde, halb befohlen, halb 
auf eigene Fauft angetreten, zur wilden Flucht ind Gebirge. Manolescu 
eilte felbft nach Nimnieu Sarat ins rumänifche Alttal,.um die von Jliescu 
gefandten Verftärkungen gegen das Alpentorps-vorzutreiben, und über 
ließ die Abwehr bei Talmefch Dem Führer des I. Korps, General Popovici. 

Die Nacht verging in verzweifeltem Fechten. Erft der tommenbe Tag 
follte über die Größe des Erfolges entſcheiden, den Falkenhayn trog bed 
hartnädigen Wiberftandes des Feindes, froß der gefährdeten Lage Tutſchels 
auf der Paßhöhe und trog Unheil ündender Bedrohung der linken Armee 
flanfe durch die Armee Grainiceanu, mit Anfpannung aller Fibern zur 
Vernichtung Manolescus zu gefialten trachtete. 

Als der 28. Ceptember heraufzog, griff Staabs aufs neue an. Falten 
hayn führte ihm Teile der 89. Divifion zu, die er von Arz v. Straußenburg® 
linkem Flügel herangerufen hatte. Arz hatte gleichzeitig von Tefchen die 
Weifung erhalten, fich den Bewegungen Faltenhayns möglichft anzufchließen, 
fühlte fich aber nicht ftart genug, Falkenhayn die Hand zu reichen. Die k. 
und k. 1. Armee war felbft im Gedränge und fah fi von Prefan fo hart 
bebroht, daß fie fechtend immer weiter rückwärts glitt. Es fiel Arz daher 
ſchwer, feinen rechten Flügel abzuftügen und die Verbindung mit Schmettow 
enger zu ziehen. Zwar war General v. Morgen am 27. September mit dem 
Oberbefehl über den ganzen rechten Flügel der 1. Armee und die dort fechtende 
71. öfterreichifche Divifion betraut worden, aber auch er vermochte dem An- 
drang Grainiceanus auf die Dauer nicht zu twiderftehen. Die Gefahr wurde 
zur Krifis. Brachen die Rumänen mit verfammelten Kräften aus dem 
Geifterwalde gegen ben Oberlauf des Haarbaches und von Fogaras alt« 


Die Kämpfe im Alttal und am Rotenturmpaß 173 


abmärts gegen ben Mittellauf des Haarbaches und die Altſtrecke Glimboka — 
Talmeſch vor, fo war nicht nur Arz v. Straußenburgs verhter Flügel und 
Falkenhayns verlegliche, nur durch Kavallerie verteidigte Flanke gefährbet, 
fondern auch ein Durchbruch zwiſchen den Armeen Arz und Falkenhayn 
du erwarten. 

Die Verbündeten dankten es der Langſamkeit der rumäntfchen Führung, 
der Schwerfälligkeit der rumänifchen Truppenbewegimgen und dem Aus- 
barren ber grimmig fechtenden Truppe, daß diefe Drohung fich nicht fchon 
am 25. September in einem doppelten Anſturm auf den Quellwinkel des 
Haarbaches Bekokten— Henndorf—Iakobsdorf und die Linie Glimbota— 
2a Cetate entladen hatte. 

Die richtige Einfhägung des Feindes und der eigenen Kraft legte ben 
deutfchen Feldherren den Gedanken nahe, bei Hermannftadt ein kleines 
Scanmenberg zu ſchlagen. Wie Hindenburg dort, trachtete Falkenhayn hier 
mit einer feindlichen Armee in der Flanke den Sieg zu gewinnen, um dann 
bie Front zu verkehren und dem zweiten Gegner auf ben Leib zu rücen. 

Aber Grainiceanu ftand vor dem Geifterwald doch nicht fo ftill wie 
Remnentampf vor Königsberg. Er feste fi) am 28. September vor Tages- 
anbruch in Bewegung und ging, auf Prefans linken Flügel geftüst, mit 
Starten Kräften gegen Morgen und Schmettow vor, um in die Schlacht bei 
Hermannitadt einzugreifen. Schmettows Hufaren wurden am Arpas über 
fallen und unter Verluft ihrer Kanonen auf den Porumbach zurückgedrängt. 
Kurz darauf fah fich die 1. Kavalleriedivifion angefallen,, Die am Norbufer 
des Altfluffes ftand und die nach Agnethelm und Holzmengen ins Haarbach · 
tal führenden Straßen deckte. Sie wehrte fich verzweifelt, aber der Rumäne 
führte Divifionen über den Alt, griff recht? aus, ftieß zwiſchen der 1. Ra- 
valleriedivifion und der 71. Liniendivifion durch und zwang Öfterreicher 
und Ungarn zum Rüdzug. 

Eine Krifis greift in Falkenhayns linke Flanke. Der Feind bringt auf 
dem Nordufer des Altfluſſes ftrahlenförmig von Fogaras über Bekokten 
auf Heundorf, von Fogarad auf Agnethelm und auf dem Südufer des Alt 
von Fogaras gegen den Porumbach vor. Morgens rechter Flügel ift ins 
Gleiten gelommen, Falkenhayns Flankenſchutz zerfehlagen. Die k. und k. 
71. Divifion ift fo von Kräften, daß fie dem Zügel der Führung entgleitet. 
Sie fällt ohne Befehl von Bekokten auf die Linie Henndorf—Iatobsdorf 
zurück. Obwohl Faltenhayn alles tut, fie anzuhalten, indem er Arz dringend 
erfucht, den Rüdzug hinter den Quellwintel des Haarbaches und den KRofel- 
abſchnitt um jeden Preis zu verhindern, Hafft am Abend des 28. September 
zwiſchen den nach innen umgebogenen Flügeln der Armee Arz und alten 
hayn eine 20 Kilometer breite Breſche. 

Die Krifis wird zur Kataſtrophe. Grainiceanu rüftet ſich, in die Lücke 
Hineinzuftoßen und ben Iinfen Glügel der 9. Armee aufzurollen. 
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Da rettet die 89. Divifion die Lage. Sie tft auf dem Anmarfch vom 
Iinten auf den rechten Flügel der Armee Arz, vernimmt den nah und näher 
Tommenden Ranonendonner und ftrebt ihm mit keuchendem Atem entgegen. 
Als fie in der Abendbämmerung die Linie Henndorf—Ialobsdorf erreicht, 
blickt fie in das Mündungsfeuer rumänifcher Gefchüge. Da reißt ihr Führer, 
General v. Luttwitz, fie troß einbrechender Nacht, troß ihrer Übermübung ent- 
ſchloſſen gegen Bekokten vor und ftellt den Feind. Gleichzeitig wirft Falten- 
hayn feine einzige Referve, ein Landwehrregiment, das foeben erft ſtaubbededt 
von langem Marfch in Hermannftadt eingerück ift, gegen Often herum und 
entfenbet es mit einigen Haubigen das Haarbachtal aufwärts gen Agnethelm. 
Der Vormarſch der 2. rumänifchen Armee gegen den Haarbach kommt ins 
Stoden. Auch im Alttal gelingt es, Grainiceanus Bormarfch zu hemmen. 
Staabs fendet Schmettow ein paar Rompagnien, die den fächftfchen Hufaren 
die Laft abnehmen und die Lage am Porumbach zur Not wieder herftellen. 

Die Kriſis iſt für kurze Zeit beſchworen. Der 28. September endet auf 
dem linken Flügel der 9. Armee in einer Verſtrickung, bie ſich am 29. Sep- 
tember zu einer allgemeinen Schlachtfrifis zufpigen kann, wenn das XXXIX. 
Refervelorps nicht bis dahin mit dem Widerftand Popovicis bei Talmefch 
endgültig fertig wird. 

Dunkle Nacht fällt ein. Nebelihtwaden und Negengewölt hängen um 
die Gipfelfette der Fogarater Alpen und des Cibingebirges. Das Wetter 
droht umzufchlagen. Schon brodelt e8 in den Alpenbächen, die mit ſchwellen · 
dem Wafler zu Tal fahren. 

Die Divifionen des General Staabs haben blutige Arbeit getan und 
die Rumänen in heißem Vorwärtsdrang von Norbiveften und Norden 
gegen den Paßeingang zurückgeworfen. Am Abend ftehen fie im Halbkreis 
um Talmefch. Der Widerftand ift ſchwächer geworden, aber noch nicht ganz 
gebrochen. Bei Rotenturm, Caneni und La Cetata wirb bis fpät in die 
Nacht um Öffnung und Offenhalten der Rücyugslinie gelämpft, teild von 
ungeorbnet anlaufenden Haufen, die blindlings Rettung fuchen, teils von 
geſchloſſen vorgeführten Bataillonen, die den Paß von Süben angreifen und 
dem Alpenkorps unermüdlich zufegen. 

In der Nacht auf den 28. September find zahlreiche Kolonnen gen 
Caneni abgefloffen, Am Tage darauf nimmt das 10. Zägerbataillon die 
legte Kraft zufammen und ftößt noch einmal bi zum Alt vor, um vor dem 
Ort Rotenturm eine Barrifade aufzurichten. Es gelingt, und wiederum ftaut 
fih die Flucht vor dem Hindernis, wiederum brechen Mann und Rob, Ge 
Khlige und Fuhrwerke im Fluß und auf der Straße zufammen. Da laffen 
die rumänifchen Generale vom Durchbruch ab und leiten die Flüchtlinge am 
Abend auf Fußpfaden und einem neugebauten Kolonnenweg, die über die 
DBorberge der Fogarafer Alpen führen und die Klamm von Rotenturm 
umgehen, gen Süben. Auf diefe Weife entrinnen Taufende der Vernichtung. 
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Falkenhayn ftand am 28. September auf dem Turmföller der evan- 
gelifchen Kirche von Hermannftadt. Er verfolgte den ſchweren Rampf des 
Korps Staabs und erhielt bedenklich ftimmende Meldungen vom Anreiten 
der Ravallerie Grainiceanus, blieb aber gelaffen und führte Das Spiel ziel 
bewußt zu Ende. Als es dunkelte, war er Meifter des Brettes. 

Popoviei gab die Schlacht am Abend des 28. September endgültig 
verloren. Bon den Angriffen des XXXIX, Refervekorps zermürbt, in 
Flanke und Rücken befchoffen, feines Troffes beraubt und von ber Walachei 
abgefchnitten, ſah er fich dem DVerberben ausgeliefert. Da brach er, an 
Grainiceanus Vormarſch verzweifelnb, in Der Nacht auf Den 29. September 
ben Rampf ab und flüchtete im Dunkel mit den Trümmern feines Korps 
über die Surulſcharte. Er wußte nicht, dafs General Mabderescu, der Stabs ⸗ 
ef Grainiceanus, um biefelbe Stunde zu Kronſtadt eine Fliegermeldung 
unterfehrieb, in der er ihm mitteilte, daß bie Truppen ber 2. Armee fih am 
Abend des 28. September nur noch 15 Kilometer von feinen Stellungen 
entfernt befunden hätten und um 4 Uhr in der Frühe den Angriff wieder 
aufnehmen und gen Talmefch marfchieren wurden. Aber felbft wenn Popo- 
viei Darum gewußt hätte, wäre nichts mehr zu retten geweſen. Die Schlacht 
war für die Rumänen verloren, ihre Mraft in der enticheibenden Testen 
Stunde zufammengebrochen, 

Falkenhayn hatte das Enbfpiel gewonnen, weil er ben richtigen opera- 
tiven Gedanken wie eine Leuchte hochgehalten und trog Not und Krifis nicht 
batte verlöfchen laſſen. Das Ringen um Die Flanken mar zugunften der Ber- 
bündeten entfchieden. Uber noch war ziweifelhaft, ob der Sieg, den Falten- 
hayn bei Hermannftabt erfochten hatte, nur eine glänzende Epifobe bleiben 
ober die triumphierende Einleitung eines fiegreichen Feldzuges bilden follte, 


Swifchenfämpfe in Siebenblirgen und an der Donau vom 
29. September bi 4. Oftober 1916 


Grainiceanu hatte auf die Runde von der völligen Niederlage und der 
aufgelöften Flucht ber Armeeabteilung Manolesceus Halt gemacht. Er nahm 
feine vordringenden Staffeln vom Porumbach und vom Arpas gegen Fogaras 
zurüd, trat aber noch nicht den Rüdzug auf Rronftadt an, fondern wandte 
FH im Bunde mit Prefan neuerdings gegen Arz und griff am 29, September 
den rechten. Flügel der 1. Armee und die nach Often umgebogene Verteidi- 
gungsflanke Schmettows wiltend an. Da Prefan ben linken Flügel und Die 
Mitte Arz v. Straußenburgs fortgefest zurückwälzte und der Widerftand 
der Öfterreicher am Kokel von Tag zu Tag ſchwächer wurde, war die Lage 
der Rumänen trog der Zertrümmerung der Hermannftabter Gruppe feines. 
wegs verzweifelt. Brach Die f, und k. Armee zufammen, bevor Die 9, Armee 
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die Front verkehrt hatte und im Alttal aufwärts rückte, um Grainiceanus 
linken Flügel aufzurollen, fo war Falkenhayn in Gefahr, umgangen und im 
Becken von Hermannftadt eingefchloffen zu werden. 

Die rumänifche Heeresleitung gab den Feldzug in Siebenbürgen am 
29. September noch nicht verloren. Noch war Petrofeny in den Händen 
der 1. Armee, noch ftanden die Öfterreicher zwifchen dem Eifernen Tor und 
dem Vulkanpaß in Abwehr gebannt, noch griffen aus dem füdlichen Alttal 
auffteigende Bataillone das Alpenkorps bei Caneni fo heftig an, daß Krafft 
v. Dellmenfingen fich genötigt fah, den Paß mit Aufbietung des Testen 
Mannes zu verteidigen, Noch ftritten Prefan und Grainiceanu im Voll 
befig ihrer Kraft mit weichendem Feind. 

Zlieseu warf Verftärkungen ind Alttal, erfegte Die Verluſte der 1. Armee, 
deren 2. Divifion übel zerfchlagen und deren 13. Divifion vernichtet war, und 
forderte Die Rüceroberung bes Paſſes. Da Madenfen immer noch vor 
Cobabinu feftlag und Alexejew ruffifche Divifionen zu Fuß und zu Schiff 
nad Tulcen und Ronftanga entfendet hatte, um in der Dobrudſcha zum An- 
geiff überzugehen, glaubte ber rumänifche Generalftab der Bedrohung Kon- 
ftangas raſch Herr zu werden. Er fand fogar trotz der Kriſis bei Petrofeny 
und der Niederlage bei Hermannftadt den Mut zu einem Gewaltftreich und 
rüftete ein Kontingent, um Die Donau zu überfchreiten und Madenfen in 
den Nücdten zu fallen, 

Während Madenfen vor Cobadinu im Stellungstampfe verſtrickt lag 
und Faltenhayn feine Armee zum Angriff auf Rronftabt bereitftellte, vaffte 
General Zetton 16 Bataillone der Generalteferve zufammen und ging am 
2. Oktober zwifchen Tutratan und Ruftfchut im dichten Nebel über den 
Strom. Der bulgarifche Uferfchug war auf wenige Wachen befchräntt, 
ſchlief und wurde leicht vertrieben. Zetton erreichte ungefährbet das rechte 
Ufer und grub fi ein. Im erften Augenblid ſchien Mackenſen von feinen 
Berbindungen abgefchnitten und zwifchen zwei Feuern dem Verberben 
preisgegeben, ftand doch in Nordbulgarien Feine größere Truppe mehr im 
Felde. Aber Zettond Kraft reichte nicht weit. Der Brückenbau litt unter 
dem Feuer ber öfterreichifchen Donauflotte, Die das Sperrfeuer ber rumä- 
niſchen Strandbatterien durchbrach und Zettons Pontons in Stüde ſchoß, 
und die rumänifche Infanterie ſah ſich bald vom Norbufer abgefchnitten. 
Trogdem verfuchte Zetton, landeinwärts Raum zu gewinnen und einen 
DBrüdentopf einzurichten. Da eilten die Befagungen von Ruſtſchuk und 
Tutrakan herbei, warfen fich ihm in den Weg und drängten ihn in blutigen 
Gefechten zurüd. Am 4. Oktober fah fih der Numäne zum Rüdzug ger 
zwungen und wich aus brennenden Dörfern gegen ben Strom. Nur fpär- 
liche Trümmer erreichten auf Fähren und Booten das rumänifche Ufer. 

Als diefer kühngeplante Streich wie eine Rakete verpuffte, reifte in 
Siebenbürgen die bei Hermannftabt ausgeftreute Saat. 
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Der Vormarſch der Verbündeten und die Map: 
nahmen der Rumänen 


Die Echlacht am Geifterwalb 


Dem Führer der 9. Armee war ſchon am 24. September, als noch nicht 
einmal der Aufmarfch zur Schlacht bei Hermannftadt vollendet war, eine 
Betrachtung Hindenburgs und Ludendorffs zugegangen, bie in dem Schluffe 
Hipfelte, daß nach glücklichem Ausgang der geplanten Schlacht der vor Fo- 
garas ftehende Südflügel der rumänifchen Hauptmacht mit verfammelten 
Kräften möglichft umfaffend angegriffen und gefchlagen werben müffe. Diefer 
Entſchluß entiprang der ficher erfaßten ftrategifchen Lage und fand in Falten: 
hayns eigener Abficht Widerhall. Er verdichtete fich ſchon am 28, September 
zu neuen Marfchplänen, 

Als Faltenhayn vom Turmföller der evangelifhen Kirche auf bie füb- 
wärts wandernde Schlacht blickte, war er innerlich bereitd Damit befchäftigt, 
feine Armee nach Often herumzuwerfen und auf Fogaras anzufegen. Am 
29. September, nach gewonnener Schlacht, flogen feine Befehle zur Rüd- 
ſchwenkung der Armee an Staabs und Schmettow. Die Lage Arz v. Straußen · 
burgs hatte ſich inzwifchen fo verſchlechtert, daß er aufjebe größere Umordnung 
feiner Kräfte verzichten und alles vom Fleck weg gegen Grainiceanu in Be- 
wegung fegen mußte. Das Alpentorps blieb daher unter Krafft v. Dellmen- 
fingen am Rotenturmpaß ftehen, um ben kühnen Flankenmarſch zu decken, 
der die 9. Armee am Norbfuß des Fogaraſer Gebirges entlang und vom 
Haarbach oſtwärts auf beiden Altufern in den Feind führen follte. Staabs 
mit der 76. Refervedivifion, der 51. Honvebdinifion und der 187. Divifion 
rechts, Schmettow mit dem KRavallerietorps und der 89. Divifion lints, 
rüdte die 9, Armee in Wind und Wetter auf grundlofen Wegen, ohne zu 
ruhen, in eine neue Schlacht. 

Schwerer Regen flug in die Täler, die Bäche traten aus, die Berge 
verſchwanden im tiefhängenden Gewölt, Doch nur Staabs kam zum Mar- 
ſchieren. Schmettow wurde von Grainiceanu feitgehalten und mußte auf 
den Hügeln zwifchen Dem Rohrbach und Dem Haarbach mühſam um Stand 
ringen. Die 89. Divtfion, die Lüttwitz aus eigenem Antrieb gegen Bekokten 
vorgeführt hatte, um dem Angriff Grainiceanus Die Spitze abzubrechen, 
war anfangs glücklich geweſen. Sie hatte Die Höhen von Retisdorf und 
Hundertbücheln zwiſchen Jakobsdorf und Bekokten erobert, geriet aber dann 
in Gefahr umfaßt zu werden, denn der rechte Flügel der Armee Arz hatte 
der Bewegung nicht folgen können. Lüttwitz ftand daher mit entblößter 
linter Flanke in erfchöpfendem Kampf. Als am 30. September auch 
zu feiner Rechten die legten Fafern riffen und die k. und k. 1. Ravallerie- 
diviſion durchbrochen auf den Haarbach zurüchvich, drohte der Aufmarſch 
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der 9. Armee in Die Brüche zu gehen. Lüttwig entzog ſich mühſam der 
Umtlammerung. 

Herrſchte im rumänifchen Lager der fefte Wille, den Feind anzugreifen, 
um ihn zu fehlagen, ehe Falkenhayn in Die Linie gerückt war, fo war bie Lage 
der Verbündeten ernft. Nur rückſichts loſes Handeln nach vorn konnte helfen, 
wenn man nicht die Früchte der Schlacht bei Hermannftadt preisgeben und 
fih auf den Weißbach und Die Maroslinie zurücziehen wollte, In jedem 
Falle mußte das Abgleiten Der Armee Arz, Die von Prefan und dem rechten 
Flügel Grainiceanus weſtwärts geworfen und in die linke Flanke der Armee 
Falkenhayn hineingefchoben wurde, verhindert werden, Das gelang zivar 
nur zum Teil, aber ber Rumäne führte feine glücklichen Vorſtöße nie bis 
zur Entſcheidung duch und erlaubte Falkenhayn Dadurch, Zeit zu gewinnen 
unb am 2. Ottober trotz aller Hinberniffe und feindlicher Gegenwirkung mit 
der Maffe der 9. Armee zum Angriff anzutreten, 

Das unſichere Verhalten Prefans und Grainiceanus ging auf Weifungen 
aus Bulareft zurüd, Im rumänifchen Hauptquartier waren Beforgniffe 
um die in Siebenbürgen kämpfenden Armeen wach getvorden. Als das. 
Alpentorps am Rotenturmpaß allen Angriffen Trog bot und Faltenhayn, 
ohne Atem zu ſchöpfen, linls abſchwenkte, um auf Fogaras zu marfchieren, 
lief e8 dem rumänifchen Generalftab kalt über den Rüden. Man begamm 
für Grainiceanus einzige große rückwärtige Verbindungslinie, die Paß ⸗ 
ftraße Kronſtadt Prebeal, zu fürchten, Die dicht hinter Dem Sübflügel der 
2. Armee verlief und leicht von einem Vorſtoß Falkenhayns getroffen und 
zerriſſen werben konnte. Der Führer der 2. Armee teilte dieſe Sorge. Er 
trug fein Verlangen mit der Hauptoerbindungslinie in der feindwärts ge 
drehten Flanke zu ſchlagen. Der Gedanke an eine Vergeltungsſchlacht mit 
verwandter Front wurde daher bei Nacht und Nebel begraben und ber 
Ruckzug ind Gebirge auf die Pafbefeftigungen beſchloſſen. Damit war 
der Angriffsfeldzug preisgegeben, Aber auch in diefem Falle mußte der 
Rumäne angreifen. Nicht um zu flegen, fondern um Raum und Zeit zum 
Abzug zu gewinnen. Da der Rückzug ber 2. Armee Durch den Geiftermalb, 
die fiebenbürgifchen Argonnen, führte, in deſſen Schluchten jede Stockung 
verhängnisooll werden konnte, ſah fih Grainiceanu genötigt, ben Gegner 
erſt fo weit als möglich nach Welten und Nordweſten zurückwerfen, um fich 
vor dem Schiedfal Manoleseus zu bewahren. Deshalb trat die 2. Armeee am 
2. Oktober mit ftarten Kräften zum Ausfall an und warf bie 89, Divifion, 
die auf Faltenhayns Befehl am Morgen aufs neue vorgebrochen war und 
ſich wieder bis Bekokten Bahn gebrochen hatte, unter ſchweren Verluſten 
nah Nordweften zurüd, 

Im Lager der Verbündeten, wo Faltenhayn jest Die Oberleitung über- 
nommen hatte, war man über die ftrategifchen Abfichten des Gegners nicht 
unterrichtet, wußte nicht, ob er fehlug, um abzurüdten, ober lämpfte, um zu 





Die Kämpfe am Sinheibah und am Homorod 179 


fiegen, handelte aber felbft, wie e8 dem Willensftärkeren und Angriffsfreu- 
Digeren geziemf. Das Korps Staabs ging trotz des Rüdfchlages, Den Schmet- 
tom und Lüttiwig erlitten, Dem Feind entgegen auf Die Gefahr, von dieſem 
nun mit Übermacht angefallen und im Alttal zum Rampf geftellt zu werden, 

Es war ein mühfeliger Marſch. Das fehlechte Wetter hielt an, In 
ungezählten Rinnfalen ftürzten die Gewäfler von den Fogaraſer Bergen, 
die ſchwere Artillerie blieb fteden, Die Fuhrwerke verfanken, das Fußvolk 
308 die Füße ſchwer durch den Lehm. Luft und Erderkundung verfagte, 

Niemand wußte, ob der Feind vor dem Geifterwald zufammenrüdte, 
um das Korps Staabs von Norden zu umfaſſen und an Die Alpenwand zu 
drüden, oder verzagend von Fogaras auf Kronftabt wich. Ungewißheit 
braute in der Negentrübe. Die 9. Armee marfchierte, durchſchritt Fogaras 
und traf am Abend des 4. Oktober am Rande des Geifterwaldes auf den 
Feind. Er ftand zum Kampf bereit am fteilen Oftufer des Sincheibaches, 
der die Sudweſtflanke bes Geifterwalbes umflieht und fi) dem Angreifer 
als Fronthindernis entgegenftemmte. 

Grainiceamu hielt die Talfente ziwifchen Den Fogarafer Alpen und dem 
Alt in ihrer ganzen Breite gefperrt. Den Rüden an ben Geiftertwald ge 
lehnt, Tinte Durch Das hohe Gebirge geſchützt, rechts durch Die Armee Prefan 
gebedt, erwartete er den Angriff Faltenhayns, um ihn aufzuhalten, bis der 
allgemeine Rüdtzug eingefäbelt war und der Armeetroß das Beden von 
Kronſtadt geräumt hatte. Da Arz vor Prefan abermals weiter zurüd- 
gewichen war, konnte Grainiceanu den rechten Flügel auf den Höhen des 
rechten Altufers in der Linie Meburg —Weißkirch —Seiburg —Kobor ftehen 
laſſen und die 9, Armee mit der Hauptmacht bei O'Sinka am Sincheibach 
erwarten, Die Stellung war ſtark ausgebaut und fperrte Die Engen bes 
Geiftermaldes und die nach Rronftabt führenden Straßen und Bahnen. Ob 
Grainiceanu darauf verzichtete, Die Schlacht burchzufechten, wenn Falten 
hayn angeiff, mochte von Umftänden abhängen, die noch im Dunkel lagen, 
ebenfalls wurde Die Schlacht von beiden Seiten mit Dem Einfos ber vollen 
Kraft geſchlagen. 


Die Kämpfe am Sincheibach und am Homorod 


Weder ſtrategiſche noch taktiſche Äberraſchung lag im Spiel verborgen, 
als Falkenhayn, vom rechten Flügel der wiederbelebten Armee Arz unter 
ftügt, am 5. Oktober auf der ganzen Linie zum Angriff ſchritt. Er hatte 
jest ſechs, Durch ſchwere Kämpfe gefhwächte Infanteriedivifionen und das 
abgehegte Ravallerietorps Schmettow unter feinem Befehl. Von dieſer 
Macht fehlte nur das Alpenkorps, das noch am Rotenturmpaß focht. Dafür 
war eine öfterreichifch-ungarifche Gebirgsbrigade im Anmarſch, die Conrad 
vom Iſonzo herangerufen hatte, 
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Als die 9, Armee am 4. Oktober am Weſtrand bes Geiſterwaldes an- 
langte und zur Schlacht aufmarfchierte, entwölkte fih der Himmel und die 
Sonne trat wieder hervor. Drobend lag der hochgetürmte Wald in ber 
großen Altfehleife auögebreitet. Auf den Fogaraſer Alpen glänzte Neu 
fehnee. Aber die Helle währte nicht lange. Verdampfende Feuchte flieg aus 
den Talgründen und füllte Niederung und Hügellandfchaft mit bichten 
Dunftmafen. Am Morgen des erften Schlachttages hing der Nebel ſchwer 
in den Baumkronen und mwälzte fich in Schwaben über das Vorgelänbe bes 
Sincheibaches. Es wurde hoher Tag, bis die Sonne durch Die Nebel brach 
und die Kanonen ihre Stimme erheben konnten. 

Staabs feste die 76. Reſervediviſion und die 51. Honvebbivifion zum 
Angriff auf die rechtöufrigen Höhen an und trieb Die 187. Divifion auf Dem 
linken Flügel zur Umfaſſung vor. Er wollte zunächft Die Wirkung des Flanken 
angriffs abwarten. Doch als es 11 Uhr wurde und Die aufglängende Sonne 
feinen Fliegern den Anmarſch rumänifcher Verftärkungen verriet, die von 
Kronſtadt über Vledeni heranrückten, gab er den Befehl zum Stimangriff 
und eröffnete das Feuer. Da die Artillerie auf ben raſch trocknenden 
Wegen vorwärt? gekommen war, verfügte er über die Geuerfchlünde zweier 
Diviſionen. Kanonen und Haubigen ſchleuderten ihren Eifenhagel auf 
Grainiceanus Stellungen und gewannen bald Die Äberhand über die feind- 
lichen Batterien, die folder Feuerkunſt nicht gewachſen waren. Auch in ben 
Gräben des Feindes haufte das Feuer fürchterlich. Nach kurzem Artillerie 
kampf ging Die Infanterie zum Angriff vor und erftieg in unwiberftehlichem 
Anfturm die bewaldeten Höhen. Bon Stellung zu Stellung geworfen, 
wich ber Feind gegen Abend in Auflöfung in ben Geifterwalb, Er lieh 
Dutz ende von Gefchügen liegen, riß Die von Vledeny anrücenden Referven 
mit ſich und entſchwand im Dunkel den Augen des Verfolgers. Staabs 
rückte eilends nach und gelangte in der Nacht noch hart an die Oftausgänge 
des Waldes. 

Unterdeflen ging der linke Flügel Falkenhayns unter dem Befehle 
Morgens über Weißkirch ¶Kobor gegen den Alt vor. Die 89. Divifion 
erreichte noch am Abend den Fluß und ergriff von ben Übergängen am Nord» 
weſtrand des Geiſterwaldes Befig. Dagegen ftieß die k. und k. 71. Divifion 
bei Reps · Kohalom auf dem Weftufer des von Norden in Den Alt münden- 
den Homorod auf ſtarken Widerftand und gelangte nicht mehr vom Fleck. 
Der Rampf um Reps währte bis tief in Die Nacht. Erſt im Morgengrauen 
des 6. Dftober nahm die 71. Divifion den Ort Reps und wälzte ben Feind 
mit letzter Rraft über ben Homorod. Da bie Öfterreicher zu erfehöpft waren, 
um die Verfolgung aufzunehmen, ging die 89. Divifion an die Spige und 
ftieß füböfelich einfchwentend im Gewaltmarſch Durch den Wald gegen Kron- 
ſtadt vor. Lüttwig Durchquerte Den Geiſterwald und brach fich bis zur Bogat- 
Enge und der legten Höhenftufe der fteil gen Oſten abfallenden Waldhänge 
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Bahn. Als die 89. Divifion fpät abends an Ihren Gewehrpyramiden nieber- 
font, ftand Ihre Vorhut nur noch 10 Kilometer von der fübwärts gen Kron- 
ſtadt führenden Altſtraße entfernt. Schmettow, ber feine Reiter aus ber 
Schlachtordmmg ber Infanterie herausgezogen hatte, fehlug ſich inzwiſchen 
am äußerften linken Flügel mit ftarter rumänifcher Ravallerie und warf fie 
1:08 der Erihöpfung feiner Pferde über Meburg nad) Often zurück. 

" Am Morgen bes 7. Oktober ftand die 9. Armee in der Linie Almas- 
Mezs Vledeny ·Bogat, 16 Kilometer weſtlich von Kronſtadt, parallel 
ber Straße und der Eiſenbahn Kronftabt—Marienbusg--Nußbach zum 
Angriff auf das Kronftadter Becken und Die Stabt Kronftadt bereit. Schmet- 
tow beste am Homorod bie linke Flanke. 


Die Kämpfe um Kronſtadt 


Es ſchien, als bedürfte es am 7. Oktober nur noch kräftigen Zupackens, 
um ſich der von abziehendem Feind erfüllten Stadt zu bemächtigen und zu · 
gleich mit Den geſchlagenen Rumänen in Die Grenzpäſſe einzudringen. Aber 
als das XXXIX. Reſervekorps und Morgens rechter Flügel am Vormittag 
des 7. Oktober zum Angriff vorgingen, ſchlug ihnen nach kurzem Vormarſch 
allenthalben ſchweres Feuer entgegen. Grainiceanu hielt noch einmal ftand, 
Die 76. Refervebivifion, die am rechten Flügel focht und von Almas · Mezö 
über den Burzenbach vorrüden follte, um ſüdweſtlich von Kronſtadt gegen 
den Törzburger Paß Raum zu getvinnen, geriet in üble Lage. Die Ruma- 
nen hatten auf Dem Sübufer der Tohanita, eines Heinen Nebenwaſſers des 
Burzenbaches, eine Flantenftellung eingerichtet. Sie ftanden auf den Hügeln 
von Muscelului 150 Meter über der Talfohle und beherrfchten von Diefer 
Warte das ganze Vorgelände, Batterie auf Batterie flammte auf, als 
die Deutfchen aus dem Südzipfel des Geifterwaldes hervortraten, um die 
Straße Rronftadt—Rofenau— Törzburg zu gewinnen. Vergebens fuchte 
ber Führer der Divifion, General Elftermann, die fteilen Höhen feitlich zu 
umfaffen. Überall ftand ftarter Feind und hemmte den Vormarſch. Der 
Kampf kam am Burzenbach ziwifchen Zerneft und Roſenau ·Rozſnyo zum 
Steben. 

Auch die 51. Homvebdivifion und die 187. Divifion fanden den Weg 
nach Kronſtadt nicht frei. Die Divifionen, die Kronftadt von Nordweſten 
und Norden umfaffend angreifen wollten, ftießen auf ftarte Nachhutftellungen 
und wurden im Vorgelände der Stadt feftgehalten. Die Honvebs blieben 
bei Weidenbach liegen, Die Spige der 187. Divifion brach zwar in den Nord» 
rand der Stadt ein, wurde aber bald in ſchweren Häuferlampf verwidelt. 
General Suntel hatte vorforglich eine Flantendedung gegen Oſten vor 
gefhoben, die die Stadt nörblich umgehen follte. Uber auch fie wurde durch 
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Artilleriefeuer aufgehalten und kam nicht über Die Bahnlinie Kronſtadt — 
Marienburg hinaus. Der Kanonendonner ſchwoll an Diefer Stelle zuſehends 
an und erreichte am Abend ſolche Stärke, dag am Vorhandenfein einer 
zweiten Flantenftellung norböftlih von Kronſtadt nicht mehr gezweifelt 
werben konnte. Balb ertannte der Führer der 187. Divifion, daß an den 
Hügeln von Petersborf-Sztentpeter und Honigberg · Spaſzhermany, 8 Kilo: 
meter norböftlich der Stadt, ftarte Artillerie aufgepflanzt ftand, bie nicht 
nur fcharf in Die linte Flante bes XXXIX, Refervetorps feuerte, ſondern 
offenbar auch von Syil«Szeraba heranrückenden Teilen der Armee Prefan 
den Weg freihielt, 

Als der Abend ſank, war die Schlacht noch nicht entſchieden. In blutigen 
Kämpfen verging die Nacht. Erft der 8. Oktober brachte die Entſcheidung. 

Die Artillerie der 76. Refervedivifton zerfehlug die Schanzen von Mus . 
eelului, Elftermanns Infanterie erftürmte endlich die Hügelfette und drang 
ohne Säumen gegen Süden vor. Als es abermals nachtete, ftand die 76. Re 
fervebivifion auf den Höhen von Törzburg. Der Paßeingang fiel in Deurfche 
Hand, Dagegen gelang es Elſtermann nicht, noch weiter öſtlich auszugreifen 
und die Tömöfer Straße zu fperren. Vorgehende Bataillone wurden von 
den Rumänen in verzweifelten Anlauf zurücgeftoßen. Al Elftermann 
den Feind bei Muscelului Durchbrach, fiel auch der Widerftand in den Bor- 
ftädten Kronſtadts in fich zufammen. Die Rumänen festen Die Verteidigung 
der Stadt und die Bedrohung bes linken Flügels noch fo lange fort, bis 
fih Elftermanns Umfaffung geltend machte, und traten im Laufe bes Tages 
in Staffeln den Rückzug über die Päffe von Predeal, Altſchanz, Tatar- 
hawas und Bodza an. Die Honveds erftürmten ben Schlofberg und reichten 
der 187. Divifion im Innern der Stadt die Hand. Zerftäubende Nach- 
huten flüchteten in Die Berge, 

Prefans Verſuch, die 187. Divifion zwifchen Honigberg und Kronſtadt 
zu erbrüden, war im Anlauf gefcheitert. Er ließ bald vom Flantenangriff 
ab und wich gegen Oſten aus, ehe noch die 89, Divifion von Bogat zur Gegen- 
umfaſſung heranmarfchieren konnte. Da Die legten Rumänen ſchon in der 
Frühe des 9, Oktober aus der ſchwer umkämpften Stadt entwichen, blieb 
der übermübeten Divifion diefer Kampf erfpart. Sie kam nicht mehr zum 
Eingreifen. 

Schmettow ritt noch bis Ezit-Szereda, fand aber auch dort keinen Feind 
mehr. Prefan war vor der Armee Arz im Rüdzug auf den Oitozpaß. 
Grainiceanu wich unter ſchweren Verluften über den Tömöferpaß und den 
Altſchanzpaß. 

Siebenbürgen war für Die Rumänen verloren. 

Der Angriffstrieg Rumäniens wurde zum Rampf um bie Heimaterbe, 
die jegt dem Tonzentrifchen Gegenangriff des ftreitbaren Feindes ausgefegt 
lag. Der Verfuch der Entente, den ſchwerbedrängten Mittelmächten das 
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zumänifche Kurzſchwert unter dem Panzer in die Weiche zu ftoßen und ben 
Krieg noch vor dem Eintritt des Winters zu gewinnen, war am 8. Oktober 
als gefcheitert zu betrachten, . 

Kurz darauf brach Mackenſen die Dobrudſchaflanke auf und ſchob die 
ftrategifche Grenze über die Trajanswälle vor, 


Die Eroberung der Dobrudſcha 


Die Schlacht bei Topraiſar 


Madenfen hatte fih durch den Donauilbergang Zettond nicht aus 
feinen Belagerungslinien berauslodten laſſen und war vor Rafona— 
Eobadinu—Tuzla ftehen geblieben. Er hatte heiße Tage hinter fih. Der 
Feind war ſchon fo ſtark geworden, daß er den Kampf mit bem Gegner nicht 
mehr ſcheute. Als Zetton fih zu feinem waghalfigen Unt.mehmen an- 
ſchickte, gingen Ruffen und Rumänen in der Dobrudſcha zum Angriff über, 
Aber alle Verfuche, die Stelungen Madenfens vor Cobabinu zu durch 
brechen, wurden im Anlauf erſtickt. Es war ben Deutfchen gelungen, ihre 
{were Artillerie Durch die Steppe nachzuziehen und dicht vor ben feind- 
lichen Baftionen aufzupflanzen, Auch die Seeflanke, die in den erften Tagen 
noch gefährdet fchien, war gefichert. Tauch und Motorboote kreuzten vor 
Tuzla und beobachteten die Reede von Ronftanga, auf der ruſſiſche Panzer 
ſchiffe ankerten. Als Madenfen am 13, Oftober auch Die erbetene deutſche 
Divifion erhielt, war er zur Fortſetzung des Feldzuges bereit. 

Lubendorff hatte das Unmögliche möglich gemacht und eine Reihe 
deutfcher Divifionen nach dem rumänifchen Kriegsſchauplatz in Bewegung 
geſetzt, um ben Feldzug im großen Stil zu Ende zu führen, Die meiften Ber 
ftärtungen wurden Falkenhayn zugeführt, der ihrer zur Bezwingung ber 
kraftvoll verteidigten Gebirgsftellungen zwifchen dem Vulkanpaß und dem 
Ditozpaß bedurfte. Zu Mackenſen ſtieß die 217. Divifion. 

Da das Korps Hilmi-Pafcha wefentlich verftärft worden war, nahm 
der Marſchall den Angriff ſchon um die Mitte des Monats Oktober wieber 
auf. Er ftieß auf ftarfen Feind, Nicht weniger als fieben aufgefüllte In- 
fanteriebivifionen, darunter zwei ruffifche, eine Koſakendiviſion und eine 
zumänifche Ravalleriebrigade ftanben ziwifchen der Lagune von Tuzla und 
dem Steilufer der Donau im Umkreis von Pervelia, Topraifar, Cobadinu, 
Cogargea, Muleiova aufmarfchiert. Die Stellungen waren unaufhörlich 
verftärkt worden und der Verteidiger auf den Angriff gefaßt. 

Mackenſen ftellte feine beften bulgarifchen Streiter, bie Sofioter Divifion, 
auf den linken Flügel und wies das türkifche Korps rechts anfchließend an 
die Straße Cocargen—Eobabdinu. Am äußerften vechten Flügel ftand bie 
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bulgarifche Ravalleriebivifion, neben ber Das 6. Ulanentegiment aufritt. Die 
Deutſchen fochten in der Mitte. Sie waren zum Angriff auf Die große Erd- 
Feftung Topraifar beftimmt, die von den Rumänen mit einem Labyrinth 
von Drahtverhauen und zementierten Schligengräben umgeben worden war 
und den Schlüffel der ganzen Verteidigungslinie bildete. Der Kampf um 
Cobadinu · Topraiſar entſchied über das Schickſal Konſtantzas. 

Am 19. Ottober tritt die Dobrudſchaarmee zum Sturm an. Es iſt ein 
klarer Herbſttag. Nachſommerliche Hitze brütet über den Maisſtoppeln. 
Vom Schwarzen Meer her wehen Die Rauchſträhnen des unruhig kreuzen · 
den ruffifchen Geſchwaders. Deutfche Flieger Freifen über ber braunenSteppe 
und ftoßen bombenmwerfend über die feindlichen Linien und die Trajanswälle 
in die Norbdobrubfehe vor. Das Trommelfener beginnt. Es wühlt Die 
dunkle Erde zu Staubwolken auf und wälgt fich ſchwerfällig über die rumä- 
nifchen Stellungen, Die mit Maisftroh gedeckten Hütten ber Dobrubfcha- 
Dörfer brennen mit heller Flamme, die Betonpanzer der Mafchinengewehr- 
nefter beriten, Die Gräben füllen fih mit Toten. Bon Stunde zu Stunde 
fteigert fich Die Beſchießung, aber noch ehe e8 Abend wird, fallen Die Graben- 
gefhüge ein und fehleudern ihre Sprenglabungen auf den Feind, um ber 
Infanterie Bahn zu brechen, denn es gilt, die von Büffeln herangefchleppte 
Munition zu fparen und ſchon am erften Tag zu ftürmen. Im Sonnenſchein 
fteigen Deutſche, Bulgaren und Türken aus den Gräben, 

Am Tinten Flügel dringen Bulgaren und Türken wetteifernd in Die 
feindlichen Linien und nehmen am erjten Tage alle vorgefchobenen Stellungen 
an der Straße Eobabinu—Eocargea— Mulciova. Der Bulgare faßt auf 
der flachen Erdwelle nördlich von Mulciova Fuß, der Türke wirft die ihm 
entgegentretenden Rufen über die alten türkifchen Siedlungen von Sari Juk 
Bair nach Norden zurüd, Aber dann ſtockt der Angriff, Sperrfeuer fegt 
ein, und Cobadinu hält ftand. Die 217. Divifion und die Brigade Bode 
gehen gegen die Zwingburg Topraifar vor. Es ift ein fhwerer Gang. Das 
Feuer des Verteidigers fprüht aus zahliofen heilgebliebenen Betonnifchen 
und trifft den Angreifer wie Hagelſchlag. Die deutfche Infanterie wirft ſich 
nieber, krallt ſich an Die nackte ſchwarze Erde und fucht triechend Raum zu ge 
winnen. Darüber finft ber Tag. Die Nacht vergeht in Einzeltimpfen. Die 
Schlacht hängt in der Schwebe. Am 20. Oktober fchieben fich Die Deutfchen 
triechend von Südweſten und Südoften an Topraifar heran. Langfam, allzu 
Tangfam reift bie Umfaffung ber Feſte, Die das ganze Stellungsneg zufammen- 
hält. Die Sonne brennt, weder Waffer noch Munition gelangt zu den Sturm- 
wellen, die ſich mühſam gegen Die feindliche Hauptſtellung wälgen. Madenfen 
verfolgt den Angriff von einem alten römifchen Wachthügel und fieht ihn 
langfam, aber unaufhaltfem feindwärts rollen. Noch einmal wird es Abend 
und Nacht und die Steppe vom Mündungsfeuer aus großem und kleinem Ge · 
wehr erhellt, Am dritten Tag reift die Umfaflung zum Sturm. Der rechte 
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Flügel ſchwenkt ein und erreicht die Flankengräben. Hinter ihm bricht die 
Kavallerie, preußifche Ulanen und bulgarifche Dragoner, auf Tuzla burch, 

Als der Verteidiger von Topraifar den Angriff von zwei Seiten näher 
triechen fieht, als die Deutſchen am 21. Dftober trotz rafenden Mafchinen. 
gewehrfeuers in Die Hinderniffe brechen und Das Dorf von Often und Süden 
umklammern, entfinkt ihm der Mut. Er gerät in Vertvirrung, gibt gerfchlagene 
Gräben preis und beginnt in Anordnung zurückzugehen. Deutſche Feld. 
gefhüge jagen über das eroberte Glaeis und feuern über Kimme und Korn 
in feine wankenden Reihen. Da löft fich die Maſſe der Rumänen zu jäher 
Flucht. Ihre Artillerie progt auf und verläßt mit geſchwungenem Kantſchu 
die verlorene Walftatt. Vergebene wirft fih Die Koſakendiviſion ins Gewuhl, 
um die Flucht mit der Nagaila zu beſchwören. Sie wird vom DBerfolgungs- 
feuer erfaßt und von ber flüchtenden Maffe mitgeriffen. 

Ein Steppengewitter mifcht fich in Die legte Phafe der Schlacht. Big 
und Donner wüten, aus ſchwarzen Woltenlaften ftürzt raufchender Regen 
und Durchweicht die ſchwere, klebende Erde. Diesmal kennt Mackenſen keine 
Hinderniffe. Diesmal läßt er den Feind nicht aus den Händen. Der Fall 
Topraifars hat das ganze Stellungsfoftem der Rumänen zum Einfturz ge- 
bracht. Die vom Marſchall felbft vorgeworfene Ravallerie brauft auf der 
Straße Topraifar— Ronftansa nah Norden. Die 217.Divifion, die Brigade 
Bode, Türken, Bulgaren, die ganze Front folgt dem Feind, der überall 
flüchtend das Feld räumı und von Cobadinu auf Murfatlar und Medgidia, 
von Rafowa auf Cernavoda weicht, hart auf ben Ferſen und dringt mit ihm 
zugleich in Die alten Trajanswälle ein. 


Die Verfolgung von Topraifar bis Babadagh 


In hitzigen Verfolgungskämpfen twälzen fi Die Armeen nah Norden. 
Riefengroße Rauchfahnen verkünden den Brand der Ölbehälter von Kon- 
ftanga, wo der Ruffe eiligft zu Schiff geht, um ſich und koſtbares Kriegs. 
gerät auf das hohe Meer zu retten, 

Mackenſens Kavallerie erreicht ſchon am 22. Oktober die Stadt, und 
am Abend fteht der echte Flügel bereits in der Linie Islam Tepe—Alacap, 
15 Kilometer nordweſtlich von Konſtantza jenfeits der Bahn. Der linte 
Flügel ftrebt in ftrömendem Regen der Linie Medgidi—Cernavoda zu. 
Am 23, Oktober werden Mebgidia und Naſowa nach erbittertem Häufer- 
Tampf genommen, Vorgeführte Referven werden zerfprengt und der Straßen- 
ftern Caramurat befest. Am Tage darauf wendet fih Toſcheffs 1.Divifion 
gegen Cernavoda, erreicht bie Stadt im Gewaltmarfch und überfällt Die 
Beſatzung des Brüdentopfes in ihren Quartieren. Nah kurzem Kampf 
erliegt ber Rumäne der Überrafehung und gibt den Rampf verloren. Doch 
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gelingt e8 ihm noch, Die Donaubrücke und den Eifenbahnviabuft, der bie großen 
Donaufümpfe in einer Breite von 15 Kilometern überfpannt, zu fprengen 
und die Brandfadel in Die Arfenale zu werfen. Die legten Flüchtlinge ent · 
eilen gen Norden und zerftäuben in den Wäldern der Norddobrudſcha. 
As Madenfen fih mit dem Gall der Linie Ronftange—Cernavoda 
nicht befcheibet, fondern die Verfolgung rückſichtslos fortſetzt, bricht Die 
3, ruffo-rumänifche Armee in zwei Teile auseinander. Die rumänifchen 
Divifionen ſchlagen fih nach Nordiveften, um Harfowa zu erreichen und 
dort bie Donau zu überfehreiten, Ruffen und Zugoflawen ſtürzen nordwärts 
zurüd, um fi im waldigen Hügelland von Bababagh zu fegen und dort 
das Herantommen frifcher ruffifcher Divifionen zu erwarten. Madenfen 
fendet ihnen herausforbernd ſchwächere Kräfte nach, Die dem Feind das An- 
rücken ber Dobrudſchaarmee vortäufchen, und nimmt feine Hauptmacht beim- 
lich zurück. Während die Norddobrudſcha von Gefechten wiberhallt, fichert 
er Cernavoda und Konſtantza durch eine weit nach Norden vorgefchobene 
Verteidigungslinie. Dann macht er fich bereit, unmittelbar in Die großen 
Kämpfe einzugreifen, die feit Dem 8. Oktober in ben Trans ſylvaniſchen Alpen 
geliefert werden und fich am 23, Oktober zu einer Krifis im Lager Falten- 
Hayns verdichten. Die Dobrudſcha fintt zum Nebenfchauplas herab, 


Die Rämpfe in den Transfylvanifchen Alpen vom 9. bis 
12. Oftober 1916 


Die Armeen Arz und Faltenhayn hatten fich nach den Siegen bei 
Hermannftadt und Rronftabt im Gebirge feitgelaufen, und es beburfte größerer 
Streitermaffen, um den Waffengang mit Rumänien aus drohender Erftarrung 
zu erlöfen, Die Tore ber Walachei aufzubrechen und den Feldzug mit mächtigem 

Schwung in die Ebene zu tragen. ° 

Der Geginangriff der 9, Armee, der am 8. Oktober auf den Grenzpäffen 
Transfploaniens gegipfelt hatte, war von wenigen beutfchen Divifionen und 
ſchwachen ungarifchen Verbänden ausgeführt worden. est fanden dieſe 
vor einer Aufgabe, die fie ohne große DVerftärtungen nicht mehr löſen 
konnten. 

Oſterreich · Ungarn war aber nicht in der Lage, ſtärkere Kräfte nach 


Siebenbürgen zu enden, denn die Erfchöpfung, in Die es Bruffilows Offen _ 


five geftürgt hatte, ließ ihm Dazu feine Möglichkeit mehr. Drei Gebirgs- 
brigaben, das war alles, was Conrad v. Hötzendorf zur Fortführung des 
Feldzuges noch freimachen konnte. Sie eilten in den erften Oftobertagen vom 
italienifchen Kriegsſchauplatz nach Siebenbürgen. 

Da traten Die Deutfchen abermals in den Riß. Lubendorff pflücte 
6 Infanterie: und 2 Ravalleriedivifionen aus den alten Fronten, um fie fo 
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ſchnell wie möglich, winterlich ausgeriftet, in die Transfplvanifchen Alpen 
zu entfenden. Sie brachten Die Streitmächt ber Verbündeten noch lange nicht 
auf die Höhe des Gegners, der alle Waffenfähigen unter die Fahnen rief 
und neuen Zuzug aus Rußland erhielt, aber fie genügten, Den Kampf um die 
Walachei aufzunehmen und voll deutſchen Waffenftolzes bie Entfcheidungs- 
ſchlacht zu fuhen. Doch bis fie zur Stelle waren, durfte das Schwert nicht 
zoften, der Feind nicht zur Befinnung kommen. 

General v. Falkenhayn hatte den Weifungen aus Pleß und eigener 
Einſicht gehorchend feine Divifionen nach den Rämpfen um Kronſtadt ſofort 
mit aller Macht gegen die Päffe vorgetrieben. 

Der mächtige Grenzwall der Transfploanifchen Alpen befand fih am 
9, Oftober noch im vollen Befis der Rumänen. Auf allen Scharten und 
Päffen des zwei und breifach gegliederten Gebirges ftanben rumänifche 
Divifionen zur Abwehr bereit. Prefan war mit der ungefohlagenen 4. Armee 
über das Görgeny- und das Relemengebirge auf das Gyergyogebirge zurück · 
gegangen und ficherte die Zugänge der Molbau, in der bereits ruffifche 
Entfagarmeen aufmarſchierten. Grainiceanu hatte Die gefchlagene, aber 
ungebrochene 2. Armee aus dem Altbecken und den Kronftadter Vorbergen 
auf den Ditozpaß, ben Altſchanzpaß und die Päfle von Tömös und Törzburg 
zurückgeriſſen und fperrte Die nach Plöfti, Sinaia, Dragoflavele und Cam- 
polung abfteigenden Straßen. Auf Feldbefeftigungen und Panzerwerke 
geftüst, ficherte er Die in die weftliche Walachei hinunterführenden Täler, den 
Nordfaum des Bukareſter Zentralraumes und die Linie Ploefti—Targo- 
vifte—Pitefti. Da die Hauptlräfte der Armee Faltenhayn vor der Front 
der 2. Armee ftanden und den Angriff auf Die Päffe ohne Zaudern eröffneten, 
ſetzte Der rumänifche Generalftab alsbald Verftärtungen nach Sinaia, Drago- 
flavele und Campolung in Bewegung und übertrug feinem beiten Führer, 
General Avereseu, den Oberbefehl über alle ziwifchen dem Ditogpaß und dem 
Rotenturmpaß fechtenden Truppen, 

Avereseu hielt auf der Höhe des Gebirges ftand und verteidigte Die 
gewundenen Paßſtraßen und die Quertäler der zur Donau ziehenden Flüffe 
mit Kraft und Geſchick. Am meiften fürchteten Die Rumänen für das Praho- 
varal, das Salcmitatal, das Dambovitatal, das Targuluital und das Argestal, 
die in das Becken von Butareft mündeten. Brach Faltenhayn über Tömoös, 
Ayuga und Sinaia ins Prohovatal, fo riß er Die Pforten des großen Erdöl. 
gebiet? von Campina auf und gelangte über Ploefti in die Norbflante, 
oder von Sinaia ind Salomitatal abſchwenkend, über Targovifte nach Titu 
in die Nordweſtflanke von Butareft. Stieß er von Törzburg nach Drago- 
flavele ind Tal der Jalomita ober weitlicher außgreifend nach Eampolung 
ins Tal des Targului vor, fo erfchloß fich ihm Die große Gebirgstalfcharte 
Pitefti im Argestal und gab ihm den Vormarſch in füböftlicher Richtung 
in bie fruchfbare Argesnieberung und auf bie Norboftfront Butarefts frei. 
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Belang es Faltenhayn zwiſchen dem Oitozpaß und Törzburg durchzubrechen, 
fo führte ihn der Vormarſch — welches Tal er auch wählen mochte — un- 
mittelbar vor die Ofttore Bukareſts und in den Nücken der weiter weftlich 
tämpfenben Armeen, 

Um dem Unheil zu begegnen, das aus folchen Operationen erwachfen 
mußte, kämpften Die Rumänen auf ben Rronftädter Paßhöhen mit dem 
Mute der Verzweiflung. Aber auch im rumänifchen Alttal, am Ausgang 
des Rotenturmpaffes, im Bulkangebirge, an ber Jiukllamm und bei Orſova 
ftellten fie fich, in Die Verteidigung geworfen, entfchloffen zum Kampf und 
hielten Die Pforten der Walachei geiperrt. Da fie jet auf ben inneren Linien 
tämpften und im Vertrauen auf ruffifchen Zuzug ſtarke Kräfte bei Bulareft 
vereinigen konnten, um fie raſch an Die bedrohten Puntte zu werfen, fahen 
fie den Angriffen Falkenhayns gefaßt entgegen. Sie hofften, den Angriffen 
fo lange mit Nachdruck zu begegnen, bis der Winter hereinbrach und bie 
Deutfchen zur Ruhe zwang. Und es ſchien, als hofften fie nicht umfonft. 

Wochenlang rüttelte Faltenhayn vergebens an den Gebirgspforten der 
Walachei. Die 9. Armee kämpfte nach der Schlacht bei Rronftadt, in einzelne 
Gruppen aufgelöft, mit verbiffenen Zähnen um die Öffnung der Gebirge. 
tore. Am äußerften linken Flügel der 9, Armee focht Schmettow, der die 
öfterreichifche 71. Divifion und das Kavalleriekorps gegen den Oitozpaß 
vorgeführt hatte; rechts anfchließend ang Die 89. Divifion um ben Tatare 
Havas- und den Bodzapaß; bei Altſchanz und Tömss kämpfte Staabs 
mit der 187. Divifion und der 51. Howeddiviſion; bei Törzburg ftand Mor- 
gen, der Die 76. Neſervediviſion und Die in Eilmärfchen herangeführte 8. Ge 
birgsbrigade Conrads gegen Dragoflavele vortrieb; am Rotenturmpaß 
focht Rrafft v. Dellmenfingens Alpentorps, bem Goiginger mit der 2, und 
10. Gebirgsbrigade zu Hilfe geeilt war; im Vulkangebirge kämpfte bie Durch 

gzwei deutfche Baraillone verftärkte, 144. öfterseichiiche Landfturmbrigabe, 
die als 301. Divifion mit der 11. Bayerndivifion zur Gruppe Kneußl vereinigt 
worden war; bei Orſova endlich hielt Die verftärtte k. und k. 145. Landfturm- 
brigade unter Oberft v. Szivo den Feind in Schranten, 

Überall wurde erbittert gelämpft. Bei Petrofeny wich der Rumäne 
nach ber Schlacht bei Hermannftadt aus freien Stücen auf Die Grenzpäffe, 
hielt aber den Szurbutpaß, den Vulkanpaß und Die Jiuklamm feft verfchloffen. 
Am Rotenturmpaß hatte der Kampf keinen Augenblick gerubt. In der 
Nacht auf den 3, Oktober war das legte Bataillon Manolescus unter großen 
Verluſten in verzweifelten Anprall nach Süden durchgebrochen. Vom 
Monte Robu bis zum Surul tobten erbitterte Gefechte. Angriffe und Gegen- 
angriffe verflochten fih. Am 5. Oktober begann Krafft den Einbruch ins 
rumänifche Alttal vorzubereiten, Als Goigingers alpenländifhe Brigaden 
bei Caneni eintrafen, ftritt bier die Auslefe deutſcher und öfterreichifher 
Gebirgstruppen gegen ben Feind, ber fich ihnen mit verftärkten Kräften 
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entgegenftemmte. Morgen gewann bei Törzburg am 9. Dttober langfam 
Raum. Als Conrabs 8. Gebirgsbrigade eintraf und den Rumänen in die 
Flante fiel, wich der Verteibiger vor der 76. Refervebivifion ein Stüd weit 
zurück und ließ die erften gepanzerten Werke in Morgens Hand, Rumänifche 
Referven eilten herbei, nahmen bie Weichenden auf und brachten den Kampf 
zum Stehen. Auf den härteften Widerftand ſtieß Staabs, der am Tömdfer- 
paß, vor dem Haupteinfallstor in Die Walachei, in ein Labyrinth von Panzer- 
werten und befeftigten Söhenftellungen geraten war. Auch am Bodza- 
und am Ditozpaß hielt der Rumäne ſtand. J 

Am 12. Ottober kam Falkenhayn zur Erkenntnis, daß der kühne Ver⸗ 
ſuch, gleichzeitig mit dem Feind in die Päffe einzubringen und die nach Süben 
fallenden Täler im Nacht. zu öffnen, gefcheitert war. Da an einen Verzicht 
auf Gortjegung des Feldzuges nicht zu denken war, der Einbruch in die Wa · 
tachei aber erziwungen werben mußte, bevor ber Winter das Gebirge mit 
Schnee überfehüttete und den Feldzug unter ſich begrub, galt es nunmehr 
das Schwergewicht dorthin zu verfchieben, wo ber Feind am raſcheſten ger 
ſchlagen werden tonnte, gleichgültig ob diefer Punkt unmittelbar in den 
Innenraum der Walachei vor bie Tore Bukareſts führte ober an den Säumen 
des Kriegstheaters Ing. 


Die Kämpfe in den Transſplvaniſchen Alpen vom 13. Oktober 
bis 6. November 1916 


Falkenhayns Wahl fiel auf das Vulkangebirge. Die deutſche Heered- 
leitung billigte feinen Entſchluß und beſchloß, nicht am der ftrategifch ge⸗ 
gebenen Stelle, in ber Norbflante der Butareſter Zentralſtellung, über Tä. 
mös und Campolung, fondern an einem erzentrifchen Puntt, weit nach Welten 
gerückt, in die Walachei einzubrechen. Hier war das Gebirge fehmäler, Die 
Anfammlung der Truppen leichter, ber Feind, der feine Hauptmacht zwiſchen 
Dem Rotenturmpaß und dem Bodzapaß gehäuft hatte, ſchwächer und ber 
Abftieg leichter. Der Angriff konnte über zwei dicht nebeneinanberliegende 
Übergänge, den alten Vulkanpaß und die neugefchaffene Kunſtſtraße des 
Szurdukpaſſes am Ufer des Jiufluſſes erfolgen, jenfeits der Rlamm Raum 
getvinnen und ſchon nach einem Vormarſch von 40 Kilometern bei Targu-Fiu 
das breitaufgefchlagene Tal erreichen, das leichten Fußes in Die Ebene 
hinunterführte, 

Wohl lag in der Wahl ein ftrategifcher Verzicht verborgen, denn der 
Abftieg erfolgte am linken Flügel bes Feindes und geftattete Dem Angreifer 
nicht, namhafte Kräfte des Verteidigers abzufchneiden und feine Zentral 
ftellung aus den Angeln zu heben, aber angefichts des unüberwinblichen 
Wiberftandes, den die Rumänen in den Bergen von Azuga und Drago- 
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ſlavele leifteten und wachfenden Gegendruckes im Gyergyögebirge, wo ber 
Ruffe Prefans Divifionen ablöfte, gab es Feine andere Aushilfe als Die Ber- 
legung des Schwergemwichtes nach Weften. 

Um den Rumänen bie Verftärtung bes bedrohten Flügels zu erfchweren, 
follten die Angriffe der Gruppen Krafft v. Dellmenfingen, Morgen und 
Staabs fortgefegt und dem Feind im Alttal, vor Campolung und Sinaia 
hart zugefegt werden. Es war ein gewagtes Spiel, das eine Zerftreuung der 
Kräfte auf weitgefpannter Front nad) ſich zog, aber es galt, das Gebirge zu 
überwinden, ehe der Winter hereinbrach, 

Auch der Rumäne handelte. Er fuchte überall die günftigften Wider- 
ftandslinien zu behaupten oder zurückzugewinnen und griff am 13. Oktober 
am Vulkanpaß an. Er warf fih in der Nacht mit großer Übermacht auf 
die deutſchen Bataillone der 301. Divifion und drängte fie gegen Petrofeny 
zurück. Am Abend des nächften Tages rafften Die Deutfchen Die legte Kraft 
zuſammen und eroberten die verlorenen Stellungen zurück. Der Aberfall 
mahnte Kneußl zur Vorſicht und veranlaßte ihn, Die Vorbereitungen 
zum großen Angriff auf Die Paßhöhen zu befchleunigen, 

Um Rneußl zu entlaften und fich felbft vom feindlichen Druck zu befreien, 
griff Krafft v. Dellmenfingen am 15. Oktober auf der Front Monte Robu— 
Taneni—Surul an. Er feste Goigingers Brigaben auf den Flügeln zur Am · 
faffung an und trieb Tutfehet? Alpentorps im Zentrum ald Keil in den Feind, 
In wildem Schwung ſtieß die 10. Gebirgebrigade über Den Monte Robu 
nah Süden vor, erftürmte den Piefroafa und fuchte von dem füdöftlich 
ftreichenden Grat der Ververitahöhe das Lotrutal zu erreichen, das als 
Querfurche zum Alt zieht. Am Tage darauf brach Goigingers 2. Alpler- 
brigade auf dem linken Flügel über die Moscovulſcharte gegen Süboften 
vor, erreichte das Längstal des Topologufluffes und gewann Schulter an 
Schulter mit Dem Alpentorps die Straße, die von Eaneni abzweigend über 
Gaujani— Titefi— Perifani ind Topologutal hinabſteigt und füdlich von 
Salatrucu einen Seitenftrang über Nudeni ins große Argestal nach Curtea 
de Arges ausſendet. 

Letzter Herbftglang leuchtete auf den Bergen, Nauhreif ftob von ben 
Bäumen, und vom Nachtfroſt gehärtet lag die Erde, als Deutfche und Öfter- 
reicher den Angriff über Gipfel und Gründe fühwärts trugen, doch als er in 
der Linie Salatrucu— Arefu gipfelte, kam Die Natur ben Rumänen zu Hilfe, 
Ein Amwetter wälzt fih aus Nordweſten heran und überfchüttet Die Trand- 
ſylvaniſchen Alpen mit Schnee. Eifiger Sturm wehte die Flocken zu Haufen, 
riß die Tragtiere von ben glatten Felfenftufen und unterbrach die Verbin- 
dungen der tief im Gebirge ſteckenden Verbündeten mit dem Becken von 
Hermannftadt. Der Rumäne holte zum Gegenhieb aus, ſchlich fih an die 
10. Gebirgsbrigade heran und ftieß den rechten Flügel Kraffts vom Lotrutal 
und der Ververita gegen den Monte Robu zurüc, Auch der linke Flügel 
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wurde heftig angefallen, Die 2. Gebirgsbrigade und Tutfchels linker Flügel 
behaupteten fich in ihren Stellungen bei Salatrucu und Arefu, warfen die 
aus dem Quelltal des Arges in ihren Rüden einbrechenden Rumänen wieder 
nach Süboften, verbrauchten aber in Diefem Kampf ihre legte Kraft. Nach 
zweitägigem Ringen mußte fih die 2. Gebirgsbrigade entfchließen, nach 
Norden auszuweichen. Da begann plöglich die Mitte der feindlichen Front 
nachzugeben. Bon Umfaffung bedroht und durch unermüdliche Angriffe 
des Alpenkorps zermürbt, räumte der Rumäne am 21. Oktober Caneni und 
ging über Greblefti auf die Mormontahöhe und Gaujani zurück, Die Ber 
bünbeten hatten den Gegenftoß abgeivettert, waren aber nicht imftande, 
den Angriff fofort wieder aufzunehmen. Kraffts Korps war erfchöpft, Re 
ferven nicht zur Stelle, Weg und Steg lagen verſchneit. So endete Kraffts 
tühner Vorſtoß, der dad Alttal beinahe aufgefprengt hätte, ehe noch Kneußl 
am Ziu zum Angriff ſchritt, als Feſſelungsunternehmen auf den Gipfeln 
des winterlichen Gebirges Dicht vor ben fanft gen Süden abfallenden Höhen. 
ſtufen. Falkenhayn fandte ihm Teile der 8. und 11. bayerifchen Divifion, 
um ihn vor Rüdfchlägen zu bewahren. 

Nicht minder heftig wurde um die Straße Törgburg— Campolung und 
die Dffnung des Dambovitatales und des Targuluitales gerungen. Als bie 
Stoßtraft der 8. Gebirgsbrigade und der 76. Refervebivifion fich nach blutigen 
Gefechten und der Eroberung Rucars und Dragoflaveles am Nordhang bes 
Mateiasſtockes, 7 Kilometer norböftlih von Campolung, erfchöpfte, rückte 
die 12. Bayerndivifion in Morgens Rampflinie und drang tm zerklüfteten 
Gelände gegen Campolung vor. Da rief der Rumäne zivei frifche Diviſionen 
von Targovifte heran und bot dem Gegner am 18. Oktober wiederum Halt, 

Staabs war nach der Eimahme von Tomös bei Prebealvon Rumänen 
und Ruffen feftgehalten worben und mühte fidh vergebens bie weitgefbonnenen, 
tiefgeglieberten Sperrftellungen zu beiden Seiten ber Paßſtraße mir ge 
ballten Kräften zu durchbrechen. Er ſchlug daher den Weg ftüchveife frei, 
indem er Linie um Linie mit Gefchüg zerſchmetterte und Schritt für Schritt 
vordrang. Am 23. Oktober ftürmte er Prebeal und drang gegen Azuga vor. 

Die 89, Divifion war anfangs raſcher vom Fleck getommen und hatte 
den Tatarhavaspap und ben Bodzapaß im Nachftoß in ihre Gewalt gebracht, 
wurde aber bald darauf von ftärkeren Kräften angegriffen, in Die Abwehr 
gezivungen und Konnte nicht mehr daran denken, das Buzautal zu öffnen, 

Schmettow war der Flankengruppe Prefans, die fih von Honigberg 
ind Beden von Rözdiväfärhely zurückgezogen hatte, hart auf Die Haden 
getreten und mit dem Feind in den Ditozpaß eingedrungen, Die ihm unter 
ftellten Öfterreicher, Goldbachs 71. Dinifion, riffen das Ditoztal in einer 
Länge von 15 Kilometern auf und erfchienen am 20. Oltober ſchon bei Heres- 
trau in der Südflanke von Tirgul Okna vor der Pforte des Trotustales. 
Da traten den Öfterreichern plöglich ruffiiche Divifionen gegenüber. Der 
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KRampf am zum Stehen. Am 23. Oktober wurde die 71. Divifion von einem 
umfafiend angefegten Gegenangriff getroffen. Generalmajor Goldbach ſchlug 
die ruffifchen Anftürme blutig ab, fah fich aber am Abend umgangen und 
mußte feine Divifion in der Nacht auf die Paßhöhe zurücknehmen, um der 
Umklammerung zu entrinnen. Der Verſuch Schmettorws, in Die Molbau ein- 
zubrechen, war gefcheitert. Falkenhayn fandte ihm Die 8. bayerifche Referve- 
Dioifion, Die legte Referve, die ihm nach dem Eintreffen ber aus Dft und Weft 
beraneollenden Verftärkungen noch geblieben war. Es galt den Gegenangriff 
der Ruffen am Ditozpaß zum Stehen zu bringen und den drohenden Einbruch 
in das Beden von Kezdiv aſarhely und in die Flanke Der 9. Armee zu vereiteln. 

Es wetterleuchtete in ber Moldau, Offenbar waren ftarte ruffifhe 
Maffen im Begriff fich in das Trotustal und am Ditozpaß aufwärts zu 
ſchieben, um ziwifchen ber 9. Armee und ber Armee Arz Breſche zu ſchlagen. 
Auch vor der Front dert. und. 1. Armee und in ihrer linken Flanke tauchten 
ruſſiſche Divifionen auf. Am Gymiespah, am Bekaspaß und im Biſtrigtal 
trat der Ruſſe an die Stelle des Rumänen und griff an. In dieſer Not warf 
Falkenhayn bie legten bayerifchen Regimenter, bie er fih am Munde ab- 
gefpart hatte, an ben rechten Flügel ber 1. Armee, um das Wetter zu be 
ſchwören, das Arz v. Straußenburg nicht allein zu bannen vermochte.“ 

Da die 9. Armee, deren einzelne Rampfgruppen vom Oitozpaß biß zum 
Vulkanpaß im Gebirge verftridt, lagen, Durch eine ruſſiſche Offenfive aus 
der Moldau in Flante und Rüden bedroht war, galt kein Zaubern. Aber 
nun ftand Falkenhayn mit leeren Händen da, und Die Bayern, Die aus dem 
Becken von Rezdiväfärhely in Die Eziker und die Berezker Berge fliegen, 
um die Ruffen zu zügeln, follten bei Caneni und Petrofeny bitter fehlen, 
Fluchend mag Krafft v. Dellmenfingen am 23. Oftober mit je einem Regiment 
der 8. bayerifchen Refervebivifion und ber 11. bayerifchen Divifion fürlieb 
genommen haben, als es bei Salatrucu ums Leben ging. Sein Landsmann 
Kneußl ſollte den Ausfall von Verftärtungen am Vulkanpaß bald noch ärger 
zu fpüren befommen, war ihm boch der entſcheidend gedachte Angriff über- 
tragen worden, zu dem er gar nicht ſtark genug fein konnte. Aber noch ein- 
mal befiegte der unbeirrbare deutſche Wille Die Reibungen des Dreifronten- 
krieges, Die Die deutſche Kraft in ungeheuerer Steigerung und Vervielfältigung 
der Aufgaben zu verzehren drohten. 

Am 21. Oktober ging Faltenhayn ohne NRüdficht auf die ſchweren 
Kämpfe feiner Mitte und bes linken Flügels bei Petrofeny zum ftrategifchen 
Angriff über. 

Kneußl fehritt zur Eroberung einer Bergftufe am Vulkanpaß, die ihm 
zur Eröffnung des allgemeinen Vorftoßes dienen follte. Tauluft wehte, und 
der gefallene Schnee hing bleifchwer an den Sohlen. Nebel, Regen und 
friſche Floden trieben im Wind. In den Tälern der Walachei ſchwollen 
Bäche und Fluſſe, das weitgefchichtete Gebirge ertrant in Dunft und Trübe, 
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Der hochgelegene Vulkanpaß, ber weftlich von ber Jiukllamm und bem mit 
dem Flußlauf verflochtenen Szurdukpaß die Grenze überfchreitet, lag in 
ſchmelzendem Schnee begraben. Bon den 1800 Meter hohen Rücken bes 
Drf. Negralui, der Straja, de Candatul, des Vrf. Beti und bes Vrf. 
Mandrei, Die zu beiden Seiten der Päffe ald Grenzwacht aufgerichtet ftanden, 
war nichts zu ſehen. Nebelſchwaden rollten über Die breitabfallenden Stufen 
des Gebirges und verbargen die tiefeingefchnittenen Täler ber Tasmana, 
der Biftriga, des Jales, der Sufita und Des Sadu, die fich jenfeit Der Rlamm 
in den Jiu ſtürzten und ſein gewundenes Bett mit Tofen füllten, Die Rumänen 
ftanden auf den Südhängen der Grenzberge verfchanzt und hüteten bie Siu- 
Hamm und die Quelltäler feiner Nebenflüffe. Ihre Späher ſaßen in alten 
Wachttürmen und zerfallenen Kaftellen aus der Türkenzeit wohlgeborgen. 
Jedes Tal mar durch Flantenftellungen gefperrt, der Vulkanpaß befeftigt und 
die Südpforte des Szurdukpaſſes bei Bumbefti Durch Panzerwerke ver- 
ſchloſſen. Die Hauptträfte waren bei Targu-Fiu, 20 Kilometer flußabwärts, 
verfammelt. Im Beſitz der Straße, die am linken Flußufer über Filiafu 
nad) Eraiova in die Ebene führt, und der Bahn, die bei Targu-Siu im fpigen 
Wintel nach Often abbiegt, um Filiafu durch das fruchtbare Gilorttal zu 
erreichen, fahen Die Rumänen jedem Angriff gelaflen entgegen. 

Am 21. Oktober dachten fie an teine Schlacht. Die Witterung wiberriet 
jeden Kampf. Das hohe Gebirge lag im Nebel verloren, Die Niederung 
dampfte vom Regen, und der Lärm des Gefechtes, das Kneußl an den Flanken 
des Vulkanpaſſes entfeflelt haste, Drang nicht in die walachifchen Täler. Die 
Bayern ließen ſich nicht irremachen, fondern rüfteten am 22. Oftober zum 
Hauptangriff. Das Thermometer war geſunken. Es begann in großen 
Flocken zu fhneien. Als der 23, Oftober graute, lagen Gipfel und Paßwege 
unter neuem Schnee begraben. Aber der Niederfchlag brachte keine Auf« 
heiterung. Der Nebel ftieg in Die Flußtäler, füllte die Hügellandſchaft füdlich 
der Siuflamm mit dichten Maffen und verhinderte Die Befchießung der un- 
ſichtbaren rumänifchen Stellungen. Es war der zum Angriff beftimmte Tag, 
aber Die Gefchüge ſchwiegen. Da ging Kneußls Infanterie ohne Artillerie 
vorbereitung zum Sturm vor, um zu beiden Seiten der Päffe an den Neben- 
flüffen Bahn zu brechen, während die 6. Ravalleriedivifion mit Dem dfter- 
reichiſchen Landfturm auf dem Auferften rechten Flügel antrat, um in Die 
geloderte Flanke des Feindes einzubringen und durch das Biftrigtal in Die 
große Jiumulde binabzuftopen. In Schneemänteln, mit Bergftöden und 
Steigeifen verfehen, Mafchinengewehre und Gebirgsgeſchütze auf Tragtieren 
und an Geilen mit fich fehleppend, griffen Die Bayernan. Wie Geifter tauchten 
fie plöglich vor den rumänifchen Stellungen auf und warfen den völlig über- 
raſchten Feind von den Vulkangipfeln in die fübwärts ftreichenden Berg- 
kuliſſen. Der Rumäne glitt von den Höhen, und am 24. Oktober war der 
Vulkanpaß in deutfcher Hand. 

Stegemanns Gelchichte des Rrieges IV 13 
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Als die Kunde von dem Überfall nach Targu-Jiu gelangte, war ber 
Paß bereits verloren, und Kneußls rechter Flügel ſchien im Begriff gegen 
das offene Jiutal einzufchwenten, Die 144. Landfturmbrigade ftand auf 
den Begleithöhen des Biftriga, Die Bayern auf den Bergflanten, die Jales, 
Sufita und Jiu voneinander ſcheiden. Der Rumäne raffte fih auf, führte 
Berftärtungen aus den Tälern heran und warf fich dem Anſturm entſchloſſen 
entgegen, wurde aber des Gegners nicht Meifter. Am 26. Oktober gipfelte 
der verwegene Angriff am Südeingang der Jiuklamm auf den Vorbergen von 
Bumbefti, auf den Höhen von Dobrita und auf den Hügeln von Borofteni. 
Die Linie. Bumbefti—Targu-Siu war in der linten Flanke bedroht. Bei 
Bumbefti winkte das offene Jiutal, bei Borofteni das breite Biftristal 
Schon drängte die 6. Ravalleriedivifion mit ihren leichten Gefchügen nach 
vor, um ins Biftrigtal einzubrechen. 

Da flug ein großer Gegenangriff der Rumänen den Deutfchen den 
Sieg aus der Hand. Die Kraft des Angreifers war im breitägigen Kampf 
mit den Naturgewalten und dem Gegner verzehrt worden. Kneußls Divi- 
fionen waren von ihrer Grundftellung durch unwegſames, verfchneites Ge- 
birge getrennt und fahen ſich ohne Obdach, ohne Verpflegung und nur noch 
ſchlecht mit Munition verfehen zur Abwehr umfaſſender Gegenftöße ge- 
zwungen. Inder Hoffnung auf Entſatz hielten Die zerſtreut fechtenden Gruppen 
noch zwei Tage ftand, Dann brach der Rumäne bei Dobrita durch bie dünne 
Front und fprengte ben rechten Flügel ab. Die 144. Landfturmbrigabe und 
die 6. Ravalleriebivifion wurden abgefchnitten, Bon Falkenhayn gefandte 
Berftärkungen kamen zu fpät, um das Loch zu ftopfen. Grimmig fechtend 
wich das Zentrum auf den Vulkanpaß zurück. Mancher wunde Mann blieb 
liegen und verdarb, Zerfprengte fielen in Feindes Hand, Geſchütze gingen 
verloren, zu Tode erfchöpft fanten Die Weichenden an den Hängen bes Paffes 
nieder. Dem linken Flügel gelang es vor dem Sübeingang der Jiuklamm, 
auf den Höhen von Bumbefti, ftehen zu bleiben. Er ſchlug alle Anläufe der 
Rumänen ab und behauptete ſich vor den Panzerwerken der Paßſperre. 
Der rechte Flügel geriet in bie fehwerfte Not. Er fah ſich bei Borofteni 
plöglich von allen Seiten umfaßt und der Vernichtung ausgeliefert. Drei 
Tage, vom 26. bis 29. Oktober, kämpften öfterreichifch-ungarifcher Lande 
fturm und deutſche Reiter auf fich felbft geftellt mit Dem ſiegesgewiſſen Feind. 
Pferde und Tragtiere fielen dem Hunger und der Kälte zum Opfer, Die 
Munition ſchwand dahin, mit ihr Die Hoffnung auf Entfas. Bom Sturm 
ausgeblafen und vom Negen durchnäßt lagen Die Braven Tag und Nacht 
in ber Zeuerlinie, die fich allmählich zum Kreis rundete und von allen Seiten 
in ihre Reihen ſchoß. Sie dachten nicht Daran, fich zu ergeben. Am 30. Ok. 
tober rafften fie fich auf, um den Rüdzug anzutreten. Der Regen drofch, 
der Schnee war zu Brei geworden, Weg und Steg verfhlammt, die Welt 
verfunten, Sie tappten rückwärts, fehlugen fih durch den Feuerring und 
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fuchten am linken Biftrigufer gen Norden zu entkommen. Es war ein Rüd. 
zug, teine Flucht. Nachhuten feuerten ind Nebelgrau und fchredten den 
Feind, Der oft von einer Handvoll Leute im Schach gehalten wurde, während 
das Groß die vereiften Halben erflomm und Berg und Tal zwifchen ſich und 
Die. Verfolger brachte. Eifiger Sturm jagte über die Höhen, Glatteiß deckte 
die Felfenftufen, bretthart ſchlugen die gefrorenen Mäntel an die Knie. 
Pferde und Tragtiere brachen zufammen, Geſchütze rutſchten ab undriffen 
Geſpann und Fahrer mit fich in Die Tiefe, Als die letzten Kräfte zu verfagen 
Drohten, wurden die Kanonen gefprengt, die Progen in die Abgründe ge 
ftürzt und die Fuhrwerke fich felbft überlaffen. Am 1. November erreichten 
die Trümmer der Divifion mit ihren Verivundeten die Grenzhöhen und 
wurden von ber eiligft herangeführten 7. Ravalleriedivifion aufgenommen, 

Der erfte Verſuch, über den Bulkanpaß und durch den Szurdukpaß in 
die Walachei Durchzubrechen, war unter großen Verluſten gefcheitert. Der 

Angriff hatte den Reim des Mißlingens in ſich getragen, denn er war mit 
unzureichenden Kräften und ohne gründliche Vorbereitung auf langwierige 
Kämpfe im winterlihen Gebirge unternommen worden, aber es gelang 
Kneußl, den Vulkanpaß zu behaupten und dem Feind das Nachfegen zu 
verleiben. 

Im rumänischen Lager zu Targu-Fiu map man dem Erfolg große Ber 
Deutung bei. Die Angriffötraft des Gegners ſchien gebrochen. Die rumänifche 
Heeresleitung wandte daher ihre Aufmerkfamteit vom Jiutal ab und den 
KRämpfen im Alttal zu, wo Krafft v. Dellmenfingen um diefelbe Zeit zu 
neuem Angriff gefchritten war und den Gegner abermals ins Gedränge ge- 
bracht hatte. 

Als die Rumänen dem Angriff Kraffts am 21. Oktober durch einen 
Gegenangriff beider Flügel begegneten und fich wieder in den Quelltälern 
des Arges, des Topologu und auf der Veverita feftfegten, war Die Ber- 
ſtrickung ungelöft geblieben. Tutſchels Einbruch im Zentrum und die Er- 
oberung Gaujaniß hatten nicht genügt, das Netz zu zerreißen und den Weg 
nah Süden zu öffnen, denn der Alt trat erft 20 Luftlilometer weiter füd- 
lich aus der gewundenen Klamm ins breit enıfaltete Tal, 

Krafft hielt daran feft, den Hauptftoß an der Straße Gaujani—Sala- 
trucu zu führen, um über Titefti, Spini, Perifant, Bajefti, Poiana Raum 
zu gewinnen, den Bajeftiabfchnitt zu überwinden und auf dem Monte Cozia 
Fuß zu fallen. Mit der Eroberung Gaujanid war noch wenig getan, da ber 
Feind von den im Dreieck gelagerten Höhen Mormonta, Zanoaga, Bum- 
befti einen ftarten Druck auf Tutſchek ausübte, Drei Tage rang das Alpen- 
korps, um fich von dieſem Druck zu befreien. Auch hier fiel Schnee und Regen, 
auch bier wälzte fich Dichter Nebel über die Schlacht. 

Schritt für Schritt gewann der Angriff Raum. Handgranate und 
Maſchinengewehr taten blutige Arbeit. Da ging der Rumäne an ber Monats- 
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wende zu neuem Gegenangriff über. Der Stoß traf das 10. Jägerbataillon. 
Nur 300 Mann ftart, lag es im Geröll eingegraben auf nackter Halbe, als 
der Feind dicht vor ihm aus dem Nebel tauchte, um es mit bem Bajonert 
zu überrennen. Die Überrafhung mißlang. Die Hannoveraner empfingen 
die Stürmer mit Mafchinengevehren und Handgranaten und warfen, fie 
nach fürchterlichem Blutbad in die Flucht. Vom Rampfzorn gepadt, rief 
Hauptmann Kirchheim feine Jäger zur Verfolgung auf und ftieß dem Feind 
das Bajonett in Die Rippen. 

Da löfte ſich auf einen Schlag die Verſtrickung, in der fih Die Gegner 
feir 5 Tagen hin- und herwälgten. Wie einft am Reichadterkopf riß der Hurra- 
ruf Die ganze Deutfche Linie in die Höhe und rollte fein Echo von ber Mor- 
monta bis zur Zanoaga. Bataillon auf Bataillon trat zum Angriff an 
und ftürgte fich mit dem alten Schlachtruf auf den überrafchten Feind. Nach 
turzem Rampf räumte der Rumäne, von Panik erfaßt, feine Linien und 
flutete am Abend gegen Bumbefi—Titefti zurück. Titefti fiel am Tage 
darauf. 

Unermüblich nachftogend drang Tutſchek zwiſchen dem Alt und dem 
Topologu gegen Süden vor. Die Rumänen führten Verſtärkungen heran 
und verteibigten jebes Dorf an der Straße, jede Ruppe in der Flanke bis 
aufs Auferfte, vermochten aber den Anfturm nicht zu brechen. Oft kam es 
zu wildem Handgemenge, das blutige Opfer forderte. Die Rumänen wurden 
vom Monte Fruntu und vom Monte Sate heruntergeivorfen und der Weg 
nach Süden in erbitterten Kämpfen bei Spini, Bajefti und Potana frei- 
geſchlagen. Im Ringen um den Monte Sate fiel am 6. November der 
Führer des bayerifchen Leibregiments, Major Prinz Heinrich von Bayern, 
Er wurde von feinen „Leibern“ blutig gerächt. Drei Tage fpäter erftieg das 
Alpenkorps den Monte Cozia. Die gefährlichften Stellungen der Altklamm 
maren umgangen, die Stellungen der Rumänen nörblich des Lotrutales 
unhaltbar geworben, aber die Stoßkraft Turfchels war erfchöpft und das 
Beifpiel Kneußls mahnte zur Vorſicht. 

Krafft v. Dellmenfingen blickte von der ragenden Warte verlangend ind 
Topologutal, hütete fih indes den Gewinn aufs Spiel zu fegen und wartete 
Berftärtungen ab, ehe er fich anſchickte in breiter Front von ben Sübgipfeln 
der Fogarafer Alpen in die walachiſchen Täler hinabzuſteigen. 


Der Durchbruch im Vullkangebirge 


Während die Gruppe Krafft v. Dellmenfingen über Bajefti gegen den 
Monte Cozia vordrang, bereitete Falkenhayn alles vor, um die Scharte von 
Dobrita—Boronefti auszutvegen und den entjchelbenb gebachten Angriff 
am Jiufluß mit überlegenen Kräften wieder aufzunehmen, Die legten Ber- 
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ftärkungen waren im Anrollen, Die 216. Divifion rücte zu Krafft v. Dellmen- 
fingen ins Alttal, und die 41. und 109. Divifion fammelten fich bei Petro- 
feny. Zum Führer der verftärtten Siugruppe wurde Generalleutnant Kühne 
beftellt. Er hatte einige Tage am ODitozpaß gefochten, um bie Bayern und 
die Divifion Goldbach als rechten Flügel der Armee Arz zufammenzufaffen, 
und erfhien nun am Vulkanpaß, um die Nordweſttore der Walachei ein- 
zuſchlagen. Mit ihm kam Schmettow zur Führung der 6. und 7. Ravallerie- 
divifion. Die drei Regimenter feiner 3. Ravalleriedivifion blieben als fieben- 
bürgifche Ravalleriebrigabe unter dem Befehl des Oberften v. Preiniger 
im Beden von Kẽzdivaſarhely zurück. 

Diesmal wurde der Angriff im großen Stil vorbereitet, Wege gebaut, 
Munitionsftapel angelegt, bie ſchwere Artillerie mit Traktoren befpannt, 
DPanzertraftwagen herangeführt, Weg und Steg genau erkundet, ber An- 
griffsplan bis ins Kleinfte ausgearbeitet und eine Maffe von 4 Infanterie 
und 2 Ravalleriedivifionen zum Stoß geballt. 

Am 10. November war Kühne bereit. In der Jiuklamm und auf den 
Höhen ftanden die Infanteriedivifionen aufmarfchiert, im Talkeſſel von 
Petroſeny harrten Schmettows Reiter auf den Augenblic ins geöffnete 
Jiutal einzubrechen. Aberall herrfchte der fefte Wille, das Letzte an die Er- 
zwingung des Durchbruchd zu fegen, um vor dem Winter in die Tiefebene 
zu gelangen und dem Feind das Schwert aus ber Hand zu ſchlagen. 

General Faltenhayn hatte fein Hauptquartier nach Petroſeny verlegt 
und brannte darauf, Die Entfcheidung zu erzwingen. Kühne ftellte die 41. 
Divifion auf den rechten Flügel am Vulkanpaß, die 109. Divifion auf ben 
linken Flügel Sftlich des Szurdukpaſſes auf und nahm die Bayern und die 
301. Divifion ins zweite Treffen zurüd. Nachdem ber linke Flügel fich in 
beftigen Vorkämpfen des Dftufers des Sadufluffes bemächtigt hatte, um 
auf gleiche Höhe mit der 41. Divifion zu gelangen, gab Kühne am 11. No» 
vember das Zeichen zum allgemeinen Angriff. 

Die Luft ift Mar. Das Jiutal liegt blank aufgefhlagen, in allen Berg. 
rinmen fprubelt grünes Waffer. Die rumänifchen Felſenſtellungen zeichnen 
ſich ſcharf vom helleren Hintergrund ab. Die ſchweren Batterien des Oberften 
Plantier eröffnen das euer. Aus dem vorgewölbten Stellungsbogen von 
Bumbefti, von den Sabu- und den Sufitahöhen ſchlägt der Eifenhagel ver- 
nichtend in den Feind, Zum erftenmal wird ber Rumäne hier von fofte- 
matifchem Wirkungsfchießen erfaßt. Seine Artillerie ſchießt unficher zurück, 
feine Infanterie duckt fich feheu in Gräben und Verhauen, Referven rüden 
planlos von Targu-Ziu in die angegriffenen Täler aufwärts, geraten in die 
Schußlinie und verfrümeln fich, bevor noch der Deutfche zum entfcheidenden 
Stoß anfest. Als Kühnes Infanterie zum Angriff vorgeht, trifft fie auf 
erfchütterte Bataillone. Der erfte Anfturm wirft alles über den Haufen, 
Der Rumäne wird von den 1200 Meterhöhen heruntergeftürzt, und als es 
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Abend wird, ift er zum zweitenmal auf die Linie Bumbeſti—Valari zurüd. 
geworfen. Die 41. Divifion fteht auf den legten Gipfeln an der Sufita, bie 
109. Divifion auf den nad Bumbefti hinunterführenden Begleithöhen bes 
Sadufluffes. Vom Artilleriefeuer zermürbt, von Handgranate und Bajonett 
getroffen und von Mafchinengervehren zufammengefchoffen, fluten Die Rumä- 
nen weftlich und öftlich des Jiutales zurück. Vergebens reiben tapfere Führer 
ihre Bataillone wieder vor, der tampfgeübte Gegner mäht die Opfertwilligen 
mit Mafchinengewehren nieder, drückt vorprallenden Haufen die Flanken 
ein und ftößt am Tage darauf von den eroberten Höhen ind Tal, um Den 
Paßriegel durch Umfaffung der Panzeriverfe von Bumbefti zu fprengen, 
Am 13. November dringt das württembergiſche Gebirgsbataillon Der 
41. Divifion in Valari ein und behauptet Den Stüspuntt gegen verziveifelte 
Gegenftöße ganzer Regimenter, die von Dobrita, Sifeni und Rugi vor- 
geführt werden und die Hälfte ihrer Stärke auf den Hügeln von Valari 
biegen laſſen. Als es zum drittenmal nachtet, ftehen die Sturmbivifionen in 
der Linie Balari—RugSambotin—Lazarefti—Turbati auf den zum 
Ziutal abfallenden Höhen und blicken in offenes Gelände. Die Panzerwerke 
exliegen dem Feuer der ſchweren Haubigen, und am 14. November zerbricht 
ein Ie5ter gewaltiger Stoß den Pafriegel und wirft den Verteidiger inı 
offenen Ziutal 12 Kilometer nach Süden auf Eurtifoara zurüd. 

Der Rumäne fieht fein Zentrum durchbrochen, den großen Talzug in 
Zeindeshand und verliert den Halt. Bon allen Höhen, aus allen Neben 
tälern weichen feine Bataillone auf Targu-Fiu, Der Paß fpringt auf. Oberft 
v. Wechmar bricht mit dem 4. Ulanenregiment im Galopp aus bem auf- 
geſchlagenen Tor heraus, jagt mit Feldgefhügen und Sprengkommandos 
nach Lazarefti und wirft ſich, vom Jiu öftlich abſchwenkend, ind Hügelland 
zwiſchen Sin und Gilort, um den Winkel abzufchneiden, den die Bahnlinie 
bei Targu · Jiu macht, und raſch ing Gilorttal zu gelangen. Es gilt die Bahn- 
verbindung bei Scoarta am Eingang ind große Gilorttal zu unterbrechen. 
Hinter den Ulanen fest fich die Maffe der 6. und 7. Ravalleriedivifion in 
Bewegung. Geſchloſſen durchtrabt fie die 24 Kilometer lange Paßenge, 
veitet das Jiutal abwärts gen Targu-Fiu, um Die Straße Targu-Iin— Filiafu 
zu Öffnen und in das Beden von Balarefti zu gelangen, in dem ſich Sufita, 
Jales, Biftrisa und Tasmana mit dem Hauptfluß vereinigen, 

Doch der Rumäne ift noch nicht gefonnen, Den Rampf aufzugeben. Er ift 
zwar auf Targu · Jiu gewichen und räumt auch diefen Ort, bezieht aber auf 
den nach Norden abfallenden Höhen füdlich und füböftlich des Ortes zwifchen 
Sin und Gilort eine Sperrftellung und erwartet Den ungeftüm vorbrängenden 
Feind. Die Stellung gilt ihm als unangreifbar. Eine 5 Kilometer breite 
Mulde und ein vielverzweigter Wafferlauf find der Hügeltette vorgelagert, 
auf der er fein Gefchüg aufpflanzt und drahtumſponnene Gräben zieht. Er 
hält zuverfichtlich ftand, denn er beberrfcht beide Flußtäler aus der Flante 
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und wähnt fih vor Umfaſſung fiher. Schmettows Kavallerie wird mit 
ſchwerem Feuer empfangen und gezwungen nach Südweſten auszubiegen, 
Als Schmettow ſich von Balarefti weſtwärts wendet, verlängert der Ber 
teidiger feine Linie vom Jiu bis zur Tasmana und fchiebt den verlängerten 
linten Flügel in das Hügelland, das fich zwifchen der Tasmana und bem 
Motrufluß aufbaut. Schmettow wird in heftigen Rampf verwickelt und 
kommt nicht mehr vom Fleck. Sein Verſuch, den linken Flügel bes Feindes 
zu umfaflen, erfeheint unterbunden, Auch die rechte Flanke der Rumänen 
bleibt gefichert. Wechmar bricht ſich zwar durch das Hügelland füblich von 
Lazareſti Bahn und fprengt bei Scoarta Die Bahn, ftößt aber bei Petrefti 
im Gilorttal auf ftarfen Feind und wird in Bedrängnis gebracht. Die Ver ⸗ 
folgung ift rafcher zu Ende ald gedacht. 

Kühne nimmt die Herausforderung an und marfchiert zu neuer Schlacht 
auf. 


Die Schlacht bei Targu-Ziu 


Das Wetter ift umgefchlagen. Es regnet in den Tälern und fehneit auf 
den Höhen. Wiederum füllen ſich die Rinnfale mit Schmelzwaffer, quellen 
graue Nebelſchwaden aus den Hügelfalten, wälzt ſich Unheil fündendes Ge- 
wölt von den Bergen. ALS die deutſche Infanterie am 16. November nach 
ermübenden Märfchen vor der rumänifchen Trusftellung ankommt und fich 
zum Angriff zu entfalten beginnt, bricht ein Schneefturm in Die Täler und 
verweht Weg und Steg. In der Nacht befinftigt fih das Unwetter zu 
ſchwerem Flodenfall, und am 17. November liegen die Flußtäler mehr als 
fußhoch überfchneit, Die Wafferriffe der Hügellandſchaft verweht, Die Schluch- 
ten zugebedt. Der Sturm frifcht auf, peitfcht dem Angreifer Eiskriftalle 
und Flocken ind Geficht und Hüllt Die Stellungen bed Verteidiger in geftalte 
loſes Grau. Kühne greift ohne Säumen an. Er weiß, daß der Rumäne 
fortgefegt Verſtärkungen von Eraiova erhält und fich eifrig einzufchießen 
beginnt. Eile tut not. Die Maffe der 41. und 109. Divifion wird gegen die 
Hügelfront vorgeführt. Die geſchwächte 11. Bayerndivifion wird durch 
Teile beider Divifionen und Artillerie verftärtt und gegen den Gilortflügel 
angefegt und die 301. Divifion zum Schuß der linken Flanke nach Often ab- 
gedreht. Schmettow erhält Befehl, den linken Flügel der Rumänen mit der 
7. Ravalleriebivifion aufs neue anzugreifen und bie 6. Ravallericdivifion 
zur Umfaſſung ins Motrutal zu entjenden. Alles, was Kühne zur Hand 
bat, tft zu rückſichts loſem Angriff beftimmt. Ieder Trommler weiß, daB Die 
Schlacht über das Schickſal der Heinen Armee entfcheidet, die ſich in ben 
verfchneiten walachifchen Tälern mit der Siuflamm im Rücken ſchlagen muß. 
Der Szurdukpaß hallt vom Lärm der Kolonnen, die fih mühfem aneinander 
vorbeiwinden, um Die kämpfende Front zu fpeifen. Der ganze Nachfchub 
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pulfe in diefer einzigen Schlagader, über die ber Schneefturm feine weißen 
Laften fhüttet. Niedergebrochene Pferde ſäumen die Straße, aus der Spur 
geratene Fahrzeuge liegen im Flußbett, Verwundete und Erfagmannfchaften 
ftrömen ab und zu, Panzerwagen pflügen ben ftäubenden Schnee. 

General v. Falkenhayn hat fein Hauptquartier in Bumbefti aufgefchlagen. 
Er weiß, daß Kühne in ſchwerem Rampfe fteht und wartet auf Schmettows 
Meldung, daf die Umfaffung des linken Flügels im Motrutal gelungen ift. 
Aber der Lärm der Schlacht verhallt im Toben der Elemente. Funkſprüche 
und Drahtanfchlüffe verfagen, weder das Gruppenkommando noch das Armee- 
tommando vermögen dem Gang ber Ereigniffe zu folgen. Dagegen kommt 
von Höging gute Runde, Ludendorff hat nochmals für Verftärkung geforgt. 
Die 115. Divifion ift von Kowel herbeigeeilt und fammelt fich bei Petrofeny 
zum Vormarſch. Aber fie gelangt nicht mehr zum Eingreifen. Kühnes 
Truppen fchlagen Die Schlacht ohne fie zu Ende. Sie fechten fie ohne Zügel- 
leitung, auf fich felbft geftellt, Divifion für Divifion, Schulter an Schulter 
in wilden Draufgehen aus. Die 41. und 109. Divifion erfteigen bie fteilen 
feuerfpeienden Höhen und packen den Feind an der Bruft. Kneußls race 
ſchnaubende Bayern und die mit ihnen fechtenden Schwaben ftürmen Petreſti 
und erzwingen den Übergang über den Gilort, Schmettows 7. Ravallerier 
divifion dringt zwifchen Siu und Tasmana gen Süden vor, und die 6. Ra- 
valleriedivifion umfaßt den linken Flügel, wirft ihn bei Vladoi auf Rofiuta 
und erreicht im Nachſtoß das Motrutal, Am Abend kämpft das Zentrum 
der Rumänen zwiſchen Jiu und Gilort auf den Höhen von Rovinari und 
Petreſti, von drei Seiten umfaßt, ums Leben. GeneralDraugaltil wehrt fih 
mit verzweifelter Kraft, um bie talwärts flutenden Staffeln feiner gefchlagenen 
Armee zu veften. Am Gilort kämpfen einzelne Regimenter bis zur Der 
nichtung, bei Pefteana—Rafina, im Jiuwinkel, fallen ein paar taufend 
Gefangene in deutſche Hand. Als es dunkelt, flüchten Die Trümmer der Armee 
gen Often und Südoften, General Draugaltil wird zu Tode getroffen vom 
Schlachtfeld getragen. 

Faltenhayn hat den Gebirgswall überwunden, Kühne leitet fofort Die 
Verfolgung ein. Die 41. Divifion wirft am 18. November bei Filiaſu ver- 
ſchanzte Nachhuten, und Schmettomw fegtüber den Motru, um nah Süden aus. 
holend in Die Ebene hinabzufteigen. Am 20: November erfcheint die Deutfche 
Ravallerievor Eraiona, der Hauptftabt der Weſtwalachei. Während Küraffiere 
und Panzervagen in den von Nachzliglern angefüllten Ort einbringen, ftreben 
die 119. Divifion und Die 301. Divifion links ſchwenkend gegen Often. Am 
Abend des 21. November — es war ber Tag, an dem Kaifer Franz Joſeph 
die Augen ſchloß — erreicht Kühne unter Verfolgungslämpfen die Linie 
Sroiva—Gavanefti—Dtetelifu. In der Nacht reißt fich der Rumäne vom 
Verfolger 108 und gewinnt flüchtend mit Geſchütz und Troß die Altlinie, den 
großen weitwärts gerichteten Feſtungsgraben feines Herzlandes, der als 
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ideale ftrategifche Schrante von den Fogarafer Alpen bis zur Donau ftreicht 
und jedem von Welten anrückenden Gegner Halt gebietet. Hier ftellt ſich 
die gefehlagene Armee unter neuer Führung dem Verfolger. 


Die ftrategifche Lage der Rumänen am 22. November 1916 


Als die rumänifche Heeresleitung am 22. November 1916 die Lage 
prüfte, wurde fie mit Schrecken gewahr, daß die Altlinie nur für kurze Zeit 
verteidigt werben konnte. Auch die klugen Augen des franzöfifchen Generals 
Berthelot blickten ſkeptiſch auf die buntbeſteckte Karte, „Feinde ringsum!“ 
Rumänien, dad am 28. Auguft ausgezogen war, den Mittelmächten den 
Gnadenſtoß zu verfegen, ſah ſich am 23. November auf drei Seiten vom 
Gegner umflammert und konnte nur noch Dann auf eine glüdtliche Wendung 
hoffen, wenn es Die Kraft befaß, dem anrückenden Feind auf der verkürzten 
inneren Linie eine Entfcheibungsfchlacht zu liefern, ehe er mit verfammelten 
Kräften auf Bulareft eindrang. Gelbft Dazu bedurfte Rumänien fremder 
Hilfe. König Ferdinand wandte fich flehend an Rußland. Der ruffifche 
Beoollmächtigte, General Michael Bjeljajew, ficherte zwar Verſtärkungen 
au, wies aber mit Recht darauf hin, daß Rußland ſchon 4 Divifionen in die 
Dobrudſcha, zwei nach Sinaia und Campolung entfandt und beinahe die 
ganze Moldaufront von Petroful bis zum Ditozpaß übernommen habe, 
Er betonte, daß das Heranziehen ruffifcher Divifionen von der Moldau nach 
Bulareft auf technifche Schwierigkeiten ftoße, denn die Bahnen feien durch 
das Hin- und Her- und Kreuz · und Querfchieben der rumänifchen Verbände 
fo überlaftet, daß die Ruffen im Fußmarſch anrüden müßten, Es fei Daher 
fraglich, ob fie noch rechtzeitig zur Stelle fein könnten, um am Alt oder am 
Arges, der legten großen Flußſchranke vor den Toren Bukareſts, mit Nugen 
zu ſchlagen. Trotzdem entſchloß man fih im rumänifchen Kriegsrat zur 
Vorbereitung dieſer Entſcheidungsſchlacht. Bulareft durfte nicht ohne 
Schwertftreich fallen, weil Fallenhayn von Weften anrückte. Noch hielt 
Die rumänische Altgruppe das Alpentorps nördlich von Ramnieu— Valeea 
am Monte Cozia feit, noch tämpfte Die Törzburger Gruppe nördlich von 
Campolung mit den Divifionen Morgens, noch machte Die Prahoragruppe 
nördlich von Sinaia den Divifionen Staab# jeden Fußbreit Boden ftreitig. 
Selbft bei Orfova wurbe noch gekämpft. Die duch Falkenhayns Einbruch 
ins Jiutal von Craiova abgefchnittene Donaudivifion hielt in Kühnes Flante 
auf verlorenem Poften aus und feifelte anſehnliche Kräfte, obwohl Falkenhayn 
ihr fofort eine Abteilung in den Rüden fandte, Gelang e8 ber 1. Armee am 
Alt einige Tage Frift zu erftreiten, fo fehien es möglich, zwiſchen Pitefti und 
Bukareſt eine Angriffsmafle zu verfammeln und am Arges dem weit vor- 
geprallten, ermübeten, auf eine einzige Verbindungslinie angewieſenen Gegner 
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eine Entfcheibungsfhlacht zu liefern. Man dachte an Joffres Manöver an 
der Marne und träumte von einem zweiten „Marnetvunder“. 

Während man fih im rumänifchen Hauptquartier mit folden Ent- 
würfen trug, lief plöglich Die Meldung ein, Feldmarſchall Mackenſen habe bei 
Sviſtow die Donau überfehritten und rüde fiegreich über Alerandria auf 
Bukareſt. Die Nachricht fiel als ein Blisfchlag in das Gebäude fühner 
Hoffnungen. Trogdem blieb kein anderer Rat als Annahme der Schlacht. 
Führte fie nicht zum Siege, fo diente fie Doch zur Räumung von Bufareft, 
zum Herausziehen ber im Gebirge ſteckenden Divifionen und zur Sicherung 
des Rückzuges über Die Dambovita an Die Grenze der Moldau, wo ftarte 
ruſſiſche Maffen zur Aufnahme verfammelt ftanden. Aber nun kam noch 
viel mehr, kam alles darauf an, wie lange Die vom Jiu und von der Altklamm 
zurückgehende 1. Armee dem Vorbringen Faltenhayns zwifchen Rimnicu- 
Valeea und der Altmündung ftandhielt, Denn nun galt es nicht mehr, Falten- 
hayns marjchierenden rechten Flügel anzugreifen und zu ſchlagen, fordern 
zuerſt Die Donauarmee anzufallen und fie mit überlegenen Kräften nieder- 
zuringen, bevor Kühne zur Stelle war unb fich zwifchen Alt und Arges mit 
Mackenſen vereinigte. Das war eine Napoleonifche Aufgabe. Glückte die 
Löfung, fo war das ‚Marnewunder“ übertroffen. Mißlang fie, fo blieb bei 
echtzeitigem Abbruch Der Kämpfe immer noch ber Nückzug auf Die Moldau. 

Mit Leidenfhaftlichen Bemühen ging ber rumänifche Generalftab 
daran, alle Kräfte zu dieſer Schlacht zu allen. Ex befahl die Bildung einer 
Stoßgruppe rumänifcher und ruffifcher Kräfte, um Mackenſen in Die Donau 
zu werfen, und wies die 1. Armee an, fih am Oftufer des Alt zu behaupten 
und bei weiterem Zurückgehen den Feind um jeben Preis fo lange aufzu- 
halten, bis die Entſcheidung zwiſchen Bufareft und Alerandria gefallen war. 
General Stratilescu, der die Führung der 1. Armee an Stelle Eulcers über- 
nommen hatte, war entfchloffen, diefen Befehl zu erfüllen. Er wich vor 
Krafft v. Dellmenfingen fechtend auf Curtea de Arges und Ramnicu-DBalcea, 
um fih dort zum Widerftand zu fegen, und brachte Die vom Jiu zurückfluten · 
den Divifionen am Oftufer des Alt vor den Übergängen zum Stehen. 

Während die Rumänen ſich zu dieſem kraftvollen Gegenftoß bereit- 
ftellten und die Ruffen Entlaftung bringend von Dorma Watra bis zum 
Oitozpaß zu heftigen Angriffen auf Die Armee Arz ausholten, Durchftürmte 
Faltenhayns Angriffsflügel Die Weſtwalachei. Die Anmarfchivege Kuhnes 
waren vom rumänifchen Nückzug zermahlen. Tief fanten Hufe und Räder 
in ben gelben Lehm, bis zum Roppelichloß fprigte Dem Mustetier der auf 
gewühlte Dred, Man wußte, dab jebe Stunde zählte. Der Feind durfte 
nicht zur Ruhe kommen. Se fehneller er wich, deſto ficherer gelang die Auf: 
rollung der ganzen Gebirgsfront aus der Flanke, defto größere Teile ber 
rumänifchen 1. und 2, Armee fielen, von ihren Rückzugslinien abgefchnitten, 
der Vernichtung anheim. Falkenhayn trieb, Mackenſen drängte, und Hinden- 
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Burg und Ludendorff Ientten im fernen Pleß Die Fäden der großen konzen · 
trifchen Beivegung.- Am 26. November ftieß ein Kraftwagen auf der Ge 
birgsſtraße an Kühnes äußerften linken Flügel bis Ramnicu-Valcea vor 
und traf dort auf Rrafft v. Dellmenfingens Vorhut, vor der der Feind foeben 
in der Richtung auf Pitefti aus gewichen war. Um die gleiche Zeit trafen 
fi in der Ebene zwifchen dem unteren Alt und dem Arges Falkenhayns 
und Madenfens Slantenreiter. Die Bereinigung der beiden Armeen fchien 
geglüct. Fein gefponnen hing das ftrategifhe Netz in den Endplinkten 
Ramnieu-Balcea—Biurgeivo zwifchen ben Fogarafer Alpen und der Donau 
ausgefpannt, um ben Feind zu verftriden. Aber e8 war an der Nahtſtelle 
zwiſchen der 9. und der Donauarmee noch ſpinnwebzart und Eonnte reißen, 
wenn der Feind die Kraft fand, Die Maffe der 9, Armee zu feffeln und unter» 
deſſen einen feharfen Schlag gegen bie Donauarmee zu führen. 


Der Übergang der Verbündeten über die Donau 


Die Donauarmee hatte feit dem Tage von Targu-Siu bei Sviſtow 
bereitgeftanden, um den mächtig anfchiwellenden Strom zu überfchreiten, 
In der Norddobrudſcha waren nur zwei bulgarifche, zwei türkifche Divifionen 
und ein beutfches Regiment unter Dem Oberbefehle des Generals Nerezoff 
als 3, bulgarifhe Armee zurücdgeblieben. Sie hüteten Die Wege nach Ron- 
ſtantza und Cernavoda und deckten Madenfens offene Flanke. 

Als Mackenſen den Befehl erhielt, aus der Dobrudſcha abzurücken und 
zwiſchen Tutrakan und Sviſtow die Donau zu überfchreiten, war er ärmer 
an Truppen als zuvor. Ludendorff konnte ihm feine Verftärkungen mehr 
enden, Die legten Zägerbataillone, die er im Oſten freigemacht hatte, um 
fie der neuzubilbenden Donauarmee zuzuführen, waren auf Dem Wege nach 
Nordbulgarien aufgehalten und eilends nach Monaftir abgedreht worden, 
wo Sarrail die Bulgaren in wachfende Bedrängnis brachte. Madenfens 
Donaugruppe blieb daher auf vier Infanterietivifionen und eine Ravallerie- 
diviſion angetviefen, Die unter den Befehl des Generals Koſch geftellt wurden. 
Es war eine buntgewürfelte Streitmacht. Gie beftand aus der 1. und 12. bul- 
garifchen Divifion, der 26. türfifchen Divifion, der 217. deutſchen Divifion, 
einigen öfterreichifchen Pionierfompagnien, einer gemifchten von General. 
leutnant v. d. Goltz befehligten Ravalleriedivifion und einer Anzahl ſchwerer 
deutſcher Haubigen- und Ranonenbatterien. 

Mackenſen entſchloß ſich den ÄAbergang bei Sviſtow auszuführen. Ein 
Jahr war vergangen, ſeit er an der Spitze der 11. Armee die Donau bei 
Semendria überſchritten hatte, um Serbien zu erobern. Auch Damals führte 
der Strom Hochwaſſer, war der Feind wachfam und bereit. Und wie Damals 
von ber Maewa bis zum Eifernen Tor angegriffen worden war, um bie 
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Serben über die Hauptübergangsftellen im Unklaren zu halten, rollte dies- 
mal von Vidin bie Tutralan Ranonenbonner, um den rumänifchen Ufer- 
ſchutz zu verwirren und die Aufmerkfamteit des Feindes von Siſtow ab- 
zulenken. Die öfterreichifche Donauflotte ftieß bis Raſowa vor, fehleuderte 
Granaten auf Oltenita, Giurgewo und Die Uferbatterien und fcheuchte Die 
zumänifhen Monitore ftromabmwärts. Anterdeſſen wurde der große öfter- 
reichiſche Brückentrain, der feit Drei Monaten im Erlengebüfch des Benele- 
kanals verſteckt gelegen hatte, losgeworfen unb fahrbereit gemacht, 

Als Madenfen mit feinem Stabschef, Generalmajor Tappen, am 
22.November von dem alten Türkenkaftell Spiftom über den gelben Strom 
fpäbte, lag dad Nordufer in blaffen Dunft gehüllt. Der Feind war nicht zu 
fehen. Er tauerte in ben Sumpfmwälbern und feuerte ziellos über Die Waffer- 
fläche. Im Hintergrund leuchteten die weißen Mauern bes Stäbtchens 
Simnicen. Madenfen gab das Zeichen zum Angriff. Im Schuge der Nacht 
rückte Die Donauarmee and Ufer. Monitore und Motorboote machten fih 
auf die Fahrt, der Brüdentrain ſchob ſich langſam in den offenen Strom. 
Nebel ftiegen auf, wälzten fich träg und Dicht über das Waſſer, lagerten ſich 
in der Morgenfrühe undurchdringlich an der Steilmand des Südufers über 
dem 900 Meter breiten Strom und tauchten Die rumänifche Niederung in 
wallendes Grau. 

Da verzichtete Mackenſen auf den Feuerkampf von Ufer zu Ufer und 
warf Die Vortruppen der 216. Divifion im Überfall auf den Feind, Boot 
auf Boot verſchwand im Nebel und erreichte ungefehen das rumänifche 
Geftade. Rompagnie auf Rompagnie drang in den Sumpfwalb und feste 
ſich hart am Ufer feft. Als es Mittag wurde, war der Strand in deutfcher 
Hand. Der rumänifche Uferfchug wich nach kurzem Gefecht auf den Steil 
rand von Zimnieea. Bevor ed ihm gelang, Verftärtungen heranzurufen, 
drang die 217. Divifion gegen den Ort vor und ſchlug die Rumänen hinaus. 
Als der Rumäne am 24. November Verſtärkungen zum Gegenangriff vor- 
führte, war der Brüctentopf ſchon fo ftark, daß kein Anlauf mehr fruchtete, 
Bataillon auf Bataillon feste unter Dem Schuge der Donauflotte über den 
Strom, Der Feind wi auf Alerandria, 

Am Abend des 25. November begann Die Maffe ber Armee mit Noß 
und Wagen über die vollendete Kriegsbrücke zu rücken, um ben Vormarſch 
auf Butareft anzutreten. Die Bulgaren, die am rechten Flügel marfchierten, 
ftießen ftromabwärt® gegen Giurgewo vor, die 217. Divifion folgte dem 
Feind auf Alerandria, die Kavallerie deckte die linte Flanke und fuchte bie 
DBerbindung mit dem rechten Flügel Kühnes herzuftellen. Die Türken folgten 
in der Staffel, Der Vormarſch gedieh. Der Vedeafluß wurde kämpfend 
überfhritten, Alerandria am 27. November befegt und Die Kavallerie zum 
Schutz der Flanke gegen Flamanda vorgetrieben, Sie verfcheuchte raſch 
weichenden Feind und ftieß plöglich auf Schmettowſche Reiter, die den Alt 
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überfchritten hatten und zwifchen Rofiori de Vede und Flamanda mit der 
Ravallerie Koſchs den erften Gattelgruß taufchten. Dann ftoben die deutſchen 
Reifige wieder auseinander. Schmettows Divifionen wandten fih nach 
Norden, um ber 1. rumänifchen Armee, die feit dem 25. November am 
Mittellauf des Alt.ftandhielt und den Vormarſch der Infanterie Kühnes 
bemmte, die Flanke abzugewinnen, während v. d. Gols nach Nordoften 
ſchwenkte und die Kavallerie der Donauarmee gegen Flamanda vorführte, 


Die Rämpfe der Donauarmee vom 27. bis 30. November 1916 


Der Vormarsch der Donauarmee ftieß erft an der großen Querfträße 
Giurgievo— Draganefti— Flamanda—Blejefti auf hartnäctigen Wiberftand, 
Am Abend des 27. November wurde die 217. Divifion bei Draganefti in 
heftigen Rampf verwickelt. Auch vor den Bulgaren wuchs ftärterer Feind 
auf. Da aber inzwifchen auch bei Giurgievo eine Brüde gefehlagen worden 
war und bulgarifche Regimenter in Ruſtſchuk bereitftanden, um ben rechten 
Flügel zu verftärken, ſchien der Entwicklung der Donauarmee aus der Staffe- 
Tung in die Breite nicht? mehr im Wege zu ftehen. Sie nahm den Rampf auf, 
ſtieß den Feind vor fich her auf den Niaslow zurüc und erreichte am 29, No: 
vember mit dem rechten Flügel die Gegend von Comana, wo der Niaslow 
25 Kilometer füdlih von Bukareſt in den Arges mündet, mit dem linfen 
Flügel Die Gegend von Balaria. ALS fich der Widerftand vor der 217. Di 
vifton zu Gegenangriffen verdichtete, die in die linke Flanke der Deutfchen 
sielten, ſah fich Der Führer der Divifion, Generalleutnant v. Gallwitz veran- 
laßt, die Front nach Norden zu verlängern, um nicht umfaßt zu werben, 

Die Donauarmee fchritt fechtend aus und kämpfte ſich mit dem linken 
Flügel an den Niaslow heran. Kofch handelte im Vertrauen auf Die Ra- 
valleriebivifion, die von Flamanda, 15 Kilometer nördlich der Bukareſter 
Straße, über Mereni auf Elejany vorrüden follte, um Gallwig den Rüden 
au decken und war von der Äberzeugung geleitet, daß Kühne im beſchleunigtem 
Vormarſch vom Alt auf den Arges begriffen ſei. Tiefgründiger Boden, 
lichte Wälder, Stimpfe und Rinnfale, und große, an ben Straßen aufgereibte 
Dörfer Tennzeichneten das Rampfgelände der fruchtbaren Niederung, in der 
fih der Rumäne mit wachfender Erbitterung ſchlug. Wo er wich, wich er 
der Fräftigen Wirkung der deutfchen Kanonen, denen er nichts Ebenbürtiges 
entgegenzuftellen hatte. Trogdem begann der Vormarſch der 217. Divifion 
am 30. November zu ftoden, Die Batterien mußten mit der Munition 
fparen, der Nachfchub an Kampf. und Erhaltungsmitteln begann zu ver« 
fagen. Troß und Kampfftaffeln drängten fich auf der Bufarefter Straße, 
auf Der Die 217. Divifion als Stoßtruppe und weit zurück Hinter ihr bie Türken 
als Heeresreferve oftwärts rückten. 
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Das wandernde Gefecht wurde zur ftehenden Schlacht, Der Rumäne 
ſchien nicht mehr geneigt zu weichen. \ 

Gallwitz hörte Ranonendonner in feiner linken Flanke. Er lang nord- 
weftlicher als ihm lieb war. Die Ravalleriedivifion war bei Flamanda von 
weit überlegenen Kräften angegriffen worden und ſah fi am 30. November 
gezwungen, gen Welten auszuweichen. Koſch wurde auf der ganzen Front 
in fchweren Kampf verwidelt. Die 217. Divifion und vie 1. und 12. bu 
garifhe Divifion kämpften auf dem Fleck; gegen Abend machten fich Die 
Deutſchen frei und warfen den Feind auf Ghimpati. Als es Nacht wurde, 
hatte Koſchs Infanterie die Gegenangriffe des ſtarken Feindes auf der ganzen 
Linie abgewiefen, ihm zahlreiche Gefangene und 33 Gefchüge abgenommen 
und das Feld behauptet. Koſch entfchloß fih, den Rumänen unverweilt 
über den Niaslow zu folgen. Noch in der Nacht ftürmte die 217. Divifion 
die Straßenfperre Ghimpati, 36 Kilometer nordöſtlich von Alerandria, und 
rückte am Morgen gegen die Erdwelle von Balaria vor, auf ber fih der 
Feind vor den Deutfchen abermals eingegraben hatte, während er auf dem 
Iinten Flügel zum Gegenangriff fchritt. Die Bulgaren wehrten die An- 
ftürme ab und gewannen in zähem Angriff bei Comana und Ealugareni am 
Südabfchnitt des Niaslow Raum. Als die 217. Divifion die Erdwelle von 
Balaria nahm, am Abend Epurefti und Balbucata ftürmte und den Lber- 
gang über den Niaslow bei Stilpu an der Straße Alerandria— Bulareft 
erzwang, erfchienen die blutigen Gefechte trotz wachfender Verſtrickung im 
Lichte fiegreicher Verfolgungstämpfe. Doc der Schein trog. Die Kar 
valleriedivifion war nach kurzem DVorprall gegen den Niaslow abermals 
auf Flamanda zurüdgebrängt worden und die Fühlung mit Schmettows 
Reiterei verloren gegangen. Da die türfifche Divifion erft bei Draganefti 
angelangt war, ftand die 217. Divifion am 1. Dezember mit entblößter 
linker Flanke auf dem linten Flügel der Donauarmee an den fern des 
Niaslow jedem Gegenangriff ſtarker Kräfte aus Norden preisgegeben. 
War der Feind im Rückzug, fo lief Galwig keine Gefahr; fann er auf 
geoßangelegte Offenfive, fo drohte der 217. Divifion und mit ihr der 
Armee der Untergang. 

Der Rumäne dachte nicht nur an einen Gegenangriff, fondern hatte 
diefen fchon durch feinen Widerftand am Niaslow und die Verdrängung 
der Ravalleriedivifion v. d. Golg eingeleitet. Am 1. Dezember fielen die 
legten Schleier. Der Rumäne griff den linken Flügel der Donauarmee in 
Flanke und Rüden an, um ihr das Schwert in Die Weiche zu ftoßen und fie 
in den Strom zu werfen, ehe Falkenhayn den Weg vom Alt zum Arges 
zurüdgelegt hatte und unmittelbar in die Schlacht eingreifen konnte, zu der 
ihm Stratileseu kämpfend den Zugang fperrte. Der große ftrategifche Gegen- 
zug ber rumänifchen Heeresleitung wuchs in Geftalt. Die Kämpfe begannen 
fh zur Schlacht am Arges zu verdichten. 
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Die Kämpfe der Armee Fallenhahn vom 23. Oktober bis 
30. November 1916 


Der Gebante, der diefer Schlacht das Leben gab, ging nicht nur auf 
eine Entfcheidung in begrenztem Raume aus, fondern umfaßte den ganzen 
Kriegsfhauplag. Die Rumänen und die Ruffen handelten auf allen Fronten. 
Sie ſchritten in den Karpathen und in der Moldau zum Angriff auf die 
k. und k. 1. Armee, hielten im Nandgebirge der Heinen Walachei am Bodza- 
paß und am Tömöferpaß nach Kräften ftand und nahmen die Campolunger 
Gruppe unter Morgens wachfendem Drud fechtend in der Richtung auf 
Targoviſte gegen die Nordweitfront des Zentralraumes Bukareſt zurück. 
Sie leifteten mit der von Eorten de Arges und Rimnicu-DBalcen auf Pitesei 
und vom Alt auf die Linie Eoftese— Rofi de Veda zurückgeworfenen 1. Armee 
dem’ Andrängen Kühnes heftigen Widerftand, fielen Koſch mit geballter 
Macht in Front und Flanke an und gingen fogar in der Norddobrudſcha 
mit frifchen Kräften zum Angriff über. Selbft die Bataillone, die durch 
ben Einbruch Kühnes in die große Walachei bei Orfova von Craiova 
abgefchnitten worden waren, verzweifelten nicht am Erfolg, ſondern ver- 
fuchten fich, von allen Seiten bebrängt, an der Donau nach Often durch“ 
zuſchlagen und der am Arges vorbrechenden Angriffsarmee die Hand 
zu reichen. . 

Der Rumäne fuchte ſich über fein Schickſal zu erheben, geriet aber nur 
noch tiefer in den Bann ber Entente. Er kämpfte fortan in erfter Linie für fie 
und mußte ihre Methoden zu den feinen machen. Der Kriegsrat, in dem 
frangöfifche, englifche und ruſſiſche Stimmen den Ausfchlag gegeben hatten, 
ergriff die rücfichtslofeften Maßnahmen zur Räumung der Walachei und 
Bukareſts und zur Vernichtung aller unbeweglichen Werte und Bodenfchäge. 
KRornfpeicher, Ölbehälter und Rohlenvorräte gingen in Flammen auf, Brücken 
und Bahnen wurden gefprengt und Die waffenfähige Bevölkerung in die Moldau 
verpflanzt. Im Erdölgebiet wurden Quellen und. Bohrlöcher verfchilttet, 
Krane und Mafchinen zerftört, auf der Donau alle Leichter verfenkt und im 
Sumpfgebiet die Dämme durchftochen. Unterdeffen eilten ruffifche Divifionen 
in Gewaltmärfchen herbei, um am Arges in die Entſcheidungsſchlacht ein- 
zugreifen, bie fich raſch zur Kataſtrophe der Donauarmee zu geftalten drohte, 
denn bie 9. Armee war noch nicht zur Stelle, die Vereinigung der getrennt 
marfchierenden Armeen Falkenhayns und Mackenſens angefichtd bes eng 
verfammelten, planvoll fchlagenden Gegner noch nicht vollzogen, als ber 
Feind zum Angriff fchritt. Das Schickſal des Feldzuges ftand auf dem 
Spiele. 

Falkenhayns Angrifföflügel war nach ber Einnahme Craiovas drei 
Tage am Alt aufgehalten worden. Die Reiter Rühnes, die am 27. November 
den Reitern Koſchs am Vedeaabſchnitt die Hand gereicht hatten, waren 
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ihrem Fußvolk weit voraus gewefen. Kühnes Diviſionen Fämpften am 
28. November noch um die Altbrüdtenföpfe Slatina und Pragafani, 
vor benen fie am 25. November angelommen und aufgehalten worden 
waren. 

Schmettomw hatte es nur feiner weit nach Eüden ausholenden Bewegung 
zu danken, daß er am Alt auf unvorbereiteten Feind ſtieß. Als feine 6. Ra- 
valleriedivifion am 23. Oktober vor Caracalu, der füdlichften ÄAbergangs · 
ftelle des breiten, vielfach gefpaltenen Fluffes erfchien, fand fie die Brücke 
unzerftört. Der Führer der Divifion, Generalmajor Saenger, griff rafch 
entfchloffen zu und befegte Brücke und Oftufer, ehe der überrafchte Feind 
fih ermannte. Als der Rumäne am 24. November zu Gegenangriffen 
fhritt, wurde er abgefchlagen, und am 25. November ftießen Schmettows 
Divifionen dem Feind nach und erreichten am 27. November mit fliegenden 
Fähnlein die Linie Rofi de Vede —Valeni. Unterdeffen ftaute fi) die Maffe 
der 109., der 41. Divifion und der 11. bayerifchen Divifion bei Slatina, die 
301. Divifion bei Draganafi. Breit flutete der Alt im ausgewaſchenen Bett. 
Stratileseus Divifionen lagen am Oftufer Hinter einer Zone verfumpften 
Schwemmlandes auf felfigen Dünen eingegraben und boten dem Verfolger 
nachdrücklich Halt. Alle Verfuche, den Fluß und das Schwemmland zu über- 
ſchreiten, fcheiterten im Feuer feiner ſchweren Artillerie und der Mafchinen- 
gewehre. Statt fofort rechts abzuſchwenken und am Weftufer des Fluſſes 
nach Caracalu zu marfchieren, verbiß ſich Kühnes Hauptmacht bei Slatina 
und verlor dort drei koftbare Tage. Dann wurde eine Divifion zur Umfaſſung 
Stratilescus nach Süden abgezweigt. Die 109. Divifion eilte nach Cara- 
calu und überfchritt hinter Schmettows Reitern ben Fluß. Als fie, durch 
die Ravallerie in der offenen rechten Flanke gededt, nach Norden einfchtwenkte, 
brach Stratilescus Uferverteidigung zufammen. Die Gruppe Kühne feste 
bei Slatina über den Alt und drang fechtend über den Oberlauf des Vede- 
fluffes gegen Nordoften vor. 

Gleichzeitig ſtieß Krafft v. Dellmenfingen von Ramnieun· Valeea an 
der Straße Nimnieu—Pitesei gegen Pitesci vor. Es galt den neun- 
ſtrahligen Straßenftern der Nordwalachei, deſſen Befisnahme über die 
Beherrſchung des oberen Argesabfchnittes und der ganzen Gebirgsflante 
bis Campolung entfchied, mit ftürmender Hand zu nehmen. Auch die 
Gruppe Morgen ließ fich nicht bitten. Sie eroberte Campolung und ftieh 
im Dambovitatal gegen Targopifte und im Targuluital flußabwärts gegen 
Piscani vor. 

Am 29. November fiel Pitesct und, dadurch im Nüden bedroht, 
Campolung, Am Tage darauf überfehritt Kühne Die Straße Rofi de Vede — 
Pitesci, 

Die Flieger, die am 30. November über der Walachei kreiften, fahen 
den Aufmarfch zur Schlacht am Arges mit voten Feuerzeichen in bie Land« 
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Schaft eingebrannt. Die Rumänen fämpften an der Gebirgsflanke von Sinaia 
bis zum Austritt des Arges aus dem Hligelland in der Verteidigung und 
griffen am Unterlauf des Fluſſes mit Ungeftüm an. Ihr Verteidigungsflügel 
bereitete Staabs vor Sinaia hartnädigen Widerftand und ging vor ber 
Gruppe Morgen im Dambovitatal langfam auf Targovifte und im Targuluir 
tal von Campolung fechtend auf Piscani zurüd. Ihr Zentrum wich vor 
Krafft v. Dellmenfingen von Pitesci am Arges abwärts auf Gaisci, 
vor Kühnes linkem Flügel von Dragafani oftwärts auf Eoftefti und vor 
Kühnes vechtem Flügel zwifchen Rofiori de Vede und Pitesci in nordöſt · 
licher Richtung auf den Mittelauf des Arges. Aberall wurde zäh gelämpft. 
Inzwifchen ging der felbftändig handelnde linke Flügel der Rumänen am 
Unterlauf des Arges zwifchen der Straße Rofiori de Vede — Bulareft und 
der Donau zum Angriff vor. 

Die rumänifchen Armeen ftanden auf der ganzen Front in unmittel- 
barer taktifcher Verbindung. Der Nordflügel hütete in der Linie Targo- 
vifte— Gatsci— Eotesei, gen Nordweften gelehrt, die Gebirgsflanke, das 
Zentrum bildete in der Linie Eotesei—Blejesci eine füböftlich zurück 
gebogene Front, die Faltenhayns echten Flügel zum Vormarſch nach 
Nordoften Iodte, der Südflügel focht, erft nach Südweſten, dann nach 
Süden gewendet, mit voller Kraft um bie Entſcheidung. Da Kühnes Fuß- 
volk fih am 30. November noch 40 Kilometer weſtlich und nordiveftlich 
von Koſchs linkem Flügel befand und auf dem Vormarſch gegen ben 
Mittellauf des Arges feitlich weiter von der Donauarmee abrückte, blieb 
zwiſchen den inneren Flügeln der neunten und der Donauarmee eine Lücke 
offen, in die die rumänifche Angriffsmaſſe bineinftoßen Konnte, um Koſchs 
linken Flügel umfaffend anzufallen und’ gegen Flanke und Rüden ber 
Donauarmee vorzugehen. Je raſcher und kräftiger diefer Gegenangriff 
geführt, je kühner er am rechten Flügel der 9. Armee vorbei nach. Süden 
gerichtet wurde, befto gefährlicher mußte er der Donauarmee werden, 
deren Hauptverbindungslinie, die Straße Alexandria —Flamanda — Balaria, 
dem Flankenangriff aus Nordoften und Norden beinahe ſchutzlos preise 
gegeben lag. Außer der Kavalleriediviſion v. d. Gols und der erft auf 
Flamanda rüdenden türkiſchen Divifion war zwiſchen Flamanda und 
Balaria und im Raume zivifchen der Straße Rofiori de Vede— Bukareſt 
und der Vularefter Straße keine Truppe zur Gtelle, die 217. Divifion 
alfo von Vernichtung bedroht. Griff der Rumäne gleichzeitig auch den 
echten Flügel der Donauarmee an und gelang es ihm, fich zwiſchen der 
Argesmündung und Giurgewo einzufchieben, fo drohte der Donauarmee 
fogar boppelfeitige Umfaſſung. 

So fhien der Plan, der im großen rumänifchen Rriegsrat entworfen 
worden war, am 30. November der Erfüllung näher als der ſteptiſche Bjel- 
jajew prophezeit hatte. 

Gtegemanns Geſchichte des ærieges IV 14 
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Die Schlacht am Arges 


Die deutfche Heeresleitung wußte nicht? von dem geplanten Gegenzug 
des Feindes, aber fie handelte mit eiferner Energie. Ste fah ihre Armeen 
von drei Seiten auf Bukareſt vordringen und fuchte den Feldzug fo raſch 
wie möglich zu vollenden und Rumänien nieberzumerfen, ehe den Nuffen 
im DOften und Franzofen und Briten im Welten neue Kräfte zumuchfen. 
Zu dieſem Zwecke löfte man in Pleß die 9. Armee aus dem Verband ber 
KRarpathengruppe und unterftellte fie dem Oberbefehle des Generalfeld- 
marfchalls v. Madenfen, der am 30. November die Zügel ergriff und feinem 
Glüdsftern und dem Vorwärtsbrang Falkenhayns vertrauend die Schlacht 
mit dem überlegenen Feind vor den Toren Bukareſts zwiſchen Niaslow 
und Arges entfchloffen aufnahm. Diesmal war weder im Hauptquartier 
zu Pleß, noch im Lager Mackenſens, noch im Zelte Faltenhayns etwas von 
jenen Bedenken und jener Schwäche zu fpüren, die in den entfcheidenden 
GSeptembertagen bed Jahres 1914 die deutſche Heeresleitung befallen und 
zum Abbruch der Marnefchlacht veranlaft hatten. Diesmal wurde die 
Schlacht rückſichtslos durchgefochten, obwohl fich aych bier eine „Lüde von 
Rebais“ aufgetan hatte und der linke Flügel der Donauarmee ſchlimmer 
derftrict wurde ald damald Bülows Rechte. So wurde aus ber Schlacht 
am Arges keine Marneſchlacht, wie man an der Seine hoffte, fondern ein 
Ringen um bie Flanken, in dem der Willensftärkere den Gegner ſchlug und 
den entfcheibenben Sieg errang. 


Die Kämpfe am Südflügel (Donauarmee) vom 1. bie 2.9 
zember 1916 


Am 1. Dezember brachen Ruffen und Rumänen mit Macht zum An- 
geiff gegen Die Donauarmee vor. Koſch wurde in der Front und in beiben 
Flanken von überlegenen Kräften angefallen. Gegen den rechten Flügel 
rückten zivei ruffifche Divifionen vor, die die weit nach Dften verlaufende 
Argesmündung in der Nähe von Oltenita überfchritten und Die 1. bulgarifche 
Divifion ziwifchen den Donaufümpfen und der Niaslowmündung zu um- 
faffen trachteten. Im Zentrum griff der Rumäne, an der Straße Bulareft— 
Giurgeivo vorbrechend, in breiter Front die 12. bulgarifche Divifion an. 
Koſchs linker Flügel wurde von einer mehrere Divifionen ftarfen rumäntfchen 
Stoßgruppe von allen Seiten angefallen und in einen Kampf vertwidelt, 
der ihn ſchon am erften Tage mit völliger Vernichtung bedrohte, Die 217. 
Divifion ſchien verloren, mit ihr Die Donauarmee, 

Fiebernd Horchte Bukareſt auf den Ranonendonner, ber in ben legten 
Tagen näher und näher gefommen war und die Regierung Bratianus und 
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das Parlament ſchon nach Jaſſy gefcheucht hatte. Als er fich am 1. Dezember 
wieder nach Südweſten entfernte und das Fortſchreiten ber Entfcheidungs.- 
ſchlacht zwifchen Arges und Niaslow verkündete, wurden in der rumänifchen 
Hauptſtadt Siegeshoffnungen wach. Der Vergleich der ftrategifchen Lage 
mit der Lage, Die am 5. September 1914 vor Paris geherrfcht hatte, fchien 
dieſe Zuverficht zu rechtfertigen. Die Donauarmee ſchien verloren, 

Die Schlacht wuchs raſch in die Krifis. 

Die Bulgaren erwehrten ſich auf dem rechten Flügel in Gräben, Ge 
böften und in den Gaſſen von Comana und im Zentrum auf den Fluren von 
Sigureni und an ben Ufern des Niaslow der Ruffen bis fpät in ber Nacht 
und verhüteten Die Umfaflung, indem fie fich feft an Die Donauſümpfe klammer · 
ten, Die Deutſchen ſchlugen auf dem linken Flügel die erften Anftürme blutig 
ab und ballten fich dann zwiſchen dem Niaslow und Balaria zu verzweifelten 
Widerſtand. 

Sie machen an der Straße Alexandria ¶ Bukareſt, zwiſchen Bulbucata 
und Balaria nach Often, Norden und Norbiveften zugleich Front, um dem 
von DOften und Norden angreifenden Feind die Spige zu bieten. Die Rumd- 
nen dringen mit ftarfen Maffen über den Niaslow vor, zwingen Die Ravallerie- 
diviſion v. d. Goltz, aus dem Raume nördlich der Straße nach Süden aus. 
zuweichen, und werfen Schmettow fo weit nach Weften, daß fie nachſtoßend 
auf Flamanda einſchwenken können und brechen nun in breiter Front gegen 
Flanke und Rüden der 217. Divifion und die Verbindungslinie Der Donau. 
armee vor. Nicht weniger als ſechs rumänifche Divifionen greifen aus der 
Flanke an, um in kürzeſter Friſt Die Entfeheibung zu erzwingen. Die Deutfchen 
kampfen mit verbiffenen Zähnen. Die Savalleriebivifion v. d. Goltz ſammelt 
ſich und verſucht trogig immer wieder auf Clejany vorzureiten, Die Türken 
teuchen im Gewaltmarſch von Alerandria heran und werfen fich bei Draga- 
nesci dem von Norden herabftoßenden Gegner in den Weg. 

Der Drud, der bie am Brechpunkt der Front kämpfende 217. Divifion 
umfpannt, wird zur würgenben Schlinge. Im Waldgebiet zwifchen Elejany 
und Balaria zerftreut ringen einzelne Bataillone und Batterien mit Divi- 
fionen um die Entfeheidung. Gallwitz weicht vom Arges auf den Niaslow, 
läßt aber nicht ab vom Kampf, fondern tritt dem Feind am Weftufer des 
Fluſſes in einem von Nordoften nach Südtweften reichenden Halbkreis noch 
einmal entgegen und fchügt Front und Flanke der Armee vom Niaslow bis 
Balaria. Aber allmählich gewinnt der Feind auf der ganzen Peripherie 
Raum, Bataillone fhrumpfen zu Kompagnien zufammen, Batterien, die 
ſich bis zur legten Rartufche geivehrt haben, gehen verloren, und am Abend 
iſt die Divifion auf Banasei und die Dem Dorfe vorgelagerten Wäldchen 
zurückgedrängt und bie Verbindung mit Balaria, dem Standort des Divi. 
fionsftabes, abgefehnitten. Eine rumänifche Ravalleriedivifion bricht gegen 
Balaria vor, Öfterreichifche Pioniere werfen fich ihr entgegen und hemmen 


\ 
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den Anprall der Übermacht, bis der Ort geräumt ift. Schwere Batterien, 
Progen, Fahrzeuge haften rückwärts, die Straße ift unterbrochen. Am 
2. Dezember kämpft die Maſſe der 217. Divifion unter dem Befehl bes 
Oberften Vogel bei Banasci, zum Igel geballt, gegen den auf Wurfiveite 
berangefommenen Feind, Die Deutfchen find umftellt. Auch in ihrer rechten 
Flanke fteht der Feind, denn ber Tinte Flügel der 12, bulgarifchen Divifion ift 
trotz tapferer Gegentwehr nach Sudweſten abgebrängt worden. Balaria ift 
in Feindes Hand. Südlich von Balaria ballt fih das Landfturmregiment 115 
mit v. d. Goltzſchen Reitern und bulgarifhem Landfturm zu verziveifeltem 
Widerftand. Die rauchenden Trümmer der Dörfer Bulbucata, Stilpu und 
Epurefti zwiſchen Balaria und Banesci gehen verloren. Die Türken liegen in 
klebendem Gefecht und find nicht über Draganesci hinausgelangt. Von 
Schmettow ift vollends nichts zu fehen. Als der 2. Dezember ſich neigt, ift 
die 217. Divifion auf engſtem Raume eingekeffelt. Der Rumäne fenbef 
Siegesmeldungen nah Bulareft. Sein VBernichtungsfener ſchlägt in bie 
Waldſtücke von Banesei, aber Fein weißes Tuch winkt; die Deutſchen find 
entſchloſſen, bis zum legten Mann auszuharren und rüften ſich in der nebel- 
ſchwangeren Nacht auf den Endkampf. 

Auch auf dem rechten Flügel der Donauarmee hat ſich die Lage am 
2. Dezember zum Schlimmften gewendet. Ortskundige Führer leiten die 
Ruffen durch den Donaufumpf und weiſen ihnen den Weg in ben Rüden 
der Bulgaren. Die 1. bulgarifche Divifion fieht fih umgangen und ruft 
nach Hilfe. In der höchften Not zieht Koſch Die Befasung von Giurgewo 
heran, um die Lücke zu ftopfen, Das gelingt zur Not, aber der ſchwache Halt 
kann jeden Augenblid zerbrechen. Gelbft in der Verteidigungsflanke, bie 
Die Türen in ber Staffel gegen Norden gebildet haben, wird Mann gegen 
Mann mit Aufbietung der legten Kraft gerungen, 

Die Donauarmee droht in Fürzefter Frift zu erliegen. Der Rumäne 
bat Die Gunft der Lage mit ungetvohnter Kraft und ftrategifcher Kühnheit 
ausgenügt und den entſcheidend gebachten Stop an Faltenhayns Front 
vorbei tief in Flanke und Rüden Koſchs geführt und ift im Begriff, Koſch 
niederzuringen, 


Die Kämpfe am Nordflügel (Faltenhayn) vom 1. bis 2. De- 
zember 1916 


Inzwiſchen befand fih Falkenhayns Armee im Rampfe mit der Armee 
Stratilesen, Faltenhayns Ziel war die Verniehtung der rumänifchen Haupt 
kräfte, Die man zwiſchen Pitesei und Bufarpft am Oberlauf des Arges in 
der Gegend von Titu und an den Talausgärtgen des Gebirges zu umfallen 
und zu ſchlagen hoffte, bevor fie nach Dr bzogen. 
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Faltenhayn Ienkte feine Rampfgruppen in konzentriſch gedachtem Angriff 
gegen die rumänifchen Divifionen, die von Sinaia bis Eoftesei im Halbtreis 
aufgebaut ftanden und mit größter Hartnädigkeit fochten. Staabs kämpfte 
em 30. November immer noch nördlich von Sinaia, Morgen kämpfte fih 
Schritt für Schritt gegen Targovifte und Tiganefti vorwärts, und Krafft 
v. Dellmenfingen drang von Pitesci an den Argesufern gegen Gaisci vor. 
Kühnes Tinker Flügel gewann bei Coſtesei Raum, fein rechter Flügel ſchritt 
raſcher aus, überwand unter leichten Gefechten die Bahnlinie Alexandria — 
Pitesei und ftrebte in norböftlicher Richtung dem Oberlauf des Niaslow 
zu. Schmettow war rechts voraus auf ſtarken Feind geſtoßen und nach Weiten 
zurücdgebrängt worden. 

Das Verhalten der Rumänen ließ am 30. November darauf ſchließen, 
daß derDonauarmee ein Flankenangriff drohte. Da Die Maffe der rumänifchen 
Armeen aber noch am Gebirgsrand klebte, hielt Falkenhayn am konzentriſchen 
Borgehen auf Titu feft, bis ein glücklicher Zufall das vom Gegner neugeftellte . 
Spiel wie ein Blig erhellte. Bayern, die von Pitefti argesabwärts gen 
Rotesci vorſtießen, fingen einen Offizier und fanden bei ihm den Tages- 
befehl Stratilescus, der feine Truppen aufforberte, dem Feind bei Pitefti 
und Titu hartnäckigen Widerftand zu leiften, bis die Donauarmee ge- 
ſchlagen fei. 

Faltenhayn erkannte, daß die Rumänen eine Doppelichlacht lieferten 
und fi) am Oberlauf des Arges in der Verteidigung behaupten wollten, 
während der Südflügel am Unterlauf des Fluſſes einen entfcheidenden Sieg 
ſuchte. Die Donauarmee bedurfte daher unmittelbarer Unterftügung. Er 
befchloß, die Divifionen des rechten Flügel der 9. Armee fofort nach Süd. 
often und Süden herumzuwerfen und der Umfaffung der Donauarmee durch 
eine Gegenumfaflfung zu begegnen und beftimmte drei Divifionen Kühnes 
zu diefem Angriff. 

Es war ber entfcheidende, die Krifis beſchwörende Entſchluß. 

Unterdeffen war der 1. Dezember heraufgefommen und der Vormarſch 
Kühnes in der alten Richtung bis zum Arges und zum Niaslow forte 
zii worden. Als der Tag zur Rüfte ging, ftürmte die 301. Divifion 

oſtesei. 

Die 41. Diviſion beſetzte die Argesbrücke von Putlogi, die 109. Diviſion 
den Niaslowübergang von Erevedia, und die 11. bayeriſche Diviſion gelangte 
bis Eolescia, 10 Kilometer nordweſtlich Clejanh. Kühnes rechter Flügel 
hatte alfo immer noch in norböftlicher Richtung Raum geivonnen, und die 
Bayern ftanden am 1. Dezember noch 30 Kilometer von der bei Banasci— 
Balaria verſtrickten 217. Divifion entfernt. Als Madenfen von Falten 
hayns Entſchluß Kenntnis erhielt, war er des Erfolges gewiß. Er änderte 
den Befehl nur dahin ab, daß nicht drei Diviſionen, fondern einzig Die Bayern 
ſich vom Schlachtfeld am oberen Arges abwenden und den Bedrängern der 
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217. Divifion in den Rüden fallen follten. Aus dieſer Abſchwächung fprach 
das Vertrauen, das der Marſchall auf den unüberwinblichen Widerftand 
der 217. Divifion und die Stoßkraft der Bayern feste, und die lberzeugung, 
daß die Doppelfchlacht als Ganzes bei Titu und bei Balaria geivonnen 
werden müffe. Es galt, den Feind vor den Toren feiner Hauptſtadt ind Herz 
zu tweffen und fi) Bukareſts ohne Belagerung zu bemächtigen. 

Die deutfche Kriegführung griff mitten im Strudel der Schlacht, auf 
abgelegener Walftatt den Blick aufs große Ganze richtend, entſchloſſen nach 
den höchften Zielen. 

Am 2. Dezember machen die Bayern kehrt, überlafien Schmettow die 
Dedung ihrer Flanke und eilen der 217. Divifion im Gewaltmarſch zu Hilfe, 

Unterdefien drüden Kühne und Krafft Stratilescus Winkelftellung bei 
Pitesci vollends ein. Krafft v. Dellmenfingen bringt mit der 216. Divifion, 
die Ludendorff von der Narajowka nach Siebenbürgen gefandt hat, und 
feinen Alpendivifionen in füdöftlicher Richtung am Oberlauf des Arges 
weiter dor und wirft den Feind in ſchwerem Kampf auf Titu. Am Abend 
des heißen Tages ftürmt die 216. Divifion das brennende Gaisci. Vor 
Kühne weicht der Feind unter blutigen Verluften in nordöftlicher Richtung 
auf Titu. Um fich der doppelten Umfaffung zu entziehen, entwindet fich der 
Rumäne in erbitterten Nachtlämpfen den DVerfolgern und weicht blutend, 
Gefüge und Gefangene opfernd, über die Straße Targoviſte — Bukareſt 
nah Oſten. Vor Targovifte aufgepflanzte Divifionen decken den Rüdzug 
gegen Morgens Flankenſtöße aus Norden. Nun beginnt auch bei Sinaia 
der Widerftand zu brödeln. Die Schlacht zerfällt zwiſchen Sinaia und 
Targoviſte in wilde, verworrene Rückzugskämpfe. 


Die Kämpfe am Südflügel am 3. Dezember 1916 


Während um Titu gekämpft wird, ſtrebt die 11. bayeriſche Diviſion 
dem Kanonendonner zu, der drohend von Balaria herüberſchallt, und erreicht 
am fpäten Abend die Gegend ſüdweſtlich von Cejany und Ruſſului Aſan, 
nördlich von Balaria. Ihr rechter Flügel biegt weſtlich aus, gewinnt noch 
in der Nacht Fühlung mit den Türken und ftürzt fi am Morgen des 3. Der 
zember mit Luft auf den überraſchten Feind. Der linke Flügel wendet fih 
gegen Balaria. Der Rumäne erkennt die Gefahr, faßt ſich und führt Der- 
ftärtungen über den Niaslow in Kneußls Rücken, trifft aber auf Schmettows 
6. Ravalleriedivifion und gelangt nicht and Ziel, Die Bayern greifen an. 
Sie ftehen im Rücken des Feindes, der immer noch mit den v. d. Golsfchen 
Reiter, dem bulgarifchen und beutfchen Landſturm und der 217. Divifion 
verfämpft liegt und vergeblich deren Vernichtung zu vollenden trachtet, 
Die rumäniſche Stoßgruppe iſt des Widerftandes trotz fechöfacher Lber- 
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legenheit nicht Meifter geworden. Als fie abermals zum Sturm auf Banesct 
anſetzt, um Die 217. Divifion unter die Füße zu treten, fchlägt Nückenfeuer 
in Ihre Reihen. Bayeriſche Gewehre, Maſchinengewehre und Gefchlige 
feuern ihr in den Rüden, beftreichen aus nächfter Nähe die Straße Balaria — 
Bukareſt und die Argesbrüde von Mihalesei und richten fürchterliche Ver ⸗ 
heerungen an. Wie vom Blig getroffen, bricht der rumänifche Angriff zu« 
fammen. Die Türken, die Kavalleriediviſion v. d. Goltz und die 217. Diviſion 
erheben ſich aus ihren vielbeftirmten Gräben und gehen zum Gegenftoß über, 
die Bayern werfen fih mit Bajonett und Handgranate ind Getümmel, 
Da finkt dem überrafchten Feind der Mut. Die Rumünen laffen Gefchüge 
und Fuhrwerke liegen und verfuchen fich nach Oſten durchzuſchlagen. Nur 
Trümmern gelingt’s. Auf der Straße und an der Argesbrüde liegen Taufende 
niebergemäht, bei Epurefti flattert eine weiße Sahne. Enticharte Divifionen 
flüchten gen Bukareſt. 

DBergeblich ftürmt der Ruſſe mit frifch eingefegten Divifionen gegen 
die bulgarifche Front, um den Rumänen den Rüdyug zu erleichtern. Die 
Schlacht, die am Abend des 2. Dezember noch von ſchwerer Krifis geſchüttelt 
wurde, iſt am Abend des 3. Dezember von den Deutfchen und ihren Bundes- 
genoffen auf der ganzen Linie gewonnen. 

Im Abendlicht überfchreitet die Donauarmee bei Mihalesei die Arges · 
brücke, ſtürmt Kühnes 41. Divifion Titu. 

Mackenſen ruft zur DBerfolgung. 


Die Verfolgung der Rumänen und die Einnahme von Bufareft 


Pleß tft dem Grundfag treu geblieben, daß die wahren Früchte auf 
der Verfolgung reifen, und hat dem Marfchall die Weifung gegeben, nach 
altem Kriegsbrauch den legten Hauch von Mann und Roß daran zu fegen, 
um das gefchlagene Rumänenheer zu zertrmmern und Bulareft zur Ere 
gebung aufzufordern. Madenfen zieht die 115. Divifion zwiſchen ber 
Donauarmee und der 9. Armee in die Front und wälzt die Verfolgung 
auf der ganzen Linie in den Feind. 

Da bricht der Ruffe, der bis zulegt gelämpft hat, den Kampf an der 
Argesmünbung ab und enteilt nach Oſten. Am 4. Dezember tauchen vor 
Schmettows Reitern die Türme Bukareſts aus der Niederung. Am 5. De- 
zember weicht der Rumäne auch vor Der Gruppe Staabs. Er gibt die Panzer- 
werke von Sinaia preis und flüchtet gen Ploefti, um nicht gun der 9. Armee 
im Gebirge abgefchnitten zu werden. Die ganze Front wird rückwärts ger 
riſſen. Der Sieger faßt den abziehenben Feind vor Targovifte, bei Campina, 
bei Ploeftt und an den Talöffnungen des Gebirges in der Flanke und zwingt 
ihn zu verzweifelten Kampf. Der Rumäne wirft die Brandfadel ins Ok 
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revier, fprengt Tunnels und Brücken umd fucht fih auf Nebenwegen nach 
Ploeſti durchzuſchlagen. Nicht allen gelingt's. Bei Campina wirb die 
4. Diviſion abgefchnitten und nach heftiger Gegenwehr zur Waffenſtreckung 
geziwungen. Verirrte Bataillone, Tiegengebliebene Batterien überliefern 
fih dem Verfolger. Am 6. Dezember dringen die Kolonnen Kraffts und 
Morgens in Ploefti ein und fprengen dort die 22. Divifion auseinander. 
Bulareſt tft im Norden umgangen. Doch ber rumänifche Generalftab dent 
nicht daran, die Hauptftadt zu verteidigen. Das Beifpiel Antwerpens fchredt, 
und die Rettung der Heerestrimmer tft wichtiger als bie Verteidigung des 
verſchanzten Lagers. Die Fönigliche Familie flüchtet, die legten Züge ver- 
laſſen die Stadt. Am 5. Dezember brechen Schmettows Reiter und pom- 
merfche Grenadiere in die Nordweſtfront ein, verjagen feindliche Nachhuten 
und fegen ſich vor ben Zugängen des Stadtkerns fell. Am 6. Dezember 
übergibt die Sivilbehörde die Schlüffel der Stadt. Das Paris des Oſtens 
fällt dem Sieger ald Frucht der Argesfchlacht ohne Kampf in die Hände. 

Auch im Rüden Madenfens erlifcht der legte Widerftand. Die rumä- 
nifche Donaubivifion, die fich von Orſova bis zur Altmindung durchge ſchlagen 
bat, wirb am 6. Dezember von Oberft Szivo und ber von Falkenhayn vom 
Jiu nach Turnu Severin abgezweigten Abteilung zur Ergebung gezwungen 
und ftredt kampfmüde die Waffen. 

Die Trümmer der rumänifchen Armeen gewinnen das Weite. Cie 
haben in der Schlacht am Arges 70 000 Gefangene und 200 Geſchütze ver- 
Ioren, haben feit dem 28. Auguft über die Hälfte ihres Beftandes eingebüßt 
und faft ihr ganzes Kriegögerät liegen gelaffen. 

Fortan fehlagen die Ruffen Rumäniens Schlachten. Sie übernehmen 
tm Bund mit den legten tampffähigen Diviſionen die Deckung des Rückzuges 
von Bulareſt auf den Sereth und greifen in den Rarpathen vom Jablonika⸗ 
paß bis zum Ditozpaß unermüdlich an, um den Feind zu feffeln. Der gönnt 
ſich in Bukareſt keine Ruhe, kennt Feine Erfhöpfung, fondern wälzt bie Ber 
folgung unermüdlich nach Often. 

Hindenburg und Ludendorff fegen alles daran, die Rumänen völlig aus 
der Walachei zu vertreiben. Der gefchlagene Feind durfte nicht mehr zu 
Atem kommen. Madenfen befahl daher der 9. Armee, am Gebirgsrand 
nach Buzau vorzubringen, und der Donauarmee in der Niederung den Unter- 
lauf der Jalomita zu überfchreiten, um durch eine Schwentung um ben kürzer 
tretenden linken Flügel ben großen Sad zwifchen Bulareft und Hirfova vor 
den Toren der Moldau auszuräumen. Rumänen und Ruffen leifteten nur noch 
vor der 9. Armee am Gebirge gefchloffen Widerftand, aber die Ebene ver- 
teibigte fich felbft. Endlofer Regen goß herab und verwandelte die Straßen 
der verödeten, ausgebrannten Landfchaft in Kotftreifen und die Felder in 
ungangbare Sümpfe. Zerftörte Mühlen, leere Getreidefpeicher, verlaflene 
Dörfer und gefprengte Brücken bezeichneten den Weg des geflüchteten Heeres. 
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Koſakenſchwärme und fliegende Batterien wichen vor Schmettows Reiterei, 
die mit verhängtem Zügel die Ialomita zu gewinnen fuchten,.fechtenb gen 
Dften. Am 10. Dezember erreichte Schmettow das Sübufer des vielgewun ⸗ 
denen Fluffes. 

Mackenſen trachtete nach Einwirkung auf die Flanken. Er zog daher 
bulgarifche Kräfte aus der Dobrudfcha, führte fie unbefümmert um den noch 
bei Babadagh ausharrenden Feind oberhalb Hirfovas auf das linke Donau- 
ufer und Ientte fie in die linke Flanke der noch an der Salomita haltenden 
Nachhuten des ruffiichen Südflügels. Da wandten die Rofalen die Gäule 
und wichen vom Nordufer des Fluſſes in der Richtung auf Braile. 

Unterdeffen gewann die 9. Armee kämpfend und marfchierend an ber 
Straße Ploefi—Bızau Raum, ſchlug die von General Prefan geführten 
rumänifchen Nachhuten am 8. Dezember bei Pateolog und am 11. und 
12. Dezember bei Mizil und brach ſich trotz wachſender Erfchöpfung mit 
eiferner Willenskraft gegen Buzau Bahr. Kraffts Alpenkorps wurde hinter 
Morgen durchgezogen und ftieg ind Gebirge, um bem Feind in die rechte 
Flanke zu fallen. Kühne machte am rechten Flügel den Verfuch, den Gegner 
flußaufwärts zu drücken. Da der Buzaufluß fi gleich der 70 Kilometer 
ſudlich von ihm eingegrabenen Salomita in einem breit ausladenden Bogen 
von Buzau durch Die Ebene zieht und erft dann nach Nordoften ftrebt, um 
oberhalb Gala in den Sereth zu münden, lag der Buzauabfchnitt ſchon dicht 
vor Faltenhayns Front, ald der am rechten Flügel marfchierende Koſch 
noch weit von ihm entfernt ftand. Zwiſchen beiden Flüſſen verdichtete 
fich der Widerftand zu ftehendem Kampf. Die Verfolger trafen auf 
neue Gegner. 

Kellers KRavallerielorps waren im Gewaltmarfch aus der Bukowina 
berbeigeeilt, füllten die Ebene zwifchen Buzau und Salomita und leifteten 
mit Prefans Divifionen vor der 9. Armee hartnädigen Widerftand. Es 
kam zu harten Kämpfen um die Gebirgsflanke. Sie ſchreckten Falkenhayn 
nicht. Er kämpfte fi vom 12. bis 15. Dezember in Regen und Nebel gegen 
Buzau vorwärts, ducchftieß verdrahtete Nachhutftellungen, ſchlug Kellers 
Schwarmattacken und Feuerüberfälle ab und überrannte am 15. Dezember 
bei Lipia, 5 Kilometer von Buzau entfernt, bie erfte Vorftellung der neu- 
geballten zuffo-rumänifchen Refervearmee. Am 15. Dezember erfchien er 
vor Buzau, wo Prefan zu feinem Empfang bereitftand. Buzau wurde ohne 
Zaudern umfaffend angegriffen und bank dem unerfchrodenen Vorgehen 
der deutfchen Infanterie im erfien Anprall genommen. Der Übergang über 
den legten großen Flußabfchnitt war erzivungen, die Linie Buzau — Copuzul 
gewonnen. Nun ſchwenkte Kofch nach Norboften ein und überſchritt die 
zur Donau ziehende Jalomita. Der Feind trat den Rüczug auf die Linie 
Braie—Rimnicu-Garat an. Er wich nicht mehr flüchtigen Fußes, fondern 
Löfte fich fechtend von dem ermatteten Verfolger und marfchierte großen 
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Referven und einer forgfältig befeftigten Stellung entgegen, bie ſich etwa 
80 Kilometer breit zwifchen den Südhängen ber Berezter Alpen und den 
Donaufümpfen hinzog und die Zugänge der Moldau fperrte, 

Die Verfolgung war zu Ende. 


Die Ruſſen greifen ein 


Doc) immer noch wirkte die Schlacht am Arges auf die Entſchlüſſe der 
Gefchlagenen. Als Buzau fiel, die Donauarmee, um den linken Flügel 
ſchwenkend, fich raſch und rafcher an die 9. Armee heranfchob und Rofch 
Schulter an Schulter mit Faltenhayn im enger werdenden Raume zivifchen 
dem Gebirge und der nordwärts ftrömenden Donau gegen Braila vordrang, 
verließ den Feind in der Dobrudfcha die Kraft. 

General Sacharow, der nach dem Falle Konſtantzas aus Galizien in 
die Dobrubfcha gefandt worden war, um bort den Befehl zu übernehmen, 
mußte fih zur Räumung der Hügellandfchaft von Babadagh entfchließen 
und die Donau zwiſchen ſich und den Feind bringen. Wohl war er während 
Mackenſens Abkehr vom Dobrudfchafeldzug rührig gemwefen und hatte die 
3. bulgarifche Armee fo bebrängt, daß fie gegen Ronftange— Cernavoda 
zurückgehen mufte, aber es war ihm nicht gelungen, fie zu durchbrechen und 
fich der Trafanswälle zu bemächtigen. Als die Schlacht am Arges gefchlagen 
wurde, gab er das Epiel nach einem kräftigen legten Anlauf verloren und 
fiel in die Abwehr zurück. Er hielt noch bis 15. Dezember im Hügelland der 
Norddobrudſcha ftand und trat dann einen geſchickt verfchleierten Rückzug 
auf die Brüdentöpfe des Donaudeltas an. Fechtend löfte er fich vom Feinde 
und führte feine Armee über die Brüden von Tulcen, Saccen und Braila 
in den Haupffampfraum am Sereth. Um die Donauflanke zu dedien, richtete 
er auf den Höhen von Macin gegenüber Braila eine befeftigte Stellung ein, 
in der er die Zugänge des Stromes beherrfchte. Als Nerezoff das Der 
ſchwinden Sacharows gewahr wurde, war es zu fpät, bie Hauptmacht des 
abziehenden Feindes zum Rampf vor den Brüden zu ftellen. Die Bulgaren 
kamen nur noch mit Nachhuten ins Gefecht und prallten, hitzig folgend, am 
24. Dezember an bie Stellung bei Macin. Als fie vom Fleck weg zum Sturm 
vorgingen, empfing fie ſchweres Feuer und warf fie blutend zurüd. Gie 
mußten fih zun Belagerungstampf entfchließen und gruben fich vor dem 
Brüůckenkopf ein, um ihn fo raſch wie möglich zu Fall zu bringen, und Braila, 
den füdlichen Flankenftügpunkt der ruffo-rumänifhen Wehrftellung, vom 
Südufer der Donau aus dem Angel zu heben. 

Um diefelbe Zeit griffen die Nuſſen in den Karpathen vom Sablonita- 
paß bis zum Ditozpaf an. Erzherzog Iofef, der nach der Thronbefteigung 
Karls den Oberbefehl über die Rarpathengruppe übernommen hatte, ſah 
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ſich von Leſchitzki hart bedrängt, wurde aber bank dem eifernen Widerftand 
Contas am Eapul und an der Biftrigpforte am Nordflügel mit den Nuſſen 
fertig. Der rechte Flügel der k.u.k. J. Armee war nach der Abberufung Kühnes 
dem General v. Gerok unterftellt worden. Gerok führte vier deutfche und 
zwei öfterreichifche Divifionen ind Treffen und wetterte bie heftigen QAn- 
ftüeme der Ruffen am Sübflügel in ſchweren Kämpfen ab. Dagegen geriet 
das Zentrum im Trotusgebiet in Die Klemme. Arz wurde gezwungen, Boden 
preiszugeben, und ließ bei Otna Höhen in Feindeshand. 

Das Gyergyögebirge hallte von heftigem Kanonendonner, in allen 
Moldautälern drängten berggewohnte ruffifche Verbände, Kaukaſier und 
Uraltofalen, bergan. Erft als Mackenſen die Linie Rimnicu-Sarat— Braila 
angeiff, ließen fie von Arz und Gerok ab und warfen Verſtärkungen nach 
Süden. 

In den Weihnachtötagen kam es vor den Toren der Moldau zu einer 
neuen großen Schlacht. 


Die Schlacht bei Rimnicu-Sarat 


Als Madenfen zu neuer Schlachtrief, lag im Gebirge ſchon tiefer Schnee. 
Die Flußtäler und die Donauniederung waren von dichten Nebeln verhängt. 
Die Linien des rufffch-rumänifchen Heeres liefen von ber Gebirgsflante 
bei Vadul Sorefti, 15 Kilometer fübweftlich von Nimnieu—Sarat, nach 
Zoita, kreuzten bier die Bahn Buzau—Rimnieu · Sarat, verbanden bie 
Dörfer Eaftieni, Balaceanul, Galbenul und Viſani, üÜberfprangen bei Viſani 
den Buzaufluß, der den Angrifföftreifen der 9. Armee von bem der Donau- 
armee fchied, lehnten fich bei Filipefti an die Bahnlinie Buzau—Braila, 
führten dann füdlich ausgreifend auf bie Uferbünen und an die Teiche des 
Calmatuiflüßchens und erreichten ſüdweſtlich von Viz irul unweit ber Mündung 
des Calmatui die Donaufümpfe. Nach dem Angriffsplan follte die 9. Armee 
Rimnieu-Sarat nehmen und ben rechten Flügel des Feindes aus dem 
Stand heben, die Donauarmee in der Mitte am Südufer des Buzaufluffes 
auf Braila ducchbrechen und den Gegner gegen die Donau abdrängen. 

Die Schlacht wurde aus der Bewegung aeboren. Am 16. Dezember 
überfchritten Mackenſens Armeen die Calmatuiniederung und den Buzau- 
abſchnitt, am Tage darauf feste die Donauarmee über den Calmatui. Der 
Feind wich fechtend auf feine Linien. Am 19. Dezember marfchierte Macten- 
fen zur Schlacht auf und richtete feine Feuerfchlünde auf die ftark beivehrten 
Stellungen im Umkreis von Rimnicu-Sarat und Filipefti. 

Falkenhayn griff zuerft an. Er legte das Schwergewicht wiederum 
auf den linken Flügel, um dem Feind im Gebirge die Flanke abzugemwinnen. 
Das verftärkte Alpenkorps und das Korps Morgen ftiegen in die Berge. 
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Kühne griff auf dem rechten Flügel an, mo der Ruffe im Dorfklüngel von 
Eoftient hinter Drahtfeldern verfchangt lag und dem Anlauf über Die deckungs · 
loſe Ebene gelafien entgegenfah. 

Hinter den ruffifchen Stachelbrähten drohten zahllofe Mafchinengemehre 
und im Hintergrund ſchweres Gefchüs, aber noch war bie von den Rumänen 
verteidigte Gebirgsflante verwundbar und Das GStellungsneg in der Ebene 
wicht fo dicht gefponnen, daß es nicht durchſtoßen werden konnte. Der Angriff 
forderte langfamen Schritt. Kraffts und Goigingers Alpler fhoben fih 
allmählich in die Steilſchluchten von Vadul Sorefti, um in der Nacht auf 
den 22. Dezember die Höhen zu gewinnen. Es kam zu fchweren Kämpfen. 
Der linke Flügel erftirmte im Flankenfeuer die fteile Höhe 417, wurde 
geroorfen, griff immer wieder an und fegte fih am 24. Dezember auf der 
Kuppe feit. Der rechte Flügel lief in die Garben der ruffifchen Mafchinen 
geivehre und fah fich bald auf der dedungslofen Ebene feftgeheftet. Die 
Schlacht ftand. 

Nun ging Koſch zum Angriff über. Der linke Flügel der Donauarmer, 
die 217. Divifion, Szivos Oſterreicher und die Bayern erfämpften- Schritt 
für Schritt das Vorgelände von Filipefti, Türken und Bulgaren gingen an 
den Dünen von Lacul—Rezi vor und gewannen in blutigen Kämpfen gegen 
PVizirul Raum. Die Schlacht wurde zum Ringen um bie Entfcheibung und 
warf ihre Wellen bis Braila. Das deutſche Kampfgeſchwader kreiſte ſchon 
über der Stadt. Bei Macin ftirmte Nerezoff. 

Am 25. Dezember wuchs die Schlacht bei Nimnieu · Sarat in die Kriſis. 

Das ruffifche Gefchüsfeuer brach fo ſchwer über Die ungedeckten Angreifer 
herein, daß der Angriff vollends feftgeriet. In breiigem Lehm, in über 
ſchwemmten Maisftoppeln und verfchlammten Bachgründen gebettet, vor 
fich nadtes, feuergepeitfchtes Gelände, hinter fich die fparfam ſchießenden 
eigenen Batterien, lag deutſche Infanterie, lagen Öfterreicher, Türken und 
Bulgaren, von Kämpfen und Märfchen gelichtet und erfchöpft, vor ſtarkem, 
ausgerubten Feind. Die bdeutfche Artillerie litt an Munitionsmangel. 
Mehr als 450 Kilometer betrug die Länge der Verbindungslinien von Orfova 
bis Buzau, und die fpärlichen Rolonnen verfanten im Rot. 

Der Eprifttag verging im Ausharren vor den feindlichen Stellungen. 
Wo der Verteidiger zum Gegenangriff vorbrach, wurbe er blutig abgewieſen, 
aber die Verftriclung blieb ungelöft. Madenfen rüftete zur befreienden Tat. 

Am 26. Dezember ift alles zum Entfcheidungstampf bereit. Die Ar 
tillerie fteht vor gefüllten Progen. Die verftärkten linken Flügelgruppen 
Faltenhayns und Kraffts erheben fich zum Sturm. Unter blutigen Opfern 
bricht der Angriff im Gebirge, an ber Straße Buzau—Iotte— Rimnicw 
Sarat und bei Filipefti in bie feindlichen Schangen. Die 12. Bayernbivifion 
und Bataillone der 76. Refervedivifion nehmen in zweitägigen Kämpfen 
das feſte Odaia Sutu, norböftlich von Vadul Sorefti, die 41. Divifion ftürmt 
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Balaceanul und Galbenul, die Bayern Kneußls erobern den Kirchhügel 
von Filipefti. Der Verteidiger beginnt zu wanken. Aber obwohl er auf 
feinem rechten Flügel gefchlagen und in der Mitte durchbrochen iſt, rafft er 
fih zufammen ımd fucht die Lage mit Einfag aller Kräfte wiederherzuftellen. 
&r führt an der Zoitaer Straße und bei Filipeſti Gegenangriffe aus und 
ballt eine Sturmkolonne, um den rechten Flügel der Donauarmee zu über 
zermen. Es iſt umfonft — feine Gegenangriffe erfterben im Feuer, und Die 
Anläufe gegen Titten und Bulgaren werden zur Verſtrickung. Ehe es bei 
Vigirul zur Krifis kommt, tauchen Tutfchels und Goigingers Alpler in der 
rechten Flanke von Rimnicu-Sarat auf und drohen den Ruffen den Rüd- 
zug nach Foeſani und die Verbindungen mit der Moldau abzufchneiden und 
fie nach Sübdoften in die Niederung zu werfen. Die Schlacht tft fir Ruffen 
und Rumänen verloren. Sie laffen es nicht zur Umfaflung und Aufrollung 
ihrer Front kommen, fondern treten am 27. Dezember ben Rüdyug 
an, fpalten fich in zwei Gruppen, die in der Richtung auf Focfani und 
Braila entweichen, bewahren aber den inneren Halt und fcheuen keine 
Nachhutlämpfe. 

Noch einmal ruft Mackenſen feine müden Streiter zur Verfolgung. 


Der Fall Brailas 


Gs gilt die Früchte diefer ſchweren Schlacht zu ernten, ber erften Ruffen- 
Schlacht auf rumänifhem Boden. Am 28. Dezember fegen fi die Sieger 
in Bewegung, Falkenhayn gegen Foeſani, Rofch gegen Braila, zertrümmern 
in ernſten Gefechten ruſſiſche Nachhutftellungen und ziehen, ſchleppen bie 
ſchwere Artillerie auf grundlofen Wegen mit, um den Angriff auf die Be 
feftigungen von Braila, die Werke von Focfani und die großen Gereth- 
brückenköpfe von Fundent und Nomoloafa zu eröffnen. Gleichzeitig berennt 
die Dobrudfehaarmee mit allen Kräften Macin, fiopen Gerot im Berez- 
ter Gebirge und am Ditozpaß, Arz im Trotusgebiet aufs neue vor, um bie 
Flanken des rufforumänifchen Heeres zu bedrohen, das ſich an der engſten 
Stelle zwiſchen dem Knie des Donaudeltas und dem Gebirge eingegraben 
hat und den Putna- und den Serethabſchnitt verteidigt. 

Hindenburgs und Ludendorffs Strategie fteht in Rumänien vor den 
legten Zielen eines glänzenden, trotz ungeheurer Reibungen ſchwungvoll 
durchgeführten Feldzuges. 

Madenfen rückt gegen die Linie Brail—Fundeni—Focfani vor. 
Koſch wendet fich gegen Braila, auf das Nerezoff von Macin verbringt, 
Schmettow füllt den Raum zivifchen der Donauarmee und ber 9. Armee 
und reitet durch die winterliche Ebene gegen bie Bugaumündung vor, Falten 
hayn greift den Putnaabfchnitt zwiſchen Fundeni und Focfani an. 
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Koſch und Neregoff bringen Braila nach fünftägigen Kämpfen zu 
Fall. Die Donauarmee ſchwenkt um den rechten Flügel und umfaßt, durch 
Schmettow in Flanke und Nücken gededt, die Stadt von Welten, Narazoff 
greift auf dem Oftufer der Donau nach Norden aus, umfaßt Macin und 
nimmt die Rücyugslinie unter Feuer. Dom 31. Dezember bis 9. Sanuar 
kampft fich die Donauarmee an die Stadt heran, die in weitem Bogen von 
Feldſtellungen umgeben ift und hartnäckig verteidigt wird. Erft als Die deutſche 
Artillerie Brefche ſchießt und die 217. Divifion die Verbindungen Brailas 
abzufchneiden droht, beginnt der Ruſſe zu weichen. Er fprengt Fabriken 
und Speicher, räumt in der Nacht auf den 5. Sanuar den Brückenkopf Macin 
und zieht fich fechtend in der Richtung Galatz zurück. Am 5. Sanuar bringen 
Deutfche und Bulgaren von allen Seiten in die Stadt umd feheuchen die 
ruſſiſchen Nachhuten über die Serethmündung. 


Die Schlacht bei Focfani«Fundeni 


Unterdeffen ift die 9. Armee kämpfend gegen bie ftrategifche Tiefenlinie 
der Putna vorgerüct. Die Putna entfpringt im Innern des Berezker Ge 
birges, bricht fich in tiefen Schluchten nach Oſten Bahn, tritt nordweſilich 
von Focfani aus dem Hügelland von Ddobefti heraus und durchzieht in ge 
wundenem Lauf, Sümpfe, Teiche und Seitenftränge bildend, bie Moldau 
ebene, um oberhalb der Schleife von Fundeni in den Sereth zu münden. 
Focfani liegt, von der Putna im Norden und Often umfloffen und im Süden 
von zwei kleineren Waflerläufen, dem Rimnaflühchen und dem Milcovod 
gedeckt, ziwifchen den Putnafümpfen und der Bergflanke von Odobefti am 
Südweſtzugang der Moldau gebettet. Bon feiten Werken und weitläufigen 
Feldftellungen umgeben, bildete die Feſte den Flügelſtütpunkt ber rufle- 
zumänifchen Front und beberrfchte zugleich die nach Norden und Often 
führenden Straßen. König Karol hatte die Fefte gegen bie Ruffen gebaut 
und fie als Schlüffel der Walachet betrachtet — jetzt verteidigte ber Rufle 
fie, um die Moldau zu ſchützen und fich ihrer als Ausfallstor zu bedienen, 
wenn bie rumänifche Armee wieder erftarkt war und die allgemeine Kriegs · 
lage zur Wiedereroberung der Walachei lockte. 

Falkenhayn ließ ihm Leine Zeit, fich lange mit ſolchen Hoffnungen zu 
tragen. Er ging am 29, Dezember aus der Verfolgung zum Angriff über, 
feste die Gruppe Kühne auf die Serethfchleife von Funden — Nomoloafa 
und die Gruppe Morgen auf Focſani an und führte die Gruppe Krafft 
v. Dellmenfingen abermals ins Gebirge, um die feindliche Ausfallsſtellung 
zu umgehen und über Odobeſti ind Putnatal einzubrechen. 

Don ihrem alten Angriffsgeiſt beflügelt, ging die 9. Armee mit Zur 
verficht in die Schlacht. Der Ruſſe erwartete ben Feind ftehenden Fußes. 
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Alexejew hatte den Oberbefehl in der Moldau dem General Gurko anvertraut 
und ihm von Reni und aus der Bukowina Verftärkungen an Infanterie 
und ſchwerer Artillerie zugefandt. 

Falkenhayn ftieß alfo auf ftarten, wohlverfchangten Feind, der fich in 
mehreren Linien hintereinander eine ſchwer zu durchſtoßende Etellung ge 
ſchaffen hatte und feine Gebirgsflanke gefichert wähnte. Am 29. Dezember 
prallte Falkenhayns linker Flügel 15 Kilometer nörblih von Rimnicu- 
Sarat an bie erfte Sperrftellung. Der rechte Flügel ging, Koſakennachhuten 
vor fich hertreibend, gegen die Fundenifchleife vor. Das Korps Morgen 
befann fich nicht lange, fondern ri feine ſchwere Artillerie vor, brach 
fi) über Siplele und Timboefti an der Straße Rimnicul-Sarat— Plagi- 
nefti—Sochani Bahn und bemächtigte ſich bei Plaginefti des unzerftörten 
Überganges über das Rimnicuflühchen. A Kraffts Alpler überrafchend 
in ber Gebirgsflante auftauchten und Feuer auf die ruſſiſche Nückzugsſtraße 
legten, gab Gurko bie Stellung am Nordufer des Fluffes auf und ging 
fechtend auf Focfani zurück. Vergeblich fuchte er fich durch kräftige Gegen- 
ftöße Luft zu machen, er konnte fich dem Gegner nicht entwinden, der ihm an 
der Straße und in der Ebene hart an der Klinge blieb und im Gebirge eine 
Flankengruppe nach ber anderen zerſchlug. Da Gerof und Arz im ftrate- 
giſchen Zuſammenwirken mit Falkenhayn im Berezker Gebirge unermüdlich 
angriffen, wurden die Ruffen um ihre Nordflanten beforgt. Deutfche und 
Öfterreicher ftießen und drängten ben Feind im Trotusgebiet Schritt für 
Schritt den Talausgängen des Suflta, des Trotus, des Eafin, der Zabala 
und der Putna entgegen und rangen fich in Schnee und Eis über Gipfel und 
Gründe ber nebelverhüllten Ebene zu. Höhen, die im Laufe der legten Wochen 
von Hand zu Hand gegangen waren, wurben den Ruffen im frifchen An- 
fturm entriffen. 

Aber über Feſſelung und Bedrohung wuchſen diefe Gebiroetampfe nicht 
hinaus, denn allzu wirr lag Berg und Tal geſchichtet, allzu gering war die 
Wegſamkeit des Grenzgebirges im Winter. Die Kanone verſank, das Trag- 
tier verfagte, und ber Angreifer, der aus dem Beden von Rezdiväfärhelg, 
dem exzentrifchften Winkel Ungarns, durch die Bergwildnis ins Tiefland 
ſtrebte, ftand vor unbefriftbaren taktifhen Aufgaben. 

Wäprend Faltenhayns linker Flügel in zähem Kampf Focfant zu er 
reichen und zu umfaſſen trachtete, focht Kühne in der Niederung zwiſchen 
dem Rimnaflichen und der Buzaumündung um befeftigte Dörfer und ge · 
ftaute Wafferläufe und drängte den Feind trog heftiger Gegenftöße all- 
mahlich auf Fundeni zurück. 

Am 4. Januar wurde die ſchleichende Schlacht über den toten Punkt 
gewãlzt. 

Krafft v. Dellmenſingen durchbrach im Gebirge, zwiſchen Mera und 
Odobeſii, 15 Kilometer nordweſtlich von Focfani, die verſchanzten Höhen · 
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ftellungen auf dem Nordufer des Milcovu, und Kühne erftürmte 9 Kilometer 
füdweftlich von Fundeni die Straßenfperren Slobozia und Rotefti. Am 
Tage darauf eroberte Kühne nach gewaltigem Feuerlampf die Flanken 
ftellung, die Gurko öftlich von Slobozia im Mundungswinkel des Nimnieul 
Carat eingerichtet hatte, und warf den Feind über den Fluß gegen den Sereth. 
Etromabwärts, in Rühnes rechter Flanke, griff Schmettow an, entriß den 
Rufen die Dörfer Olaneasca, Guliancu und Marineni und zwang den Feind 
an der Buzaumündung über ben Sereth zu flüchten. 

Da die Ruffen in der Nacht vorher Braila aufgegeben hatten und vor 
der Donauarmee auf das Nordufer des Sereth ausgewichen waren, ſchien 
die Schlacht bei Focfani gewonnen. Doch der Ruffe bekannte fich noch nicht 
gefchlagen. 

Gurko ging am 6. Januar zum Gegenangriff in der Mitte über, ballte 
feine beften Korps zum Stoß und brach überrafehend zwiſchen Fundeni und 
Foeſani durch. In Dichten Maſſen quollen die Ruſſen in Flanke und Rüden 
der vor Nanefti kämpfenden Divifionen und erfchienen vor. Odobeſti in der 
rechten Flanke des Korps Morgen, das fich auch in ber Front angegriffen 
fah und mühſam des doppelten Anpralls erwehrte. Einen Augenblic drohte 
der Sentrumsftoß die Schlacht zugunften der Ruffen zu wenden und recht? 
den auf Namoleaſa — Naneſti, links den auf Focfani angefegten Flugel 
angriffen den Boden unter den Füßen wegzugiehen. Da warfen fich Falten 
hayns legte beutfche Referven in die Lücke und hemmten den Schwall. Al 
der Abend ſank, war die Krifis beſchworen. 

Am 7. Januar fiel die Entſcheidung. Sie fiel auf dem Tinten Flügel, 
wo Morgen und Krafft v. Dellmenfingen die Borhand zurückgewonnen hatten 
und Foeſani nach kurzem Feuerfchlag umfaffend angriffen. Morgen ging gegen 
die Tiefenlinie des Milcovo vor und durchbrach fie an ber Talpforte von 
Patefti, Krafft ftürmte die Höhen von Obobefti und brach bis zur Talpforte 
der Putna durch. Focfani war von Nordweiten umfaßt. Preußen, Bayern, 
Schwaben und Deutfchöfterreicher aus den Alpenländern wetteiferten im An 
griff auf die verbrahteten, von Wafferläufen gefchügten und auf Steilkuppen 
errichteten Stellungen, in denen fich die ruffifchen und rumänifchen Divifionen 
jedem Anfturm gewachfen wähnten. Die Feſtungswerke feuerten, Flanlen 
batterten fegten die Sturmgaffen, dichtes Schneegeftöber verfinfterte dad 
Gelände, aber Falkenhayns Stoßgruppe überwand alle Widerftände und 
gelangte mit dem linken Flügel hart an die Nordſtraße Focfani—Faurei, 
mit dem rechten Flügel in das Dorf Patefti jenfeits des Fortsgürtels. M 
wilden Straßentämpfen wehrten fich bie Verteidiger bis in die Nacht, um 
dann im Dunkel gen Norden und Nordoften über die Putna zu entrinmen 
Am Morgen des 8. Januar fiel.Focfani in Morgens Hand. 

Der Ruffe entzog fich der Verfolgung und rettete Die Maffe der Armee 
und des Geräts über bie Putna. Hier bot er bem Verfolger wieder die Eti- 





Das Ende des Bewegungsfeldzuges 225 


Er hatte mit Focfani den Schulterpunft ber ganzen Moldaufront verloren 
und büfte nun in rafcher Folge bie legten rechtsufrigen Brückenköpfe am 
Anterlauf des Sereth ein. Kühne warf ihn ſchon am 8. Januar auf Nanefti 
und Nomoloafe, Koſch prefte ihn zwiſchen der Buzau · und ber Sereth ⸗ 
mündung hart and Ufer, Nerezoff befchoß vom rechten Donauufer aus 
Galas und verfuchte foger im Delta Fuß zu faflen. Diefer Anſchlag miß · 
glüdte, dagegen gelang es Falkenhayn, Gurko zur Räumung des Putna- 
abfchnittes zwifchen Fundeni und Focfani zu zwingen. Der Ruffe wich über 
den Sereth, verlor am 19. Januar den Brückenkopf Nanefti und behauptete 
nur noch den Brückenkopf von Nomoloafa, hielt aber alle Talpforten des 
Berezker Gebirges nördlich von Bolotefti verfchloflen und Heftete die Armee 
Arz · an die Stelle. 

Dichter Nebel ſank auf die Kampffelder der Ebene, im Gebirge häufte 
fich der Schnee, die Front begann zu erſtarren, der Bewegungskrieg war 
zu Ende. Die Siegesgöttin faltete bie müben Schwingen. 


Das Ende des Bewegungsfeldzuges 


Rumänien war von den Mittelmächten trotz ruſſiſcher Hilfe und un« 
geachtet der furchtbaren Verſtrickung an den alten Fronten, befonders im 
Weften, binnen drei Monaten in einem glänzenden Angriffsfeldzug nieder- 
geronrfen worden. Seine Regierung und die Trümmer feines Heeres ver- 
ſchwanden hinter den ruſſiſchen Kuliſſen. Statt den Mittelmächten ben 
Gnadenſtoß zu geben, hatte es fie zu einem Aufſchwung ohngeleichen geftachelt. 
Die deutfche Heeresmacht, die im Auguft des Jahres 1916 im Dften und 
Weſten bis auf den legten Mann gebunden war, gebar wenige Wochen fpäter 
aus ihrem von ungezählten Blutopfern gefchwächten Schoße neue Armeen 
und heftete noch einmal Sieg auf Sieg an die mit Kränzen beſchwerten 
ahnen. 

Aber in Siebenbürgen, in den Transfploanifchen Alpen, auf der Do- 
brubfchafteppe, in der weiten Walachei und an ben Gerethufern Ingen aber- 
mals viele Taufende gebettet, und bie Front lief jest von ber Diina- bis zur 
Donaumündung. 

Die deutfchen Streitkräfte, die im äußerften ftrategifchen Winkel des 
europäifchen Rriegsfchauplages zwifchen dem Trotustal und dem Donaudelta 
Wade hielten, fehlten aller Enden und fochten weitab vom großen Ent 
ſcheidungsfeld des Weftens, wo die englifch-franzöftiche Heeresmacht immer 
drohender emporwuchs und dem erfchöpften deutfchen Feldheer von Tag 
zu Tag ſchwerer gerüftet entgegentrat. 

In den Siegesgang Faltenhayns und Madenfens Hang Tag und Nacht . 
das Echo der Materialichlachten, die Englands und Frankreichs Heere an 
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der Somme und der Maas entfeflelt Hatten, um die deutſche Wehrftellung. 
zu zermalmen und Deutſchlands Weftflante aufzureißen. Diefes Echo ber 
gleitete den beflügelten Feldzug in Rumänien, der noch einmal von Feld- 
herentunft, Gührergröße und unverzagtem Angriffögeift des deutichen Volls - 
heeres zeugte, mit Dunkeln, unheillünbenden Akkorden, übertönte bie Sriedeng- 
botfchaft, die am 12. Dezember von Berlin ergangen war, und ſprach lauter 
als das raſch verhallende Geläute der Giegesgloden. 


Der Feldzug im Weften 
vom 29. Auguft 1916 bis. 26. Januar 1917 


Die Sqlacht an der Somme vom 29. Auguſt bis 
13. November 1916 


Die Kämpfe vom 3. September bis 27. September 1916 


ls die Rumänen in den erſten Septembertagen den Vormarſch über 

die Transfploanifchen Alpen antraten und in bie ungefchligte Flanke 
der Mittelmächte einbrachen, erhoben fich die englifch-franzöfifchen Armeen 
an der Somme zu gefteigerter Fortführung der ermirbungsichlacht, die 
feit dem 1. Juli 1916 an der deutfchen Weftfront rüttelte, 

Am 3. September flammte das Gefchügfeuer Des Angreifers bei Chaul- 
ned, Thiepvalund Elery zu höchfter Gewalt auf. Micheler, Fayolle, Rarlin- 
fon und Gough fuchten die Entſcheidung. Haig hatte feine Artillerie mit 
unfäglicher Mühe ins Trichterfeld nachgezogen und fie bei Longueval aufs 
neue aufgebaut. Goch hatte Verftärkungen in die Sommefchleife geworfen, 
bei Hem und Clery eine Reihe ſchwerer und ſchwerſter Batterien aufgeftellt 
und auch ben äußerften rechten Flügel im Südabſchnitt des Schlachtgebietes 
mit neuen Kräften außgeftattet. Die Überlegenheit der Alliierten an Artillerie 
und Fliegern war immer noch fo groß, daß ihre Sturmbivifionen weniger 
mit Gegenwirkung der deutfchen Batterien als mit dem ungerftörbaren Geift 
des Widerftandes rechneten, der in Der Bruft des deutfchen Grabentämpfers 
brannte. 

Da die britifche Front bei dem mechanifchen Vorrücken etwas zurüd- 
geblieben war, befahl Haig Rawlinfon, den Kampf vor den Frangofen zu 
entfeffeln. Fayolle ließ den Briten drei Stunden Vorſprung, ehe ex zum 
Angriff ſchritt. General Micheler griff um die gleiche Zeit zu beiden Seiten 
der Nömerftraße an. 

Die Hauptlaft der Doppelfchlacht fiel auf die Armee Below. Sie er- 
wartete den Anprall zwifchen der Anere und der Tortille feften Fußes 
und verteidigte die Kette ber Dorftrlimmer auf dem Südweſtrand des 
flachen Bedens von Le Transloy mit Erbitterung. Fayolle warf fich 
auf Elery, Le Foreft und Combles, Rawlinfon warf fich auf Guillemont, 
Guinchy und Martinpuich, und Gough warf fich auf Courcelette, Thiepval 
und die Ancrebörfchen St. Pierre-Divion und Beaucourt. Divifion an 
Divifion entftieg dem flachen Grund. Diesmal follte der Bedenrand, um 
deflen Befig feit dem 1. Juli gerungen wurde, um jeben Preis erobert 
werben. 
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Die Shlahthantlung weift keine neuen Züge auf. 

Die Artillerie hat Unmengen von Gefchoffen ausgefpien. Die deutfchen 
Gräben find vollftändig eingeebnet, die Notftollen zerfchlagen, die Feld- 
batterien, die in der erften Linie aufgefahren find, um dem Grabenfämpfer 
den Rüden zu ftärten, liegen zertrümmert. Hinter Rauch» ımd Nebel- 
wolten wälzen fich die Divifionen der Alliierten über das Trichtergelände 
in die zermalmten Stellungen. Sie wettelfern im Rampfe um ben Sieges · 
preis, aber der Schlachtakt, der in wenigen Stunden zu Ende gehen fol, 
wird zur Dauerfchlacht und währt mit kurzen Erfhöpfungspaufen vierzehn 
Tage und Nächte. Die Angreifer entreißen dem Verteidiger unter blutigften 
Opfern die zerftörten Randftellungen. Am 3. September fallen Le Foreſt 
und Guillemont, am 5. September El&ry, am 12. September verlieren Die 
Deutfchen nach wildem Hin und Her das zweimal wiebereroberte Guinchy 
und das bis fpät in der Nacht umitrittene Bouchavesnes. Am 14. September 
fällt die hart vor Combles gelegene Ferme Le Priez. Combles ſieht ſich 
von zwei Seiten bedroht. Die Franzoſen ftehen in der Südoſtflanke des 
Drtes, die Briten umfaflen ihn von Norden, aber die Rheinländer halten 
die Trümmer trog ber vernichtenden Gewalt des konzentriſchen Gefchüg- 
feuers, das die Kellergewölbe fprengt, den Friedhof umwühlt und alle Ver- 
bindungen unterbricht, und fchlagen ben gemeinfam angreifenben Feind gegen 
die Höhenränder zurück. 

Haigs linker Flügel gelangt nicht über Guinchy hinaus. Nördlich und 
norbweftlich von Guinchy find Albions blutige Stürme vor und in den erften 
Gräben geſcheitert. Alle Verfuche Goughs, Thiepval zu erobern, in ben 
Ancregrund einzubringen und an der Bapaumer Strafe in der Richtung 
Martinpuih—Eourcelette Raum zu gewinnen, brechen im Feuer des DVer- 
teidigerd zufammen. Da Haigs inter Flügel jegt noch mehr zurückhängt 
als vorher, verftärkt der englifche Feldherr feine Mitte und den linken Flügel 
und greift am 15. September zwifchen Guinchy und Thiepval noch einmal 
an. Altengländer, Icen, Neufeeländer und Ranabier, die Blüte der Armee, 
werben von Haig zum Sturm auf Flers und Martinpuich vorgeführt. Um 
die Entfcheibung zu erziwingen, wird das neuefte Angriffömittel des Stellungs- 
krieges eingefegt. Schwergepanzerte, auf Rabbändern laufende Sturm- 
wagen, fogenannte Tanks, rollen heran. Gie find mit Gefchügen und Ma- 
fchinengewehren beftüch und kriechen wie gepanzerte Raupen über das 
zerwühlte Feld. In blutigen Kämpfen bemächtigen ſich die Engländer der 
Höhen zwiſchen Combles und der Bapaumer Straße und nehmen bie 
Ruinen von Flers, Martinpuich und Courcelette. Die Deutfchen ver- 
teidigen fich mit altem Mut und geben dem Feind erft Raum, wenn ber 
legte Graben voll Leichen liegt. Wo Haigs Tank auftauchen und ſchwer · 
fällig über Gräben und Drähte fesen, ftodt den Deutfchen im erſten 
Augenblick der Atem. Wehrlos fteht der mit Gewehr und Handgranate 
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bewaffnete Musfetier vor den Schalenpanzern, deren Schießfcharten ben 
Tod fpeien und der englifchen Infanterie als moderne Schlachtelefanten 
eine Gaffe brechen. Uber bald faßt ſich der Deutſche. Er wehrt fich, 
fo gut er Tann, wirft Bündel von Handgranaten gegen ben neuen Feind, 
ſchießt die Panzerwagen mit Feldgeſchützen zufammen und behauptet ſich 
in Tpiepval. 

Combles und Thiepval werben zu Brennpunkten der Schlacht. 

Die Alliierten rüften zum Sturm auf die vereinfamten Feſten. In ben 
Katakomben und auf dem Friedhof von Combles und in den Kellern und 
im Schloß von Thiepval bereitet man fih zum legten Wiberftand. Jeder 
Tag zählt. 

Die Sommeſchlacht raſt fürchterlicher als zuvor. Dos Echo großer 

Erfolge Madenfens in der Dobrudſcha und die überrafchende Kunde von 
wachſender ftrategticher Bebrängnis der Rumänen in Stebenblrgen gellen - 
in den Ohren der englifch-frangöfifchen Heeresleitung und fordern die Fort- 
ſetzung der Schlacht. Die Hoffnung auf eine Durchbrechung der beutfchen 
Front und einen großen Sieg tft längft geſchwunden, aber man bucht die 
Zermürbung der deutfchen Kraft als Gewinn. Feſſeln, zerſchlagen und töten 
lautet bie Parole diefer entfeelten Kriegführung. Man zapft dem in räum- 
licher und ftrategifcher Zerftreuung kämpfenden beutfchen Heer das Blut in 
Strömen ab und zerfchlägt ihm unerfegliches Gerät. Noch find die Riefen- 
ftapel ameritanifcher, englifcher und franzöfifcher Munition in den Lagern von 
Boulogne, St. Omer und Amiens nicht verbraucht, noch find die Referven 
an Menfchen nicht aufgezehrt. 
"Am 22. September werben die erbitterten Teillämpfe, die im Trichter 
gelände witen, vom Trommelfeuer eines neuen Schlachtaltes übertönt. 
Wiederum erfchüttert ein Orkan von Stahl und Eifen Himmel und Erbe, 
Dos Miündungsfeuer ungezählter Gefchüge ſäumt den weſtlichen Horizont, 
Goswolten wähen ſich über Combles und Thiepval, Sie erreichen Ra 
eourt, Erögicourt, Moral, Les Boeufs, Guedecourt und Sailly, die 
Dörfer am Gegenhang und im Grund des fanften Beckens zwiſchen Le 
Transloy und Eombles, wo fi die Armee Below mit Nägeln und Zähnen 
feftllammert, um dem Feind den Weg nach Bapaume und Bertincourt 
zu fperren. 

Schwere Regengüffe haben die pikardiſche Erbe burchweicht, Fieber 
und Ruhr Die deutſchen Reihen gelichtet, unzählige Rohre liegen zertrümmert, 
aber der grimmige Troß des Verteidigers überwindet alle Schreden. Dir 
vifionen, bie ſchon einmal zwei, drei Wochen lang zwischen Ancre und Somme 
geblutet Häben, ericheinen wieder auf dem grauenvollen Schlachtfeld, bereit 
zum andernmal zu fechten und zu fterben. Neue Rohre treffen ein, geregeltere 
Zufuhr an Munition und Verpflegung macht fich geltend. Die Glieger- 
geſchwader mehren fih, und die Belämpfung der englifchen und franzöfifchen 
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Batterien durch ſchweres, gutgeleitetes Gegenfeuer beginnt größere Erfolge 
zu zeitigen. Das find deutliche Zeichen gefteigerter deutfcher Kampftraft, 
aber als der Feind fih am 25. September nach 72ftündigem Trommelfeuer 
erhebt und mit 15 Divifionen über die blatternnarbige Erde zum Gemalt- 
ftoß vorbricht, wird die Schlacht trotzdem in eine neue gefährliche Krifie 
geriſſen. 

Es iſt der größte kombinierte Angriff, den Foch und Haig je zwiſchen 
der Anere und der Tortille entfeſſelt haben. Er zielt nach Norden und 
trifft das IV. Korps, dad XVIII. Korps und das XXVI. Reſervekorps. 
Auf den Flügeln wettert der Deutfche den Angriff nach ſchwerer Verftrichmg 
ab, im Zentrum bricht die zur Maffe geballte englifch-franzöftiche Infanterie 
zwiſchen den Straßen Peronne—Bapaume und Alber—Bapaume ein. 
Der Franzofe nimmt Rancourt und Fregieourt, der Engländer Morval, 
Les Boeufs und Guebecourt. Einſchwenkend werfen fih Fayolles und 
Rawlinfons innere Flügel auf das nım ganz umfchloffene Combles, während 
Gough Thiepval umfaßt und von allen Seiten angreift. In heldenhaftem 
Kampf verteidigt der Deutfche die Ruinen der beiden Orte. Die Be 
fagung von Eombles ſchlagt fich in der Nacht unter ſchweren Verluften 
nach Dften durch. Eine einzige Rompagnie bleibt zurüd und verteidigt 
den Hohlweg, der nach Sailly führt, gegen das Londoner Eityregiment 
und zwei franzöfifche Regimenter, bis die Flut über ihr zufammenfchlägt. 
In Thiepval hält das wilrttembergifhe Infanterieregiment Nr. 180 un 
erſchütterlich ftand. Endlich dringt der Brite mit einem Tank in den Schloß- 
hof. Die Schwaben greifen das eiferne Ungetüm mit Dolch und Hand- 
granate an, erklettern die eifernen Wände, paden bie Läufe der Mafchinen- 
gemwehre mit den Hänben, ftoßen und fchießen in die Sehſchlitze und laſſen 
fih von der Mafchine zermalmen, mit der der Brite hier und bei Gue- 
decout ben legten Wiberftand zu Boden ſchlagt. 

Als die Angreifer fih am 27. September im Befise von Thiepval 
und Combles jehen, erfcheint ihnen ihr Sieg im Lichte eines großen ſtrate · 
giſchen Erfolges. Noch einmal reckt fich die Hoffnung auf eine raſche Ser- 
trümmerung der deutſchen Front und auf den Durchbruch in der Richtung 
Cambrai aus der Zermürbungsfchlacht. 

Der Franzoſe hat inzwifchen auch füblich der Sommefchleife Fort- 
ſchritte erzielt. Die 10. Armee hat am 5. und 7. September in ſchweren 
Kämpfen Chilly und Vermandovillers, am 17. September in opferreichem 
Anpral die Dörfer Berny und Deniécourt erftirmt und fih hart vor 
der Linie Barleu—Ablaineourt— Chaulnes feitgefegt. Auch bier find 
die franzöfifchen Batterien verdoppelt und verdreifacht worben, um bie 
deutfchen Grabenlämpfer zu vertilgen, ehe die Infanterie des Angreifers 
zur Ernte fchreitet. 

Es iſt fein Ende des Kampfes abzufehen. 
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Vielfach gezact zieht fich die Rampflinie Durch das Trichterland ziwifchen 
Anere und Somme. Gie ftreicht jest von ben Ancrebörfern Beaucourt 
und St. Pierre-Divion öftlih über Grandcourt, Le Sars und Eaucourt · 
L’abbaye nach Le Trangloy, biegt dann in füdöftlicher Richtung ab und 
läuft am Oſtſaum von Les Boeufs und Morval gen SaillyGSaillifel, 
das der Deutfche noch hält, nach Frégicourt. Don Gregieourt ſchwenkt 
fie nach Süden und folgt dem Saume des großen Waldes von St. Pierre» 
DBaaft, Hinter defien Baumftümpfen ber fumpfige Tortillegrund klafft. 
Wald und Grund find als Flankenſtützpunkte von den Deutfchen ſtark be» 
fest. Vom Waldfaum greift die Rampflinie über Bouchavesnes hinaus 
und erreicht öftlih von Elery die Somme. 

Auf dem Verteidiger dieſer flüchtig abgeftedten, von Lucken durch- 
brochenen Stellung laftet ſchwere Sorge. Der Beſitz von Thiepval, Eour- 
celette, Gueb&court, Morval, Combles und Rancourt erlaubt den Alliierten, 
gedeckt zu neuem Schlachtalt aufgumarfchieren, um die brüchige Linie zu 
überrennen. 

Haig kommt zur Überzeugung, daß es nur noch eines einzigen Stoßes 
von der Kraft beffen beblrfe, der am 25. September die beutfche Ver ⸗ 
teidigung von Thiepval bis Combles ins Wanten brachte, und fammelt 
neue Kraft. Auch Zoch träumt wieder von Durchbrechung ber deulſchen 
Front. Die Alliierten find entfchloffen, den Kampf auszufechten, ehe die 
Herbftregen und tiefhängendes Gewölk die mechanifche Durchführung der 
Materialſchlacht unmöglich machen. Haig fchiebt feine Armeen links zur 
fammen. Er überläßt Morval den Franzoſen, die unter Dedung gegen 
Dften den Nordzipfel des St. Pierre Vaaſtwaldes und die Zwillings · 
dörfer Sailly und Sailliſel umfaſſend angreifen follen, und wendet fi 
gegen Le Transloy und Le Sars. Der Brite will das Becken ausräumen 
und die Kuppe von Warlancourt gewinnen, bie Die Bapaumer Straße be 
herrſcht und die deutfche Ancreflanke deck. 

Nach neuer Beſchießung greifen Briten und Franzoſen am 1. Oktober 
auf der ganzen Linie gefchlofien an. Aber die Hoffnungen ber Alliierten 
werden blutig enttäufcht. Der Mechanismus der Bewegung, der die Schlacht 
feit dem 1. Juli langſam und ſchwerfällig, aber unaufhaltſam in und über 
die deutſchen Linien wälzte, beginnt zu verfagen. Die Abwehr wird ftärker 
als der Angriff. Verheerendes Gegenfeuer ſchlägt in die engliſchen und 
feanzöfifchen Batterien und gerfeht die zum Sturm antretenden Divifionen. 
Die Luftgeſchwader der Alliierten werben von deutſchen Staffeln ange 
griffen und zerfprengt. Der Mann im Graben, der gelernt hat, ben tief- 
gebauten Stollen mit dem offenen Granatloch zu vertaufchen und hungernd, 
durſtend, übernächtig, vom Wahnfinn umlauert, im Eiſenorkan ausgu- 
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harren, bis bie Schattenriffe vorgehender Infanterie im Nebelbräu auf- 
tauchen, gehorcht jegt einem neuen innern Gefes. Er bindet den 
ſchweren Sturmhut fefter, reißt die Mafchinengewehre aus den Erdhöhlen 
und kampft, fällt, ſtirbt mit der trogigen Zuverſicht: Sie kommen nicht 


Und fie kamen nicht durch, fo hart es auch auf Biegen und Brechen 
ging. Dft verhltete das Tacken eines einzigen Mafchinengewehres die 
Durchbrechung der Front, oft warf ſich eine Handvoll Männer, von Ba- 
taillonen und Rompagnien bie legten, die noch aufrecht fanden, dem ein- 
gebrungenen Feind entgegen und kämpfte ohne Anſchluß, ohne Hoffnung, 
ohne Befehl, auf fich geftellt bis zum legten Hauch, um den Ri zu fopfen. 

Am 2. Oftober gelingt es ben Briten, ſich Eaucourts zu bemächtigen 
und in den nächften Tagen den Raum von Le Sarg zu erfaffen, dann er · 
lahmt ihre Kraft. Die Franzoſen werden bei Rancourt und am Weit: 
faum des Vaaſtwaldes von den Rampfbivifionen des V. und IX. Referve- 
torps empfangen, niebergerungen unb müffen fich mit dem Gewinn einiger 
Bobenfegen zwiſchen Morval und dem großen Wald begnügen. Am 6. Ok 
tober fpringt die Handlung auf die Südfront über und wiltet bis Lihons. 

Am 7. Oktober erneuern die Armeen der Alltierten den Angriff auf der 
ganzen Linie. Diesmal treten fie in ſechs · und zehnfach gegliederten Wellen 
an, um die beutfhen Linien zu Üüberrennen. Die Führer fteigen zu Pferd, 
Feldartillerie rückt in die Zwiſchenräume, Rhvallerie macht fich zur Der 
folgung fertig. Eine gewaltige Bewegung geht durch die Reihen. Sailly 
fol fallen, die Verteidigungslinie im Norden bis Bapaume aufgerollt 
und im Süden an ber Römerftraße die Somme erreicht werden. 

Der Brite kommt wiederum nicht vom Fled. Der Franzofe drängt 
am Süpflügel bis zum Weſtrand von Ablaincourt vor, bricht ind Gehölz 
von Chaulnes und nimmt nach dreitägigem Ringen bie Gehöfte Gener- 
mont und Bovent. Dann bietet ihm das XXIII. Refervelorps Halt. Am 
12. Dftober reißt der franzöſiſche Nordflügel die Engländer nach drei 
tägigen Kämpfen noch einmal mit fi) fort, und es kommt zu neuem ver- 
zweifeltem Fechten. Der Angreifer bricht zwifchen Le Sars und dem Baaftr 
wald mit geballten Maffen in die Linien des IV. Korps und bes V. und 
EX. Refervetorps und droht fie zu Überrennen. Die Feldherren der Entente 
ſchonen weder Mafchinen noch Menfchen, um den Durchbruch zu erzwingen, 
Regengüffe haben das Trichterland bis auf die Lettfchicht durchgeweicht, 
alle Wege ftehen unter Waſſer, alle Mulden liegen vergaft. Die Rampf- 
wut wird zum Parorismus. Durch das Höllenwüten ihrer Artillerie, 
durch feurige Tagesbefehle und freigebig gefpendete Labung geftachelt, 
werfen fich die Franzoſen mit wildem Gefchrei auf Sailly und den Pierre- 
Vaaſtwald. Zu gleicher Zeit ftürms der Brite in dichten Wellen auf Le 
Transloy und Le Sars los. 
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Der Angreifer frohlocdt, denn der Deutfche Tämpft vor Bapaume, 
Le Transloy und Sailly auf nadter Erde. Gefchoßtrichter bilden feine 
KRampflinie, dahinter liegen zu Schutt gefchoffene Dorftrümmer. Wohl 
wird hinten im Umkreis von Bertincourt und im Scheldebecken gefchungt, 
aber was dort gefchieht, frommt den Sommelämpfern nicht. Sie fech ten 
die größte Materialſch lacht des Weltkrieges ſchut · und ſchirmlos aus. 
Ein paar unterirdiſche Gefechtöftände für die Bataillonsführer, die hart 
am Geind liegen, einige Dorfteller, in denen die höheren Führer haufen, 
Das tft alles, was von der großen Wehrftellung geblieben ft, in der die 
Deutfchen zwifchen Anere und Somme zwei Jahre ftandgehalten haben. 
Trogdem vermag der Angreifer ihre lebendige Mauer nicht zu durchbrechen. 
Sie gibt nach, bröckelt hier, ftlirzt dort, wächft aber Dicht hinter der Bruch“ 
ftelle fofort wieder aus dem Boden und erweiſt fich ſtärker als die kunſt ⸗ 
volle Wehrftellung aus Hol und Stein. Medeas Drachenſaat erwächſt 
zu neuem Leben. Aber dieſe Gegenwehr fordert Opfer, bie das beutfche 
Heer nicht bringen kann, ohne zu verbluten. Sie verfhlingt die beften Sol- 
baten, bie tapferften Führer, fie darf, fie kann nicht unbegrenzt fortgefegt 
werben, benn fie zermürbt die Kraft des zur ftrategifchen Ohnmacht ver- 
urteilten und in bie taktifche Unterlegenpeit gebannten Weſtheeres. 

Hindenburg und Lubendorff wiſſen darum. Aber fie können bie tal- 
tifchen Verhältniſſe, unter denen die Abwehrſchlacht an der Somme aus · 
gefochten wird, nicht von einem Tag auf den andern ändern und dürfen 
keinen ftrategtichen Zug tun, folange die Schlachtwalze nicht zum Stillftand 
gekommen ift. ö 

In der Tat beginnt ihr Mechanismus am 12. Oktober zu ſtocken. Wohl 
gewinnt der Engländer bie Dorfitätte Le Sars und ber Franzoſe ein Stück 
Boden bei Sailly, aber der Angriff koſtet Die blutigſten Opfer. Bei Sailly 
und Guedecourt liegen die Stürmer übereinander gebettet. Es kann nicht 
mehr lange fo weitergehen. Die Herbftregen, die Hirger und trüber werdenden 
Tage, die Erſchöpfung des Angreifers und das Schwinden des Kampf · 
taufches töten langfam aber ficher den Antrieb zur Maffenfchlacht. 

Trotzdem greifen die Alliierten nach dem blutigen 12. Dftober zwifchen 
Anere und Tortille noch dreimal an. Letzte, forgfam gefparte Kraft wird 
vertan. 

Nach dreitägigem Vernichtungsſchießen, das den St. Pierre Baaft- 
wald mordet und die Gräben an den Rändern vor Sailly und Le Transloy 
verheert, treten Engländer und Franzoſen am 17. Oktober zum Angriff an. 
Es gelingt Fayolles Zuaven und Zägern in Sailly einzubringen und ben 
Nordweftfaum des St. Pierre-VBaaftwaldes zu erftreiten. Aber Fayolle 
wird des Gewinnes nicht froh. Das I Bayernkorps tritt ihm entgegen 
und bietet feinem Vordringen in Gailly Halt. Der Sturm ber Briten 
wird ſchon in. ber Entwidlung gebrochen und endet in Grabenlämpfen. 
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Vergebens läßt Rawlinfon feine Tanke noch einmal Gaffe machen. Der 
Verteidiger reißt Feldgefchlige vor und ſchießt die Ungeheuer vor den ge- 
fährdeten Linien zufammen. 

Am 22. Oktober rüttelt ber Angreifer wiederum an den beutfchen 
Linien. Gleichzeitig gehen die Franzoſen bei Verdun zum Gegenangriff 
über, Bei Verdun breiten fie ben Gastod über die beutfche Angriffefront 
zwiſchen Souville und Thiaumont und erobern Douaumont zurüd. Bei 
Sailly · Sailliſel zerſchellt der Stoß. Al die Deutſchen am 28. Oftober 
ihren kühnſten Rampfflieger, den Staffelführer Hauptmann Boelde, nach 
feinem 40. Luftfieg über der Sommerwäfte zu Tod ftürgen fehen, ift bie Krifis 
beſchworen. 

Die Alliierten gäben die Schlacht gern auf, aber Die Not der Rumänen 
und der Sieg, den Nivelle bei Verdun errungen, rufen — Fanfare hier, 
Schamade dort — zu neuem Angriff. 

Am 5. November gipfelt die Dffenfive der Alliierten an der Somme 
noch einmal in einem Schlachtakt, der beſtimmt ift, bie deutfche Front zu 
zerreißen. Noch einmal bricht ein Vernichtungsfchießen aller Kaliber über 
ben Verteidiger herein. Der Angriff bleibt ohne Erfolg. Fayolle nimmt 
zwar Saillifel, wird aber vom XV. Korps im Kampf Mann gegen Mann 
wieder binausgebrängt. 

Die Schlacht will fih zum Ende neigen. Da fammelt der Brite bie 
ermattenden Glieder zum legten Sprung. Er eröffnet am 9. November, 
dem erften, trodenen, froftigen Spätherbfttag, plöglih die Beſchießung 
auf die Ancreftellung, wo der Deutſche noch in feinen alten ausgebauten 
Linien liegt. Die Linie St. Pierre-Divion—Beaucourt— Hamel ſinkt 
zuſammen. Am 11. November fhwillt die Ranonade zum Trommel. 
feuer und wächft in ber Frühe des 13. November zu vernichtender Ge 
walt. Die Verteidiger erfahren hier die Nachteile der ftarren Wehr 
ftellung. Sie laffen die Gräben ſchwach befegt und harren in ben tiefen 
Stollen des Alarms. Aber der Gegner ift rafcher. In dichtem Nebel greift 
Goughs Infanterie an. Sie überrennt die deutfchen Werke auf beiden Fluß- 
ufern und überfehwenmt, acht Dinifionen ftart, bie Winkelftellung zwifchen 
St. Divion und Serre. Divion fällt, Beaumont fällt, Beaucourt geht am 
Tag darauf verloren. Nur Serre und Gommecourt halten ftand. Unter 
ſchweren Verluften an Gefangenen weicht Belows rechter Flügel auf 
Grandeourt. 

Zur gleichen Zeit greift der Franzoſe noch einmal bei Sailly an, um 
ih des Vaaftwaldes zu bemächtigen und in den Tortillegrund zu gelangen. 
Der Angriff wird vom frifch verftärkten XX. Rorps geführt. Er wächſt 
im Wald zu blutiger Verſtrickung und zwingt die Deutfchen, zu weichen. 
Der Franzofe nächtigt auf dem eroberten Gelände und fucht am 15. No« 
vernber über Saillifel vorzudringen. Aber die Stoßkraft der Lothringer ift 
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erfhöpft, das Gefecht bleibt im Trichterfeld hängen. Am Abend wirft das 
Füfilierregiment Nr. 73 Balfouriers 9. Zuaven in wuchtigem Gegenftob 
aus dem Nordweftteil des Waldes zurüd. Fayolle lift ab vom Sturm 
und bequemt fich zum Grabenlampf. 

Unterdeffen hat Haig frifche Divifionen bereitgeftellt, um den Erfolg 
des 13. November auszunügen. Er greift am 16. November die Anere · 
höhen bei Granbeourt umfaffend von Weiten und Süden an und geht rechts 
anfchließend gegen die Butte de Warlencourt vor. Es ift der legte große 
Angriff der Briten. Aber der Glüdsmwurf, der am 13. November aus dem 
Becher rollte, kehrt nicht wieber. Der Angriff mißlingt. Haigs linker Flügel 
flutet zerfchlagen zurüd, der rechte erreicht zwar Grandeourt und den Auf- 
ftieg zur Höhe von Warlencourt, wird aber am Abend unter ſchweren 
Verluſten gegen Le Sars zurücgebrängt. 

Die „Butte”, die Trümmer von Le Transloy, die Vorfftätte von 
Sailliſel und der Wald von St. Pierre-Baaft find in deutichem Befis 
geblieben. 

Die Schlacht an der Somme brennt langfam aus. An der Butte de 
Warleneourt und am St. Pierre · Vaaſtwald hat fich der legte Anſturm 
der Alliierten gebrochen. 

Tief erfchöpft liegen die Gegner ſich im Trichterfeld gegenliber. Bon der 
Anere bis zur Tortille dehnt fich eine verſchlammte KRraterlandfchaft, in 
der die Dorfftätten zu Schotter zermahlen find, die Leichen ausgewählter 
Gefallener faulen, und die Lebenden in Rot und Grauen ausharren. 

Die Angreifer liegen am Oſtrand des Schlachtfeldes, das fie in fünf 
Monaten von Welten nad Often abgeftect, mit 30 Millionen Granaten 
und Minen umgewühlt und zur Wüſtenei gemacht und mit einem Verluſt 
von mehr als einer halben Million Menfchen gewonnen und behauptet 
haben, vor ungebändigtem Feind feſt. Sie find von La Boifelle bis Sailly 
in graber Linie 18 Kilometer, von Becquincourt bis La Maifonette 8 Kilo 
meter vorgerüdt. Sie haben weder Bapaume noch Peronne erreicht und 
die deutfche Front nicht gefprengt. Aber der Deutfche hat etwa 80 000 Ge- 
fangene und 350 Geſchütze verloren, und in dem ungleichen Riefenlampf, den 
er gegen drei bis zehnfache Übermacht beftand, die Blüte und ben erften 
Nachwuchs des in zweijährigen Kriege gefchulten Heeres geopfert. Noch 
ſteht ex aufrecht, noch hält er im Weften dem Anprall bes britifchen Imperiums 
und der weißen und ſchwarzen Armeen Frankreichs ftand, noch ift er fähig, 
die erliegenden Armeen Öfterreich-Ungerns im Oſten zu entfegen und bie 
Maffenangriffe der Ruffen fiegreich abzuwehren, noch befigt er die Kraft 
und ben ftlirmenden Mut, einen Bewegungsfeldzug großen Stiles zu führen 
und den neuen Feind, die Rumänen, nieberzufchlagen, aber die Toten, 
die er in ber Sommeivfifte, in den wolhyniſchen Sümpfen und in der Walachei 
begräbt, ftehen nicht mehr auf, Verbündete wachen ihm nicht mehr zu und 
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die ftrategiiche Handlungsfreiheit, bie er zu Beginn des Jahres 1916 zurück 
gewonnen hatte, tft ihm aufs neue entglitten. “ 

An drei geoßen Fronten, im Welten, im Often und auf ber Ballan- 
balbinfel, kampft er an ber Wende des Jahres auf der innern Linie in der 
Zerfplitterung und wird vom friderizianifchen „Unterwegs“ zu Tode ge 
best. Er büßt fir Verdun und Afiago, aber er büßt in Heldenlämpfen 
ohnegleichen und zwingt das Gefchid. 


Die Schlacht bei Verdun 


Die Kämpfe um Fleury und die Rückeroberung ber rechts- 
ufrigen Maashöhen durch die Granzofen 


Als General v. Gallıwis von Verdun an die Somme gerufen wurde, 
war der Angriff auf die Nordfront der franzöfifchen Ausfallſtellung noch 
im Gange. Vom Gehölz von Avocourt bi8 zu den Maaswieſen von Cumisres 
links des Fluffes und von der Mulde von Vacherauville bis zu den Wald- 
Fluchten von Souville rechts der Maas wurde von beiden Seiten mit 
Anfpannung aller Kräfte um Naumgewinn geämpft und die Schlacht wie 
ein drückender Alp hin- und hergewälzt. Erſt als die Not der Öfterreicher 
und die Gefahren an der Somme ins Unerträgliche wuchfen, erhielt der 
Kronprinz die Weifung, daß er nicht mehr auf Zuzug rechnen könne, doch 
wurde ihm aufgegeben, den Feind unter fo ſtarkem Drud zu halten, daß 
er an ber Maas fich nicht vegen, noch Verftärkungen an die Somme ent 
enden könne, Kronprinz Wilhelm war fih der Schwere des Ringens ſchon 
lange beivußt. Seit der Sturmangeiff in eine Belagerungsfchlacht gemündet 
hatte, twar man bed Kampfes im Lager der 5. Armee nicht mehr froh ge 
worden. Die Hölle von Verdun verfchlang Freund und Feind." Trogdem 
führte die 5. Armee den Kampf mit Anfpannung aller Kräfte weiter. 

Da ber Angriff auf dem linken Maasufer vor Avocourt, Esnes und- 
dem Fortskranz von Bourrus im Ringen um bie Höhe 304 und die Aus · 
Käufer des „Toten Mannes” feitgeraten war, festen bie Deutfchen alles 
daran, auf dem rechten Ufer zum Ziel zu gelangen und bie Linie Souville — 
Froide Terre— Bros, die legte große Verteidigungsfront auf den Maas . 
höhen, zu Gall zu. bringen, 

General Nivelle ſann auf Aushilfe. Er fühlte ſich Ende Juli ftart 
genug, zum Gegenangriff überzugehen, und verfuchte vom 2. bis 10. Auguft 
mit zufammengefaßten Kräften Fleury, Thiaumont, Vacherauville und den 
Pfefferrücdten zurüczuerobern. Der Angriff ſpitzte fih zum Durchbruch 
in ber Richtung auf Thiaumont zu und endete in enger Verſtrickung. Thiau · 
mont wurde dreimal gewonnen und verloren und blieb ſchließlich in deutſchem 
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Befis. In Fleury gewann der Franzoſe Boden und eroberte die Dorfftätte 
am 17. Auguft zurücd. Der Deutfche wich wenige Schritte über die Straße 
und ftürzte fi) am 3. September plöglich auf die Waldſchluchten und Stein- 
Brüche, die Fort Sounille dediten. Er entriß bem Gegner eine wichtige Stel 
fung, aber bie Verlämpfung wurde dadurch nur noch größer. Weber ber 
Franzoſe noch der Deutfche konnte bauernd darin verharren. Man fann 
auf gewaltfame Befreiung aus ber ſchweren taktiichen DVertlammerung. 
Der Eranzofe, der keinen Schritt mehr auf die Kernfefte weichen durfte, 
ohne die Maashöhen preiszugeben, konnte die Löfung nur in einem Sprunge 
nach vorn fuchen. Der Deutiche, der im Trichterfeld hart vor den fefteften 
Werten des Verteibigers lag ımd auf feine Verftärkungen zur Durchführung 
des ſchweren Angriffe mehr zählen konnte, war eher in ber Lage, Boden 
preißzugeben, aber die Eroberung der Panzerfeiten Douaumont und Vaux 
verpflichtete bie Deutfchen, vor Souville und Tavannes ſtandzuhalten, denn 
die Forts bedurften eines größeren Vorfeldes. Wich er, fo mußte er bie 
Folgerungen aus ber feitgeratenen Schlacht : und ber allgemeinen Lage 
ziehen, und rechts der Maas auf die Linie Chambrettes — Begonvaug, linie 
über den Forgesgrund zurücgehen. Zu biefem Abbau bes Unternehmens 
war während des Dranges ber Sommelchlacht und des Feldzuges in Ru- 
mänten weber Rat, noch Zeit, noch Gelegenheit. 

Al Hindenburg und Lubendorff ind Amt traten, befahlen fie zwar, 
den Angriff einzuftellen und fich auf örtliche Kampfhandlungen zu befchränten, 
aber fie konnten angefichts der beflemmenden Gefamtlage für die 5. Armee 
nichts tun und mußten fie ihrem eigenen Glück und Stern überlaffen. 
Man fahte indes die Abflachung der Keilftellung von St. Mipiel ind Auge, 
deren Feſthalten keinen Zweck mehr hatte, und beſchloß, zwiſchen Les Esparges 
und Flirey eine Riegelftellung zu bauen. Da zum Bau und zur Beſtückung 
der neuen Linie Gerät und Kräfte fehlten, blieb auch dies noch in ber Schwebe. 
Verdun ward in den Hintergrund gebrängt. Hier lag's als ungelöftes Pro- 
blem unheilbrütenb gebettet. 

Dem Mann im Graben kamen biefe quälenden Sorgen nicht zum Be- 
wußtfein. Er harrte, vom Erfolg des 3. September getragen, trogig im 
Trichtergelände aus, das fi von den Nordhängen des Douaumont amd den 
Schluchten des Vaurberges bis in die Woäore zog und, von faulendem 
Waffer und Verweſungsdünſten geſchwängert, den Grabenlämpfern zur 
fürchterlichften Wohnung wurde. Die franzöfifche Artillerie hielt alle Ver- 
bindungswege unter Feuer und wühlte bie taufenbfältig gepflügte Erbe 
immer wieder um. Täglich fprangen neue Erdtrichter auf, ſchlug weit · 
reichendes Geſchittz in die deutſchen Lager. Troftlofe Ode umgab die deutſchen 
Bataillone, die die Rampflinie auf den Maashöhen befegt hielten. Melde 
gänger, Effenträger, Ablöfungen, die in dunkeln Nächten durch die Todes- 
ſchluchten nach vorn fohlichen, fielen zu Hunderten unter dem Eifenhagel 
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der franzöfifchen Batterien. Die Rampfgräben waren zerſchoſſen. Fort 
DBaug und Fort Douaumont lagen ganz in Trümmern. Pie Befagung 
kauerte in verpefteten unterirdifhen Räumen und ließ nur Beobachter 
in den Ruinen, um den Feind im Auge zu behalten. Die Referven hodten 
in waflerzerfreffenen Schluchten zufammengebrängt, in die der Franzoſe 
Gasgeſchoſſe und Fliegerbomben warf. Noch tat die Truppe ihre Pflicht, 
aber fie litt unter bem dumpfen Drud, der von bem unaufgeräumten Schlacht- 
feld ausging, und würgte an dem Ekel des Grabentrieges, zu dem fie fich 
bier unter den grauenvollften Bedingungen verdammt fah. Die deutſche 
Artillerie war vermindert worben, denn die Somme forderte Gefchüge. 
Auf den Maashöhen lagen Divifionen, bie an der Ancre gefochten hatten 
und nun hier hart am Feind ihre Wunden leckten. Der Spätfommer ſchüttete 
endlofen Regen aus. Grau hing der Nebel um die Höhen, Verdun und die 
Maasbrücken waren felbft von ber Feſte Douaumont aus nicht mehr zu er- 
blicken. Der Silberftreif der Maas und die Straßen, auf denen der Franz oſe 
feine Referven bewegte, verſchwammen in der Trübe. 

Da traten die Franzoſen zu neuem, größer gebachten, peinlich vorbe- 
reitetem Angriff an und wendeten das Glüd. 

Als Nivelle feine Sturmtruppen zum brittenmal bereitftellte, um aus 
der Linie Souville—Bras gegen Thiaumont vorzubrechen, hielten rings 
um Verdun 15 abgefämpfte, geſchwächte deutfche Divifionen das Feld. Auf 
dem linten Ufer ftanden 7 Divifionen unter dem Befehl des Generals v. Fran- 
goi, ber Gallwitz abgelöft hatte, und hüteten den Toten Mann. Auf dem 
rechten fer ftanden 8 Divifionen, die General v. Lochow als Nachfolger 
Mudras befehligte, und drückten auf Fleury. Diefen galt Nivelles Ropfe 
hieb. Lochows Kampflinie lief zwiſchen Vacherauville und dem Abftieg in 
die Woeore über die Steinbrüche von Haubromont und die Trümmer von 
Thiaumont am Norboftfaum der Ruinen und der Weinberge von Fleury 
entlang zum Chapitrewald und von dort am Südrand des Chenoisgehölges 
entlang zum Südhang ber Hohen Batterie von Damloup. Sie war von 
21 Bataillonen beſetzt. Die Bataillone zweiter Linie lagen weit zurüd in 
den Hohlwegen am Nordfuße der Maashöhen. Diefe ftarke Tiefenftaffelung 
ermöglichte es ben Deutfchen, das zerwühlte Schlachtfeld als Aufmarfch- 
raum zu benugen. Lochows Rampflinie lief aber dadurch Gefahr, überrannt 
zu werden, ehe Verſtärkungen zur Stelle waren. 

Die Franzofen waren beſſer daran. Sie konnten ihre Angriffsmafle 
dicht hinter den Forts Souville und Tavannes und an den Hängen der Kalten 
Erde bereitftellen und beherrfchten das Feld mit allen Rohren. Die fran- 
zöſiſche Linie fchmiegte fich der deutfchen hart an, umfaßte fie aber auf dem 
Dfiflügel, wo der Granzofe den Hang von Damloup umklammert hielt. 
Drohend erhob ſich auf franzöfifcher Seite das Fort Sounille, der Befehls- 
ftand des Generals Mangin, und bot im Vollbeſitz feiner Rampftraft dem 
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zerfchoffenen Douaumont Trog. Mangin, der im Mat zwei Tage lang die 
Hand auf die Feſte Douaumont gelegt und im Auguft den zweiten großen 
Gegenangriff geleitet hatte, befehligte auch diefen Sturm. Es galt, Dow 
mont und Vaux zurücdguerobern und der würgenden Bedrängnis der Feſtung 
Verdun auf dem rechten Maasufer ein Ziel zu fegen. Die Gelegenheit war 
günftig, denn die Deutfchen lagen an der Somme, in Wolhynien und in 
Rumänien in Kämpfen gefeflelt, die über die Kräfte jedes anderen Heeres 
gingen. Vielleicht genügte ein harter Stoß bei Verdun, ihr ganzes ftrate 
egiſches Gebäude zum Einfturz zu bringen. Der Angriff wurde von General 
Nivelle mit erfinderifcher Sorgfalt vorbereitet. Er zog die Diotfionen, bie 
den Sturm führen und die Linie Thiaumont —Douaumont — Vaux zurüd- 
erobern follten, ſchon im September aus ber Gefechtsfront, ließ fie bei Bar ⸗ 
le· Due ruhen, auffrifchen, mit Rauch und Flammenwerfern verfehen und 
auf genau nachgebildetem Gelände an einem Mobell der Feſte Douaumont 
zum Angriff ſchulen. Anterdeſſen häufte er Gefchiige und Gefchoffe und wies 
jeder Batterie zivifhen Bourrus und Tavannes ihr Ziel 

Mangin erhielt fünf verftärkte Divifionen zum Sturm überwieſen. Da- 
Hinter fanden die Hauptfräfte der 2. Armee, Am 22. Oktober war alles 
bereit. Die Divifionen Lardemelle, Paſſaga, Guyot de Salins, Andlauer 
und Arlaboſſe rüdten in ihre Rampfräume. & waren auserlefene Truppen, 
Züge, Rolonialinfanterie, Zuaven, Marokkaner, Senegal, und Somali- 
neger umb favoyifche und gaskognifche Einienvegimenter. Das ergab eine 
Angriffsmaffe von mehr als 60.000 Bajonetten, die, von 650 Gefchügen 
aller Kaliber und zahlreichen Fliegern umterftügt, in einem Gefechtöftzeifen 
von 7000 Metern Breite zum Sturm antraten und von ihren Zielen Douau · 
mont und Vaur nur 3000 Meter entfernt waren. 

Diefe Zielfegung ftempelt das Unternehmen zu einem Ausfall. 


Am 21. Oktober beginnt das franzöfifche Gefchüsfeuer, das fett 14 Tagen- 


laſſiger getvorden war, Iebhafter aufguflammen. Regendünſte hängen um bie 
Cöte Lorraine, aber der Franzoſe bebarf Feiner Sicht. Er ſchießt nach der 
Karte und kennt feine Ziele genau: die verſchlammten Rampfgräben, die zer- 
hackten Gehölze, die fteilmandigen Schluchten, die Trümmer der Forts, bie 
feindlichen Batterien und die Sammelpläge der deutfchen Referven. Drei 
Tage raufcht der Eifenorkan über die Maashöhen. Bon 160 deutfchen Batte 
rien, die den Rampf aufnehmen, verftummen mehr als 60, ehe ber dritte Tag 
zur Rüfte geht. Fort Douaumont wird von Haubigen befchoffen, bie Granaten 
von 40. em · Kaliber ſchleudern; 23 Treffer fchlagen ein, die legten Mauern 
ftürgen, ein Gefchoß bricht in die Kaſematten, verwundet und tötet alles um 
Sich Her und fegt Granatenftapel und Benzinvorräte in Brand. Roter Qualm 
fteigt himmelan. Die Befasung zieht ſich in die Anfchlußgräben zurüd, 
nur eine Handvoll Leute und der Artilleriebeobachter Hauptmann Prollius 
harren in dem rauchenden, von Erplofionen bröhnenden Steinhaufen aus. 
Gtegemanns Gefchichte des Kriege IV 16 
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Am Abend des 23, Dftober find die beutfchen Linien eingeebnet, bie 
Grabenbefagungen in die Stollen getrieben, die Referven zerfprengt, bie 
Verbindungen zerriffen. Dichter Nebel ballt fich über dem Beden von 
Verdun, fteigt aus dem Maastal zur Cöte Lorraine und ballt fich zu geftalt- 
Iofer Maffe. Das franzöftfche Feuer gießt rote Lohe in die graue Finſternis. 
Es ſchweigt mitnichten, fondern wälzt ſich trotz der bleiern laftenden Dunft- 
ſchicht weit und weiter ind Hinterland. Bis Beaumont und Ornes fliegt 
die Saat, Gas triecht in die Schluchten und liegt dort wie Blei gebeitet. 
Der Tod würgt ganze Bataillone. 

Als der 24. Oktober anbricht, liegen die Nebelſchwaden fo dicht um 
die Höhen, dafs der Blick nicht mehr von Graben zu Graben reicht. Nivelle 
hält trotz der ungüinftigen Witterung am Angriff feft. Generaliffimus Ioffre 
und ber Oberbefehlshaber der Zentrumsarmeen, General Petain, fird in 
Verdun eingetroffen, um dem Angriff Mangins beizumohnen. Frankreich 
fucht in einem feftlich vorbereiteten Schlachtakt Seelenftärkung für den drohen · 
den Winterfeldzug. 

Die Divifionen de Lardemelle, Paffaga und Guyot de Salins ſtehen 
fprungbereit, Andlauer und Arlaboffe warten Gewehr bei Fuß. Der Ar- 
tillerift Nivelle baut auf die Zerftörungen feines Gefchügfeuers. Er hat 
feine Batterien fo kunſtvoll aufgebaut, ihnen ihre Aufgabe fo genau zugeteilt 
und das furchtbare Uhrwerk fo meifterhaft in Gang gefegt, da weber Nacht 
noch Nebel, noch der überrafchte Feind der Vernichtung zu fteuern vermögen. 
Was das Eifen verfchont, wird vom Gas zu Boden geworfen. 

Letztes Trommelfeuer brüllt in den Morgennebel. Die Dunſtmaſſen 
ftauen fich dichter als je in den Schluchten und auf den Höhen zivifchen Sou- 
ville und Douaumont. Bom franzöftfhen Granatenſturm zerriffen, wogen fie 
auf und nieder, ohne zu weichen. Die deutſche Artillerie ſchießt unficher zurüd, 
verurſacht aber dort, wo fie auf gefüllte Sturmgräben trifft, empfindliche Ber- 
luſte. General Ancelin, Paſſagas erfter Brigadier, fällt beim Einrüden in. 
bie Angrifflinie. Aber Nivelles Höllenfeuer ift ftärter. Um 11 Uhr ruft 
die legte Stunde. Hunderte von Minenmwerfern und Brandröhren fchleudern 
ihre Ladungen in die deutfchen Gräben. Die Feuerwalge rollt über den 
Chenoiswald, Thiaumont, Haubromont und Douaumont hinweg und zer- 
malmt die Norbhänge ber Eöte Lorraine. Um 11 Uhr 40 Minuten erheben 
fich die frangöfifchen Sturmdivifionen und ftürzen, von ihren Offizieren mit 
dem Kompaß in der Hand geführt, im dichten Nebel vorwärts. De Larde 
melle greift den Chenois · und den Ehapitrewald an, um die Hohe Batterie 
und Fort Vaux zu erobern, Paſſaga ftürmt gegen den Caillettewald ımb den 
Fuminwald an, um zivifchen Fort Vaur und Fort Douaumont einzubrechen, 
und Guyot de Salins wirft fi) auf Douaumont, Thiaumont und Haubros 
mont, um Die Feſten zu nehmen und ben rechten deutſchen Flügel gegen bie 
Mans abzubrängen. 





Die Schlacht bei Verdun 243 


Der Sturm geht über leichengefüllte Gräben. Die Deutfchen haben 
unter dem Feuer Nivelles entfeglich gelitten. Alle Berfuche, die Graben- 
beſatzungen in der Nacht auf den 24. Oktober abzulöfen, find gefcheitert. 
Der Eranzofe trifft den Feind im Augenblic feiner größten Schwäche. Ver- 
gebens reiben einzelne Offiziere alles, was noch lebt nach vorn, vergebens 
mähen ausgegrabene Mafchinengewehre die erften Sturmmogen nieder — 
der Zuſammenhalt fehlt, große Lücten gähnen, gasbetäubte Stollenbefagungen 
werden abgefchnitten, die Überrafchung ift volllommen. Die Divifion Guyot 
de Salins bricht in Den Steinbruch von Haudromont ein, nimmt Thiaumont 
und rollt die Flankengräben bis zum Dorf Douaumont auf. Maroklaner 
und Kolonialinfanterie dringen gegen den rauchenden Trümmerklotz der 
Panzerfefte Douaumont vor. Ein Windftoß fährt in den Nebel und trägt 
ihn in die Höhe. Zum Krater auögebrannt liegt die Trümmerftätte vor ben 
keuchenden Stürmern. Aus einem zerichlagenen Turm feuert ein einfames 
Mafchinengemwehr. Deutfche Fernbatterien fuchen den Schwall zu brechen, 
aber ihr Sperrfeuer liegt noch auf den frangöfifchen Sturmftellungen und zer- 
reißt die Rebenhänge von Fleury, als Guyots Infanterie Fort Douaumont 
fhon an der Kehle padt. Das Bataillon Nicolat dringt über Leichen in 
die Trümmer. Al die Deutfchen fih auf das Glaeis von Douaumont ein- 
ſchießen, tft es zu fpät, den Stegespreis des 25. Februar zu retten. Der legte 
Widerftand in den Gewölben bes brennenden Gehäufes iſt erſtickt. 

Die Divifion Paffaga, die in der Mitte angreift, findet auf ihrem 
Sturmgang nur noch zerftreute Gegenwehr. Tot, verfchüttet, zerfprengt ift 
alles, was an ber Südflanke der Bazilfchlucht vor dem Caillettewald in den 
Gräben ftand. Im Wald lebt noch legter Widerftand. Einzelne Graben 
befagungen werfen fich den Jägern Paffagas entgegen. Hauptmann Mathefius 
vom 154. Infanterieregiment fammelt die Trümmer feines Bataillons am 
Rande der Schlucht und hemmt ben Vormarſch der Franzofen, bis er zu 
Tod getroffen niederſinkt. Im Kampf mit zerfprengten Reiten ftößt Paffaga 
bis zum Vaurteich durch. 

Mangins rechter Flügel tft weniger glücklich. Die Divifion de Larde ⸗ 
melle überrennt die Hohe Batterie, wird aber in den Schluchten und Gräben 
des Chapitrewaldes ımd des Chenoisgehölzes in ſchwere Rämpfe verftrict 
und kommt nicht mehr vom led. Zerfetzte Bataillone der 33. Referve- 
diviſion und der 50. Divifion verteidigen ſich in den Splittergehölgen bis in 
die finfende Nacht. 

Mangin führt Lardemelle Verftärkungen zu und fucht den Iinten Flügel 
des Derteidigers am Vauxberg zu umfaflen. Aber bem Angriff fehlt es an 
Schwung. Deutfches Artilleriefeuer fehlägt in die Schluchten von Chenois 
und bannt ben Feind. In würgenden Kämpfen ringen fich die Franzoſen 
am 25. Oktober an die Feſte Bang heran. Da Lardemelle nicht mehr vor- 
wärts kommt, wirft Mangin die Divifion Andlauer in die Schlacht und ruft 
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PVerftärtungen vom linten Maßufer heran. Andlauer ımd de Larbemelle 
dringen in ben Fuminwald ein und erreichen über die verichütteten Anlagen 
der Batterie Damloup hinweg ben Kahlhang des Feitungsberges. Von 
Süden und Südoften nähert fih der Angreifer der von ſchwerſtem Steilfeuer 
überfchüitteten Fefte. Das Dorf Damloup tft bedroht, die Fefte Vaur ſcheint 
reif zum Fall, Das Feuer der frangöfifchen Batterien zerreißt, zerfetzt bie 
deutſchen Gräben, die fi vom Fort zum Vauxbach hinunterziehen, und türmt 
Rauch. und Flammenfäulen auf den zerftampften Hängen. Deutfche Batte 
rien antworten und räumen unter ben Stümpfen des Chapitrewaldes und 
bes Horgnewaldes auf, wo Andlauers Jäger fich zum entfcheidenden Sturm 
fommeln. Drei Regimenter treten an. Im Fort liegen 300 Mann mit einem 
Dugend Mafchinengewehre. Um 10 Uhr wälzen fich die franzöfiichen An- 
griffswogen heran, aber die Dreihundert empfangen fie mit Feuergarben, 
die Welle auf Welle zerfchlagen. Als Andlauer rechts fchwenkt und Baur 
von Dften zu umfaffen droht, fallen ihm die deutſchen Woẽvrebatterien in 
den Rüden. Zwei Rompagnien erreichen das Fort. Aber fie vermögen fich 
auf dem zertvorfenen Steinklotz nicht zu halten. Aus Spalten und Schächten 
ber unterirbifchen Räume fchlägt das Feuer des Verteidigers und legt einen 
Banntreis um bie Trümmerftätte. Die Stürmer verzweifeln am Erfolg 
und Friechen in der Nacht in bie Gräben am Horgnegrund zurück. 

Unterdefien iſt die Divifion Paſſaga zwiſchen der Vaurfchlucht und 
ber Feſte Douaumont von deutfchen Referven feftgeteilt worben. Nivelles 
Sperrfeuer hat die vorgehenden DVerftärkungen nahezu vernichtet, aber 
einzelne Gruppen, deren Führer längft im Blute liegen, fefleln den Angreifer 
amd vermehren ihm bie Durchbrechung der Front. Mangin ruft die Divifion 
Arlaboffe heran und zieht bie abgelämpfte Divifion Paffaga aus ber Schlacht. 
Arlaboffe dringt Schulter an Schulter mit Andlauer tiefer ins Fuminholz 
ein, vermag aber die Norbhänge des Douaumont nicht zu erreichen. Der 
27. Dttober endet in wilden Fechten. Auf beiden Seiten fallen zahl 
reiche Opfer. 

Dom Pfefferrücen bis zur Höhe von Vaug witet verbiffener Kampf. 
Die Deutfchen halten die Südhänge des Louvemonts, den Chauffourtwald, 
den Norbhang des Douaumont, die Schluchten des Fuminmwaldes, bei 
Vaurteich, die Fefte Vaur und den Nordhang des Vauzberges; bie Fran 
zoſen greifen mit verftärktem rechten Flügel aufs neue an. Ihre Gefchlig- 
maffen nüsen bie helleren Tage zur Niederlämpfung bed Verteidigers von 
Dar. Am 28. Dftober find die Deutfchen im Fuminwald fo weit zurüd- 
gedrängt, daß die Weftflanke der Fefte Vaux entblößt liegt. Die 50. Divifion 
ift am Verbluten. Mangin ſchnürt das Fort eng und enger ein und umgibt 
es mit einem Feuerkranz. Der ganze Berg, die Dörfer Damloup und Vaur 
und das Vaurbachtal werben erfaßt und jeder Fußbreit Erde mit Eifen ge 
pflaftert. Das ort liegt als unkenntlicher Schotterhaufen in der Krater 
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landſchaft. Die deutfchen Batterien nehmen den Kampf auf, aber die großen 
franzöfifchen Gefchüge von Tavannes und Froide Terre, Haubigen von 
40 3entimetern und Langrohre von 28em · Kaliber find ihnen weit überlegen 
und gewinnen am 1. November die Oberhand. Auf dem Vauzberg und 
in der Schlucht, Die vom geborftenen, außgelaufenen Teich als Schlammulde 
zum Dorf zieht, wird alles Leben ausgetilgt. 

Lochow gibt ſich Nechenfchaft über die verzweifelte Lage und beſchließt 
Fort und Berg zu räumen. In ber Nacht auf den 2. November legt die 
Beſatzung Feuer an die Munition und verläßt kurz darauf die Trümmer, 
um fih auf das Nordufer des Vaurbaches zurücdzugiehen. Der Franzoſe 
erkennt Bewegung im Vaurbachtal, glaubt aber die Feſte noch befegt und 
ſchießt weiter. Lage auf Lage ſchlägt ein, der Berg bebt von ber Gewalt 
der Beſchießung, Andlauer rüftet zum Sturm. Am Abend wird er gewahr, 
daß das Fort völlig zertrümmert iſt. Nach Mitternacht betritt feine erſte 
Patrouille das geborftene Gemäuer und nimmt von Raynals Erbe Befis. 

Am Tage darauf fchiebt Mangin feine Linte bis an den Nordhang der 
Ruppe vor und befegt am 4. November das Dorf Damloup und die Vaur · 
ſchlucht. Der Deutfche tft auf den Stidhang der Höhen von Hardaumont 
und Bezonvaug ausgervichen. Die Gegner liegen fich bier wieder in ben 
Stellungen gegenüber, die fie zu Beginn des März innehatten. 

Die Rüceroberung der Feften Douaumont und Vaux war für bie 
Deutichen ein harter Schlag, reifte aber keine ftrategifchen Früchte. Nivelle 
war nicht imftande, bie ſchmale Grundftellung zu einer größeren Operation 
au benügen und in die Norbivoäore durchzubrechen. 

Er rüftete fofort zu einem neuen Ausfall, um bie Deutfchen in einem 
zweiten Anprall vollends von den Maashöhen herunterzuwerfen. Er räumte 
das eroberte Gelände auf, baute Wege und Bahnen und erteilte Mangin den 
Befehl, nun die Maasſchleife anzugreifen und Vacherauville, den Pfeffer- 
rücken, die Cöte de Talou ımd die Befeftigungen des Louvemont und bes 
Hardaumont aufzurollen. Bevor alles bereit war, wurde Nivelle von Ver- 
dun abberufen und an Stelle Joffres zum Generaliffimus der franzöfifchen 
Front ernannt. Soffre erhielt den Marfchallftab und wurde als technifcher 
Beirat des franzöfifchen Kriegskabinetts und Vertreter Frankreichs im 
interalliierten Kriegsrat vom Oberbefehl des Heeres entbunden. An Nivelles 
Stelle trat General Guillaumat. Petain behielt den Oberbefehl über die 
Sentrumsarmeen bei, Eaftelnau übernahm die Nordfront, und Goch ſchied 
von der Somme, um fich in die Bogefen zu begeben. 

Der Franzoſe rüftel zur Fortfegung des Krieges und antivortet auf 
die Eroberung Bularefid und Deutſchlands Friedensangebot mit neuen 
Stürmen. 

Mangin tritt am 14. Degember zwifchen Bras und Vaux zum Angriff 
an. Er hat feit dem 6. Dezember auf günftiges Wetter gewartet, um den 
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Stoß mit tödlicher Sicherheit zu führen. Die kurzen Wintertage erſchweren 
die Beobachtung. Die Maasnebel, die Bras und Vacherauville einhüllen 
und in den Hohlwegen des Pfefferrückens und auf der Cöte de Talou lagern, 
find wohl zu Vorbereitungen, aber nicht zur Ausführung des Sturmes will» 
kommen, denn ber Deutfche hat feit dem DVerlufte Douaumonts unermüdlich 
gefhanzt und das Stellungsnetz am Pfefferrüden, im Haubromontwald, 
im Chauffourwald, im Haſſoulegehölz und auf den Höhen von Bez owwaur und 
Louvemont bis zur Chambrettes · Ferme ausgebaut, um einem neuen Äberfall 
zu begegnen. Der Deutſche hält trotz dem Drud, der unverlennbar auf 
ihm laftet, auch diesmal nur wenige Bataillone in ber Rampflinie. Das 
ſchmale, nach der Tiefe geftreckte Schlachtfeld zwingt ihn, die Maſſe feiner 
Divifionen in der Nordwoẽvre unterzubringen. Dort find fie dem Grauen 
entzogen, das von ber verfeuchten, im Moder erftidenden, von der feind» 
lichen Artillerie beherrfchten Walſtatt ausgeht und Kraft und Nerven 
zerfrißt. 

Das Martyrium der deutſchen Weſifront iſt an der Somme und vor 
Verdun ſo groß geworden, daß die Kämpfer darunter zuſammenzubrechen 
drohen. Entbehrungen zehren am Mark der Truppen. Ihre ſeeliſche Kraft 
iſt im Schwinden. Deutſchlands Ernte iſt mißraten und die Bleckade wird zur 
Erdroſſelung. Das deutſche Volk nährt ſich von Steckrüben, und das deutſche 
Heer kämpft mit dem Hungergeſpenſt im Nacken feinen dritten Winter 
feldgug. In der fruchtbaren Walachei ift davon nichts zu fpüren. Dort 
ftürmt der Deutfche von Steg zu Sieg, aber im Weften, wo er die Ketten 
des Stellungsfrieges trägt, leidet er ſchwer. 

Als Mangins Artillerie am 12. Dezember zum DVernichtungsfchießen 
übergeht, liegen 15 Batailfone in den deutſchen Rampfgräben, fünfzehn 
ftehen dahinter in den Schluchten des zerriffenen Geländes und ebenfo viele 
liegen am Fuß der Höhe in den Quartieren. Alle find erſchöpft von Schlagen 
und Schangen, alle Haben hier und an der Somme geblutet. Drei Tage wiltet 
die Artilleriefchlacht. Bon Vacherauville bis Vaux wogen Pulver und 
Gasſchwaden und verfchlucten das Tageslicht, das bleifarben zwiſchen Schnee · 
gewölk und Dampfender Erde hängt. Als Drahthinderniffe, Verhaue, Gräben 
und Stollen zerftört liegen, die deutfchen Grabenfompagnien fo gut wie ver- 
nichtet und die Bataillone in den Todesfhluchten vom Gas überwältigt 
find, greift die franz öſiſche Infanterie an. 

Mangin fendet wiederum ausgeruhte, frifch aufgefülte Truppen in 
den Rampf. Die Divifionen Paſſaga und Guyot de Salins, die feit der Er- 
oberung Douaumonts gefchont worden find, bilden den Kern der Angriffe- 
maſſe. Diefe ſetzt fih am 15. Dezember um 10 Uhr morgens, 6 Divifionen 
ſtark hinter der Feuerwalze ihrer Artillerie in Bewegung. Die Divifion 
Mutenu überrennt Vacherauville und bemächtigt fi) des Pfefferrüdens. 
DBergebens leiften Trümmer der 14. Divifion auf der Kahlen Erde bis zum 
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anderen Morgen Widerſtand. Sie werben zufammengefhoffen und zer- 
ſprengt. Paſſaga bricht in die Schluchten von Haudromont ein, dringt gegen 
das Dorf Louvemont vor und erreicht rechts außgreifend die Chambrettes- 
Ferme. Hier fperrt Ihm der Deutfche den Weg und erobert die Ferme am 
Abend zuruck. Die Divifion Garnier de Pleffis geht von Douaumont gegen 
Das Bots de la Vauche vor. Sie findet in den Waldgrinden, wo der Gastod 
in den Reihen der 10. Divifion gehauft hat, kaum noch gefchloflenen Wider- 
ftand. In einzelne Gruppen und Klumpen geballt, fechten die Deutfchen 
einen Hoffnungslofen Kampf. Am Ofteand des Chauffourwaldes fhlagen fie 
fih bis zum legten Mann. Offiziere bedienen die Mafchinengewehre, Oberft 
KRaifenberg greift zum Gewehr und führt die Trümmer des 6. Grenadier · 
segiments in ben Tod. Im Haffoulewald muß Schlucht um Schlucht umftellt 
und mit Brandbomben außgeräuchert werben, ehe ber Verteidiger bie Waffen 
finten läßt. Der linke Glügel der Deutfchen weicht fechtend vom Norbufer 
des Vaurbaches bis Bezonvauz. 

Als es Nacht wird, vertnäult fih der Kampf zwiſchen Louvemont und 
Bezonwaur zu bhrtigem Handgemenge. Die Deutfchen treten im Caurrieres · 
wald zum Gegenangeiff an und nageln ben Gegner im Haſſoulewald feit. 
Es iſt ſtichdunkel, Schnee fällt, Eiskruſten bedecken die Granattrichter, durch · 
kaltet ſinken die Gegner zu Boden, um den Morgen zu erwarten und das 
Gefecht zu entwwirren. Da fichert der kühne Entichluh eines Offiziers den 
Franzoſen die Vorhand. Oberftleutnant Picard wirft fi) vor Tages- 
grauen an der Spige bes 321. Regiments auf Bezonvaur und umfaßt den 
Tinten Flügel des Berteidigers im Caurriereswald. Der Deutjche weicht aus, 
ftellt fich noch einmal, führt Artillerie ind Treffen und greift am 16. und 
17. Dezember im Zentrum aufs neue an. Furchtbare Nahlämpfe wüten 
im Trichtergelände. Auf beiden Seiten fordern Froſt und Erfchöpfung große 
Opfer. Mit erfrorenen Fußen fehleppen fich die Gegner zum Angriff, in 
vereiften Schlammlöchern finden Berwunbete den Tod. Am 18. Dezember 
gelingt es Paffaga, die Chambrettes · Ferme zurücguerobern. Als die Fran ⸗ 
zofen in die Trümmer dringen, ftehen noch 7 Mann der Befasung aufrecht. 

Die Schlacht ift zu Ende. Mangin hat den Sieg teuer bezahlt, führt 
aber 11.000 Gefangene und 140 Geſchütze als Beute heim. Die Cöte de 
Talou, die Gehölze von Louvemont, Beaumont, Foſſes ımd der Norbhang 
des nach Ornes abfallenden Caurriereswaldes find in deutfchem Befig ge · 
blieben; DVacheraunille, der Pfefferrliden, Hardaumont und Bezonvaux 
gingen verloren. 

Die Franzofen haben den Außengürtel der Norboftfront Verduns 
aurüderobert. 

Der Nordweitfeltor blieb umfiritten, denn auf dem linken Maasufer 
konnte ber Franzoſe fich noch nicht zum Angriff ftellen. Er verlor fogar 
auf der Höhe 304 wertvolles Gelände, das ihm General v. Frangois in 
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zwei DVorftößen, am 7. Dezember 1916 und am 26. Januar 1917, mit 
raſchem Griff entriß. Aber da hier die Fortskette nicht gefährdet war, 
fland Verdun nach den Degemberlämpfen des Jahres 1916 wieder fefter 
als zuvor. Die fombolifhe Bedeutung, die das franzöfifche Nationalgefuhl 
dem Kampf um die große Maasfeſte beigelegt hatte, erhielt jtrategifchen 
Sim. Schritten die Deutfchen im Weiten jemals zu einem großen Angriff, 
um die Rriegsentfcheibung in der Durchbrechung der englifch-franzöfifchen 
Front zu fuchen, fo mußten fie mit der wieder erſtarkten Flantenftellung 
im Winkel zwiſchen den Argonnen und den Manspöhen vechnen und ihre 
weit nach Nordiweiten auslaufende Wehrftellung famt den rückwärtigen 
Verbindungen zwiſchen Met und Sedan doppelt fügen. Griffen die 
Alliierten an, fo winkte ihnen hier die entfcheidende Einwirkung auf die 
deutſche Flanke. Doch das waren zukünftige Dinge, 


Sahresende 


Su Ende des Jahres 1916 war an bie Wiederaufnahme ber Offenfive 
En Weiten nicht zu denken. Weber die Alliierten noch die Deutfchen waren 
in der Lage, zum allgemeinen Angriff zu fchreiten. Tief erfchöpft, arm an 
Gefhüg und Grabengerät ſtand Das beutiche Weftheer nach dem Sturm 
auf Verdun und der Schlachtfolge an der Summe dem Feind gegenüber, 
den die Überlegenheit feiner Angriffsmittel an der Somme und die Gefchid- 
lichkeit feiner Taktik auf den Maashöhen mit Siegesbewußtſein erfüllt 
hatte. Iwar wurde bdiefes Gefühl durch die Tatfache getrübt, daß der 
Deutfche den übermächtigen Angriffen Halt geboten und zur. gleichen Zeit 
in der Walachei einen fiegreichen Bewegungsfeldzug geführt hatte, aber 
trotz ber gewaltigen Enttäufchung, Die die Niederlage Rumäniens im Lager 
der Entente hervorgerufen hatte, war man in Paris, in London, in St. 
Petersburg und in Rom feft entfchloffen, den Krieg bis zum Außerften 
durchzufechten. 

Die Entente wurde in dieſem Entſchluß durch das Friedensangebot, 
das Kaiſer Wilhelm II. und ſeine Verbündeten nach dem Falle Bukareſts 
der Offentlichkeit übergaben, nicht irre gemacht, ſondern beſtärkt. Sie fühlten 
ſich in der Beherrſchung der politifchen Weltftimmung, im Aufblick zu 
geoßen nationalen Zielen und im Befig der firategifchen Handlungsfreiheit 
ftärter als die Gegner, die fich im Jahre 1916 fehlecht beraten gegeigt und 
ihre befte Heereskraft — vorab Eoftbares und unerfegliches deutſches Blut — 
auf den Schlachtfeldern Europas geopfert hatten. 





Der Seeltieg 
vom 24. Februar 1915 bis 22. Dezember 1916 
und der diplomatiſche Kampf Deutichlands mit 
den Vereinigten Staaten von Amerika 


Deutfchlands Geeftrategie im Vorfrühling 1915 


ur die Beherrſchung der Meere hatte England in Stand gefegt, bie 

gewaltige Kriegsmacht auszurüften, nach Frankreich zu fenden und 
zu unterhalten, die im Juli 1916 an der Somme zum erftenmal zu metho- 
diſchem Angriff fehritt. Je länger der Krieg bauerte, je mehr er auf die 
Zenmürbung der Widerftandstraft des ganzen deutſchen Voltes ausging, 
defto wichtiger wurde für das Infelreich die Beherrſchung der See und die 
Sicherung des eigenen Unterhaltes. England rang nicht nur um den Gieg 
über feinen größten Nebenbuhler auf dem Weltmarkt, fondern auch um 
die Erhaltung feiner eigenen, von dieſem Siege abhängigen Welthegemonie. 
War England auch genötigt worden, fein Gewicht zu Lande in unerhörtem 
Umfang in die Wagfchale zu werfen, fo blieb doch die Blockade, die völlige 
Aushungerung Deutfchlands an Lebensmitteln umd Rohſtoffen, das eigent- 
liche und das wichtigfte Ziel ber englifchen Kriegführung. Daran hielt 
England unverbrüchlich feit, darin ließ es fich durch feine Nückſichten auf 
die Rechte der Neutralen, durch Feine Anftrengungen der Kriegführung 
zu Lande irre machen. Es löfte dieſe Aufgabe, ohne ſeine Flotte aufs Spiel 
zu ſetzen, und lieferte damit einen Beweis für die innige Durchdringung 
von Politik und Strategie, die in ſeinen Plänen waltete. 

Als Deutſchland im Februar 1915 die von England verhängte volker. 
rechtswidrige Blockade der Nordſee durch die Erklärung beantwortete, daß 
8 die britifchen Gewäfler und den Ranal als Kriegsgebiet betrachte, und 
neutrale Schiffe vor deren Befahrung warnte, tat es zögernd und unficher 
den erften Schritt, Gleiches mit Gleichem zu vergelten und dem Infelfeind bie 
Zufuhr abzufchneiden. Der Verfuch traf auf den Einfpruch der Vereinigten 
Staaten, die diefer Erklärung die Anerkennung verfagten. Der Einfpruch 
Wilfons tat in Berlin um fo größere Wirkung, ald man fi im Schoße 
der Reichsregierung nur mit innerem Widerftreben zu der Aufnahme des 
Handelskrieges unter Waffer entfchloffen hatte. Da Bethmann Holliwegs 
Politit darauf gerichtet war, mit England Frieden zu ſchließen und durch 
England oder die Vereinigten Staaten zur Beendigung des Krieges zu ge · 
langen, war er mit feiner eigenen Politik in einen unlöslichen Widerfpruch 
geraten, als er von ber Bedrohung zur Tat ſchritt und im Februar 1915 
den U-Boottrieg in befchränttem Umfang eröffnete. Die deutfhe Marine 
ging mit Eifer an die Ausführung der erwünfchten Befehle, ſah ſich aber 
vor eine Aufgabe geftellt, Die den Charakter eines unberechenbaren Verfuches 
hatte, und mit ben vorhandenen Mitteln überhaupt nicht gelöft werden 
konnte. Die deutſche Kriegführung zur See verſtrickte ſich dadurch noch tiefer 
in Unficherheiten und lief noch größere Gefahr, fich zu zerfplittern, als bisher. 
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Der beutfchen Flotte leuchtete fein glücbringendes Geftirn. Die Lage 
Deutfchlands zur See war im Februar 1915 trotz hervorragender einzelner 
DWaffentaten und heldenhafter Kämpfe in der Weite des Ozeans und in der 
Enge der Nordfee unglnftiger als zu Beginn des Krieges. 

Als die deutfchen Kreuzer am 24. Sanuar 1915 auf der Doggerbant — 
weder von U-Booten begleitet noch von Linienfchiffen unterftügt — ihr 
erftes großes Treffen lieferten, „Blücher“ in die Tiefe ſank und aus „Seyd- 
figens“ Gefchügtürmen Iodernde Flammen fchlugen, war diefes zum erftenmal 
ſinnfällig in die Erfcheinung getreten. Admiral v. Ingenohl büßte ber 
Ausgang de Treffens zwar mit dem Verluſt feiner Stellung, aber bie 
Wurzel des Abels, die Unficherheit ber Befehlögebung an oberfter Stelle, 
wurde dadurch nicht befeitist. Die Bindung ber Hochfeeflotte blieb ber 
ftehen und bie Führung des U-Bootkrieges ins Ungeroiffe geftellt. Daran 
änderte die Erklärung der Gegenblodabe nichts. Der neue Flottenchef, 
Admiral v. Pohl, führte zwar die Panzerfhiffe zu kurzen Vorftößen aus 
der beutfchen Bucht, brachte fie aber nicht zum Schlagen. Er gehorchte 
dem Befehl des Ratfers, der dem Gedankengang Bethmanng folgte und die 
Flotte alg politifches Inftrument nicht aufs Spielfegenwollte, obwohl fie weber 
Deutfchlands Hauptwaffe noch zur unverfehrten Erhaltung nach dem Kriege 
geſchaffen war. Ste unterſchied ſich darin wefentlich von ber britifchen Ar- 
made, die das militärifche Fundament des englifhen Weltreiches bildete. 
Wohl wirkte auch die deutſche Flotte als „fleet in beeing‘‘, aber diefes Ver- 
halten war ihr nicht von der Stärke, fondern von der Schwäche vorgefchrieben. 
Sie war politifch und ſtrategiſch gefeflekt, bildete daher nur eine Berteidi- 
gungswaffe, eine vorgefchobene ſchwimmende Batterie, während bie eng- 
liſche Hochfeeflotte trog ihrer Zurückhaltung angriffsweife wirkte. 

Die deutfche Angriffswaffe zur See war die U-Boorflotte. Gie ging 
dem Befehle gemäß im Februar 1915 zum verfchärften Handelskrieg über 
und fuchte die Blodade Englands durch tatkräftiges Vorgehen bis zu 
einem gewiſſen Grad wirffam zu geftalten, ſah fich aber bald in ihrer Tätig. 
teit gehindert, da man fi) in Berlin auf Wilfons Einfpruch hin weder 
für die uneingefchränfte Verwendung unter Waſſer noch für die Benugung 
der Waffe im Rahmen des herkömmlichen Rreugerkrieges entfcheiben Eonnte. 
Die Suche nach einem Mittelweg war vergebliche Mühe, denn die Natur 
der neuen Waffe duldete keinen Rompromiß. Diefe Unficherheit des Handelns 
wurde Deutfchland verhängnisvoll. Sie wurde zu einer politifchen Fehler- 
quelle, die von Tag zu Tag neue Verwirrung fpie. Sie fpaltete das deutſche 
Bolt in leidenfchaftliche Befürworter und erbitterte Bekämpfer des U-Boot- 
krieges, ſchuf im Verkehr mit den Neutralen, vornehmlich mit Wilfon, 
immer wieder neue biplomatifche Zwiſchenfälle und geftattete England, ſich 
mit allen Mitteln zum Kampfe unter dem Wafler zu rüften. Diefe Un- 
ficherheit hinderte Deutfchland aber auch, alles an die Schaffung einer 
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möglichft geoßen Tauchbootflotte zu fegen, um fo bald als möglich zum Ver · 
zweiflungskampf bereit zu fein. 

Das heilige Feuer, das nach Weddigens Tat aufloderte, brannte nur 
uf den Altären vaterländifcher Begeifterung mit heller Flamme. Die 
Effen, in denen die U-Boote gefchmiedet wurden, warfen ſchwache Glut. 
Die Marine war mit der Fertigftellung im Bau zurüdgebliebener Linien 
Schiffe und Schlachtkreuger und mit der Erzeugung ungezählter Minenfchiffebe- 
Tchäftigt und gelangte nicht dazu, große Serien von Unterfeebooten zu bauen. 

Als Deutſchland im Vorfruhling 1915 die Blodade Englands ver- 
kundete, verfügte die deutfche Marine in der Nordfee nur über 23, in der 
Dftfee nur über. 7 Hochfeeboote; dazu kamen 33 Heine Ranalboote, die an 
der flandrifchen Küfte tätig waren. Das war alles. Wohl waren noch 
42 große Boote in Bau gegeben, aber auch diefe Zahl genügte nicht, ein 
Unternehmen von fo großem militärifhem Umfang und fo gefährlicher 
poltifcher Tragweite einzuleiten, konnte doch ſtets nur ein Drittel der ver- 
wendungsfähigen Boote am Feinde fein. Trogdem gelang ed ber vor- 
bildfichen Tüchtigkeit der Bootführer umd ihrer Befagungen, anfehnliche 
Ergebniffe zu erzielen. Binmen zehn Wochen wurden 100 englifche Handelg- 
ſchiffe mit einem Gehalt von 160 000 Tonnen verſenkt. Da fprengte ein 
ſchickſalſchwerer Torpebofchuß den U-Bootkrieg felbft in die Luft. 
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Am 7. Mai näherte fich der iriſchen Küſte von Weiten die „Eufitania“, 
„ein englifcher Paffagierdampfer von 31 500 Regiftertonnen, ber auf biefer 
Fahrt 2000 Menfchen und viele Millionenwerte über ben Ozean trug. 
Die „Lufitania” Hatte Neuyort am 1. Mai veraffen. Obwohl einige Tage 
vorher in Neuyorker Tageszeitungen eine Anzeige der deutfchen Botfchaft 
erfchienen war, die vor Benugung britifcher oder alltierter Schiffe zur Äber · 
fahrt nach England warnte, befanden fich über hundert amerikaniſche Bürger 
an Bord des fihnellen Schiffes. Die „Lufitania” durchmaß ungefährdet 
den Ozean und erfchien am 7. Mat nachmittags mit kahlem Flaggenmaft 
im Angeficht der iriſchen Küfte. Die See lag ruhig, die Kapelle fpielte, 
der Rauchftreifen eines britiichen Zerftörerd zerfloß am Horizont. Da 
traf kurz nach 3 Uhr ein Torpedo die Steuerborbfeite und fehlug dem Schiff 
eine töbliche Wunde. Es ſank nach kurzem Todestampf und riß 1500 Men- 
ſchen in die Tiefe. 
Die Runde vom Untergang ber „Lufitania” erſchütterte Die ganze Welt. 
Die Bewegung in England und Amerika war ungeheuer. Die tragtiche 
Sinnfaͤlligkeit der Kataſtrophe wirkte fo ſtark auf die Gemüter, daß die 
beutfche Seekriegführung überall als barbarifch empfunden wurde. Die 
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Empörung über den Verluft von 1500 Menfchenleben, die vom Oyean 
verfchlungen wurden, war größer als das Mitleid mit 120 Millionen Menfchen, 
bie in Mitteleuropa vom Hungertob bedroht waren. Die Tatſache, daß 
England und feine Verbündeten das Deutfche Reich als beingerte Feftung 
behandelten und die Bevblkerung Mitteleuropas dem Hunger überlieferten, 
daß daher Anfage und Durchführung der U-Bootblodade nicht völler- 
rechtswidriger war als biefe auf die Mißachtung des geltenden Bölter- 
echte und der Rechte der Neutralen gegründete Aushungerung von mehr 
aß 100 Millionen Nichtlämpfern, fiel gegenüber der greifbaren, plotzlich 
wirkenden Kataſtrophe und ber fihtbaren Vernichtung von 1500 Menfchen- 
leben nicht ins Gewicht. Die menfchliche Vorſtellungskraft und bie fühle 
Vernunft hielten der Empörung nicht fand, die aus den Tiefen des Ge- 
mikted zum Licht drängte und Deutfchland jenfeits des Meeres bie Feind - 
ſchaft von Millionen gewann. 

Die deutſche Regierung wurde von der Nachricht des Unterganges 
der „Lufitania” nicht weniger erfehüttert als die öffentliche Meinung bes 
Auslandes. Sie fah fich plöglich ungeahnten Verwicklungen gegenüber. 
Der KRonflitt, den Bethmann Hollweg unausgetragen in feiner Bruft 
wälgte, erhielt durch die Rataftrophe neue Nahrung. Der Kanzler extannte, 
daß die Beziehungen zwifchen Deutfchkand und den Vereinigten Staaten 
duch die Verfenkung der „Eufttania“ bis auf den Grund getrübt und Wil- 
ſons Politik dadurch noch einfeitiger und fehärfer gegen die deutſche See» 
triegführung zugefpigt wurde. Er fuchte das Schlimmfte zu verhüten, 
indem er abermals die Bahn der Erklärungen betrat. Am 12. Mai teilte 
die deutſche Regierung der Regierung ber Vereinigten Staaten und ben 
Regierungen der neutralen Mächte öffentlich mit, daß fie den Verluſt der 
mit der „Lufitania“ untergegangenen Menfchenleben aufrichtig bebauere. 
Bethmann ging noch weiter. Er fuchte bie Handlungsweiſe zu rechtfertigen, 
indem er nochmals feftftellte, daß die englifche Regierung das Deutfehe 
Reich durch ihren Aushungerungsplan zu folchen Vergeltungsmaßregeln 
gezwungen habe. Auf der „Lufitania” ſei Munttion und Banniware ver- 
frachtet worden, und die ergangenen Warnungen hätten kein Gehör gefunden. 
Die deutfche Regierung müffe Daher die Verantwortung für den Menfchen- 
verluft ablehnen und fie der britifchen Regierung überbinden. 

Als diefe Erklärung nah Wafhington abging, war bereits eine Note 
Wilfond an die deutfche Regierung unterwegs. Sie wurde dem Kanzler 
am 13. Mat überreicht. Wilfon konſtruierte darin einen Unterfchieb zwiſchen 
der Haltung der deutfchen Staatsregierung und ber Handlungsweiſe ber 
deutſchen Marine. Er weigerte fih zu glauben, daß die beutfche Regierung, 
deren menfchliche und aufgellärte Haltung in Fragen des Völkerrecht und 
befonders im Hinblick auf die Freiheit der Meere ihm bekannt jet, ſolche 
Taten billige. Er erinnerte ausdrüclich daran, daß Amerila die Durch die 


Woodrow Wilfon und ber Kampf um den U-Bootlrieg 255 


Ur-Bootblodade geſchaffene Lage nicht anerfannt habe, und daß Deutfch- 
land gehalten fei, das Leben von Nichtlämpfern nicht durch bie Kaperung 
oder Serftörung eines unbewaffneten Handelsſchiffes in Gefahr zu bringen. 
Er wies am Beifpiel nach, daß es praftifch unmöglich fei, die Unterfeeboote 
für die Vernichtung des. Handels zu verwenden, ohne dabei die Regeln 
der Billigkeit, dev Vernunft, der Gerechtigkeit und der Menfchlichkeit zu 
mißachten, führte die Verfenkungen, bei denen nicht einmal eine Warnung 
erfolgt fei, auf mißwerftandene Befehle der Marinebehörben zurück und 
erklärte, Daß die Regierung der Vereinigten Staaten auf die Mißbilligung 
ſolcher Taten durch die Reichsregierung vertraue und Anordnungen erwarte, 
die die Wiederholung ſolcher Vorfälle unmöglich machten. 

. Wilfon verfagte alfo in diefer Note der deutſchen U-Bootblodade 
nochmals feine Anerfennung, indem er bie Grundfäglichkeit feines Ein- 
fpruches in den Vordergrund ftellte, ließ Bethmann jeboch die Möglich- 
keit fich aus der Schlinge zu ziehen, indem er ihm nahelegte, das Vorgehen 
der Marine zu mißbilligen. 

Die deutfche Regierung lieh vierzehn Tage verftreichen, bevor fie ant- 
wortete, und antwortete dann weniger auf ben grunbfäglihen Einfpruch 
Wilfons, der. den U-Boothandelstrieg als folchen verwarf, als auf Einzel 
heiten, die der Präfident nicht zur Erörterung geftellt hatte. Bethmann 
ging noch einmal auf untergeordnete Merkmale ein, indem er bie Bewaff · 
nung der „Lufitania“ und die Verwendung des Schiffe zum Verſand von 
Mumition hervorhob. Er empfahl diefe Punkte der ameritanifhen Re 
gierung zur aufmerffamen Prüfung und behielt fich feine endgültige Stellung- 
nahme vor, bis Wafhington hierauf geantwortet habe. Das war ein ver- 
ſchleierter Ruckzug. Er führte auf ein Nebengleis und nahm dem Schluß · 
ſat der Antwort, in welchem Bethmann darauf hinwies, daß die Ver ⸗ 
mittlungsvorſchlaäge Wilfons zur Herbeiführung eines Modus vivendi für 
die Seekriegsführung an ber ablefnenden Haltung ber britiihen Regie- 
zung gefcheitert feien, Sinn und Kraft. 

Wilfon ließ fich nicht auf das Nebengleis locken, ſondern erwiberte am 

10. Juni kurz umd bündig, daß die Verſenkung von Paffagierdampfern 

an ſich ſchon Grundfäge der Menſchlichkeit berühre, denen gegenüber die 
befonbern einzelnen Umftände in ben Hintergrund gebrängt würben. 

Da fih Wilfons grundfägliche Ablehnung des U-Boothanbels- 
krieges, der den ozeaniſchen Verkehr aller Seeſtaaten, alfo in erfter Linie 
die Verbindimgen Amerikas mit der Entente, zu lähmen drohte, mit all» 
gemeinen menfchlichen Grundfägen deckte, befand ſich der Prüfident im 
Befis einer geficherten Pofition. Er benüste feine Stärke, um gleichzeitig 
zu erflären, die Regierung ber Vereinigten Staaten bemübe fih um etwas 
Größeres al bloße Eigentumsrechte oder Handelsprivilegien, nämlich um 
die erhabenen unb heiligen Rechte der Menfchlichkeit. Nur tatfächlicher 
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Widerftand gegenüber der Kaperung oder die Weigerung anzubhalten, 
hätten dem Führer des U-Bootes eine Berechtigung gegeben, das Leben 
der Menfchen an Bord zu gefährden. In diefen Sägen fpiegelte fich wieberum 
die Ablehnung der U-Bootblodade, der Wilfon die Prifenorbaumgen 
aller andern Nationen gegenüberftellte. Die Note ſchloß mit der Ber- 
fiherung, die Vereinigten Staaten könnten nicht zugeben, daß bie Ver- 
Zündung einer Kriegsz one als eine Verlinzung von Rechten amerilanifcher 
Reeder und Bürger ausgelegt werde. Er erwarte daher, daß die deutſche 
Regierung die notwendigen Maßnahmen ergreife, um diefe Grunbfäge des 
Rechtes und der Menfchlichteit zu verwirklichen, unb bitte um bie Zufiche- 
rung, daß dies gefchehen werde. 

Die deutfhe Regierung befand fich in einer peinlihen Lage. Sie 
hatte den verfchärften U-Boothandelsfrieg im Sperrgebiet mit innerlichem 
Widerftreben gebilligt, ohne fich über die praftifchen Folgen klar zu werben, 
und befaß angefichts ber drohenden Verfeindung mit Amerika und der 
wachſenden Entfremdung der Neutralen nicht die Kraft, den einmal be 
zogenen Standpunkt zu behaupten. Bethmann Hollweg wahrte zwar gegen 
über der Welt das Geficht, indem er den Notenwechfel — nicht zum Vorteil 
feiner diplomatifchen Stellung — fortfpann, wirkte indes im ftillen dafür, 
daß die Führung bes U-Boothandelsfrieges abgeſchwächt wurde. 

Am 6. Suni 1915 erging der Befehl an die Flotte, keine großen Paffa- 
gierdampfer, und zwar auch feine feindlichen mehr, anzugreifen. Aber auch 
diefe Einſchränkung war nur ein Palliatiomittel, durch das der Ausbruch 
der fchleichenden Krifis nicht verhütet werden konnte, denn Die Vereinigten 
Staaten verließen den Standpunkt, daß der U-Boothandelstrieg im 
Rahmen des Kreuzerkrieges geführt werben müfle, mitnichten, fondern 
befeftigten ihn, um die deutfche Seekriegführung in Schach zu halten. Da 
die deutfche Regierung die Lage weder durch völlige Annahme, noch durch 
entfchiedene Ablehnung ber ameritanifchen Forderungen zu Hären wagte, 
verfchlechterte ſich das biplomatifche Spiel zuungunften Deutfchlands von 
Note zu Note. Bethmann gewann Zeit, ſchwächte aber feine Stellung fo 
ſehr, daB er an bie rüdfichtslofe Durchführung der Blodade Englands 
nicht mehr denken konnte. 

Als Wilfon am 23. Zuli die deutſche Regierung darauf feftlegte, daß 
fie die Geſetzwidrigkeit ihrer Handlungsweife zugegeben habe, indem fie zu 
ihrer Rechtfertigung das Recht der Vergeltung anführe, und ſchroff er · 
Härte, daß die Regierung der Vereinigten Staaten eine Wiederholung 
folder Handlungen, falls amerikanische Bürger dadurch gefroffen würden, 
als vorfäglich unerfreuliche Akte betrachten müffe, ließ Bethmann die Feder 
finten. Er fühlte fi) von wachſender innerer Unficherheit beherrfcht, fürchtete 
mit Recht den Eintritt Amerikas in den Ring der Gegner und gab das 
Spiel verloren. 
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Deutfchland nahm dem U· Bootkrieg durch Geheimbefehle an die Marine 
unb offene Zugeftändniffe an Amerika die Kraft, in der Hoffnung, feiner nicht 
mehr zu bediktfen. Diefe Hoffnung war durch den Durchbruch bei Gorlice 
und die Eroberung Galiziend und Polens und durch die glüdliche Abwehr 
der franzöfifchen, englifchen und italienifchen Angriffe genährt worden. 

Da riß eine neue Rataftrophe die Kluft tiefer, die fih am 7. Mai 
zwiſchen Berlin und Wafhington aufgetan hatte. 

Am 19. Auguft, dem Tage, da Nowo Georgiewſt fiel, wurde der 
Poftdampfer „Arabic* ohne Warnung verfenkt. Wiederum gingen eine 
Anzahl Menfchenleben zugrunde, wiederum erſcholl Wilfons Einfpruch. 
Deutfchland bot Genugtuung an und kehrte faft ganz zum U-Bootlreuzer- 
trieg zurüd. Der Reichstangler erwirkte im Einvernehmen mit dem Chef 
des Marinelabinetts, Admiral v. Müller, und dem Chef des Generalftabes, 
Generalv. Falkenhayn, Befehle des Raifers, die die Führung des U-Boot« 
handelskrieges in der Nordfee nur noch im Rahmen der Prifenorbnung 
geftatteten. Das war das Ende bes in der Sperrgebietserklärung umfchrie- 
benen U-Boothandelötrieges. Zugleich lag darin ein moralifcher Verzicht 
auf die fpätere Wiederaufnahme diefer Methode. Wilfon hatte gefiegt. 

Die deutſche Marine wurde durch diefen Rüdgug tief getroffen. Der 
Staatsfelretär Großadmiral v. Tirpis bat um feine Entlaffung. Er war 
gegen bie übereilte Erflärung der Blodade Englands und gegen bie Der- 
Umbdigung einer „Gefahr- und Sperrzone” gewefen, obwohl er felbft im 
November 1914 in einer Unterredung mit einem amerikaniſchen Sournaliften 
vorſchnell hievon gefprochen hatte, litt aber vor allem darunter, daß fein 
politifcher Einfluß feit Beginn des Krieges von Tag zu Tag geſunken war 
und fein Rat in Marinefachen, vornehmlich in der Verwendung der von 
ihm gebauten Hochfeeflotte, nicht eingeholt wurde. Ohnmächtig ſaß der 
kluge, einft fo mächtige Mann im kaiſerlichen Hauptquartier. Der Kaifer 
lehnte die Entlaffung ab, befahl aber, den Nachfolger Pohls im Admiral 
ftab, Admiral Bachmann, abzulöfen, und berief an deſſen Stelle den Admiral 
v. Holgendorff, der ſich nicht zu Tirpis, fondern zu Bethmann Hollweg be- 
tannte. Das gefchah zur Zeit, als die Ruſſen gefchlagen über Breft-Litomft 
Zurüchwichen, Maderien vor Belgrad aufmarfchierte und die Bulgaren für 
den Eintritt in den Krieg an der Seite ber Mittelmächte gewonnen wurden. 

Damals war im deutfchen Lager die Hoffnung auf rafche, glüdliche 
Beendigung bes Krieges durch Bedrängnis der Bundesgenoffen Englands 
auf dem feften Lande wieber zum Leben erwecktt worden. Als diefe Hoffnung 
trog, der Winter über die Schügengräben hereinbrach und Verdun dem 
Anfturm des Kronprinzen ftandhielt, tauchte die Frage des U-Boot- 
handelskrieges noch einmal aus der Verſenkung. Diesmal forderte Fallen- 
hayn feine unbefchräntte Anwendung, um die Weſtfront zu entlaften und 
England dem Willen Deutfchlands gefügig zu machen. Tirpis ftimmte 
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dem Generalftabschef bei, wurde aber nicht zu dem Kriegsrat gerufen, 
in dem Falkenhayn, Bethmann und Holgendorff dem Kaifer am 6. März 
1916 über die Lage Bericht erftatteten. Al Tirpig daraufhin abermals 
feine Entlaffung forderte, entſprach Kaiſer Wilhelm dem Gefuch des einit 
allmächtigen Mannes. Doch bevor noch die Enticheidung über die Wieder · 
aufnahme des verfchärften U-Bootkrieges gefallen war, miſchte fich aber- 
mals ein eigentümlicher Iufall in das Spiel mit dem Schickſal des deutſchen 
Volles. Am 24. März torpebierte ein deutſches U-Boot im Kanal den 
franzöftfchen Dampfer „Sufler”, zerftörte das Vorſchiff und tötete eine 
Anzahl Fahrgäfte. Unter dieſen befanden ſich einige Amerikaner. 

Wilſon trat fofort wieder auf den Plan. Er rollte die grundfägliche 
Frage bed U-Bootkrieged aufs neue auf und drohte Deutfchland mit Dem 
Abbruch der diplomatifchen Beziehungen, wenn die Methoden des U-Boot- 
krieges gegen Paflagier- und Frachtſchiffe nicht unverzüglich aufgegeben 
würden. Die deutfche Antwort ftreifte wiederum an dem von Wilfon genau 
augefchnittenen Problem vorbei, fand aber diesmal kraftvolle Worte, um 
den Ur-Bootkrieg als Alt der Notwehr zu verteidigen. Sie rief Wa- 
ſhington die inhaftfchweren Worte zu: „Gegenüber dem Appell der Ber- 
einigten Staaten an bie geheiligten Grundfäge der Menfchlicheit und des 
Volkerrechts muß die deutfche Regierung erneut und mit Nachdruck feft- 
ftellen, daß es nicht die deutfche, fondern die britifche Regierung geweſen iſt, 
die diefen furchtbaren Krieg unter Mißachtung aller zwifchen den Völkern 
vereinbarten Nechtönormen auf Leben und Eigentum der Nichtlämpfer 
ausgedehnt hat, und zwar ohne jede Rückficht auf die Durch dieſe Art der 
Kriegführung ſchwergeſchädigten Intereffen und Rechte der Neutralen und 
Nichtlämpfenden. In der bitterften Notwehr gegen bie rechtswidrige 
Kriegführung Englands, im Kampf um das Dafein des deutſchen Volkes 
bat bie beutfche Rriegführung zu dem harten, aber wirffamen Mittel des 
Ur-Bootkrieges greifen müfjen. Bei diefer Sachlage kann die beutfche 
Regierung nur erneut ihr Bedauern barüber ausfprechen, Daß die humanitären 
Gefühle der ameritanifchen Regierung, bie fih mit fo großer Wärme den 
bedauernswerten Opfern des U-Bootkrieges zuwenden, fich nicht mit der 
gleichen Wärme auch auf die vielen Millionen von Frauen und Kindern 
erſtrecken, die nach ber erflärten Abficht der englifchen Regierung in den 
Hunger getrieben werden und durch ihre Sungerqualen bie fiegreichen Armeen 
der Sentralmächte zu fehimpflicher Kapitulation zwingen follen. Das 
deutſche Volt weiß, dab es in der Hand der Regierung ber Vereinigten 
Staaten liegt, den Krieg im Sinne der Menſchlichkeit und des Völkerrechts 
auf die Streitkräfte der kämpfenden Staaten zu befchränten. Die ameri- 
kaniſche Regierung wäre diefes Erfolges ficher geweſen, wenn fie ſich ent- 
ſchloſſen hätte, ihre unbeftreitbaren Rechte auf die Freiheit der Meere 
gegenüber England nach drücklich geltend zu machen.“ 
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Aber diefen eindrudsvollen Worten folgte die Kapitulation auf dem 
Fuße. Die deutfhe Regierung teilte den Vereinigten Staaten mit, daß 
Weiſung an bie beutfchen Seeſtreitkräfte ergangen fei, in Beobachtung der 
allgemeinen völlerrechtlichen Grundfäge über Anhaltung, Durchſuchung 
und Zerftörung von Handelsfchiffen auch Innerhalb des Seekriegsgebietes 
Kauffahrteiſchiffe nicht ohne Warnung und ohne Rettung der Menfchen- 
leben zu verfenten, es ſei denn, fie flöhen oder leifteten Widerftand. Diefe 
völlige Preisgabe des U-Boothandelstrieges erfolgte in der Erwartung, 
daß die Vereinigten Staaten nun für die Wiederherftellung der Freiheit 
der Meere wirkten und ihren Standpunkt auch gegenüber England zur 
Geltung brächten. Um die Kapitulation nicht als ſolche erfcheinen zu 
laſſen und fi die Rückkehr zum U-Bootkrieg offen zu halten, erklärte 
die deutfche Regierung, daß fie ſich volle Freiheit der Entſchließung vor- 
behalten müffe, falls die Schritte der Regierung der Vereinigten Staaten 
den Gefegen der Menfchlichkeit nicht bei allen kriegführenden Nationen 
Geltung verfchafften. 

Diefe Note machte größeren moralifchen Eindrud auf die neutrale Welt 
als alles, was bisher von beutfcher Seite gefagt worden war, erhärtete 
aber ben Sieg der Wilfonfchen Auffaflung und ſchuf dem Präfidenten 
der Vereinigten Staaten eine überragende Stellung. Wilfon beftätigte 
den Empfang der Note und ftellte feft, daß die deutſche Regierung ent 
fchloffen fei, allen ihren Seebefehlshabern die Beſchränkungen im Sinne 
der anerfannten völferrechtlihen Grundfäge aufzuerlegen, auf denen bie 
Regierung der Vereinigten Staaten feit dem 4. Februar 1915 beftanden 
babe. Er ließ aber die Erwartungen und Vorausfesungen, die Deutfchland 
an die Preisgabe der U-Bootwaffe geknüpft hatte, nicht gelten, fondern 
blieb feinem doftrinären Standpunkt auch in biefem Galle freu. Er ftellte 
feft, daß die von Deutfchland angekündigte Seepolitit in Feiner Weife von 
dem Verlauf oder dem Ergebnis biplomatifcher Verhandlungen der Union 
mit irgendeiner andern Eriegführenden Regierung abhängig fein bicfe, 
Wilfons Gehilfe, Staatsſekretär Lanfing, unterftrich diefe Worte. Er be» 
tonte in einer Erläuterung der kurzgefaßten Note, daß bie Differenzen der 
Vereinigten Staaten mit England nicht den Gegenftand von Erörterungen 
mit Deutfhlend bilden könnten. Amerika wahrte fih alfo vollkommene 
Handlungsfreiheit und das Recht, feine Intereſſen und die Rechte der Menſch · 
lichkeit nach eigenem Ermeffen, alfo gegenüber Deutfchland fchroff, gegen- 
über England duldfam zu vertreten. 

Bethmanm Hollweg verzichtete auf eine Erwiderung und gab fih mit 
der Verhütung bes Abbruch der Beziehungen der Vereinigten Staaten 

ufrieden. 

Wilſons Stellung war durch den diplomatifchen Sieg tiber Deutfch- 
land fo gefeftigt, daß er feiner bevorftehenden Wiederwahl zum Präfibenten 


260 Der Seekrieg vom 24. Febr. 1915 bis 22. Der. 1916 


der Vereinigten Staaten rubig entgegenfehen und fich fortan mit dem Ge- 
danken tragen konnte, einmal ald Friebensvermittler vor die Welt zu treten. 

Der U-Bootkrieg, der ſchon durch Geheimbefehle und Zugeftänd- 
niſſe verfrüppelt worden war, ging im Mai 1916 zu Grabe. Er wurbe in 
dem Augenblid zur Ruhe gelegt, da er von ber Heeresleitung zum erftenmal 
als Hilfe in der Not angerufen wurde. Es waren die blutigften Tage vor 
Verdun und kurz vor Beginn der großen ruffiichen Offenfive. 

Der Verzicht auf den U-Boothandelskrieg in einer der Eigenart 
des Tauchbootes entfprechenden Geftalt beraubte bie deutſche Kriegführung 
eines wefentlichen Mittels, dem Infelftant zu Leibe zu gehen. Wohl waren 
deutſche und öfterreichifche U-Boote im Mittelmeer tätig und verfenkten 
zahlreiche Truppen- und Frachtſchiffe, bie Verſtärkungen und Gerät nah 
Saloniki brachten, wohl war es auch im Rahmen des Kreuzerkrieges ger 
lungen, die Zufuhren Englands zu befchneiden, wohl Durchbrachen einzelne 
Hilfskreuzer die Fernblodade und erwecken den Kaperkrieg zu neuem 
Leben, wohl beläftigten, verwirrten und ſchädigten die Angriffe der Luft- 
kreuzer auf London und die britifchen Induftriegentren die englifche Krieg · 
führung in beträchtlichen Maße, aber es gelang der beutfchen Flotte weber 
den Ranalvertehr zu unterbinden, noch Teile der britifchen Flotte unter 
günftigen Bedingungen zum Schlagen vor der deutfchen Bucht zu verloden 
und mit Abermacht zu vernichten. 


Die Bedrohung der englifchen Küften 


Die Führung der deutſchen Flotte zerrte ungeduldig an ber Kette, 
die fie kürzer hielt als die ungünftige ftrategifche Lage forderte. Sie kam 
während des Jahres 1915 nicht mehr zum Kampf. Selbft die leichten 
Kräfte trafen felten auf den Feind. Am 18. Auguft 1915 überfiel die IT. 
Torpebobootsflottille in der Nähe von Horns Niff ftreifende englifche Zer · 
ftörer und brachte zwei Boote des Feindes zum Sinten. Das war das 
einzige Gefecht, das im Jahre 1915 noch vom Seekrieg Runde gab, wäh. 
rend Deutſchlands und Oſterreichs Heere Nikolai Nikolajewitſchs Armeen 
ſchlugen und Serbien eroberten. 

Die Schlachtflotte lag als all zu kurz gebundener Kettenhund tatlos 
in der deutſchen Bucht gefeſſelt. 

Die engliſche Flotte richtete ſich unterdeſſen völlig auf die Fernbloclade 
ein und verzichtete fogar auf die Bewachung der Linie, Die von den Shet · 
landsinfeln zur norwegifchen Küſte zieht, um U-Bootangriffen aus dem 
Weg zu geben. Sellicoe nahm feine ſchweren Schiffe in der Richtung auf 
die Färder Infeln zurück. Es war England gelungen, die neutrale Schiff- 
fahrt zu zwingen, zur Unterfuchung ihrer Schiffe Sellicoes Flottenſtütz 
punkt auf den Orknepinfeln anzulaufen. Dadurch war Die Aufgabe der 
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britifchen Flotte bedeutend erleichtert worden. Nie hat eine „feet in beeing” 
unumfchräntter ben Ozean beberrfcht und ben Weltverkehr gemeiftert, als 
Diefe vorfihtig unter den Selfen von Scapa Flow ankernde Armaba. 

Erſt als Falkenhayn nach der Niederlage Rußland, der Eroberung 
Serbien, der Abwehr der englifch-franzöfifchen Herbftangriffe im Weften 
und dem Scheitern der Darbanellenerpedition um die Jahreswende zum 
Angriff auf Verdun fohritt, gelang es ber deutſchen Flotte, fich ein wenig 
von ben ihr auferlegten Feſſeln zu befreien. Sie war nach dem Tode bes 
Admiral v. Pohl dem Admiral Scheer unterftellt worden, der mit Nach- 
druck auf eine Erweiterung ihres Handlungskreiſes drang und entfchlofien 
war, jede günftige Gelegenheit zum Schlagen zu benügen. Es war ben 
deutſchen Minenfuchern geglückt, die deutfche Bucht und die Kuſtengewäſſer 
Schleswig-Holiteind bis Horns Riff von englifhen Minen freizubalten. 
Die Flotte befaß daher innerhalb der Linie Terſchelling Horns Niff em 
gefichertes Aufmarfchgebiet, aus dem fie zum Ausfall hervorbrechen konnte, 
wenn bie Umftände lodten. 

Als es Frühling wurde, fchien der Augenblid gelommen, bie Feſſel 
zu brechen. Am 5. März lief die Flotte aus den Häfen, um einen Zeppelin 
angriff zu unterftügen und zugleich den Gegner herauszufordern. Gie ftieß 
in die britifchen Gewäffer vor, fand aber feinen Feind. Nur die Luftfchiffe 
tamen zum Schuß. 

Bon Schnee und Hagelböen geſchuttelt, von St. Elmsfeuern flammend, 
fuchten fi) die Kreuzer Seppelins ihren Weg nach Norden. Sie gelangte 
bis zum Humber und griffen in der Nacht die Hafenanlagen von Hull und 
die Küftenbefeftigungen von Irmingham an, Mit vereiften 
bracjen fie fih durch das Sehnergeiölt Bahn und warfen ipre Bombrt 
auf Die verfehneite Landſchaft. Kai und Schleufenbrücten bazften, bie Si em 
werfer erlofhen, Häuferreihen brachen zufammen. Die ent ai 
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der Vereinigten Staaten ruhig entgegenfehen und fich fortan mit dem Ge- 
danten tragen konnte, einmal als Friebensvermittler vor bie Welt zu treten. 

Der U-Bootkrieg, der fon durch Geheimbefehle und Zugeftänd- 
niffe verfrüppelt worden war, ging im Mai 1916 zu Grabe. Er wurbe in 
dem Augenblid zur Ruhe gelegt, da er von ber Heeresleitung zum erftenmal 
als Hilfe in der Not angerufen wurde. Es waren bie blutigften Tage vor 
Verdun und kurz vor Beginn der großen ruffiichen Offenfive. 

Der Berzicht auf den U-Boothandelskrieg in einer ber Eigenart 
des Tauchbootes entfprechenden Geſtalt beraubte die deutfche Kriegführung 
eines wefentlichen Mittels, dem Infelftant zu Leibe zu geben. Wohl waren 
deutfche und öfterreichifche U-Boote im Mittelmeer tätig und verfentten 
zahlreiche Truppen- und Frachtſchiffe, die Verſtärkungen und Gerät nach 
Saloniki brachten, wohl war es auch im Rahmen des Kreuzerkrieges ge 
lungen, die Zufuhren Englands zu befchneiden, wohl durchbrachen einzelne 
Hilfskreuzer die Fernblodade und erwecken ben Kaperkrieg zu neuem 
Leben, wohl beläftigten, verwirtten und fchädigten die Angriffe der Luft- 
kreuzer auf London und die britifchen Induftriegentren die englifche Krieg · 
führung in beträchtlihem Maße, aber e8 gelang ber deutfchen Flotte weber 
den Ranalvertehr zu unterbinden, noch Teile der britifchen Flotte unter 
günftigen Bedingungen zum Schlagen vor der deutfchen Bucht zu verloden 
und mit Übermacht zu vernichten. 


Die Bedrohung der englifchen Küften 


Die Führung der deutfchen Flotte zerrte ungebuldig an der Kette, 
die fie kürzer hielt als die unglinftige ftrategifche Lage forderte. Sie kam 
während des Jahres 1915 nicht mehr zum Kampf. Selbft bie leichten 
Kräfte trafen felten auf den Feind. Am 18. Auguft 1915 überfiel die IT. 
Torpebobootsflottille in der Nähe von Horns Riff ftreifende englifche Ser- 
ftörer und brachte ziwei Boote bed Feindes zum Sinken. Das war das 
einzige Gefecht, das im Jahre 1915 noch vom Geekrieg Runde gab, wäh. 
vend Deutfchlands und Öfterreiche Heere Nikolai Nikolajewitſchs Armeen 
ſchlugen und Serbien eroberten. 

Die Schlachtflotte lag als all zu kurz gebundener Kettenhund tatlos 
in der deutfchen Bucht gefeflelt. 

Die englifche Flotte richtete fich unterdeſſen völlig auf die Fernblodade 
ein und verzichtete fogar auf die Bewachung der Linie, die von den Shet- 
Iandsinfeln zur normwegifchen Küfte zieht, um U-Bootangriffen aus dem 
Weg zu gehen. Sellicoe nahm feine ſchweren Schiffe in der Richtung auf 
die Farber Infeln zurüd. Es war England gelungen, die neutrale Schiff · 
fahrt zu zwingen, zur Unterfuchung ihrer Schiffe Sellicoes Elottenftüg- 
Punkt auf den Orkneyinſeln anzulaufen. Dadurch war die Aufgabe der 





Die Bedrohung ber englifhen Hüften 261 


britifchen Flotte bedeutend erleichtert worden. Nie hat eine „feet in beeing* 
unumfchränkter den Ozean beberrfcht und den Weltverkehr gemeiftert, als 
diefe vorfichtig unter den Felſen von Scapa Flow ankernde Armada. 

Erft al Falkenhayn nach der Niederlage Ruflands, der Eroberung 
Serbiens, ber Abwehr der englifch-franzöftfchen Herbftangriffe im Weiten 
und dem Scheitern ber Darbanellenerpebition um die Sahreswende zum 
Angriff auf Verdun ſchritt, gelang es der beutfchen Flotte, ſich ein wenig 
von ben ihr auferlegten Feſſeln zu befreien. Sie war nach dem Tode des 
Admirals v. Pohl dem Admiral Scheer unterftellt worden, der mit Nach- 
drud auf eine Erweiterung ihres Handlungskreiſes drang und entfchlofien 
war, jede günftige Gelegenheit zum Schlagen zu benügen. Es war den 
deutfchen Minenfuchern geglückt, die deutſche Bucht und die Küſtengewäſſer 
Schleswig-Holiteind bis Horns Riff von englifhen Minen freizubalten. 
Die Flotte befaß daher innerhalb der Linie Terfchelling-—Horns Riff ein 
gefichertes Aufmarfchgebiet, aus dem fie zum Ausfall hervorbrechen konnte, 
wenn bie Umftände lodten. 

Als es Frühling wurde, fchien der Augenblid gekommen, die Feſſel 
Zu brechen. Am 5. März lief die Flotte aus den Häfen, um einen Zeppelin. 
angriff zu unterftügen und zugleich den Gegner herauszufordern. Gie ſtieß 
in die britifchen Gewäſſer vor, fand aber keinen Feind. Nur die Luftichiffe 
kamen zum Schuß. 

Bon Schnee und Hagelböen gefchikttelt, von St. Elmsfeuern flammend, 
fuchten fich die Kreuzer Zeppelins ihren Weg nach Norden. Sie gelangten 
bis zum Humber und griffen in der Nacht die Hafenanlagen von Hull und 
die Küftenbefeftigungen von Irmingham an. Mit vereiften Motoren 
brachen fie ſich durch das Schneegewölt Bahn und warfen ihre Bomben 
auf die verfchneite Landfchaft. Kai · und Schleufenbrüden barften, Die Schein» 
werfer erlofchen, Häuferreihen brachen zufammen. Die enslifhen Küften- 
batterien fchleuderten Brandgefchoffe auf die Angreifer, brachten fie aber 
nicht zum Sturz. Da ſchon kurz vorher, in der Nacht auf den 1. Februar, 
ein großer, felbftändiger Zeppelinangriff auf Engl.nd erfolgt war, neun 
Lufttreuger damals London, Liverpool und die Ir.ouftrieftädte des Innern 
befchoffen und auf dem Humber ben Kreuzer „Karoline“ getroffen hatten, 
rüfteten die Engländer zu einem Gegenſchlag. Gie befchloffen, die deutfchen 
Slughäfen an ber Nordfeeküfte anzugreifen und zu zerftören, und ſtießen 
in der Frühe des 25. März mit leichten Geeftreitkräften und zwei Flug. 
zeugmutterſchiffen gegen die deutfche Bucht vor. Sie durchbrachen bie 
Sperre, fchoffen zwei Wachtboote ab und ließen trotz heftiger Schneeböen 
und dichten Nebels fünf Flieger zum Angriff auffteigen. Der Überfall 
mißlang. Zwei Flieger wurden von englifhen Torpebobooten aufge- 
nommen, drei von beutfchen Flugzeugen gefangen. Die leichten deutfchen 
Seeftreitträfte warfen ſich auf den eingedrungenen Feind. In finfterer 
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Sturmnacht kam es zwiſchen ftäubenden Wellenkämmen zu wirrem Gefecht. 
Das Torpeboboot G 194 lief vor den Bug des englifchen Kreuzers „Rleo: 
patra” und wurde gerammt, S 22 lief auf eine Mine und zerbrach. Der 
engliſche Zerſtörer „Mebufa” wurde von Fliegerbomben getroffen und 
trieb fteuerloß dem Untergang zu. Det Kreuzer „Undounted“ ftieß mit 
dem Führerſchiff „Rleopatra” zufammen und wurde mit Mühe gerettet. 
Vergebens fuchten die beutfchen Kreuzer an den Feind zu kommen, ber 
Seegang war fo gewaltig, da die Gefchüge ins Waſſer tauchten und Freund 
und Feind im Wogenprall verſchwand. 

Als nach der Fruhlingswende beffere Witterung eintrat, ſtiegen bie 
deutſchen Marineluftfchiffe zu neuen Vorſtößen nach England auf. Fünf- 
mal hintereinander erreichten fie in den erften Aprilnächten die englifche 
Küfte, warfen Bomben auf London, die Hafenanlagen von Sunderland, 
die Hochöfen von Middlesborough, die Batterien von Barmouth und die 
Eifenwerke von Whitby und kehrten bis auf L 15, das über der Themfe 
abgefchoffen wurde, tn ihre Hallen zurück. 

Am 24. April fuchte Admiral Scheer den Feind noch einmal zum 
Geſchwaderkampf zu locken, indem er einen groß angelegten Vorſtoß auf Bar- 
mouth und Loveftoft unternahm, aber die englifche Flotte zeigte fich nicht. 
Die Luftſchiffe befchoffen Norwich, Lincoln und Harwich, Die Panzerkreuzer 
Barmouth und Loveſtoft. Nur vier britifche Kreuzer und ein Dutzend 
Serftörer erfchienen im Felde, wechfelten mit den leichten deutfchen Kräften 
einige Lagen und liefen dann vor ben ſchweren Schiffen davon. Die Eng 
länder verloren zwei Wachtboote, die Deutfchen brachten den Panzerkreiger 
Seydlitz“ mit einem Minenled und 1400 Tonnen Waffer im Vorſchiff heim. 

Als Admiral Scheer auf dem Marfche nach Loveftoft war, erreichte 
ihn ein Funkſpruch des Admiralftabes, daß der U-Boothandelskrieg 
jegt nur noch nach der Prifenorbnung geführt werben dürfe. Er beant- 
wortete den Befehl mit der Heimberufung der Tauchboote, die noch am 
Feinde ftanden. Er wollte fie lieber im offenen Kampf verwenden, als fie 
im Kaperkrieg der Vernichtung ausfegen. England frohlodte. 

So war ber Handelskrieg, der von Deutfchland von Anbeginn des 
Krieges mit unzulänglihen Mitteln geführt worden war, gerade in dem 
Augenblick zerronnen, da Weſtheer zum erftenmal von der Wucht der 
Maoterialfchlachten getroffen wurde. Um fo heftiger regte fih der Drang 
der deutfchen Flotte nach einer offenen Schlacht. Und die Gelegenheit 
fhien nahe, denn der dritte ae Set des deutſchen Kreuz ergeſchwaders 
hatte die öffentliche Meinung Englands fo erregt, daß Balfour, der erſte 
Lord der Admiralität, im Unterhaus erklärte, die Deutfchen würden ftreng 
beftraft, wenn fie fi) herausnähmen, noch einmal an ber britifchen KRüfte 
zu erfcheinen. Sellicoe wurde amgewiefen, den Feind auf das Schärfite 
zu beobachten, unter günftigen Amſtänden zur Schlacht zu ftellen und zu 
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ſch lagen, ohne die eigene Flotte auf Spiel zu fegen und ben Grundſatz ber 
„feet im beeing“ zu verleugnen. 

us biefem verftärkten Antrieb beider Elotten zum Kampf erwuchs 
Die einzige große Seefchlacht des Weltkrieges. 


Die Seeſchlacht am Stagerrat 


Die deutſche Flotte konnte einen neuen Ausfall erft wagen, wenn 

„Senpblig“ wieder fampfbereit war. Das dauerte Wochen. Als der Panzer 
treuzer feine Wunde ausgeheilt hatte, ftach Scheer in See. Er wollte ben 
Feind buch Kreuzen an ber norwegifchen Küfte und vor dem Skagerrak 
zum Schlagen verleiten. Das Aufgebot umfaßte alle tampfbereiten deutſchen 
Streitkräfte. Der Admiral ftellte die in drei Gefchwaber gegliederte Hoch · 
feeflotte, Hippers Panzerkreuger, 2 Gruppen leichte Kreuzer, 7 Torpebo- 
bootflottillen, 16 U-Boote und 10 Luftchiffe zu dem großen Unter 
nehmen bereit. Da über die Verwendung bes U-Boote in der Schlacht 
noch Feine Erfahrungen vorlagen und der Gebrauch der Tauchwaffe im ber 
weglichen, auf Schnelligkeit und Manöver geftellten Geſchwaderkampf 
ohnedies zweifelhaft blieb, nahm Scheer die U-Boote nicht in die Schlacht, 
fondern vertvandte fie auf den Verbindungslinien des Feindes. Er fandte 
fie nach den Orknepinfeln, gen Seapa Flow und vor bie Stationen des eng- 
liſchen Mutterlondes, den Morey Girth, den Firth of Forth und den 
Humb er, und legte die übrigen nördlich von der Terfchellingbant als Flanken- 
Hut feit. Vielleicht gelang es fo, dem Feind beim Auslaufen, auf dem An- 
marſch und auf dem Nückmarſch Verluſte zugufügen und ihn ſchwer zu 
ſchädigen. 

Als die Tauchboote ausgelaufen waren, erhielt der Führer der Panzer- 
treuger, Vizeadmiral Hipper den Befehl, mit feinem kampferprobten Ge 
ſchwader den Feind aufzufuchen und zum Schlagen zu verloden. Dem Bo 
fehle gemäß hob Hipper am 31. Mat in grauer Frühe die Anker, lief auß ber 
Jade und ftieß außer Sicht der däniſchen Küfte In die norwegifchen Gewäfler 
vor. Scheer folgte den Rreuzern in geringer Entfernung mit der Maſſe der 
Schlachtgeſchwader, um am Tage darauf mit Hipper vor dem Skagerrak zu- 
fammenzutreffen. Von Iweifeln erfüllt, ob es gelingen werde, die Briten 
diesmal unter günftigen Umftänden in eine Schlacht zu verwideln und einen 
Teil ihrer Flotte vernichtend zu treffen, aber von nbänbigem Verlangen 
getrieben, endlich mit allen Kräften zum Schlagen zu kommen, furchten bie 
Deutfchen die blintende See. u 

Hipper hatte feine Flagge auf dem neuen Panzerlkreuger „Lügow" ge 
fest. Ihm folgten die Pangerkreuger „Sepblig“, „Derfflinger“ und „v. b. 
Tann“, Dor ihm her zogen die von Ronterabmiral Boedicker geführten 
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leichten Kreuzer „Pillau”, „Elbing“, „Frankfurt“, „Wiesbaden“ und „Ro- 
ftod* und die von Rommodore Heinrich auf „Regensburg“ befehligte II., 
VI. und IX. Torpedobootsflottille. Wind und Wetter waren günftig, aus 
fübergrauer Frühe wuchs ein heller, Sonne verfprechender Tag. 

Die U-Boote, die vor den englifchen Flußmündungen auf der Lauer 
lagen, fandten ſchon am Vormittag Funkſpruche über Bewegungen britifcher 
Kriegsſchiffe vor Scapa Flow und dem Birth of Forth. Am Nachmittag 
ftiegen 5 3eppeline auf und zogen, gegen ben Wind kämpfend, ber englifchen 
Oſtkuſte zu, um die Fernaufklärung zu übernehmen. Es war ihnen nicht be- 
ſchieden, den Feind zu entdeden. Sie haben von der großen Schlacht, die 
wenige Stunden fpäter fernab von ihren luftigen Wegen vor dem Skagerrak 
entbrannte, nichts gehört. 

Die Gefchwader Hipperd waren unangefochten durch bie englifche 
Minenfperre nördlich von Helgoland ins offene Waſſer gelangt und erreichten 
um 4 Uhr nachmittags bie Höhe von Esbjerg. Die Sonne ftand über ruhiger 
See, bie Sicht war gut, aber fein Feind zu fehen. Eine halbe Stunde fpäter 
fühteten Boebiders Streitkräfte plöglich Rauchfäulen im Weften. Es waren 
leichte britifche Rreuger. Ste bogen fofort nach Norden ab, um die Deutfchen 
hinter fich herzuziehen. Als Boedicker ihnen nachfeste, tauchten im Welten 
Beattys Panzerkreuger auf. Boedider erfannte die drohende Gefahr, ahmte 
das Manöver ber feindlichen leichten Kräfte nach, rief feine Schiffe zurüd 
und ſchwenkte vafch auf füblichen Kurs, den eigenen Panzerkreuzern ente 
gegen, bie mit höchfter Fahrt heranbrauften. 

Die beiden Kreugergefchwader ftießen zum brittenmal aufeinander. 
Beatty führte feine alten Kämpen „Lion“, „Prinzeß Royal“, „Tiger“, 
„New Zealand“, „Indefatigable” und die „Queen Mary“ in die Schlacht. 
Auch er war entichlofien, ben Kampf aufzunehmen und durchzufechten. 

Hipper ſchwenkte nach Südoft und ftaffelte hinan. Diesmal galt es den 
KRampf im Zuſammenwirken mit den Linienfchiffen zum Austrag zu bringen. 
Der Rauch wallte im leichten Nordiveft, die Sonne ftand fhräg hinter Beat · 
tys Schiffen und hob ihre Schattenriffe ſcharf hervor. Um 5 Ahr 49 Minuten 
fiel der erfte Schuß im laufenden Gefecht. Dann folgte Schlag auf Schlag. 
Schwer vertämpft ſtießen Hippers und Beattys Pangerkreuger durch bie 
Dinung, die unter ihren Kielen zu fehwellen begann. Seitwärts voraus 
ftürmten die Torpeboboote, hinter ihnen die leichten Kreuzer durch das 
ſpritzende Waffer. Der Feuerkampf wandte fich rafch zugunften ber Deutfchen, 
die Schuß auf Schuß in Beattys ſchwarze Rümpfe jagten. Um 6 Ahr 13Mi- 

nuten fhlug eine Salve „o, d. Tanns“ Beattys „Indefatigable” in Stücke. 
In Flammen und Rauch gehüllt, bäumte ſich der Engländer vor ber unter 
gehenden Some und verfant. 

Da bonnerte im Norbweiten noch ſchwereres britifches Gefhüg. Die 
Schiffe Boedickers gerieten plöglich in überwältigendes Feuer umd holten 
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eiligft nach Often aus, um der drohenden Vernichtung zu entgehen. Beatty 
hatte Beiftand erhalten. Das V. englifche Schlachtgefchwaber, die Riefen 
„Barham“, „Warfpite”, „Valiant“ und „Malaya” ftürmten unter dem 
Befehl des Konteradmirals Sir Evan Thomas mit einer Geſchwindigkeit 
von 25 Seemeilen heran, ftellten fich unter Beattys Befehl und warfen ihre 
Granaten ſchon aus einer Entfernung von 20 000 Metern auf den Feind, 
Aus 32 ſchwerſten Rohren zudte der Strahl. Hipper, der ohnebies ſchon 
gegen ebenbirtigen Gegner rang, geriet in Gefahr, zufammengefchoffen und 
überrannt zu werben, benn ber neue Feind war ihm an Feuerkraft und Ge 
ſchwindigkeit weit überlegen. 

Raſch entichloffen ſtürzte fich die IX. Torpebobootsflottille auf Beattys 
Geſchwader, um Hippers Panzerkreugern Luft zu machen. Aber die deutſchen 
Boote mußten ihre Torpebos fchon auf 9000 Meter Entfernung zu Wafler 
laffen, denn Beatty fandte fofort feine überlegene Zerftörerflottille gegen fie 
vor. Was von deutfchen Booten herantommen konnte, warf fich entfchloffen 
in ben Strudel des Gefechte, das. hart vor ben Linientöpfen der Panzer 
geſchwader ausgetragen wurde. Auf beiden Geiten fanten Opfer. Die 
Deutfchen verloren die Boote V 27 und V 29, die Engländer ließen die Zer- 
ftörer „Neftor” und „Nomade” wradgefchoflen auf der Strede, 

Während des Kampfes der Torpeboboote riß Hipper die Linie auf 
nordmweftlichen Kurs herum. Er wußte, daß er diesmal nicht allein bleiben 
würde und führte den Kampf mit Beatty trotz des Nahens der britifchen 
Linienfchiffe entfchloffen durch. Ehe Sir Evan Thomas das Glüd wenden 
konnte, gewann Hipper bie Oberhand. Beattys „Queen Mary“ wurde von 
einer Salve oder einem Torpedo getroffen und verſchwand tn einer rot« 
geflammten Sprengwolte. Kurz darauf erfchien im Süden die Maffe der 
deutſchen Schlachtflotte. Sie griff um 7 Upr, im legten Haren Abendfchein, 
überrafchend in Hipperd Kampf ein. 

Beatty fah das Verderben nahen. Er hatte fchon zwei Fünftel feiner 
Panzertreuger verloren und wußte, daß die unheimliche Kraft der beutfchen 
Granaten allen Schiffen ſchwere Wunben gefchlagen hatte. Aber er war 
nicht gefonnen, den Feind aus den Zähnen zu laffen. Um Luft zu ſchöpfen, 
fchwentte er auf Nordweſtkurs, deckte bie Panzerkreuger Durch das V. Schlacht» 
geſchwader und zog im Ausweichen den Feind hinter fich her. Auch er hoffte 
auf Verftärtung durch das Gros der Schlachtflotte, die mit höchfter Fahrt 
beranbraufte. Wenn ellicoe mit ber „großen Flotte” auf dem Plan er- 
ſchien, war die deutfche Flotte, die es wagte, 250 Seemeilen von der Elbe- 
miündung, 60 Seemeilen von Stavanger und 300 Seemeilen von Firth of 
Forth entfernt zu fehlagen, nach britiſchem Ermeffen der Vernichtung ver- 
fallen. So lange galt e8 auszuhalten. Aber Sellicoe mußte eilen, mußte 
tafch zur Stelle fein, denn ſchon fenkten fih die Schatten des Abends auf 
die Schlacht. Beatty manöverierte. 
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In Hebenden Rauch gehüllt, der vom Abenddunſt auf der Meeresfläche 
feftgehalten wurde, wanderte die Verfolgung zuerft nach Norbiveften, dann 
nach Norden, zulegt nach Nordoften, wohin der britifche Admiral feine 
Schiffe in weitgefhwungenem Bogen vom Feind abfteuerte, um Sellicoe 
das Angriffsfeld gu öffnen. Pulverſchwaden, Rauchwolten und Wafler- 
dünfte walten und rollten in dichtem Rnäuel über die bämmernde See und 
deckten die Bewegungen ber englifchen Schiffe. Der Wind war umgefprungen 
und blies aus Südweſten, bie Dämmerung war ftärker geworden. Allmählich 
verſchwanden die Umriffe der Engländer im wogenden Qualm, aus dem nur 
noch die Geuerfchläge ihrer Sawen zudten. Hipper folgte ihnen auf dem 
inneren Bogen. 

Als Ronteradmiral Boedider heftig nachbrängte, um die Verbindung 
mit dem nach Nordoften ausweichenden Feind aufrechtzuerhalten, brachen 
vlöglich fehwere Lagen über ihn herein. Große Schiffsleiber tauchten im 
Mindungsfeuer auf und drängten gegen den Verfolger vor. Boedider riß 
ſich hurtig vom Feinde 108, ſchnellte feine Torpebos ab, drehte und fuchte 
unter dem Schuge künftlichen Nebels Anſchluß an die Hauptmacht. Trog- 
dem wurben Boediders leichte Kreuzer von dem feindlichen Feuer gefaßt und 
übel zerfchlagen. „Pillau” erhielt ſchwere Treffer, „Wiesbaden“ blieb ver- 
kruppelt liegen. Opferwillig warfen ſich die Torpedoboote ins Gefecht, um 
die Rreuger zu retten, aber auch fie wurden vom Schnellfeuer großer Schiffe 
empfangen, die drohend aus Rauch und Pulverfchtwaden tauchten, um for 
fort wieber in ihnen zu verſchwinden. Aus Often, Nordoften, Norden und 
Nordweſten brüllte englifches Gefchüg. Zugleich warfen fich britifche leichte 
Kräfte auf Boedickers vertvundete Kreuzer und fuchten ihnen den Todesftoß 
au geben. Die Verfolgung Beattys endete in ſchwerer Verſtrickung. 

Die deutſchen Linienſchiffsgeſchwader liefen um dieſe Zeit noch hinter 
Hippers Panzerkreuzern nach Norden. Als Admiral Scheer die Meldung 
vom Auftauchen neuer Schiffe und dem Zufammenbruch des Kreuzers, Wies · 
baden“ erhielt, wendete er zwei Striche nach: Badborb, um näher an die be 
drängte Borhut heranzulommen und Boedicker herauszuhauen. Kurz darauf 
meldeten feine vorausjagenben Zerftörer, daß fie auf mehr als 20 feindliche 
Linienfchiffe mit füdöftlichem Kurs geftoßen feien. Raum war die Meldung 
an Bord des Flaggſchiffes „Griedrich der Große“ aufgefangen worden, fo 
{hoffen aus der Qualmwand, die ſich rings um bie kämpfenden Schiffe ge» 
bildet hatte, im Norden, Norboften und Often unzählige Feuerftrahlen auf. 
Sie verkündeten, dab die britifche Armada dem Gegner den Vorteil ab- 
gewonnen hatte und nun mit verfammelter Macht in die Schlacht eingriff. 

Sellicoe hatte Beattys zerfchoffenes Kreuzergeſchwader vor der Ver ⸗ 
nichtung bewahrt, das taktifche Manöver, das der britifche Kreuzerführer 
angewandt hatte, um bie deutſche Flotte den Breitfeiten der englifchen Linie 
auszufegen, gefchiett aufgenommen und zur Umkreiſung Scheers ausgeftaltet. 
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Bon drei Seiten ſchlug Sellicoes Feuer in bie deutfche Linie, die fpig gegen 
Die Mitte der britifchen Schlachtorbnung anlief. Bon Norden ſchoß das 
Geſchwader Sir Evan Thomas, das Beattys Rüdzug gedeckt hatte, und von 
Nordoſten und Oſten ſchoſſen die Linienfchiffe Sellicoes, deren lange Linie 
den ganzen dftlichen Horizont mit Feuerftrahlen färbte und den deutſchen 
Linienlopf mit den ſchwerſten Kalibern überfchüttete. 

Die Deutfchen befanden fih in ernfter Lage. Dem Feuer, das Thomas 
von Norden unterhielt, konnten die parallellaufenden Schiffe Scheers ihre 
DBreitfeiten entgegenfegen, aber der Beſchießung ihrer Spige durch das 
Kreuzfeuer Iellicoes fanden fie ohnmächtig gegenüber. Wollten fie fich der 
vor ihre Spige gelegten Schrante entwinden und ihre Gefchüge zum Tragen 
bringen, fo mußten fie fich zu einer vollen Wendung entfchließen. Das war 
mitten im Gefecht und vom Feinde in die unterlegene Stellung gezwungen, 
ein gefährliches Manöver. Rauch, Dunft und Dämmerung verfchatteten 
das flüffige Geld, der Gegner ftand im Oſten vor dem dichteren Dunkel, das 
feine Umriffe verfchlang, während die deutſchen Schiffe fich jest vom helleren 
weftlichen Horizont fchärfer abhoben. 

Bevor Scheer ben Befehl zu der fühnen Gefechtswendung geben konnte, 
brachen britifche Kreuzer aus Norden gegen den noch immer ſchwimmenden 
Kreuzer „Wiesbaden“ und Boediders leichte Kräfte vor, um fie zu ver- 
nichten. Das Gefchtwaber, das plöglich aus Norden vorbrach, war das 
III- Pangertreuger-Gefchwader. Es beftand aus Imvincible“, „Defence“, 
„Blackprince“ und „Warrior“ und folgte der Flagge des Konteradmirals 
Horace Hood. Admiral Hood griff ungeftüm an, geriet aber zwifchen die 
Linien der großen Flotten und wurde von Hippers und Scheers Breitfeiten 
im Borübergehen zugrunde gerichtet. „Defence” und „Bladprince” ver- 
fanten auf der Stelle, „Warrior“ und „SInoincible” wenbeten nach 
kurz em Anlauf und ſchleppten ſich, bis zuletzt aus ihren Hedgefchgen 
feuernd, todwund hinter die eigenen Linien. Sie brannten aus allen Türmen 
und gingen bald darauf verloren. Horace Hood folgte feiner Flagge in 
die Tiefe. 

Unterdefien ſchwenkte Scheer lehrt und ging auf Gegentus. Es war 
die höchfte Zeit, denn feine geftaute Spige hatte unter Sellicoes konzentriſchem 
Feuer ſchon hart gelitten. Hippers Pangerkreuger, die fih vor Scheers 
ſchwere Schiffe gefest hatten, gerieten in fehwerfte Bebrängnis. Als Hipper 
nach Süden aufdampfte, bekamen die Torpedoboote, die dem Geinde ab- 
gelehrt, von der eigenen Flotte eingekrempelt lagen, Luft und ftießen während 
des Umlegens der Linie aus dem Feuerlee zum Angriff gegen Sellicoes vor- 
überziehende Linie vor. 

Mit 24 ſchweren Schlachtfchiffen ftand der Brite in der Front. Wie 
an der Schnur gezogen, raufchten fie feuerfprühend in leichtgefchtwungenem 
Bogen nad Süden. Die Flagge des Admirals Sellicoe wehte auf dem Riefen- 
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panzer „Iron Due“, der ald achtes Schiff der Linie an der Spige des III. Ge- 
ſchwaders durchs Waſſer ging. Vor ihm liefen „Ring Georges V.*, „Ajax“, 
„Centurion“, „Erin“ als erftes, „Orion“, „Monarch“, „Conquerer“ und 
nThunderer“ als II. Geſchwader. Hinter dem Flaggſchiff folgten im engeren 
Verband als III. Geſchwader die Riefen „Royal“, „Dat“, „Superb“ und 
„Canada“. Das IV. Gefchwader beſtand aus ‚Benbow“, „Bellerophon“, 
„Temeraire“ und Vanguard“. An fünfter Stelle folgten „Coloffus“, 
„Eollingwoob“, „Neptune“ und „St. Bincent“, undals VI. Geſchwader gingen 
„Malborough*, „Revenge“, „Hercules“ und „Agincourt* durch die See. Es 
mar Englands verfammelte Macht, Schiffe von 20000 bi 28000 Tonnen, 
mit Turmgefchügen von 30 bis 3&-cm-Kaliber bewaffnet. 

Nicht weniger als 50 Gefchüge zu 38 cm und 130 zu 34,3 und 30,5 
em · Kaliber fenden ihre Eifenlaften über Die tochende See. Turmhoch fpringen 
die Einfchlagfäulen, grün und rot umzadt das Mindungsfeuer die dunkle 
Qualmwand, aus ber der Engländer auf den im Sudweſten ftehenden Feind 
feuert. 

Dusende von leichten Kreuzern und zahlreiche Zerſtörergeſchwader be 
gleiten die ſchweren Schiffe, denen das Geſchwader Sir Evan Thomas den 
Rüden deckt. Aber Sir Evan führt nur noch brei Panzer an den Feind, 
„Warſpite“ treibt zerſchoſſen in norbiweftlicher Richtung ab. 

Als die deutfchen Torpeboboote aus den Feuerlee herausfligen, ift Die 
Verfolgung zur Abendfchlacht geworden. Der Deutfche, der feine Kiele wie 
Kreifel dreht und das ſchwierigſte aller Gefechtömanöver, die Rehrtivendung 
aus gefrümmter Linie, unter dem furchtbarften Feuer ausführt, das je auf 
eine mandverierende Flotte nieberging, hält auf feinen prachtooll gefchmiebeten 
Schiffen unerfchütterlich ftand. Er führt 22 Linienfchiffe, feine ganze Macht 
gegen den Feind. Vorauf fährt Ronteradmiral Behncke mit dem III. Ge 
ſchwader, das die neueften Schiffe „König“, „Großer Kurfürſt“, „Mart- 
graf“, „Kronprinz“, „Raifer“, „Pringregent Luipold“ und „Raiferin“ ver- 
einige. Hinter ihm weht Scheer? Flagge auf „Friedrich dem Großen“. 
An zweiter Stelle folgt das I. Geſchwader des Vizeadmirals Ehrharb 
Schmidt mit „Oſtfriesland“, „Thüringen“, „Helgoland“, „Oldenburg“, 
„Poſen“, „Rheinland“, „Naffau“ und „Weftfalen“, an dritter Stelle das 
II. Geſchwader des Konteradmirals Mauve mit den älteren Schiffen „Deutfch- 
land“, „Pommern“, „Schleewig-Holftein“, „Hannover“ und „Heflen“. 
Scheers Schiffe verdrängen 13 200 bis 26 000 Tonnen Waller und tragen 
mit Hippers ſchwerſten Rohren 136 Gefchiige zu 30,5 cm und 120 Gefchüse 
au’ 28&-cm-Raliber in die Schlacht. Die Durchſchlagskraft der deutfchen 
Panzerfprenggranaten macht den KRaliberunterfchieb wett. 

Sellicoes konzentriſches Feuer wird vom deutfchen Gros beim Kehrt · 
wenden mit gefammelter Kraft erwidert. Sielficher feuern die Deutfchen in 
die glühende Qualmwand, in der fchattenhaft die britiichen Schlachtichiffe 
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auftauchen, wenn Jellicoes Salven aus den Tiirmen fliegen. Stichflammen 
lodern auf, Sprengwolten türmen fich über den englifchen Panzern und 
verraten bie Einfhläge. Aber auch der Brite zielt gut. Das Geſchwader 
Behnckes leidet ſchwer, und „Seyblig“ wird aufs neue getroffen. Hippers 
Flaggſchiff „Lügom“ wankt und verläßt zu Tode verwundet feinen Pla. 
Wie Beatty auf der Doggerbant, befteigt Hipper vor dem Skagerrak im 
Feuer ein Torpeboboot und geht an Bord des Kreuzers „Moltte”. 

Unterdeffen find die Torpeboboote mit höchfter Fahrt auf Iellicoes 
Linie zugelaufen. Der Brite fieht fie in fprigenden Güffen heranjagen, 
fürchtet für feine dicht hintereinander ziehenden Schiffe und wendet feuernd 
gen Dften in den Qualm, der vom Sudweſtwind tief aufs Waſſer gedrückt 
wird. Seine Serftörer fangen den Stoß auf. Ein deutſches Boot finkt, 
ein englifcher Serftörer treibt wrad. Die Flotten ftreben auseinander. 

Es beginnt ſtark zu Dunkeln. Die See hebt fich In ſchwerer Dinung, von 
brennenden Schiffen fteigen Geuerfäulen in die ſinkende Nacht. Aber die 
Schlacht ift noch nicht zu Ende. 

Sellicoe fucht dem Feind, der der Umfaflung entglitten ift, den Weg aber- 
malß zu verlegen und das klaſſiſche „Crossing the T* noch einmal in das Ge- 
fechtsbild einzuzeichnen. Er legt feine Linie nach dem Ausweichen vor dem 
Torpeboangriff wieder um und dampft mit äußerfter Kraft über Süden nach 
Sudweſten. Noch heben ſich die Silhouetten ber deutſchen Schiffe gegen 
den Abendhimmel ab, noch tobt um das immer noch ſchwimmende, Geſchütz 
und Flagge führende Wrad des Kraugers „Wiesbaden“ erbitterter Kampf. 

Auch der deutſche Admiral verzichtet noch nicht auf die Fortfegung 
der Schlacht, obwohl er fich nicht einem Teil, fondern der ganzen Armada 
Albions gegenüberfieht und Gefahr läuft, eingefreift und vernichtet zu werben. 
Während ber englifche Admiral dem Feind in ausholender Bewegung den 
Weg abzufchneiden fucht, ehe die Nacht hereinbricht, wendet der Deutfche 
nach kurzem Sübmeftlauf wieder um, wirft bie Linie abermals auf Oſtkurs 
und ftößt zum zweitenmal gegen Sellicoes Linie vor. Diesmal wird Scheer 
nicht von Beatty in ben Feind gelodt, diesmal fest ex fich felbft bewußt dem _ 
Tongentrifchen Feuer des außenftehenden Gegners aus und rennt Schiff hinter 
Schiff gegen Iellicoes Mitte an. Er reißt die Panzerkreuger an bie Spige 
und befiehle ihnen die Torpeboboote in rüdfichtslofem Anlauf hart an ben 
Feind zu bringen. Er felbft folgt mit den Linienfchiffen, Behnde wiederum 
an ber Spige, bem vorwärtäftürmenden Kreuzergeſchwader. Es gilt Ielli- 
eoes Schlachtordnung zu zerreißen, einen Stoß zu tun, auf den der Brite 
am wenigften gefaßt tft, weil der Deutfche fich zum zweitenmal bem „Crossing 
the T“ ausfegt und freiwillig in taktifche Unterlegenheit begibt. Scheer will 
fich nach dem Anlauf von dem überrafchten Feinde löfen, um im Dunkel der 
Nacht den Rückmarſch nach Horns Riff anzutreten und dort die Flotte aufs 
neue zu fammeln. 
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Dos kühne Manöver gelingt. Noch einmal trifft Die Spige der deutſchen 
Flotte, treffen Hippers wundenbebedte Kreuzer und Behndes Konigsſchiffe 
auf die Mitte des im Bogen fühweltwärts fteuernden Feindes. Die Deutfchen 
geraten tief in den englifchen Feuerkreis, tragen aber trotz ſchwerer Einfchläge 
den Angriff auf 10 Kilometer an den Feind. Dann brechen die Torpebo- 
bootöflottillen aus der Dedung hervor, um bie englifche Linie zu zerreißen. 
Die I. und die VI. Flottille fommen zum Angriff. Sie fchießen auf 
7000 Meter, verlieren ein Boot und jagen unter Rauchfchleiern zurüd. 
Als die III. und V.Flottille zum Nachftoß anfegen, hat Sellicoe abgedreht 
und Waffer zwifchen fich und den Feind gebracht. Die Torpeboboote finden 
den Feind nicht mehr an feinem Platz. 

Neun bricht Scheer die Schlacht ab. Er macht abermals nach Steuer- 
bord kehrt und verläßt das flüffige Feld. Die Loslöfung gelingt, die Haupt. 
flotten verlieren fich aus den Augen. Der Brite ift in Rauch und Qualm 
verſchwunden, ber Deutfche hebt fich noch immer von der Fläche des Meeres 
ab, über das der Südweſtwind reinigend binftreicht. Die Schlacht fälle in 
Einzellämpfe auseinander. 

Noch blist rings Gefchüsfeuer, noch wird im Norden um den Kreuzer 
„Wiesbaden“ erbittert gelämpft, aber alle Anläufe zur Rettung des Schiffes 
erfterben tm englifchen Gefchoßhagel, Konteradmiral Boedicer wird ſchwer 
verwundet. „Wiesbaden“ kämpft mit feinem legten Gefchüs bis zum bitteren 
Ende. Erſt fpät in der Nacht geht das Schiff mit wehender Flagge in bie 
Tiefe, 

Unterbeflen hat fich der Wind gelegt. Glatt und ſchwarz, von grauen 
Dünften überflogen und von den Rauchfahnen der Kriegsſchiffe überqualmt, 
ruht die See. Im Lichte der Scheinwerfer glänzt fie wie gefledter Marmor. 
Brennende Schiffe erhellen den Horizont. Immer noch rollt Ranonendonner, 
belämpfen fich im aufzudenden Mündungsfeuer umberfchweifende Zerftörer 
und leichte Kreuzer. 

Die britifche Flotte verliert den Iufammenhalt und gerät Sellicoe aus 
der Hand. Ihre Maffe ift zu groß, um fich im Dunkeln von einer Stelle 
auszügeln zu lafien. Mit Mühe hält der britifhe Admiral das Gros feiner 
Schlachtſchiffe beifammen und taftet unficher nach dem entfchtwundenen Feind. 
Der unermildliche Beatty wendet nach Südweſten und fucht Scheer den 
Rüdzug abzufchneiden. 

Die Heinere deutſche Flotte ift im nächtlichen Manöverieren beſſer ge 
ſchult. Ste fteuert ziemlich gefchloflen nach Süden, um Horms Riff vor 
Tagesanbruch zu erreichen und ſich dort zu ordnen. Don leichten Kreugern 
und Torpedobooten gefchügt, dampfen Panzerkreuzer und Linienfchiffe mit 

16 Seemeilen Geſchwindigkeit aus ber Schlacht. 

Um 10 Uhr 20 Minuten erhalten Hippers Panzerkreuzer unverfehend 
noch einmal Feuer aus großen Schlünden. Vielleicht ift es Beatty, der 
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rachefchnaubend umherſchweift. Als die deutfche Linie abftaffelt, erlifcht 
der Rampf raſch. Scheer drückt die Linie nach Südoſten und fegt den Rüd- 
marfch fort. An Badbord querab fchleppt fich der Panzerkreuger „Lügomw” 
mit waflergefüllten Vorſchiff und hochfchlagenden Schrauben mühfam nach 
Süden. Torpeboboote fprigen auseinander, um den Feind zu fuchen und 
von den großen Schiffen fernzuhalten. Sie kommen mit angreifenden Ser- 
ftörern und Kreugern ind Gefecht. Britifche leichte Kräfte ftoßen aus Dften 
gegen die deutſche Linie vor, brechen durch die Sicherungskette und greifen 
die Linienfchiffe an, treffen aber auf kraftvolle Abwehr. Vernichtend ſchlägt 
das deutſche Feuer in englifchen Zerftörer und fendet vier Boote in die Tiefe. 
Ein verirrter englifcher Panzerkreuger gerät dicht unter die Kanonen Ehrharb 
Schmidts und wird durch ſchwere Salven in Stüde zerriffen. Die Zerftörer 
nZurbulent” und „Zipperary“ bleiben brennend liegen. Das Linienfchiff 
Naſſau“ nimmt einen Serftörer auf den Sporn, zerfchneidet ihn, fchert aus 
und bahnt fih dann allein den nächtlichen Weg nach Horns Riff. 

Auch auf deutfcher Seite fallen Opfer. Die Heinen Kreuzer „Roftod“ 
und „Srauenlob“ erhalten Torpebotzeffer und ſinken. „Elbing“ wird bei 
einem Manöver von eigenen Schiffen gerammt und muß gefprengt werben. 
Der Panzerkreuger „Lügomw“ gelangt nicht mehr in den Heimathafen. Er 
macht keine Fahrt mehr und wird um 4 Uhr in der Frühe aufgegeben und 
verſenkt. Torpedoboote retten die Befagung. Kurz darauf — ſchon liegt 
die erfte Helle über dem Wafler — trifft ein Torpedo das alte Linienfchiff 
„Pommern“ und fendet 8 mit Mann und Maus in die Tiefe. 

So fteuert bie deutſche Schlachtflotte in dunkler Nacht durch einen 
Feuertreis, zwifchen lodernden Schiffen hindurch zu Horns Niff. Um fie 
ber fahren eigene und britifche Torpedoboote Anlauf um Anlauf, furchen 
leichte Kreuzer die träge, mit Dünften bedeckte See. 

Jellieoes Schlachtfchiffe bleiben verſchwunden. Nur einmal glaubt 
der Panzerkreuger „Seyblig“, der mit ſchweren Wunden bededit außerhalb 
feines Verbandes in langfamer Fahrt dahinzieht, ſchwere Schiffe zu er- 
bliden. Hohe Schattenriffe werben plöglich im Weiten fichtbar, verichwinden 
aber ebenfo rafch im Dunkel der Nacht. Die Seeſchlacht ift zu Ende. 

Wo war Sellicoe geblieben? Er hatte nach dem legten Zuſammenprall 
in der Abendfchlacht offenbar foweit abgedreht, daß er zu fpät kam, die 
deutſche Flotte noch einmal zu umfaflen. Als er die Lage überfah und fich 
zur Verfolgung entfchloß, war der Feind längft auf dem Rüdmarfch. 
Sellicoe erinnerte fich des Befehl, die Armada unter ungünftigen Um ˖ 
fänden nicht aufs Spiel zu fegen, ftreute leichte Rreuger und Serftörer um 
fih her und kreuzte auf der Stelle. Beatty aber war burch das vorüber 
gehende Abftaffeln Scheers nach Welten zur Annahme verleitet worden, 
daß der Feind in bie offene See hinausftrebe. Er ſtieß daher ungeftüm 
nach Süden vor, um ihm ben Weg nach der deutfchen Bucht abzufchnetden. 
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Da Scheer fofort wieder auf Südoſtkurs gegangen war und fih allmählich 
der fütländifchen Küſte näherte, ſtieß Beatty ind Leere. Die Gegner fahen 
fich nicht wieder. 

Die deutfche Macht fuchte Anlehnung an Horns Riff, die britifche 
blieb auf dem flüffigen Felde geteilt. Beatty wendete nach feinem Luft- 
ftoß, der ihn um 4 Uhr 45 Minuten, alfo fchon im erften Tagesſchein, bis 
über den 55. Breitegrad geführt hatte, wieder nach Norden. Zellicce 
kreuzte unfchläffig an der bänifchen Norbweftlüfte. Deutfche Luftfchiffe, 
die am 1. Juni zur Aufflärung aufftiegen, erblidten an der Nordweftküfte 
Dänemarts Jellicoes Linienſchiffe, dahinter in der Jammerbucht zahl 
zeiche Kreuzer und Zerftörer, und fichteten eine zweite Gruppe, Sir Evans 
Schlachtſchiffe und Beattys Panzerkreuger, nordweſtlich von Helgoland 
auf der Linie Terfhelling— Horn Riff. Die vor der Jammerbucht kreug ende 
Flotte erwehrte fih des bombenwerfenden Luftfchiffes und angreifender 
Torpedoboote und drängte die Boote durch das Skagerrak in bie Oftfee 
ab, die im Süden gefichteten Gefchiwader fteuerten mit hoher Fahrt nad 
Norden. Da die Woltendede 1200-800 Meter tief auf die See herab- 
bing, waren. die niedrig fliegenden Zeppeline ſchwerem Feuer außgefest. 
Sie gaben daher die Fühlung mit dem Feinde auf und wendeten nad 
Süben. Dichter Dunft überzog die graue See. Die legten Schüffe verhallten. 

Admiral’ Scheer beſchloß, feine Geſchwader von Horns Niff heimzu- 
führen. Auf dem Tagesmarſch ſtieß „Oftfriesland” auf eine frifch gelegte 
Mine, nahm aber keinen großen Schaden. Flieger begleiteten die Flotte 
auf dem Nückmarſch und warnten fie vor lauernden englifchen Tauchbooten, 
die vergeblich angriffen. Als letztes Schiff kehrte der Pangerkreuger 
Seydlitz“ aus der Schlacht zurück. Er lief am Abend mit 7000 Tonnen 
Waffer im zerfchmetterten Vorſchiff in die Jade ein. 

Die deutfchen U-Boote, bie vor Terfchelling lagen, waren nicht zum 
Schuß gelommen. Auch die Boote, die vor den englifchen Flußmündungen 
treugten, fanden keine Gelegenheit, große Schiffe anzugreifen. Ein Tauch · 
boot freute vor den Orknepinfeln Minen, um Iellicoes Rückmarſch zu eı- 
ſchweren. Sie waren nicht umfonft gelegt und zogen ben nach der Schladt 
ausgelaufenen Kreuzer „Hampfhire”, der den Feldmarſchall Kitchener 
und feinen Stab nach Archangelsk bringen follte, am 5. Juni als legtes, 
größtes Opfer in die Tiefe. 


Betrachtungen zur Seefchlacht am Stagerrat 
Die Schlacht vor dem Skagerrak, von ben Engländern Schlacht bei 


Sütland genannt, ragt als die größte moderne Seeſchlacht aus den Anne len 
des größten Rrieges. Sie tft von Scheer gefucht, von Beatty aufgenomm en 
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und von dem britifchen Kreuzeradmiral durchgefochten worben, „folange 
feine Zähne hielten“. Als Sellicoe fie bei ſchwindendem Licht mit dem Ein- 
ſatz der vollen Kraft erneuerte, nahm die deutfche Flotte den Rampf mit 
der britifchen Armada ohne Zaubern auf und bot ihr im Angriff und in 
der Verteidigung mit Glück und Geſchick entfchloffen Tros. 

Der Brite focht feines alten Nuhmes wilrdig und behauptete im Be 
wußtfein feiner zahlenmäßigen Überlegenheit das flüffige Geld, war aber 
nicht imftanbe, den Gegner in feinen Netzen zu verftriden und zu ſchlagen, 
gefchweige denn zu vernichten. Angeſchlagen kehrten die Deutfchen aus 
einem Seekampf zurück, in dem fie ftundenlang gegen gewaltige Äbermacht 
gefochten und dem Feind fehr ſchwere Verlufte beigebracht hatten. Der 
Berfolgung fpottend, zogen fie gefchloffen gen Horns Riff. Der Brite 
büßte in der Schlacht mindeftens 130000 Tonnen, der Deutiche rund 
60 000 Tonnen Kriegsſchiffraum ein. Auf den englifchen Schiffen waren 
7000 Ceeleute, auf den deutfchen 2400 Mann in den Tod geſunken. Die 
englifhe Flotte war um ein Linienfchiff, 3 Schlachtkreuger; 4 Panger- 
kreuzer, 2 Meine Kreuzer und ein Dutzend Zerftörer, die deutſche um ein 
Linienfhiff, einen Schlachtkreuger, 4 eine Kreuzer und 5 Torpedoboote 
geſchwächt worden. Diefe Verlufte ftehen in keinem Verhältnis zu den 
eingefesten Kräften und beiveifen, dah die Gegner bie Schlacht nicht durch 
gefochten haben. 

Die Überlegenheit der Engländer zur See blieb durch die Schlacht 
am Skagerrak ımberührt, die Enticheibung über die Seeherrſchaft, die 
Nelſon am 21. Dftober 1805 bei Trafalgar zu Englands Gunften erfämpft 
Hatte, war nicht geändert worden. England beherrfchte auch ferner die 
Wogen. Uber der deutfchen Flotte erwuchs aus der Schlacht bei Jütland 
der Ruhm, die Sieger von Trafalgar in offener Schlacht beftanden zu haben. 

Die Deutichen hatten Sellicoes moderne, auf ber Verwendung ber 
Dampflraft und überlegene Geſchwindigkeit aufgebaute Taktik durch den 
veralteten Nelfonfchen Zentrumſtoß um ihre Wirkung gebracht und den 
feindlichen Schlachtplan in Stüde zerriffen. Sie ſchieden aus der Schlacht, 
die fie mit brennendem Herzen gefucht hatten, mit dem Gefühl der Aber- 
legenheit im Kampfe von Schiff zu Schiff und von Mann zu Mann. Iwei 
mal waren fie mit gefenktem Kopf wie ein Bulle gegen die Mitte der 
Feuerlinie Jellicoes angerannt. Ihre Schieffertigkeit, ihr Härteres Gefchüg, 
die Furcht vor ihren ferntreffenden Torpebos und die Gefchicklichkeit, mit 
der fie ihre Schiffe drehten, hatten Sellicoe verhindert, fie durch das Kreuz · 
feuer feiner Breitfeiten zu vernichten. Die deutſche Flotte brach den Kampf 
nach Gefallen ab und ſtand am nächften Morgen Schiff bei Schiff mit 
twehenden Flaggen vor Horns Riff. 

Die Engländer hatten in der Schlacht erfahren, daß fie koſtbare Kräfte 
aufs Spiel festen, wenn fie ſich mit der deutſchen Flotte in ein Ringen 
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auf Leben und Tod einließen, um fie zu vernichten. Die Deutfchen nahmen die 
Überzeugung mit ſich, daß fie bie britiſche Fiotte ſchwächen, in Teilen fogar 
ſchlagen konnten, daß England aber durch eine Hochfeefchlacht nicht zum 
Frieben gezwungen werden konnte. An eine Wiederkehr fo glücklicher Um- 
ftände, wie fie vor dem Skagerrak zugunften ber deutfchen Flotte gewaltet 
hatten, war ohnedies nicht zu denken. Die Nachteile der militärgeographi 
ſchen Lage, in der fich Deutfchland gegenüber England befand, waren durch 
feine Seeſchlacht mehr wettzumachen. 

Die Schlacht am Skagerrak blieb ohne unmittelbare Einwirkung auf 
die militärifche und politifche Lage, entbehrte aber keineswegs der more 
liſchen Bedeutung. Sie wurde in dem Augenblic geliefert, der die große 
ftrategifche Wende des Jahres 1916 einleitete und das Gefe des Handens 
an die Ententemächte übergehen fah, und bot den Deutfchen Gelegenheit, 
Mut, Kraft und feemännifche Tüchtigkeit im Geſchwaderkampf großen 
Stils zu erproben, bevor fie ihr Gefhid auf dem Meere der U-Bootwaffe 
anvertrauten. 


Auf dem Wege zum Anterſeeboottrieg 


Die Frage, ob das Unterfeebont, das im Geſchwaderkampf gefehlt Hatte 
und auf Märfchen, in Lauerftellungen und im Pläntlergefecht nur einzelne 
Schiffe zu fällen vermochte, England im Handelstrieg bis zur Ohnmacht 
ſchãdigen und Deutfchland von dem auf ihm Iaftenden Alp befreien Konnte, 
wor am 1. Juni 1916 immer noch umftritten. Sie wurde, „von der Parteien 
Haß und Gunft vertwirrt“, mit leidenfhaftlicherem Eifer erörtert, als ber 
Einigkeit des im Dafeinslampfe ftehenden deutfchen Volkes förderlich mar, 
und fand erft acht Monate fpäter, als der Landkrieg die Mittelmächte trotz 
der Nieberwerfung Rumäniens zu erivlirgen drohte, ihre tragtfche Löfung. 

Deutſchland entſchloß fih endgültig zu dem. Verfuh, Englands Kraft 
durch Die Abfperrung vom Weltverkehr zu brechen. 

Laffet uns rückwärts blättern im Buch der Gefchichte, um Sufammer 
hänge aufzudeden, die von der Größe diefes die Welt herausforbernden 
Unterfangens Runde geben! 

Als die Schlacht bei Trafalgar gefchlagen war, die ben Kampf um 
die Seeherrſchaft zwifchen England und Frankreich zugunften Großbritanniens 
entfhieb und England befähigte, fich zu dem meerbeherrfchenden Weltreih 
ohnegleichen zu entwideln, fann Napoleon auf andere Mittel, das Juſel 
eich tödlich zu treffen. Er befahl der franzöfifchen Flotte, fich auf ben 
Rreugerkrieg gegen den feindlichen Handel zu befchränten, und fuchte, bad 
englifche Seemonopol durch Maßnahmen auf dem Lande zu brechen. Nach ⸗ 
dem er ſchon vorher die von ihm beherrfchte Küfte des weſteuropäiſchen 
Feftlandes dem britifchen Handel verfchloffen hatte, tat er jet ben ent 
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ſcheidenden Schritt und geftaktete dieſe Maßnahme zur „Rontinentalfperre“. 
Der Beherrfcher des Rontinents bildete diefe Sperre nach modernen Be 
griffen zu einer Fernblodade Englands an den Geftaben Europas aus. 

Die Ausbildung der ſchon von der franzöfiichen Republik angeorpneten 
KRüftenfperre zur KRontinentalfperre lag in.der Entwicklung vorgezeichnet, 
& iſt aber feftzuhalten, daß Napoleon durch eine englifche Willtirmaßregel 
zur Anwendung der Rontinentalfperre gedrängt worden iſt. Am 16.Mai 
1806 erklärte bie britifche Regierung die Nordlüfte von Breft bis Hamburg 
als blockiert und befahl ihren Abmiralen, alle neutralen Schiffe wegzu- 
nehmen, die in einen Hafen zwifchen der Seinemündung und Oftende ein- 
laufen wollten, das Einlaufen in die Häfen weftlich der Seinemündung 
und öftlich von Oftende bis zur Elbe aber nur dann zu geitatten, wenn bie 
Schiffe nicht aus einem feindlichen Hafen kämen oder nach einem folchen 
führen. Da die englifche Flotte nicht in der Lage war, die ganze Küften- 
ſchranke zu bewachen, war dies eine papierene Blodade, die die Rechte 
der Neutralen empfindlich kränkte. Der Seeverkehr begann infolge des 
englifchen Verbotes, die Nordfeeküfte zu meiden, und zog fich nach den 
neutralen dänifchen und preußifchen Häfen. England gab daraufhin fofort 
Kaperbriefe gegen Preuben aus und legte Beſchlag auf die in englifchen 
Häfen anlernden preußifchen Handelsſchiffe. 

Erſt Iena und Auerftebt erlaubten dem Korfen, ben entfcheidenden 
Schritt zu tun. Als Napoleon Preußen niedergeworfen hatte, den eng- 
liſchen Schiffen die preußifchen Häfen fperrte und Großbritannien am 
21. November 1806 durch das Berliner Dekret in Blodadezuftand erklärte, 
indem er ihm Die europätfchen Küften von der Elbe bis zur Garonne und von 
Perpignan über Genua und Tarent bis Venedig verfchloß, fchien Englands 
Handel auf das Schwerfte getroffen. Al es Napoleon im Frieden zu 
Tilſit fogar gelang, Rußland fir das Kontinentalſyſtem zu gewinnen, und 
feine Aufforderung an Dänemark umd Portugal erging, fih der Blodade 
anzuſchließen, fühlte England ſich tödlich bedroht. Vergebens fuchte es, 
durch die Vergewaltigung Dänemarls, die Befchiehung Ropenhagens, ben 
Raub der dänifchen Flotte und durch Überredung der portugififchen Rönigs- 
familie zur Flucht nach Brafilien das Netz zu zerreißen, das der Korſe 
fpann. Im Jahre 1810 waren alle Häfen Europas mit Ausnahme der 
ſchwediſchen für englifche Handelsſchiffe gefperrt. England fchien verloren. 

Trotzdem ift es Napoleon nicht gelungen, das Infelreich zu übermwältigen. 
Wohl häuften ſich in den englifchen Häfen die Waren zu Bergen, brachen 
Reedereien, Banken und Fabriken zufammen, wurden Hunberttaufende 
von Arbeitern brot und meifterlos, aber England leiftete der Abichnikrung 
vom europätfchen Markt länger Wiberftand, als Napoleon gerechnet hatte. 
Das Kontinentalſyſtem ließ fich nicht lückenlos durchführen. Es wurde durch 

. Führung falſcher Flaggen und Papiere, durch Schmuggel, durch Lizenzen, 
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durch Eröffnung neuer Überlandiwege durchbrochen, erforderte ein Heer 
von Zöllnern und blieb trotz des gigantifchen Ausmaßes eine Notmaß · 
nahme, eine Aushilfe im ftrategifchen Sinne, die nicht kriegsentſcheidend 
wirkte. Als Alerander I. fih von der Rontinentalfperre losſagte, brach 
das durchlöcherte Syitem vollends in fi zufammen. England war von 
Napoleon an ben Rand des Abgrundes gedrängt, aber auch zu einer Kraft- 
entfaltung veranlaßt worden, die in Wellingtong Zug nach Portugal und 
der fchrantenlofen Unterftügung aller gegen Napoleon gerichteten Anter ⸗ 
nehmen gegipfelt hatte. 

Diefe gefchtchtliche Erinnerung ſpricht fo laut und weift fo viele Der- 
gleichspunkte mit dem Problem auf, das Deutſchland hundert Sahre fpäter 
aufgriff, um fih im Rampfe mit ber von England geführten Welt zu ber 
baupten, daß e8 feiner weitfchiweifenden Erörterung mehr bedarf. Napoleon 
hatte England nicht unmittelbar, fondern mittelbar aushungern wollen. 
Er verfuhte feinen Handel zu lähmen und das Land in feinen eigenen Er- 
zeugniffen und feinen Kolonialprodukten zu erſticken. Deutichland, das 
nicht nur Das britifche Imperium, fondern auch Frankreich, Rußland, Stalien 
und Sapan gegen fich hatte, fuchte England unmittelbar auszuhungern 
und ihm die Zufuhren abzufchneiden. Die Schlacht bei Trafalger war ein 
glängender Sieg Englands geweſen, die Schlacht vor dem Skagerrak war 
unentfchieden geblieben, aber in beiden Fällen kam der Gegner Englands 
dur Überzeugung, daß der Brite auf der hohen See weder befiegt noch 
zum Frieden gezwungen werben konnte. In beiben Fallen ging der Gegner 
nunmehr darauf aus, Englands Wirtfhaftsleben zu vernichten. Napoleon 
geiff zur Rontinentalfperre, Deutſchland zum U-Bootkrieg; jener follte 
England gewiſſermaßen wirtſchaftlich auskreiſen, diefes wollte Die britiſchen 
Infeln einkreiſen. In beiden Fällen war es auf eine-Sfolierung abgefehen. 
Napoleon rief dazu den ganzen Kontinent zu Hilfe und machte biefem 
Gedanken die ganze Politik und die Schlachtfelder Europas bienftbar, 
Deutſchland glaubte, in feinen Tauchbooten ein Mittel zu befigen, diefes 
gigantifche Unternehmen gleichſam fpielend binnen kurzer Friſt zum 
Triumphe zu führen... 

Die Bedrängnis der Mittelmächte war nad ber Erftarrung ber 
Schlacht bei Verdun, der Rataftrophe von Luzk, der Eröffnung der Sommer 
ſchlacht und dem Eintritt Rumäniens in den Ktieg fo groß geworben, daß 
fih die Hoffnung Deutſchlands immer fehnfüchtiger, immer leidenſchaft · 
licher an die Entfeffelung des V- Bootkrieges Hammerte. Die treibenden 
Kräfte, die vom Tauchboot entfcheidende Hilfe erwarteten, wurden ftärter 
als die politifhen Hemmungen, die Deutfchland von dem rüdfichtslofen 
Gebrauch diefer Waffe zurüchielten. 

Am 1. September 1916, drei Tage nach der Kriegserklärung Ru 
mãniens und dem Rücktritt Falkenhayns, fand in Pleß ein Kriegsrat ftatt, 
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um bie Grage des U-Bootkrieges ber Entfcheidung zuzuführen. Der Reichs · 
Yanzler v. Bethmann Hollweg, Feldmarſchall v. Hindenburg, General 
Ludendorff, Admiral v. Holsendorff, Staatsfekretär Admiral v. Capelle 
als Nachfolger des Admirals v. Tirpis, der Staatsſekretär des Außern 
v. Jagow, Staatsſekretär v. Helfferich und Kriegsminiſter General Wild 
v. Hohenborn waren um ben Kaiſer verſammelt. Die Eniſcheidung wurde 
noch einmal aufgeſchoben, aber grundfäglich beſchloſſen, fie in die Hände 
der Oberften Heeresleitung zu legen. Lubendorff wollte angefichts der 
Bindung fäntlicher Streitkräfte im Often, im Welten und auf dem Balkan 
die Herausforderung der Neutralen vermeiden, bis man an der bänifchen 
und ber bolländifchen Grenze zum Widerftand gerüftet war. Bethmann 
begnügte fih damit, wiederum Seit gewonnen zu haben, und ließ fi um 
biefen Preis Die unficher gehandhabte politifche Führung entwinden. Fortan 
wurde ber U-Bootkrieg ganz unter militärifchen Geſichtspunkten betrachtet 
und politifchen Erwägungen entrüdt. 

Die Marine begann, fich auf die Entfeflelung des U-Bootkrieges 
vorzubereiten, indem fe zunächft ben Wirkungskreis der Waffe erweiterte, 
den Hanbelstrieg in die nordifchen Gewäſſer trug und Berftärkungen ins 
Mittelmeer entfendete. Gleichzeitig brachte fie zwei Kreuzer, die „Möpe“, 
die fhon einmal die Blodade gebrochen hatte, und den „Wolf“ ins offene 
Meer und fuchte zunächft, die rückwärtigen Verbindungen ber Feinde unter 
Beobachtung der Prifenordnung fo viel als möglich zu ſchädigen. Dies 
gelang in bebeutendem Umfang. Am Nordkap, im Atlantic, im Stillen 
Dxan und im Agaiſchen Meer fiel deutfchen Unter · und Aberwaſſerkreuzern 
Schiff auf Schiff zum Opfer. Der Nachſchub der ruffifchen Armeen und 
der Orientarmee begann ernitlich zu ſtocken, und in England und Frankreich 
wuchs bie wirtichaftliche Bebrängnis. Aber es gelang den Deutfchen nicht, 
den Verkehr fo zu unterbinden, daß die Armeen der Entente dadurch zur 
Einftellung ihrer Angriffe gezwungen worden wären. Wohl ſchmolz der 
Frachtraum, deſſen die Alte Welt bedurfte, um fich zu ernähren, aber bie 
englifche Handelöflotte ertrug noch manchen Aderlaß, ohne zu verbluten, 
von ber Welttonnage, bie im Dienfte der Entente fuhr oder von ihr zu 
Dienften gezwungen werben konnte, ganz zu ſchweigen. 

Als das Jahr 1916 zu Ende ging, berechnete die deutſche Marine 
leitung die Verlufte des feindlichen Handelsfchiffraumes feit Beginn bes 
Krieges auf 4 Millionen Brutto-Regiftertonnen, und am 22. Dezember 
erging aus den Stuben des Admtralftabes eine Dentfchrift an Hindenburg, 
in der der Schiffsraum, der das Infelceich mit Kriegs und Erhaltungs- 
mitteln verforgte, als Englands Rückgrat bezeichnet und auf 10 und */, Mil- 
lionen Tonnen angefchlagen wurde. Holtzendorff fchrieb: „Sch ftehe nicht 
an zu erllären, daß wir, wie die Verhältniffe jest liegen, mit Dem unein- 
gefhräntten U-Bootkrieg England in fünf Monaten zum Frieden ziwingen 
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können.“ Er nannte das U-Boot die Waffe, die den Sieg verheift, und 
war bereit, dafür den Eintritt ber Vereinigten Staaten in den Bund ber 
Gegner in Kauf zu nehmen. Der Admiral ftügte ſich dabei auf Die Er- 
mwägung, daß die Schiffsraumfrage dadurch nicht verändert werbe und 
amertlanifche Truppen wegen Mangels an Schifferaum nicht in erheblichem 
Umfang nach Europa gebracht werden könnten. 

Die Kugel war im Rollen. Cie lief am Reichskanzler vorbei unauf- 
gehalten dem Siele zu. 

In Hindenburge Hauptquartier war man um biefe Zeit der Sorge 
um eine feindfelige Stellungnahme Dänemarks oder Hollands ledig ge- 
worden. Rumänien war zu Boben geworfen, und an der Grenze Schles- 
wigs und der Niederlande war das Nötige gefchehen. Um fo ſchwerer 
wog bie Ertenntnis, daß zwar der Riefenanfturm der Entente auf allen 
Fronten abgefhlagen war, daß aber die Kräfte der Bundesgenoffen im 
Schwinden, die eigenen bis zum äußerften, ja über alles Maß angeftwengt 
waren, und daß nirgends mehr ber Sieg im freien Felde winkte. Die un 
vergleichlichen Leiftungen bes deutfchen Heeres durften die deutfche Heeres- 
leitung nicht darüber hinmwegtäufchen, daß die allgemeine Kriegslage trot 
heldenhaften Streitens, trotz ungezählter Schlachtfiege, tro8 der Eroberung 
ganzer Länder, trotz des ungebrochenen Widerftandes im grauewollen 
Stellungstampf Teinen lichtvollen Ausblick mehr eröffnete, wenn nicht 
Wunder über Wunder gefchaben. 

Man erwartete biefe Wunder nicht von der Vorfehung, nicht vom poli- 
tifchen Gefchehen, fondern von der U-Bootwaffe. Das war ein natürlicher 
Vorgang, da die ſchwache politifche Staatsleitung die Entſcheidung fiber 
die Verwendung der gefürchteten Waffe an die militäriſche Leitung ab- 
getreten hatte. Diefer Verzicht machte Ludendorff zum Leiter des Krieges 
und verlieh feinen Eingriffen in die politifche Entwicklung moralifche 
Gefegeskraft. Sein dämonifcher Wille wies Deutſchland fortan Weg 
und Ziel, 

Bethmanns Verzicht auf die politifche Führung fehlug auch die ge 
heimen Verhandlungen, die die Neichöregierung inzwiſchen mit Wilfon 
angelnüpft hatte, um den Präfidenten ber Vereinigten Staaten zur Ver- 
mittlung des Friedens zu bewegen, mit Unfruchtbarkeit. Der Ranzler, der 
fi der Entſcheidung über den U-Boottrieg begab, war nicht mehr in 
der Lage, als leitender Staatsmann aufzutreten und auf gleichem Buße 
mit dem Manne zu verhandeln, der die U-Bootwaffe verdammt hatte 
und feine Tätigkeit als Vermittler auf diefes Verdikt ftügen mußte, um 
in der Welt Gehör zu finden. 

Die Erklärung des unbefchränften U-Boofkrieged war im Dezem- 
ber 1916 nur noch eine Frage von Tagen. Die grundfägliche Entſcheidung 
war gefallen. 





Die allgemeine politifche Lage um die 
Sahreswende 1916 


Die Vergewaltigung Griechenlands 


er V. Bootkrieg war die Waffe der Verzweiflung. Sie zu züden 

lag fein Anlaß vor, folange bie deutſche Staatskunſt noch die Hoff. 

nung begte, ben Bund der Feinde zu fprengen und einen Frieden ver- 

nünftiger Verftändigung zu fehließen. Diefe Hoffnung war im Spätherbft 

des Sahres 1916 noch nicht begraben worden, obwohl Deutfchlands Siege 
im Oſten die Entente nicht friedenswilliger gemacht hatten. 

Der Kriegswille Englands, Frankreichs und Rußlands war durch die 
Bertreibung der Ruſſen aus Polen, durch die Niederwerfung Serbiens 
und durch Öfterreich® Vormarſch in Albanien, Deutſchlands Vormarſch nach 
Mazedonien und durch bie Eroberung ber Walachei neu aufgepeitfcht worden. 
Der Krieg erichien fichtbarer, greifbarer und drohender als je in der Maske 
eines gewaltigen Drientkrieges und als Kampf um bie Baltanhalbinfel 
und den Befis Ronftantinopels, deſſen Beherrfchung im Sabre 1916 noch 
ein Stüd Weltherrfchaft verkörperte. Mochten die Weftmächte auch dem 
Zaren Stambul und die Meerengen in Geheimverträgen verfchrieben 
haben, fo dachten fie doch nach Rußlands Niederlage mitnichten an einen 
Verzicht zuguniten Deutfchlands, gleichgültig ob der Deutiche mittelbar 
oder unmittelbar in Byzanz befahl. 

Das Minifterium Briand beharrte trotz der Niederlage Rumäniens 
auf der Durchführung des Balkanfeldzuges und der Sicherung der Flanken · 
ftellung von Saloniki. Die franzöfifche Kriegführung feheute kein Opfer, 

eh am Wardar zu behaupten, und riß England troß deſſen Widerftrebens 
- zur Vergewaltigung Griechenlands und der griechifchen Neutralität mit, 
um Sarrails Stellung zu ſtärken und ihn inftand zu fegen, Bulgarien 
und die Linie Belgrad—Konftantinopel zu bedrohen. Es galt, ben Serben 
den Rüdweg in ihr Land zu öffnen und zu gleicher Zeit den Marſch in die 
Sudflanke der Mittelmächte anzutreten. Als das Jahr 1916 fich neigte, 
war Griechenland dem franzöfifch-englifchen Einfluß verfallen. Durch 
DVenizelos in zwei Lager gefpalten, aber von dem politifchen Inftinkt des 
Kreters in bie Bahn gelenkt, die zum Anfchluß an die Entente führen follte, 
erwehrte fich das Land unter der Führung König Konſtantins feiner Be 
bränger, biß es durch die Blodabe feiner Küften, die Befegung Theflaliens 
und Athens und die Auslieferung feiner Streitmittel zu Waſſer und zu 
Lande zur völligen Ergebung gezwungen wurde. Am 29. Januar 1917 
war bie Entente Griechenlands Meifter geworden, ohne daß es zum Kriege 
getommen wäre. Sarrail verlängerte feine Front von Roriga bis Valona 
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und machte fich das griechifche Eifenbahnneg von Korinth bis Lariffa Dienft- 
bar. Wenige Monate fpäter verlieh König Ronftantin entgegen dem Willen 
des Volkes auf Weiſung der Entente Thron und Land. 

Rußland hatte fih an der Knebelung Griechenlands ungern beteiligt, 
obwohl es einfah, daß dadurch der fefte archimebifche Punkt gewonnen 
wurde, deffen man im Mittelmeer bedurfte, um den Hebel zur Ierftörung 
der deutfch-bulgarifchen Südfront anzufegen. Erft Damals verlor das Unter - 
nehmen von Saloniti den Charakter einer überfeeifchen Expedition ımd ber 
V. Bootkrieg im Mittelmeer feine Schreden. Erſt jest bildete fich hinter 
der Front Sarrails ein politifches Gegengewicht ſerbiſch · griechiſcher Ele · 
mente, das gegen Bulgarien in die Wagſchale geworfen werden konnte. 
Die Eroberung der Stadt Monaſtir, in die Oberſt Waſſie am 19. November 
1916 als Erſter eingerückt war, nachdem er fie am 2. Dezember 1914 als 
Lester verlaffen hatte, wurde erft durch die politifche Kapitulation Athene 
zu einem ftrategifchen Erfolg der Entente geftaltet. Monaftir wurde zur 
Keimzelle des wieder erweckten ferbifchen Staates, und Die Entente Hatte Die 
Grundlage für eine große Offenfive in ber Cüdflanfe Mitteleuropas gefchaffen. 

Die ruſſiſche Staatskunſt verſchloß fi der Erkenntnis diefer wichtigen 
Amſlände um fo weniger, da fich ihr zur gleichen Zeit die Aberzeugung auf- 
drängte, daß fie ben Krieg troß der Niederwerfung Rumäniens durch beutfche 
Heereskraft und des Berluftes der kaum betretenen Dobrudſchabrücke bis zum 
legten Atemzug durchfechten mußte. Tauchte doch in Griechenland ein 
Nebenbuhler auf, der nicht für fich allein, wohl aber dann zu fürchten war, 
wenn die Weftmächte ihn ald Erben des alten Byzanz gegen den kriegs · 
müben Zaren ausfpielten. Aber Rußland hatte gar nicht nötig, biefe Er ⸗ 
mwägung anzuftellen. Es war durch andere, unmittelbarer zwingende Gründe 
an die Fortfegung des Krieges gebunden und verpflichtet, den Waffengang 
trotz der erlittenen Gebietöverlufte, trog riefiger Menfchenopfer, troß 
drohenden Staatsbankrotts, ja ſogar troß der im Dunkel wühlenden Re 
volution an ber Geite der Weltmächte fortzufegen. Und zwar trug die 
Politit der Mittelmächte ſelbſt dazu bei, den Kampfwillen Nußlands 
zu ftärken, der nach dem Verbluten Bruffilows und den erſten Nieder 
Iagen ber Rumänen fo im Niedergehen war, daß ſich das Volt vom Kriege 
abwandte und man auf den Straßen und in den Salons Petrograds und 
Moskaus Sonderfriedenswünſchen Ausdruck gab. 


Die Verkündigung des Königreiches Polen 
Am 5. November 1916 verkündeten die Milttärgouverneure Deutfch- 


lands und Öfterreich-Ungarns in Warſchau und Lublin ein Manifeſt, das 
den Polen die Errichtung eines felbftändigen Staates mit erblicher Mom 
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archie und konſtitutioneller Verfaſſung verſprach. Die genauere Be 
ftimmung der Grenzen des Königreiches Polen blieb vorbehalten. Gleich" 
zeitig erging der Aufruf zur Bildung eines polnifchen Heeres, das unter 
eigenen Bahnen und Farben mit den Armeen der Mittelmächte gegen 
Rußland kampfen ſollte. 

Die Verkündigung des Königreiches Polen, der folgenſchwerſte poli- 
tifche Schritt, den die Kaifermächte feit der Llberfhreitung ber belgiſchen 
Grenze getan, war eine Frucht des Koalitionskrieges und das Ergebnis 
der militäriſchen Zwangslage. Ste ging auf eine Vereinbarung zurüd, 
die Bethmann am 11. Auguft mit dem öfterreichtfch-ungarifchen Minifter 
bes Außen, Baron v. Burlan, in Wien getroffen hatte. Diefe Verein 
barung war das Erzeugnis endlofer Befprechungen, in benen preußiſche, 
deutſche, öfterreichifche, ungarifche und polnifche Anfprüche, Befürchtungen 
und Hoffnungen und dynaftifche Belleitäten wire und phantaſtiſch verfnäuft 
lagen. Die deutſche Politik fträubte fich länger gegen die Schaffung eines 
Polenftaates als die äfterreichifche, bie fih mitten im Dafeinstampf um 
die Erhaltung der alten, von zentrifugalen Kräften zerrifienen Donau 
monarchie mit dem Plone trug, dem Erben Franz Joſephs die polnifche 
Krone als drittes Diadem aufs Haupt zu fegen. Hindenburg und Luden- 
dorff wurden durch die Ausficht auf polnifche Waffenhilfe für den Plan 
gewonnen. Man hoffte, den nationalen Eifer der Polen Durch bie Erweckung 
des Polenreiches fo zu entflammen, daß fie zur Aufitellung eines großen 
Heeres bereit fein würden. Man rechnete darauf, nicht weniger als 800000 
Bajonette zu erhalten. Nur einer warnte vor’ folchen ausfchweifenden 
Hoffnungen, Conrad v. Högendorf, ber kluge Skeptiker, deſſen feiner 
politifcher Inftinkt gegenüber Serben, Bulgaren, Italienern, Rumänen und 
Polen niemals verfagte. Ludendorff kannte Conrads Skepſis, ftellte ſich 
aber, von politifchem Einſchlag völlig frei, auf den militärtfchen Standpunkt, 
dab man Streiter in größerer und geringerer Anzahl nehmen müffe, wo 
man fie finde, und befürwortete die Schaffung einer polnifchen Armee und 
dadurch mittelbar Die Gründung des polnifhen Nationalftantes. 

Die Verlündigung des Königreiches Polen machte allen Bemühungen, 
die Ruffen ber Entente cordiale zu entfremben, und jedem Berfuch Ruß 
lands, ſich felbit auf Die Beendigung bed Krieges zu befinnen, ein jähes 
Ende. Fefter als je ſchloß fich der Zar, ſchloß fich Die ruffifche Intelligenz, 
vom panſlawiſchen Ideal neu entflammt, an die Weftmächte an. 

Die Mittelmächte hatten die polnifche Frage in einem Augenblick 
hervorgezogen, da in ber Umgebung des Zaren wichtige Veränderungen 
vorgegangen waren. Saflonow war im Juli unter ber Laft der DBerant- 
wortung für den endlos fich hinfchleppenden, Blut und Geld verzehrenden 
Krieg zufammengebrochen und durch den Mintfterpräfidenten Stürmer 
erfegt worden. Stürmer fand zerrüttete Verhältniffe vor, glaubte aber, 
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die Siege Bruffilows zur Stärkung der Zarengewalt und zur Beilegung 
der Gärung in Volt und Duma benügen zu können. 

Es läßt fich Heute noch nicht nachweiſen, ob der Nachfolger Saſſonows 
ich wirklich mit dem Gedanken trug, ben Krieg auf eigene Fauft zu beenden, 
doch Tann fein Zweifel Darüber herrfchen, daß Rußland fo tief in den Krieg 
verftrickt war, daß Fein ruffiicher Staatsmann es daraus Löfen konnte, ohne 
die immer noch in ber Ferne winkenden Früchte des Sieges preiszugeben 
und bie Revolution herauszuforbern. Das polnifche Manifeft feste hinter 
alle, wie immer gearteten Erwägungen und geheimen Verſuche, dem Kriege 
zu enteinnen, ein hartes Schlußzeichen und drückte ben Kriegseiferern das 
Heft des Schwerte in die Hand. Am 14. November trat die Neichsduma 
zuſammen und ftürzte Stürmerd Regierung. Die Gegnerfchaft Stürmers 
feste fih aus allen Parteien zufammen, fand aber ihren fähigften und ein⸗ 
flußreichften Führer in den Kuliſſen. Englands Botfchafter Sir George 
Buchanan lenkte die Fäden der Oppofition, die ben Nachfolger Saſſenows 
zu Fall brachte. Vergeblich fuchte Stürmer im legten Augenblid Die Duma 
aufzulöfen. Ehe er den kaiſerlichen las erwirken konnte, traf ihn bie Ent- 
laſſung. Er ließ ein Chaos zurück. Die Duma, das Rabinett, alle regierenden 
yolitifchen Kreiſe waren tief zerklüftet und der Zerfall fo weit vorgefchritten, 
daß im Dumafaal und auf der Straße der Vorwurf der Beftechung zur 
geltenden Münze wurde. Aber ber Rriegswille fiegte über alle Serfalls- 
erſcheinungen, und Stürmers Nachfolger Drepow ftellte fofort wieder Kon- 
ftantinopel als leuchtendes Kriegsziel hin. Neue Rüftungen waren die 
Folge. Man rief die 18jährigen unter die Waffen und verfprach den Polen, 
daß alle Polen unter dem Zepter des Zaren vereinigt werben und die 
Autonomie erhalten follten. Das war Rußlands Antwort auf die Ver- 
kundigung des Königreiches Polen. 

Noch ehe Stürmer fiel, lief im Kabinett zu Petrograd eine Rund- 
gebung Englands und Frankreichs ein, die der ruffiichen Regierung den 
Rüden ftärken follte. Sie war am 16. November in einer Konferenz zu 
Paris befchlofien worden und trug die Unterfchriften Briands und Asquithe. 
In diefem Schriftftüct ſprachen die Weftmächte ihre Befriedi darüber 
aus, daß die Regierung des Zaren den Schritt Deutfchlands und Ofterreich- 
Ungarns als eine neue Verlegung des Völkerrecht? und der internatio- 
nalen Abmachungen begeichne und ihren Entſchluß erneuere, allen Polen 
die Autonomie zu verleihen. Briand und Asquith erklärten ſich mit ber 
Auffaffung der ruffifchen Regierung folidarifch und verkündeten ausbrüd- 
lich, daß die wieberherzuftellende Einigung des polnifchen Volkes und die 
Errichtung eines polnifchen Nationalftantes unter dem Zepter des Zaren 
ein Hauptelement des Fünftigen europätfchen Gleichgewichts bilden werde. 

Aus diefen Sägen blidte ein feft umriffenes Programm, das ben in 
Deutfeplands und Öfterreich8 Grenzen wohnenden Polen die Einigung 
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mit Ruſſiſch · Polen veriprach und das polnifche Schwert früher oder fpäter 
in den Dienft der Weftmächte lockte. 

Deutſchland erkannte bald, daß es fih in der Beurteilung der pol 
nifchen Frage bitter getäufcht hatte. Polen war zu neuem Leben erwedt, 
aber die Polen büteten fich, den Mittelmächten Hilfe zu leiften. Der Auf- 
zuf zur Büdung einer polnifhen Armee unter deutſcher Führung blieb 
wirkungslos. Die polnifche Frage fpielte in den Plänen der öfterreichifchen 
Staatsmänner und in unklaren Träumen des Nachfolgers Franz Joſephs 
noch lange eine phantaftifhe Rolle. In Berlin trat raſch Ernüchterung 
ein, und bald bezeichnete man dort die auf Polen gefegten Hoffnungen 
und bie daraus abgeleitete Politik als „einen Haufen von Scherben“. 

Die Beichäftigung mit der polniſchen Frage nahm die Staatsmänner 
Kaiſer Wilhelms und Kaiſer Karls nicht nur über Gebühr in Anfpruch, 
fondern zerfegte auch das deutſch · öfterreichifche Bundesverhältnis, das 
durch den Hinfchied bes Kaiſers Franz Joſeph bereits in feinen Grundfeſten 
erſchüttert worden war. 


Die Lockerung des Vierbundes und die Feftigung ber Entente 


Als der alte Kaiſer am 21. November 1916 im Schloffe Schönbrunn 
entſchlief, zerbrach die dynaſtiſche Klammer, die die Vöolker Öfterreich- 
Ungarns, dem Nationalitätenprinzip und bem politifchen Zeitgeift teogend, 
während 70 Sahren zufammengehalten hatte. Mit Franz Iofeph ging der 
alte Stolz ber Habsburger, ber dem alten Herrn zur Natur geworden var, 
zu Grabe. In dieſem Stolz, diefem Bedachtfein auf kaiſerliche Würde hatte 
auch bie Bundestreue Franz Joſephs gewurzelt. Als die Pforte der Kapu · 
sinergruft vor feiner Hülfe aufging,, Hang Öfterreich-Ungarng Totenglode. 

Der Thronfolger Erzherzog Karl übergab den Oberbefehl über die 
Heeresgruppe zwiſchen dem Dujeſtr und der Donau an Erzherzog Joſef 
und trat das Erbe Franz Joſephs vol heiligen Eifers und befter Ab- 
fihten an. Uber jugendliche Haft, Mangel an Erfahrung und innerem 
Halt verführten den jungen Monarchen bald zu unbefonnenen Hand» 
kungen, die das Bundesverhältnis ſchädigten, ohne ber heißen Friedens- 
abficht des um die Rettung feines Erbes beforgten Fürſten zu dienen. Er 
ſchwächte die Kriegführung, indem er fich von ber Vormundſchaft der deut · 
ſchen Heeresleitung zu befreien fuchte, entzog Conrad v. Högendorf die 
Leitung ber Operationen und brachte in einem Augenblid, ber böchfte 
Sammlung verlangte, Unruhe und Unficherheit in die militärifchen und 
politifchen Beziehungen ziwifchen Wien und Berlin. 

Hieraus ergab fich eine Lockerung des Bundesverhältniffes, Die gerade» 
zu tragifch berührt, ja mit tragifcher gefchichtlicher Ironie geſchwängert 
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erſcheint, wenn man fih vor Augen hält, da Oſterreichs Balkanpolitik 
den Weltbrand entzündet hatte, in den Deutſchland fih in Verkennung 
der politiſchen Weltlage hineinziehen ließ, ohne zu ahnen, daß bie Entente 
cordiale feit dem Austrag des bosnifchen Handels und ber marokkaniſchen 
Frage zu einer völligen militärifhen und wirtfchaftlihen Einfreifung 
Mitteleuropas geftaltet worden war und da die Diplomatie Frankreichs, 
Rußlands und Englands nur darauf wartete, Deutfchland in die Rolle 
des Angreifers zu drängen, wenn eine allgemeine Triegeriihe DVertwid- 
kung drohte. 

Die Entente coordiale war im Spätherbft des Jahres 1916 weit- 
entfernt zu ermüben, oder ihre Anftrengungen zu verzetteln, oder gar die 
Waffen finten zu laffen. Während fich zwifchen Deutfchland und dem 
Öfterreich Karls Reibungsflächen ergaben, die die einheitliche Krieg · 
führung aufs neue gefährdeten, fhloffen fich die Gegner fefter und rüd- 
baltlofer zufammen, um den Krieg zu gewinnen. Noch war in England 
das Minifterium Asquith am Ruder, aber feine Tage waren gezählt. Das 
britifche Weltreich bedurfte nach dem Einfag feiner ganzen Stärke auf dem 
feften Lande, nach einer unentfchieben gebliebenen, im Grunde aber für 
Englands Ruhm und Anfehen gefährlichen Seeſchlacht und nach der Be 
drohung der englifhen Schiffahrt durch die U-Bootblodade einer ftär- 
teren, rüdficht8lofer zugreifenden Fauſt, um den Krieg bis zum „Knock 
out“, dem völligen Niederfchlagen des Gegners, durchzuführen, als fie dem 
alten liberalen Staatsmann eigen war. England fand feinen Steuermann 
in dem Munitionsminifter David Lloyd George, der Asquith durch feine 
Forderung eines engern Kriegsrates, dem der Premierminifter nicht an⸗ 
gehören follte, zum Rüdtritt zwang. Am 5. Dezember 1916 übernahm 
Lloyd George die Regierung. Er bildete ein nationales Kabinett aus 
Männern aller Parteien, in dem fein eiferner Wille, feine rückfichtsloſe 
Tatkraft und feine Demagogifche Beredſamkeit alles beherrfchte. In Lloyd 
George erftand Deutfchlond der erfte unverfühnliche politifche Feind. Beth · 
mann hatte die Gelegenheit verfäumt, die belgifche Frage und den Bruch 
der belgifchen Neutralität, auf die fi das Minifterium Asquith am 
4. Auguft 1914 als offiziellen Kriegsgrund berufen hatte, klar und deutlich 
zur Befprechung zu ftellen und zur Grundlage eines Verftändigungsver- 
fuches zu machen, folange das mit dieſer Schwäche belaftete liberale Kabinett 
noch im Amte war. est war es zu folhen Verfuchen zu fpät geworden. 

Als Lloyd George zum erftenmal vor das Parlament trat, triumphierte 
feine Beredſamkeit über alle Widerftände. Er enthüllte dem englifchen 
Volke den Ernft der Lage, zeigte ihm Größe und Schwere der Aufgabe 
und forderte von ihm die äußerften Anftvengungen. Er forderte Entfagung 
auf dem Gebiete der Ernährung und des Verbrauchs, verlangte neue Gelber 
und Blutfteuern und erklärte kühn, Europa wäre von einer Flut von Bar- 
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baren und den Ausflüffen einer ungezaͤhmten Machtbegier überſchwemmt 
worben, wenn England nicht in die Brefche getreten wäre. 

Das Hang wie gefchichtlicher Widerhall aus der Zeit, da Williem 
Pitt England zum Kampfe gegen das „Lorfifche Ungeheuer” anfeuerte, 
und war in beiden Fällen nichts anderes als die Umfchreibung der immanen · 
ten Grundfäge altenglifcher Staatstunft, die keine Vorherrſchaft einer 
einzelnen Feſtlandsmacht duldete und Flandern, das Glacis Englands, 
weder. in frangöfifchen noch in deutſchen Händen laffen konnte. Erft im 
Zeichen Lloyd Georges trat das britifche Weltreich im Bunde mit feinen 
Schwertträgern, denen glänzende Sonberziele winlten, zum entfcheidenden 
Waffengang an. 

Deutſchland war feiner Bundesgenoffen weniger gewiß als der Brite. 
Das ermüdete, von Nationalitätenhader zerriffene Öfterreich-Ungarn, 
das militärifch erfchöpfte, von Innerer politifcher Unficherheit erfaßte Bulk 
garien und bie in Armenierblut watende, auf allen Fronten ihres Gebietes 
in die Abwehr gedrängte Türkei halfen ihm wohl die Schwere des Kampfes 
tragen, aber die Hauptlaſt rubte auf feinen eigenen Schultern. Noch 
erfchien fein Heer als das leuchtende Vorbild Eriegerifcher Tugenden, noch 
lebte in ihm jene unübermwindliche Kraft des Gemüts, die Hegel als Pfand 
des Sieges preift, noch war die deutfche Volkskraft ungebrochen, noch bot 
der bevunberungswürdige Organismus feines Wirtfchaftslörpers der Jer- 
förung feines reich geglieberten Zellengewebes durch den Raubbau des 
Krieges erfolgreich Trotz, aber ſchon begann Die Dauer des Krieges, be · 
gann die räumliche Ausdehnung des Kriegstheaters die Kräfte des Staates 
zu überfteigen. Vom Weltmeer abgefchnitten, von Feinden umgeben, 
ſaß das deutſche Volt an verfchütteten Handelöquellen, in geiftiger Enge 
gebunden. Da ihm ber politifche Wirklichkeitsfinn des Briten und der 
politifche Inſtinkt des Franzofen abgingen, vermochte e8 den Krieg, der, 
äußerlich betrachtet, den Rahmen der Vaterlandsverteidigung gefprengt 
hatte, nicht mehr mit voller Inbrunſt zu erfaſſen. Es fah feine Armeen 
auf fremdem Boben ftehen, las von den Taten feiner Flotte und über die 
Frachtraumnot der Feinde, hörte die Gloden Gieg auf Sieg läuten und 
dachte mehr an rafche Beendigung als an die inneren Zufammenhänge 
des gewaltigen Ringens. Die Leiter des Staates und des Heeres halfen 
ihm nicht zu tieferer Einfiht. Sie glaubten mehr für bie Hebung und 
Erhaltung der Kriegsſtimmung als für die offene Erkenntnis der Kriegs ⸗ 
Inge forgen zu müſſen. Kannten fie die Seele ihres Volles wirklich, 
als fie fo verführen? Die Frage ift fehr ſchwierig zu beantworten. 
Sicher ift, daß daS deutſche Volt weder zu Bismarcks Zeiten noch in 
dem von äußerem Glanz erfüllten Zeitalter Wilhelms II. daran gewöhnt 
worden war, feine politifche Lage ſelbſt durchzudenken. Erſt der Krieg 
wurde ihm zum Erwecker, aber nicht zur Zeit, da um Verdun gelämpft 
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und Rumänien niedergefchlagen wurde, ſondern erft zu jener Zeit, da es 
entwaffnet fand, 

Der Wechfel der Heeresleitung war nicht von einem Wechfel der Reiche- 
leitung begleitet worden. Während Frankreich, Italien und England neue 
Männer and Ruder ftellten, um ihrem Willen, den Krieg zu gewinnen, ben 
ftärkften Ausdrud zu geben, blieb Deutfchlands politifche Führung den Händen 
Bethmann Hollwegs anvertraut, in deffen Bruft die Überzeugung wühfte, 
daß der Krieg nicht getvonnen werben Türme. Hieraus wuchs die größte 
Schwäche biefes ernften, von ethifchem Pathos durchdrungenen Mannes. 
Diefe Aberzeugung nahm feinem Handeln die Kraft und brachte ihn in 
Zwieſpalt mit fich felbft. Er unterlag ber ftärkeren, ſelbſtbewußteren Führung, 
die von der Heeresleitung ausging, ohne darauf zu verzichten, eigene Mittel 
und Wege zu fuchen, um dem Krieg ein Ende zu bereiten. Kaiſer Wilhelm 
hatte den Krieg nicht gewollt, der mehr von ihm forderte, als ber Monarch 
geben konnte. Der Raifer befaß weder die überragende Geiftestraft, noch 
die feelifche Ruhe, noch die Sicherheit der Hand, bie einander widerftreben- 
den Gewalten zu höherer Einheit des Wollens und Handelns zu zwingen. 
Darunter litt die Kriegführung, litt die Ökonomie des Spiels der nationalen 
Kräfte, es hieße aber die ungeheuere, in ber Kriegsgeſchichte beifpiellofe 
Leiftung des beutfchen Volkes vertennen, wenn man daraus den Schluß 
zoͤge, daß die Nation nicht freudig alles hingegeben hätte, den Rampf zu 
Waffer und zu Lande zu gutem Ende zu führen. 


Das Friedensangebot der Mittelmächte 


Als Hindenburg und Ludendorff Einblid in den Organismus des Heeres 
geiwannen, brängte fich ihnen fofort bie Überzeugung auf, daß es an Menfchen 
und Mafchinen fehle, den ringsum gelagerten, auf allen Fronten zum An 
geiff fchreitenden Feind im Rampfe zu beftehen. Daraus ergab fich ihre 
Forderung auf rüdfichtslofe Durchführung der allgemeinen Wehrpflicht 
und bie Einführung einer allgemeinen Arbeitspflicht. Es galt, ben Heered- 
erfa in weiteitem Umfang ficherzuftellen und Rriegögerät in größten Mengen 
anzufertigen, denn Verdun, Die Somme · und die Oftfchlachten hatten Lehren 
erteilt und Lüden geriffen, bie das Feſthalten der alten Methoden nicht 
länger geftatteten. Doch dazu genligte kein kurzer Hebeldrud. Die Anforde 
zungen der Heeresleitung drohten das Gefüge des ftaatlichen Lebens und bie 
Struktur des Wirtfchaftslörpers zu zerreißen. Unter großen Schwierig- 
keiten und nach vielgeftaltigen Zugeſtändniſſen erlangte die Vorlage, die 
die Hilfs dienſtpflicht regelte, Gefegeskraft. Das Gefeg machte im Volk und 
vor allem bei den Feinden Deutfchlands größeren Eindrud, als feiner Wirk- 
ſamkeit entfprach, ftärkte aber die Zuverſicht im eigenen Lager und drohte 


Das Friedensangebot ber Mittelmächte 239 


den Gegnern in dem gefchichtlichen Augenblick mit der Entfeflelung der 
äußerften Kraft, da Mackenſen Bukareſt gewann und bie Mittelmächte die 
Welt durch eine Friedensbotſchaft überrafchten. 

Das Friedensangebot war von dem öfterreichifch-ungarifchen Minifter 
des Aubern, Baron Burian angeregt und von Bethmann Holiweg zu einer 
Bundes handlung geftaltet worden, um Öfterreich von einem Sonberfchritt 
zurückzuhalten. Es war der erfte unmittelbare Verſuch, den Frieden herbei- 
zuführen, fo lange Deutfchland ber feindlichen Koalition noch überall fleges- 
bewußt, von Feind und Freund ob feiner Kraft beneibet und gefürchtet, 
die Stirn bot. Friedrich der Große fagt in feinen Generalprinzipien vom 
Kriege: „Politit und Kriegskunſt müſſen fich beim Entiverfen von Gelb 
zugsplänen die Hand reichen.” Das gilt auch beim Entwerfen von 
Friedensmanifeften, und in biefem Sinne hatte die beutfche Staate- 
Jeitung gehandelt, als fie nach der Schlacht bei Hermannftadt baranging, 
eine Kundgebung zu entwerfen, durch welche die Entente zu DVerhand- 
lungen geladen wurde. 

Die deutſche Heeresleitung willigte ein. Sie betrachtete bie Lage ba- 
mals unter drei Gefichtspunften. Es handelte fih nach Ludendorffs Aufe 
faffung entiweder um Frieden oder um eine Niederlage ohne uneingefchräntten 
V. Bootkrieg oder aber um die Möglichkeit Durch den U-Bootkrieg zu fiegen, 
indem man zur See zum Angriff überging, während das Landheer fih der 
Gegner in ber Verteidigung erwehrte. 

Am 3. Oktober war alles bereit, der Kaiſer für den Schritt gemonnen 
und zum Träger einer wirkungsvollen Kundgebung gemacht, aber Hinden 
burg und Ludendorff gaben ihre Zuftimmung zur Veröffentlichung des 
Manifeftes erſt, als die Walachei erobert war und die Abwehrfchlachten an 
der Somme und die Annahme bes Hilfsdienſtgeſetzes Die militärifche Lage 
gefeftigt Hatten. Über die Tatſache, daß inzroifhen die politifhe Lage 
durch die Ausrufung des Königreiches Polen geſchwächt und daß dadurch 
die Sriedenstundgebung verfchattet worden war, fchritt man leichten 
Fußes hinweg. 

AUS die Friedensbotfhaft am 12. Dezember verkündet wurde, ging 
eine gewaltige Bewegung durch bie Lande, aber fie verebbte fo rafch, wie fie 
gekommen war, denn die Ententemächte bachten nicht Daran, ber Aufforderung 
au folgen, die in ber Sprache des Siegers abgefaßt war und keine beftimmten 
Vorſchläge enthielt. Die Note, die fämtlichen neutralen Staaten und dem 
päpftlichen Stuhl zugeftellt wurde, erklärte, daß die vier verblindeten Mächte 
zur Verteidigung ihres Dafeins und ihrer nationalen Entwicklungsfreiheit 
gezwungen worden fein, die Waffen zu ergreifen, umfchrieb die günftige 
milttärifche Lage des Vierbundes, ſprach von ber Bereitfchaft, ben Kampf 
bis zum Außerften fortzufegen, und endete mit dem Vorſchlag, in Friedens. 
verhandlungen einzutreten. 

Otegemanns Geſchichte des erieges IV 10 
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Die Antwort der Entente ließ nicht lange warten. Am 13. Dezember 
erklärte Briand in der Kammer, geftügt auf ein erneuertes Kabinett, in bem 
General Liautey das Kriegsminifterium übernommen hatte, das Friedens- 
angebot fei eine Falle, und rief zur Fortfegung des Krieges auf. Es gelang 
ihm, die Gegnerfchaft zu entwaffnen, die an der Rriegführung im Welten 
und im Orient fcharfe Kritik geübt hatte und feinen Nebenbuhler Georges 
Elemenceau, bie ftärkfte Perfönlichtett des Parlaments, noch einmal in die 
Kuliſſen drängte. Die Zeit des alten Jakobiners war noch nicht gelommen. 
Ariſtide Briand, der geiftige Nachfahr ber Girondiften, fiegte bank feinem 
politifchen Spürſinn, feiner Gemandtheit in der Behandlung der Kammer 
und feiner überlegenen Art, drohende Krifen ducch Zugeftändniffe zu be 
ſchwichtigen, noch einmal über die Gefahren der Stunde. Dazu half ihm 
nicht zulegt die Friedensbotſchaft, die er. mit Teidenfchaftlicher Gebärde als 
ein „Manöver“ des Feindes von der Schwelle wies. Er beſchwor die Er- 
innerung an bie Revolution herauf und rief, die franzöfifche Republik werde 
in biefer Lage nicht anders handeln als einft der Konvent. 

Die Bezeichnung des Friedensangebotes als eines Manbvers wurde 
wie der Ball im Fluge von Pokrowſty, dem neuen ruſſiſchen Minifter des 
Außern im Rabinett Trepow, aufgefangen. Pokrowſty erwähnte den Auf- 
ruf zur Bildung einer polnifchen Armee und das allgemeine Arbeitdaufgebot, 
um daraus ben Schluß zu ziehen, daß Deutfchland verſuche, aus den augen- 
blicklichen Eroberungen Vorteil zu ziehen, ehe fich feine innere Schwäche 
offenbare, und erklärte, man werde ſich von der Notwendigkeit, den Krieg 
bis zum fiegreichen Ende durchzuführen, durch kein Manöver des Feindes 
abbringen laffen. 

Am 19. Dezember betrat Lloyd George bie Tribüne. Er hatte in wohl 
erivogener Steigerung Briand und Pokrowſty das Wort gelaflen und be- 
ſchwor nun fühn einen gefchichtlichen Vergleich herauf, indem er den Friedens · 
vorfchlag alg eine Schlinge bezeichnete und daran erinnerte, dab England 
ſchon einmal in eine ſolche getreten fei. Das fei vor mehr als hundert Jahren 
gewefen, als England zum erftenmal gegen einen großen Militärdefpotis- 
mus zu kämpfen gehabt hätte. Diefe Anfpielung auf Napoleon Bonaparte 
und den Frieden von Amiens half Lloyd George zu einer gewaltigen Wirkung 
feiner Blitz und Donner fehleudernden Rebe. Sie entfprach indes mehr der 
zyniſchen Auffaffung, die der Rorfe von der Gefchichte als einer „fable con- 
venue“ hatte, als ben gefchichtlihen Tatfachen. Das England, das am 
25. März 1802 in den Frieden von Amiens willigte, ftand allein in der Welt. 
Seine Verbündeten waren gefchlagen, die zweite Roalition gefprengt, feine 
Getreidefpeicher leer, Irland in vollem Aufruhr, das Volt erfchöpft und des 
Krieges mübe, Es bequemtefich zum Frieden, weildieg im „british interest‘ lag. 
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In diefer Lage befand ſich das zum Imperium mundi erwachſene Eng- 
Iand des Jahres 1916 nicht. Die Roalition ftand gefeftigt, die Sympathien 
der Vereinigten Staaten, bie im Jahre 1802, wenige Jahre nach ber Emanzi- 
pation der Neuengland-Staaten, gar fehr gefehlt hatten, waren ihm für 
alle Fälle gefichert und bereits zur innigften Intereffengemeinfchaft geworben, 
und der Kampf um die Welthandelsherrfchaft erſchien im Lichte eines Ideen · 
krieges für Die Freiheit Europas, an dem fich felbft Wilfons doktrinärer Sinn 
entzündete. Die Entwicklung der britifchen Streitmacht zu Waffer und zu 
Lande war fo weit gebiehen, daß die Flotte die Meeresküſten aller Ionen 
beherrſchte und Englands Armeen im Orient und Okzident, in Oftafrika, 
Agypten, Mefopotamien, Flandern und Frankreich zugleich kämpfen konnten, 
um bie loderen Glieder des weltumſpannenden Rolonialreiches zu einem angel- 
fächfifchen Weltftaatfyftem zufammenzufchmieden. Wahrlich, England hatteim 
Dezember des Jahres 1916 keinen Grund, den Frieden von Amiens zuerneuern! 

Lloyd George befchräntte fih nicht Darauf, das deutſche Friedensangebot 
von der Schwelle zu weifen, fondern machte fich gefchickt die Forderungen 
feines Vorgängers Asquith zu eigen und erklärte, bevor man die deutfche 

. Einladung überhaupt erwägen könne, müffe man wiſſen, ob Deutfchland 
bereit fei auf die Bedingungen einzugehen, die den Frieden Europas ficherten. 
Sie feien von Asquith genannt worden und hießen: „Wiederherftellung des 
Zerftörten, Entfhädigung, Bürgfchaften gegen die Erneuerung ähnlicher 
Anſchläge.“ Diefe Worte hatten im Munde Asquiths noch eine gemiffe 
Dehnbarkeit im Sinne politifher Mäßigung erkennen laffen, im Munde 
Lloyd Georges aber erhielten fie eine Tategorifche Bedeutung. Vollſtändige 
Wiederherftellung des Zerftörten, vollftändige Entfhädigung, wirkſame 
Bürgfchaften forderte der tatkräftige, mortgewaltige Mann, indem er mit 
eindrucksvoller Gebärde darauf hinwies, daß bie Deutfchen Belgien erobert, 
Städte und Dörfer verbrannt, Taufende von Bewohnern niebergemacht 
und die Überlebenden in die „Sklaverei“ geführt hätten. Wie er die Gefchichte 
des erſten Ronfulates feinen Zwecken dienftbar gemacht hatte, löfte er hier Die 
Vorgänge bei dem Einmarfch in Belgien aus den urfächlichen Iufammen- 
hängen und griff zu £lbertreibungen, um die Ablehnung des Friedens ⸗ 
angebotes nicht nur ale eine politifche, fondern auch als eine fittliche Not« 
wendigkeit erfcheinen zu laffen. Er errang dadurch im diplomatifchen Spiel 
einen überwältigenden Vorteil. Er riß das Haus, die Nation, die Bundes- 
genoffen und die angelfächfifche Welt durch die Gewalt feiner Worte un- 
widerſtehlich mit ſich fort. 

Selbft in dem kriegsmüden Italien, wo fich anfangs gewichtige Stimmen 
für eine ernfthafte, wohlwollende Prüfung des Friedensmanifeſtes aus · 
gefprochen hatten, verftummte jeder Widerſpruch. Sonnino wurde von 
Lloyd George und Briand veranlaft, den Gerüchten ein Ende zu machen, 
die Italien dem Verdacht ausfegten, den beutfchen Vorſchlag ernfthaft zu 
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erwägen. Der italieniſche Minifter bezeichnete das Angebot ſchon am 
18. Dezember als einen hinterliftigen Schritt Deutfchlands, dem bie Alltierten 
nur volllommene Einheit im Denken und Handeln entgegenftellen dürften. 
Während die Tribünen der Entente von Worten der Ablehnung wider- 
hallten, brachten die Kanzleien die gemeinfame Antivort zu Papier, bie ben 
Botſchaftern und Gefandten ber Vereinigten Staaten von Amerila, Spaniens 
und ber Schweiz am 30. Dezember von Briand übergeben wurde. In biefer 
Note kehrte die Kennzeichnung des Angebotes als „Rrieggmanöver“ wieder. 
Man hob Deutſchland noch einmal die Verantwortung fir die Entfeflelung 
des Krieges zu, hob noch einmal hervor, daß die Entente „für bie Verteidi- 
gung ber menfchlichen Freiheiten“ kämpfe und erklärte, ber Friedensvorſchlag 
beabfichtigte „im voraus neue Verbrechen, den Unterfeeboottrieg, Depor- 
tationen, Swangsarbeit und gewaltfame Anwerbung von Staatsangehörigen 
gegen ihr eigenes Land und Neutralitätsverlegungen zu rechtfertigen“. 
Die Mächte, die das Friedensangebot Deutfchlands und feiner DVer- 
bünbdeten als Rriegemanöver bezeichneten, gaben in dieſem Schriftftüc zu 
erkennen, daß fie die diplomatiſche Waffe zu Kriegszwecken beffer zu führen 
wußten als Deutfchland. Sie ftellten dem Deutfchen darin Falle über Falle. 
Trogdem blieb ein ungelöfter Bodenfag in dem Becher zurüd, den fie mit 
fo großem Geſchick gemifcht hatten. Die verhaltene Friedensſehnſucht ihrer 
Dölter ließ fich nicht mehr lange bannen, wenn kein neuer kriegeriſcher Auf- 
ſchwung Plas griff. Doch danach fragten bie Gewaltigen nicht, bie den 
Machtwillen ihrer Staaten verkörperten. Sie hatten das Friedensangebot 
abgelehnt und die Entwicklung unter das Schwert und den Hunger gebeugt. 


Auch eine Schuld 


Das Friedensangebot war in einem Augenblick ergangen, der beiden 
Lagern den Eintritt in Verhandlungen erlaubte, da ſich eine neue ſtrategiſche 
Schwebelage herausgebildet hatte und die Fortſetzung der Feindſeligkeiten 
die Probleme, die dem Kriege zugrunde lagen, eher vermehrte als verminderte. 
Trotzdem hatte Deutſchlands Verſuch von vornherein nur geringe Aus · 
ſicht auf Erfolg. Dazu war der Friedensvorſchlag ſtofflich zu arm und zu 
ſehr auf die Erhaltung der Stimmung im eigenen Lande gerichtet, auf die 
man ſorgfältig Rücficht nehmen mußte, um den Krieg fortfegen zu können 
wenn die Feinde bie bargebotene Hand ausfchlugen. Mit dem Fluche dieſes 
Rompromiffes befchwert, fiel der Pfeil kraftlos zu Boden, während die 
Zeinde ihr Gefchoß mit voller Schwungkraft entfenbeten. 

Und dennoch tft das Scheitern dieſes Verſuches, den Krieg vor Beginn 
des Sahres 1917 zu beenden, nicht nur Deutſchland und den Verbündeten 
Deutſchlands, fondern auch der Entente und nicht zulegt den neutralen Mächten 
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verhängnisooll geworben. Erfolgte das Angebot boch Im richtigen politifchen 
Augenblick und zugleich im größten ftrategifhen Spannungsmoment bes 
Rrieges. Es erging zu einer Zeit, da bie beifpiellofe kriegeriſche Vermidlung 
noch mit Ausficht auf Die Erhaltung oder auf eine angemeflene Neugeftaktung 
des europäifchen Kosmos gefchlichtet werben Konnte. Noch waren die welt. 
wirtfchaftlichen Beziehungen und Interefienverflechtungen nicht völlig zer- 
ftfickt, nicht ganz verwirrt worden, noch lebte in ben Staatsgebilden Europas 
das Gefühl für gefchichtliche, wirtfchaftliche und kulturelle Sufammenhänge, 
das einer blinden Anwendung des Nationalttätenpringips vernünftige Schran- 
Ten fegte, noch war die Geldwirtſchaft des Kontinents nicht völlig zerrüttet, 
noch lag die ſoziale Revolution im Schoße der alten Orbnung gebunden, 

Wurde ber Krieg fortgefegt, Deutfchland von feinen Gegnern als Erz · 
feind der Menfchheit behandelt und zum Kampf bis zum Untergang ge 
zwungen, fo rief man zerftörende Kräfte zu Hilfe, über die man bie Herrſchaft 
verlor, ehe fie ihr Wert getan hatten. Daß dies verkannt und dieſe Erwägungen 
der Niederwerfung Deutfhlands und der Zertrümmerung Mitteleuropas 
nachgefegt wurden, tft die gefchichtliche Schuld der Weftmächte, und biefe 
Schuld an ber Fortfegung des Weltkrieges wiegt ſchwerer als die Schuld 
an ber Entfeffelung des Krieges, wem man biefe Schuld auch zu- 
fhreiben ımd wie man fie auch auf die Eriegführenden Großmächte ver- 
teilen mag. 


Woodrow Wilfon und Bethmann Hollweg 


Die Tatfache, daß die allgemeine kriegeriſche Verwicklung zu Ende 
des Jahres 1916 in eine Krifis gemünbet hatte, aus ber der Weltfriebe 
hervorgehen konnte, war auch von Woodrow Wilfon erfannt und wahr- 
genommen worden. 

Da die deutfche Regierung ihm in der Frage bes U-Bootkrieges nach · 
gegeben hatte und er inzwiſchen wieber zum Präfidenten der Vereinigten 
Staaten gewählt worben war, fühlte er fich ftark genug, das Mittleramt zu 
üben, zu dem er fich Kraft feiner Stellung und feiner Perſonlichkeit für ber 
rufen und auserwählt hielt. Aus religiöfer Quelle gefpeifter Ehrgeiz und 
viſionär anmutende Selbftficherheit vermählten fich in Wilfons Weſen mit 
ſcharfem, dialektiſch geſchultem Verſtand und machten aus ihm einen Mittler 
von hohen Gaben, wenn ihm zugleich Gelegenheit gegeben wurde, als Schieds · 
richter aufzutreten und den autofratifchen Zug feines Charakters zur Geltung 
zu bringen. Obwohl feine Sympathien dem flammverwandten England 
gehörten und er für deſſen rücfichtslofe gradlinige Staatskunſt mehr Ver ⸗ 
ſtandnis hatte als file Deutfchlands ſchwankende, unklare Politik, erfchten 
ex damals noch unbefangen genug, das Amt eines Weltenrichters auszuüben. 
Selbſt Berhmann Hollweg billigte ihm dieſe Eignung zu. Er hatte daher 
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den Botfchafter Grafen Bernftorff angewieſen, dem Präfidenten die Ver- 
mittlung des Friedens nahezulegen. Das war im Juli 1916 nach der Kapi- 
tulation in der U-Bootfrage. Wilfon hielt jedoch den Augenblick für fchlecht 
gewählt. Bruſſilow ftand auf den Rarpathen, Haig und Zoch bedrängten 
die Deutſchen an der Somme, Rumänien rüftete zum entfcheidend gedachten 
Schlag. Mit Recht fagte fih der Amerikaner, daf er als Neutraler nur 
dann als Schiedsrichter den Frieden vermitteln könne, wenn er abgelämpften 
Gegnern in der Schwebelage den Vorfchlag machte, voneinander abzulaffen 
und eine Verftändigung zu fuchen. Als Bernſtorff ihn im Oftober an die 
Angelegenheit erinnerte, erklärte Wilfon, daB er noch mitten im Wahlfeldzug 
ftände und jest nicht an diefe Aufgabe herantreten könne, begann aber im 
November, kurz nach ber Wahl, die Vermittlung in der Stille vorzubereiten. 
Graf Vernftorff wurde von Wilfond Vertrauensmann unterrichtet, dab 
der Präfident noch vor Weihnachten eine Kundgebung erlaffen werde, um 
der Welt den Frieden zu bringen. Da erfchien, bevor Wilſons Manifeft 
aus den Alten erftand, plöglich das Friedensangebot Deutfchlands und 
feiner Verbündeten. Wilfon empfand diefes überrafchende Vorgehen als 
eine Schwächung feiner eigenen DVermittlungsverfuche und eine Kränkung 
feines Anfehens. 

Es iſt nicht leicht, dieſes Überkreugfpiel der deutſchen Staatsleitung zu 
erklären, man darf es aber auf die Bedrängnis zurückführen, in Die Die Deutfche 
Politit mangels einer überragenden, führenden Perfönlichkeit geraten war. 
Waren auch die Zeiten vorbei, in denen ein „prince connetable“ nach dem 
Vorbild Friedrichs des Großen feine Kriege felbft führen und die Einheit 
der politifchen und der milttärifchen Handlungen im Raume, in der Zeit 
und in der Zielfegung ficherftellen Eonnte, fo hätte es zur Führung eines fo 
gewaltigen Krieges doch eines wahrhaft genialen, herrſchgewaltigen Staate- 
mannes beburft, um Strategie und Staatspolilik zu vermählen. 

Als Bethmann Hollweg im September 1916 den Kaifer für die Ber- 
öffentlichung eines Friebensangebotes zu gewinnen fuchte, wußte er, daß 
die Heeresleitung fich grundfäglich für den unbefchränkten U-Bootlrieg 
ausgefprochen hatte, und da Marine und Heer fich dieſes Mittels der Krieg. 
führung bedienen wollten, fobald der rumänifche Feldzug gegipfelt hatte. 

Der Kanzler hatte um dieſe Zeit eine Darlegung Hindenburgs und 
Ludendorffs erhalten, in der die Kriegslage eingehend gefchildert wurde. 
Die Heeresleitung kennzeichnete bie Lage als glücliche, auch in Zukunft 
wirtfame Abwehr der Durchbruchöverfuche im Weiten, Often und Süden 
und als ausſichtsvollen Gegenangriff in Siebenbürgen, erklärte aber, daß 
man mit einer längeren Kriegsdauer vechnen müffe, da es zweifelhaft wäre, 
ob der rumäntiche Feldzug zu einem Erfolge führe, der dem Kriege noch 
im Jahre 1916 ein Ende mache. Dagegen verſpreche die Marine bei rüd- 
fihtslofem Einfag der Unterfeeboote angefihts der wirtichaftlichen Lage 
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Englands einen fchnelleren Erfolg. England, der Hauptfeind, werde nach 
dem Urteil des Admiralftabes durch den U-Bootlrieg in wenigen Monaten 
dem Friedensgebanken geneigt gemacht werden. Die Heeresleitung müffe 
deshalb den V. Bootkrieg in ihre Maßnahmen einbeziehen. Es gelte Daher, 
die politifche Handlungsfreiheit wieder zu gewinnen, die Deutichland fich 
in ber Suſſer · Note vom 4. Mat 1916 vorbehalten habe. An diefe militärifche 
Betrachtung Inlipfte die Heeresleitung politifche Ausführungen, in denen 
Wilfons Vermittlungsrolle vorgezeichnet lag. Die Feldherren erklärten, 
daß die Gefamtlage fich vollftändig ändern würde, falls Präfident Wilfon, 
feinen angedeuteten Abfichten folgend, den Mächten einen Friedensvermitt · 
lungsantrag mache. Diefer dürfe allerdings keine beftimmten Vorſchläge 
territorialer Art enthalten, da diefe Fragen Gegenftand der Friedens. 
verbandlungen feien. Die Friedensvermittlung müſſe indes bald erfolgen. 
Wolle Wilfon bi nach feiner Wahl oder bis kurz vor berfelben warten, 
fo würde er zu einem folhen Schritte kaum mehr Gelegenheit finden. 
Auch dürften die Verhandlungen nicht erft auf Abſchluß eines Waffen- 
ſtillſtandes abzielen, fondern müßten lediglich unter ben Kriegsparteien 
geführt werden und in kurzer Friſt unmittelbar zum Präliminarfrieden 
reifen. Ein längeres Hinausziehen ber Vermittlung würde die militärifche 
Lage Deutfchlands verfchlechteen und weitere Vorbereitungen der Mächte 
zur Fortfegung des Krieges bis in das nächite Jahr zur Folge haben, fo 
daß an einen Frieden in abfehbarer Zeit nicht mehr zu denken wäre. 

In diefen Leitfägen liegt der Schlüffel zum Verhalten der beutfchen 
Regierung in ber Vermittlungsfrage. Auf der einen Seite ſtand die Er- 
wägung, daß man raſch handeln müffe, auf der anderen Die Forderung, daB 
die militärifche Lage erft gefeftige werben müffe. Se rafcher die Rumänen 
geſchlagen wurden, defto kürz er wurde die Friſt zum diplomatifchen Handeln. 
Dazmwifchen eingegrenzt Ing Wilfons Vermittlung. Bethmann fcheute klares 
Spiel und wagte nicht, Wilfon in die deutſche Zwangslage einzuweihen, denu 
er traute dem eigenwilligen Zauberer nicht gang. Er feheute aber auch das 
Abreißen der angefponnenen Fäden und ſchuf dadurch Unficherheit und Ver. 
wirrung. Als Wilfon den November verftreichen ließ, ohne eine Friedensbot · 
ſchaft zu veröffentlichen, als bie Rumänen bei Targu · Jiu gefchlagen waren, 
die Donau überfchritten war und am 6. Dezember Bufareft fiel, fühlte fich 
Berhmann Hollweg gedrängt, das bereitgehaltene Friedensangebot hervor. 
zuziehen, um die von ber Heeresleitung gefegte Friſt wahrzunehmen, und 
ftellte dadurch Wilfon vor eine vollendete Tatfache. Er tat den ſchwächeren, 
Mißdeutungen auögefesten Zug, weil der ftärkere, von neutraler Hand ger 
lenkte, länger auf fich warten ließ, als das auf Zeit geftellte Spiel ertrug. 
Er gab aber den Gegnern dadurch Gelegenheit zu einem Gegenzug, ber nicht 
nur ihn ſelbſt, fondern auch Woodrow Wilfon in die unterlegene Stellung 

inte, 
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Wilſons Friedensbotſchaft 


Wilſon entſchloß ſich, feine Botſchaft trog der ihm aufgebürdeten Ver- 
legenheit alsbald erſcheinen zu laſſen. Sie erhielt das Datum bes 18. De 
zember und wurde ben Mächten am 21. Dezember, zwei Tage nach Lloyd 
Georges Verdammung bed deutichen Friedensangebotes, übergeben. 

Die Botfhaft war ein Schriftftücd von eigenartigem Gepräge. Swei 
Gefichtspuntte traten ſcharf und deutlich daraus hervor: Das Beltreben, 
bie triegführenden Mächte zur Bekanntgebung ihrer Friedensbedingungen 
zu veranlaffen, und ber Wunfch, alle zivilifierten Staaten zu einer Liga, 
zu einem „Völlerbund“ zu vereinigen, ber ber ganzen Welt Srieben und 
Gerechtigkeit gewährleiſten follte. 

Die Aufforderung an bie kriegführenden Mächte, ihre Kriegẽz iele 
belanntzugeben, erfheint in Wilfons Botſchaft als praktiiche, politifche 
Notwendigkeit, der Aufruf zur Bildung eines Völferbundes als dahinter 
ſtehendes politifches Ideal. Das Ideal lag dem Manne der Neuen Welt 
näher am Herzen als die Notwendigkeit, bie er nur als Vorausſetzung wertete. 
Er war daher bereit, bie Ordnung bes Friedenszuſtandes im einzelnen ben 
Parteien zu überlaffen, wenn es ihm gelang, das Ideal zu verwirklichen, das 
ex, fern von bem gefchichtlichen europätfchen Mikrokosmos, im Weißen Haufe 
zu Waſhington als Nachfolger der „Väter ber ameritantihen Berfaffung” 
ansgefonnen hatte. Uber gerade biefer Umſtand ſchadete der Wirkung auf 
bie Eriegführenden Mächte in einem Zeitpunkt, da von einer Kapitulation 
des Staatsgedankens vor ber Volkerſehnſucht nach Frieden noch nicht ge- 
fprochen werden konnte. . 

Der Verſuch, die Friegführenden Mächte zu einem Vergleichsfrieden 

* zu bewegen, wurde durch das ibeologifche Problem, bie Völker des Erbballes 
au einer modernen „Amphiftyonie” zu vereinigen, die künftige Kriege um 
möglich machen follte, fo fehr belaftet, daß er zufammenbrechen mußte, wenn 
der Mittler nicht zugleich gefonnen war, als Schiebsrichter aufzutreten und 
als folcher feine Macht zu gebrauchen. Das lag weder in Wilfons Abficht, 
da er dadurch aus ber Neutralität herausgebrängt worden wäre, noch in 
feinem Intereffe, Da er dadurch fein Ziel gefährdet hätte. Und dennoch fchabete 
er — in biefem Konflikt befangen — gerade durch feine Zurückhaltung 
in der Friedensfrage der Völlerbundsidee, denn er veizte dadurch ben 
mãchtigeren, ihm ſympathiſcheren Bund ber Weitmächte, ben Krieg um 
jeden Preis auszulämpfen, um den Gegnern ben Frieden mit Gewalt und 
nach Gefallen aufzuerlegen und dann den Volkerbund als Garantievertrag 
und Magna Charta ber neugefchaffenen Weltverteilung anzımehmen. So 
ſehr er alfo auch beftrebt fein mochte, nach feiner Auffaffung neutral gu handeln, 
banbelteer doch zuungunften Deutfchlands und feiner Verbündeten, deren Be- 
reitwilligkeit Frieden zu fchließen, ihm Den Weg zum Mittleramt geebnet hatte. 
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Die Antworten der Mächte 


Die Wirkung der Wilfonfchen Friedensbotſchaft ging tiefer als die 
des beutfchen Friedensangebotes und entfachte noch einmal die Hoffnung 
auf Beilegung bes Volkerkrieges, bevor Europa in ein neues Chaos geftürzt 
würde. Aber auch biefe Hoffnung trog. Vergebene unterftügte die ſchweize · 
rifche Eidgenoffenfhaft die Beitrebungen Wilfons,. vergebens gaben bie 
ſtandinaviſchen Regierungen ihren Sympathien mit Wilfons Vorgehen 
Ausdrud — die Antworten ber Iriegführenden Mächte zeigten, daß ber 
großen Gebärde Wilfons nicht die Kraft innewohnte, die Fortſetzung des 
Rrieges zu befchwören. 

Die deutfche Antwort erging ſchon am 26. Dezember. Gie wirkte in 
Wafhington kalt und fremd, denn fie vermieb es abermals, Friedensbedingun · 
gen aufzuftellen, erklärte, ber deutſchen Regierung erfcheine ein unmittel- 
barer Gebantenaustaufch als ber geeignetite Weg zum Frieden zu gelangen 
und begnügte fi, im Sinne bes Griebensangebotes vom 12. Dezember einen 
baldigen Sufammentritt von Vertretern ber Iriegführenden Staaten an 
einem neutralen Orte vorzufchlagen. Die Antwort ſchloß mit der Verſiche · 
zung, daß Deutfchand mit Freuden bereit fei, nach Beendigung des Krieges 
dufammen mit den Vereinigten Staaten an bem großen Werke zur Der- 
hutung kunftiger Kriege mitzuarbeiten. Oſterreich Ungarn, Bulgarien und 
die Türkei ſandten gleichlautende Antworten. 

Hatte Bethmann Hollweg ſchon am 12. Degember bie Hoffnung auf- 
gegeben, daß Wilfon noch das Wort ergreifen werbe? Iſt die deutſche Heeres- 
leitung busch bie Botfehaft überrafept worden? Antwortete fie fo raſch⸗ weil 
fie fich durch die Vorbereitungen zur Fortfegung des Krieges und zur Führung 
des U-Bootlrieges gedrängt fühlte? Antwortete fie kurz, beinahe abweifend, 
weil fie feine Hoffnung mehr auf Friedensbemühungen feste, nachdem ihr 
Angebot zurückgewieſen worben war? Exklärte fie, daß bie kriegführenden 
Parteien die Verhandlungen unter ſich austragen follten, weil fie Wilfons 
Unparteilichteit und Eignung zum Schiedsrichter nicht traufe, obwohl fie 
ſelbſt feine Vermittlung angerufen hatte? Vermied fie es, ihre Friedens- 
bedingungen und bie ihrer Verbündeten, wenn auch in noch fo gefchichter Um · 
ſchreibung, anzuführen, weil die Verbündeten unter fich, ja fogar vielleicht die 
Deutfchen unter fich über die Grundzüge biefer Bebingungennicht einig waren? 

Das find Fragen, die ſich einer eingehenden Erörterung und einer ab- 
ſchließenden Beantwortung entziehen. 

War die deutfche Antwort Kurz, kalt und ſchmucklos hinausgeſandt 
worben, ohne ber feindlichen Roalition, der Kriegsurſachen und des ganzen 
politiſchen Komplexes Erwähnung zu tun, ohne Bedingungen zu nennen, ja 
ſogar ohne biefes öffentliche Verſchweigen zu begründen, fo war die Antivort 
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der Entente, die ald gemeinfame Note der zehn alliierten Groß und Klein 
ftaaten am 30. Dezember 1916 ausgegeben wurbe, um fo mortreicher, wärmer 
und ſchmuckvoller, ganz auf Fernwirkung geftellt und darauf bedacht, nicht 
nur bie Friedensbedingungen in Wendungen von großer Schlagkraft zu um- 
fchreiben, fondern auch darauf berechnet, diefe Bedingungen ald mit ber 
Bölkerbundsidee vereinbar erfcheinen zu laffen. Die Note fing foger Wilfon 
in kunſtvoller Schlinge, indem fie mit Genugtuung davon Kenntnis nahm, 
daß die amertlanifche Mitteilung nicht mit bem Friedensangebot ber Mittel- 
mächte zufammenhänge. Die Alliierten legten gegen eine Gleichftellung 
Deutfchlands mit den übrigen Mächten Verwahrung ein, erklärten aber, 
fie zweifelten nicht, daß die ameritanifche Regierung entichlofien fei, den 
blaffen Schein einer moralifchen Unterftügung Deutfchlands, „des verant- 
wortlichen Urhebers des Krieges“, zu vermeiden. 

Das Schriftftüc erhielt den erftaunlichen Satz: „Eine gefchichtliche 
Tatſache fteht gegenwärtig feit, nämlich der Angriffswille Deutfchlands 
und Öfterreich-Ungarns, um ihre Vorherrſchaft in Europa und ihre wirt- 
ſchaftliche Herrfchaft über Die Welt zu ſichern.“ Da diefe kühne Behauptung 
das Fundament der englifch-franzöfifch-ruffifchen Kriegspolitik bildete, war 
die Anerkennung dieſes Satzes durch die Welt flir die Entente wichtiger als 
durchſchlagende Waffenfiege an der Weftfront. Machte ſich die Öffentlich“ 
keit Amerikas die Auffaffung über die alleinige „Schuld“ Deutfchlands am 
Weltkriege zu eigen, fo waren die Vereinigten Staaten für bie Kriegsziele 
der Entente gewonnen. Daß es fich dabei nicht um eine bündig feftgeftellte 
geſchichtliche Tatfache, fondern um eine politifche Behauptung, ein „Rriege- 
manöver“, handelte, war den Verfaſſern ber Note wohlbelannt, aber fie 
waren in ber Lage, dieſe Legende mit einem blendenden Schein von Wahrheit 
du umgeben, indem fie darauf hinwieſen, daß Deutfchland den Krieg erklärt 
und die Neutralität Belgiens und Luxemburgs verlegt habe. Da die Alttierten 
des Eindrudß diefer Worte gewiß waren, für ben die gefchicfte Propaganda 
der englifchen und franzöſiſchen Preſſe feit Kriegsbeginn den Boden ge- 
lodert hatte, fcheuten fie vor der Belanntgabe ihrer Kriegsziele nicht zurück. 
Ste unterfchieden fih dadurch in Wilfons Augen vorteilhaft vom DBier- 
Bund, wie immer die Bedingungen befchaffen fein mochten. 

Die Note forderte viel. In erfter Linie verlangte die Entente die Wieder. 
berftellung Belgiens, Serbiens und Montenegros, die Räumung ber be- 
festen Gebiete Frankreichs, Nußlands und Rumäniens und gerechte Ent- 
ſchädigungen und Wiedergutmachungen, ferner eine Neuordnung Europas, 
Achtung bes Nationalitätenprinzips und der Rechte aller Heinen und großen 
Völker, territoriale Vereinbarungen und internationale Regelungen, bie ge- 
eignet feien, Land» und Seegrenzen gegenungerechtfertigte Angriffe zu fchligen, 
die Zurückgabe jener Provinzen und Gebiete, bie den Alltierten in früheren 
Zeiten durch Gewalt oder gegen den Willen ihrer Bevölkerung entriffen 
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worben feien, die Befreiung der Italiener, Slawen, Rumänen, Tſchechen 
und Slowaken, die unter Fremdherrſchaft lebten, die Erlöfung der Ber 
völterungen, die der blutigen Tyrannei der Türken unterworfen feien, die 
Vertreibung der Osmanen aus Europa und die Vereinigung aller Polen zu 
einem felbftändigen Staatögebilde unter dein Zepter des Zaren. Endlich er« 
Härte die Entente, daß es niemals ihre Abficht gemwefen fei, die Völker 
Mitteleuropas zu vernichten oder ihr politifches Verſchwinden zu betreiben, 
Was fie vor allem erftrebe, fei die Sicherung des Friedens auf der Grund« 
lage der Freiheit und Gerechtigkeit und der unverleglichen Vertragstreue, 
von der au die Regierung der Vereinigten Staaten ſtets befeelt geweſen 
fei. Die Alliierten feien in der Befolgung biefes hohen Zieles einig und 
jeder einzelne und alle gemeinfam entfchloffen, mit ganzer Kraft zu handeln, 
um ben Streit, von welchem nicht nur ihr eigenes Heil, fondern auch die 
Zukunft der Iiwilifation felbft abhänge, zu einem fiegreichen Ende zu führen. 

Aus diefem Manifeft blickte Deutſchlands Todesurteil, die Zertrüm« 
merung des Donaureiches und bie Neuordnung Europas im Sinne der Macht- 
deftrebungen Englands und Frankreichs. Die politifche Abſicht Ing wie 
eine Schlange umter einer Fülle duftender Redeblumen verfteckt. Imeir. 
Hundert Sahre nach dem Frieden von Utrecht, ber die Vorherrſchaft Frank · 
reichs gebrochen und die „balance of powers“ zugunften Englands gefchaffen 
hatte, hundert Zahre nach dem Wiener Kongreß, der Frankreichs Bor- 
berrfchaft zum zweitenmal befeitigt, das Gleichgerwicht der Mächte erneuert 
und Englands Hegemonie zur See über die Welt beftätigt hatte, erhoben 
England und Frankreich den Anfpruch auf die Verteilung der Macht in 
Drient und Okzident, um Deutfchland, die legtgeborene Großmacht, den 
gefücchtetften Nebenbuhler, in die Ohnmacht früherer Sahrhunderte zurlic- 
zuſchleudern. 

Die Faſſung dieſes Manifeſtes war auf amerikaniſche Unkenntnis der 
geſchichtlichen Entwicklung Mitteleuropas und auf Wilſons doktrinäres 
Denken zugeſchnitten. Sie mahnte ſogar an den weltbirgerlichen Weſenszug 
der Deutſchen, denen die Möglichkeit gelaſſen wurde, ſich in dieſen politiſchen 
Irrgarten zu vertiefen und zwiſchen ſeinen blendenden Spiegeln einen Aus · 
gang aus dem Labyrinth des Krieges zu ſuchen. Woodrow Wilſon fühlte 
angeſichts dieſes Weltprogrammes ſeine Eignung zum Weltenrichter wachſen. 
Er allein war imſtande, den Vorſit im Weltareopag zu führen, wenn ſolche 
Perſpektiven aufgefchlagen wurden. 

Am Wilfon noch fiherer für die Auffaffung der Entente zu gewinnen, 
übergab bie englifche Regierung dem Präfidenten der Bereinigten Staaten 
am 16. Januar 1917 eine befondere Note, die ber gemeinfamen Kundgebung 
als Erläuterung dienen und Wilfons Volkerbundsideal ber britifchen Poli 
tit dienſtbar machen follte. In diefem Schriftftüct wurben bie Forderungen 
der Entente noch einmal dargeftellt und begründet und ihre Durchführung 
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als unerläßlich bezeichnet, um einen dauerhaften Frieden zu gewährleiſten. 
Zur Gewährleiftung eines dauerhaften Friedens aber — fchrieb das britifche 
Kabinett — müßten drei Bebingungen erfüllt werden. Die beftehenden 
Urfachen internationaler Beuntuhigung müßten fo weit ald möglich entfernt 
werden, bie Angriffsluft und die Methoden der Mittelmächte mitten bei 
ihren eigenen Völkern in Verruf geraten, ımb für alle Verträge zur Ber» 
hütung oder zur Begrenzung von Feindſeligkeiten müßte eine internationale 
Sühne feftgefegt werden. 

Der durch Deutfchlands kantige Antwort enttäufchte Wilfon nahm 
an ber fehwellenden Antivort der Entente keinen Anftoß, da fie feiner Forde ⸗ 
zung enlige fat und auf bie Forderung der Angabe von Friedensbedingungen 
einging. Die erläuternde Mitteilung Englands tat ein übrige. Sie berührte 
Wilfon angenehm, weil darin feiner edlen Abficht, den alten Menfchheits- 
traum von einem Völterbund zum Leben zu erwecken, Ehre eriviefen und 
ausdrücklich von den Idealen des Präfidenten gefprochen wurde, 

Die beutfche Staatsleitung fühlte und erfannte, daß fie die Antwort 
der Entente an Wilfon nicht unerwidert laſſen durfte. Noch einmal erhob 
fie fi zur Abwehr und Richtigftellung der wider Deutfehland erhobenen 
Befchuldigungen, noch einmal fand fie männliche Worte und fachliche Gründe, 
ſich gegen die von den Gegnern erhobenen Vorwürfe zu verteidigen. Sie 
wies auf die Einfreifungspolitit Englands, die Rachepolitil Frankreichs, 
das Verlangen Rußland nach Ronftantinopel, den Mord von Sarajevo 
und das allgemeine Aufgebot der ruffifchen Armee hin, fie verwahrte ſich 
dagegen, daß das Friedensangebot ein Manöver geweſen fei, fie zahlte den 
Vorwurf der Verkennung und Verlegung des Völlerrechts mit bem Hin 
weis auf Englands Aushungerungskrieg und auf die Verwendung farbiger 
Truppen in Europa heim, fie zeigte, daß England, Frankreich, Rußland 
und Stalien nicht aufrichtig feten, wenn fie vorgäben, fiir Recht und Gerechtig · 
teit und die Freiheit der Heinen Völker zu kämpfen, wie das Schickſal Irlands, 
Ägyptens, der Burenrepubliten und Indiens, die Eroberungen Frankreichs 
und taliens in Nordafrika, die Unterbrüdung der ruſſiſchen Stemdvölter 
und bie beifpiellofe Vergewaltigung Griechenlands bewieſen, fie erklärte 
noch einmal, daß Deutſchland und feine Verbündeten zur Verteidigung 
ihrer Freiheit und ihres Dafeins die Waffe ergriffen hätten und dieſes Kriegs · 
ziel als erreicht betrachteten — aber diefe Erwiderung fiel in taube Ohren. 

Wo in neutralen Landen noch unbefangenes Denken lebte, verſchloß 
man fih der deutſchen Beweisführung um fo weniger, als man genauer al 
der Deutfche felbft wußte, wie gewaltig die Äbermacht war, gegen die er 
rang, und wie ungeheuer die Leiftung des fungen, wirtſchaftlich blühenden, 
aber politifch unfertigen Reiches war, das zur Teilung ber Welt zu fpät 
gekommen und zum Rampf um feine Weltgeltung gezivungen worden war, 
ehe es in fich felbft gefeftigt, in Europa tiefe Wurzeln geichlagen und fich bem 
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Politiſchen Denken des Abendlandes geöffnet hatte. In Schweben, in Spanien, 
in Holland, in ber Schweiz und im fernen Argentinien lebten Sympathien, 
Die fich trotz ber politifchen Fehlgriffe ber deutſchen Staatstumft, troß ber 
Starken Wort- und Gebärbenfprache des deutſchen Kaiſers, trotz des Aus- 
breitungsbranges der beutfchen Wirtfchaft in voller Reinheit erhielten und 
im Laufe des Krieges zu wahrem Mitleiden kriftallifierten; aber fie blieben 
zur Ohnmacht verteilt. 

Im Lager der Gegner lebte keine Erinnerung mehr an Deutſchlands 
Sendung. Sie belämpften nicht nur das politifche Gebilde Wilhelms IL., 
ſondern auch den deutſchen Geift. Das war nicht neu. Al Napoleon das 
Königreich Holland zu Frankreich fhlug, um „neue Bürgfchaften“ gegen 
England zu erlangen, fchrieb er feinem Bruber Ludwig: „J’aurais con- 
sider& le tröne de Hollande comme un piedestal sur lequel j’aurais 
&tendu Hambourg, Osnabruck et une partie du nord de l’Allemagne, 
puisque c’eut &t€ un noyau de peuples qui efit d&pays€ davantage 
l’esprit allemand, ce qui est le premier but de ma politique.“ Diefes 
„depayser l’esprit allemand“, das Entwurzeln des beutichen Geiftes, 
war das vornehmfte Ziel der Weftmächte. England erwürgte den Rivalen 
auf dem Weltmarkt, der fich in Flandern des napoleonifchen Sprungbrettes 
bemächtigt hatte, um ben Kampf um bie Macht durchgufechten, Frankreich 
drängte wie fett Jahrhunderten wieber gegen ben Rhein, um nicht nur Elſaß · 
Lothringen zurüchuerobern, fondern auch das Saarland, die einft von ihm 
verroüftete Pfalz, Mainz und Koblenz in feine Gewalt zu bringen und dem 
Rheinbund neues Leben einzuhauchen. 

Bon all dem vernahm Wilfon nichts, obwohl es in ber Antwort ber 
Entente auf feine Friedensbotſchaft deutlich geichrieben ftand. Er forfchte 
auch in der deutſchen Erwiderung nur nach Hinweiſen auf fein Völferbunds- 
ideal, nicht nach deutſcher Rechtfertigung. Deutſchlands Kampf nötigte 
ihm Kein gefchichtliches, kein tieferes menfchliches Intereſſe ab. Er ſtand über 
biefen Dingen, glaubte damals noch hoch darüber zu ftehen und fuchte 
für feinen bofteinären Idealismus Weg und Ziel, 

Nein, Deutſchlands Erwiderung tat keine Wirkung mehr. Sie rief 
den Dafeinstampf als ſolchen nur dem eigenen Volt mit, ach, zu ſchwachen 
Worten in Erinnerung. Der Feberlampf war Deutſchlands Stärke nicht. 
Gs flug wie der todwunde Siegfried ftrauchelnd mit dem ungefügen Schild 
auf ben Gegner ein, der ihm frohlockend ben feharfen Speer in bie bekreuzte 
Weiche geftohen hatte. . 

Nachdem die Entente fich für die Gortfegung des Krieges bis zur Ver 
nichtung Deutſchlands entichteben, Deutfchland fich ohne Angabe feiner Be- 
dingungen nur zu Verhandlungen mit den Gegnern felbft bereit erklärt hatte, 
war von Wilfons Eriedensvermittlung nur noch wenig zu hoffen, wenn der 
Präfident nicht Willens war, feine Macht zu gebrauchen, aus der Neutralität 
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herauszutreten und ben Frieden zu gebieten, den er durch Sperrung ber 
Ausfuhr zu jeder Frift erzwingen konnte. Da das auf eine feindfelige Stel- 
kung gegen England hinauslief und das eigene Land in eine Kriſis geftürzt 
hätte, dachte er nicht daran, fo zu handeln. Aber die ftillen Beziehungen 
zwiſchen Berlin und dem Präfidenten waren noch nicht ganz abgebrochen. 

Als Wilfon am 22. Sanuar 1917 eine Botfchaft an den amerikaniſchen 
Senat richtete, um dieſen über den Stand der Friedensfrage zu unterrichten, 
konnte er noch der Auffaffung fein, daß die deutfche Regierung nichts tun 
werde, ihm die Fortfegung feiner Bemühungen um die Wiederherftellung 
des Friedens, eines „Friedend ohne Sieger und Befiegte”, zu erſchweren 
oder gar unmöglich zu machen. Er prägte den Ausdrud neu und fagte: 
„Ein Sieg würde einen Frieden bedeuten, der den Unterlegenen als das 
dem Beftegten auferlegte Gefes des Siegers aufgezwungen wird. Er 
würde als Demitigung, als Härte, als unerträgliches Opfer angenommen 
werben, aber einen Stachel, Rachegefühle und eine bittere Erinnerung 
hinterlaſſen. Nur ein Sriede unter Gleichen Tann Dauer haben. Nur 
ein Frieden, deſſen Grundprinzipien Gleichheit und gemeinfame Beteili- 
gung am allgemeinen Nusen find, zeugt von richtiger Geiftesverfaflung.” 
Das Hang gut und konnte zur Errichtung einer Plattform für Friedens- 
verhandlungen inter pares nüglich fein. Aber Wilfon fügte diefen Worten 
weitfchweifende Unterſuchungen über die Gleichheit der Nationen hinzu 
und ſchwächte dadurch Sinn und Wert. Er ließ feinem Doktrinarismus 
freien Lauf, zeigte fir den überaus vermwidelten gefchichtlichen Prozeß, 
ber zur Geftaltung der europäifchen Staaten geführt hatte, nicht genügenbes 
Verſtändnis und behandelte die abftrakten, politifchen Prinzipien, die ihm 
mehr am Herzen lagen als eine europäifche politifche Kosmologie, mit 
um fo größerer Wärme. Er trat für die Freiheit der Meere ein, die er als 
„Sonditio sine qua non“ für den Frieden bezeichnete, beflirtwortete eine 
Herabfegung der Rüftungen, womit das künftige Geſchick der Völfer und 
des Menfchengefchlechtes aufs innigfte verknüpft fei, verdammte alle Bünd- 
niffe, durch welche die Völker in den Wettbewerb um die Macht hinein- 
geriffen würden, und forderte ftatt folcher Bünde ein Konzert der Mächte zu 
gemeinfamem Schuge. Schließlich ftellte er die Forderung auf, daß eine 
Regierung nur auf Grund der Zuftimmung der Regierten amten dürfe. 

Wilſons Botfchaft ging erfichtlich darauf aus, den Genat für ben 
DBölterbund zu gewinnen, und fußte unverfennbar auf der Emanz ipations · 
alte Thomas Sefferfons, der Magna Charta der Vereinigten Staaten. 

Wilſons Propaganda für den Völterbund war nichts anderes als die 
Übertragung ber Grundgefege des Naturrechtes — die von Amerika am 
4. Juli 1776 in die Emanzipationsalte, von Frankreich im Sabre 1789 
in die Verfaffung aufgenommen worden waren — auf die Weltverhältniffe. 
Und diefer Gedanke brachte wirklich die ganze Welt in Bewegung. Aus 
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Indien, Irland, Perfien, Polen, Ugypten, Marokko und Tunefien wurden 
Wilfon dankbar die Hände entgegengeftreckt, im ungarifchen Abgeordneten 
haus aber ftand Tiſza auf und wandte fich fcharf gegen die fchroffe Aus ⸗ 
legung des Nationalitätenprinzips. Im englifchen Unterhaus erklärte 
Lloyd Georges Gehilfe, Bonar Law, der Führer der Unioniften, kühl, daß 
Wilfons Vorſchlag „nicht völlig utopifch“ ſei, um dann hitzig auszurufen, 
der Friede ber Welt müfje dadurch gefichert werden, daß man bie deutſche 
Militärmacht zerbreche. Frankreich ſchwieg. 

Deutſchland aber zückte unter dem Eindruck, den die Ablehnung ſeines 
Friedensangebotes und die Androhung des Vernichtungskrieges geſchaffen, 
und unter beim Zwange, den der Übergang des Weftheeres zur gebundenen 
Abwehr und die Not des darbenden Volkes feiner Kriegführung auferlegte, 
die letzte Waffe und holte zum tödlich gedachten Streich gegen Groß- 
britannien aus. 

Die Stunde ber Erklärung des unbefchränkten Unterſeeb ootskrieges 
war gelommen. 


Das Belenntnis zum U-Bootkrieg 


Am 9. Januar fahen im großen deutfchen Hauptquartier zu Pleß 
um die Mittagsftunde der Reichslanzler v. Bethmann Hollweg, General 
feldmarſchall v. Hindenburg und General Ludendorff in ernfter, vom Ge 
fühl fchwerfter Verantwortung erfüllter Stimmung am Beratungstifch. Der 
Ranzler wußte, da er der praftifchen Entfcheidung über den U-Boottrieg 
nicht länger ausweichen konnte. Die Marine drängte, bie öffentliche Mei 
nung war buch die Grage zerflüftet und aufgeftört worben, das vom 
Hunger gepeinigte, fich notbirftig von Stedrüben fättigende Bol begann, 
den Siegesglocken das Ohr zu verfchließen, die mit amerikaniſchen Granaten 
überfchüttete, von Materialfhlachten gepeinigte Armee verlangte Ent 
laftung, und ber Kaifer war der entfchloffenen Forderung ber Oberften 
Heeresleitung gewichen und wartete — im Innerften vielleicht immer noch 
ſchwankend — darauf, feinen Namen unter die Erklärung bes U-Boot- 
krieges zu ſetzen. 

In dieſer Sitzung wurde die Folgerung aus der grundfäglichen Ent · 
ſcheidung gezogen, die im September gefallen war. 

Bethmann faßte noch einmal das Fir und Wider der Schickſals⸗ 
frage des deutfchen Volkes zufemmen und kam zu dem Ergebnis, daß ber 
Entſchluß zum Eintritt in den U-Bogtkrieg von der Wirkung abhängig 
fei, die man von ihm erwarten könne. Die Marine glaube, England bie 
zur nächften Ernte auf die Knie zu zwingen, bie Ausfichten ſeien ficher auch 
recht güinftig, aber beweisträftig ließen fie fich nicht hinſtellen. Auf der andern 
Seite müſſe man darüber Har fein, daß große militärifche Schläge ange 
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Willen der Gegner und den Richterfpruch des Amerikaners war Deutfch- 
land an ber Schwelle des Jahres 1917 noch nicht erbötig. Es ftand feinen 
verderbenfinnenden Feinden noch ungebrochen gegenüber, ſchwang fein 
Schwert in funkelnden Kreifen von der Somme bis zur Dina und herrſchte 
vom ÜÄrmeltanal bis zum Schwarzen Meer. 

Ob Deutfhland gut tat, unter diefen Umftänden die Waffe des U- 
Bootkrieges zu ergreifen, ftatt zu warten, bis Wilfons Bemühungen 
fefte Geftalt angenommen hatten oder endgültig gefiheitert waren — das 
ift eine andere Frage. Die Antwort liegt im Dunkel Ste wird jedoch 
Durch ein Wort, das ber Kanzler am 9. Januar 1917 zu Pleß gefprochen 
bat, in gewiffem Sinne nähergerüdt. 

Es war gegen Ende der entfcheidenden Beratung. Bethmann hatte 
bereit3 die Erklärung abgegeben, daß er nicht in ber Lage fei, zu mider- 
fprechen, wenn die militärifchen Stellen den U-Bootkrieg für notwendig 
hielten. Nach ihm nahm Ludendorff das Wort und wies in eingehenden 
Ausführungen auf die Notwendigkeit hin, das Weitheer zu entlaften, dem 
man eine ziveite Sommefchlacht erfparen müffe Nicht nur Englands, 
fondern auch NRußlands und Frankreichs Angriffskraft werde gefchwächt, 
wenn der Schiffsreum vermindert werde, ben der Brite feinen Bundes- 
genoffen zur Verfügung geftellt habe. Es gelte zu handeln, der Armee 
den Rampf zu erleichtern, ber vom Feinde mit überwältigender Aberlegen - 
heit an Rüftgeug und Menfchen geführt werde. Dann ſprach Hindenburg. 
Er unterftriih die Säge Ludendorffs und erklärte, mır tatkräftiges, rüd- 
ſichtsloſeſtes Handeln Tönne Helfen, die Gelegenheit zur Entfeſſelung des 
U-Boottrieges fei fo günftig wie kaum jemals wieder, und er ſchloß mit 
der nachdrücklichen Verficherung: „Wir Eönnen ihn führen und wir mäffen 
ihn führen.” 

Da erwiderte der Kanzler — und alle Bedenklichkeit, alle Nac- 
giebigkeit verſchmolz in biefen Worten: „Ia, wenn der Erfolg winkt, müffen 
wir auch handen!” 

Diefes Eingeftändnis Bffnet bie Tur zu der Nätſellammer, in der die 
deutſche Staatslunſt über Krieg und Frieden nachbachte. Bethmann hatte 
weber ben Glauben an Wilfons Macht und Willen, ben Krieg durch einen 
vernünftig abgetvogenen Vergleichöfrieben zu beenden, noch bie feite Über 
deugung, daß ber U-Boottrieg Deutfchland ben Sieg fichern könne. Der 
Zweifler wählte das Zweifelhafte, obwohl ihn bie Gewißheit bebrüdkte, daß 
Amerila dadurch in den Krieg getrieben werbe. Er befchted ſich mit ‚ber 
Ausficht auf Erfolg, die aus den Berechnungen und den Berfprechungen 
der Marine winkte, beugte fich dem überlegenen Willen, ber ihm aus Luden- 
dorffs Wefen wie eine lobernde Flamme entgegenfchlug, und nahm ben 
V. Bootkrieg als ultima ratio regis in feine Politik auf, obwohl er mehr 
von ihm fürchtete als ‚hoffte, 
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Amerifas Bruch mit Deutichland 


Am 31. Januar überreichte Bernftorff in Wafhington eine beutfche 
Note, die von dem abgelehnten Griebensangebot, von ber Freiheit ber 
Meere, der Eroberungsluft und dem Vernichtungswillen und dem über 
Deutſchland verhängten Hungerkrieg handelte, um in ber Erklärung zu 
gipfeln, daß die deutſche Regierung fich genötigt fehe, den ihr von neuem 
aufgedrungenen Kampf ums Dafein nun unter vollem Einfag aller Waffen 
fortzuführen, und daher die Beſchränkungen fallen laſſen müffe, die fie fich 
biöber in der Verwendung ihrer Rampfmittel zur See auferlegt habe. 
Gleichzeitig verhängte Deutſchland die Unterwafierblodade über bie feind- 
lchen Küften von den Färder Infeln bis zum Peloponnes und erklärte, 
daß neutrale Schiffe die Sperrgebiete auf eigene Gefahr beführen. Regel- 
mäßigen amertlanifchen Perfonendampfern wurde jedoch der Verkehr zwiſchen 
Amerila und England geftattet, wenn fie fich beſonders vorgeſchriebener Fahr · 
Hinten, Fahrzeiten und Abzeichen bedienten, und wenn bie amerikaniſche Negie · 
rung bie Gewähr übernähme, daß fie feine Bannware an Bord hätten. 

Da riffen die legten Fäden. Präfident Wilfon trat am 3. Februar 1917 
vor den Kongreß, las bie Guffernoten vom 4. und 8. Mai 1916 vor und 
ertlärte, daß er angefichts der Surüdziehung einer feierlichen Zufage der 
deutfchen Regierung, ohne daß eine wie immer geartete Verftändigung 
vorangegangen wäre, und in Hinblick auf bie Wiederaufnahme des un. 
barmherzigen U-Bootlrieges, der das Leben ber Neutralen und bie Rechte 
amerilantfcher Bürger verfürge, alle diplomatiſchen Beziehungen zwifchen ben 
Vereinigten Staaten und bem Deutfchen Reiche abgebrochen habe. Er fand 
die einmätige Zuftimmung des Parkıments und der Nation. Der Eintritt 
Amerikas in den Krieg war nur noch eine Frage ber Zeit und der Umftände, 

Bethmann Hollwegs Politit lag in Scherben. Der Kanzler glaubte 
feinem Lande einen Dienft zu erweifen, wenn er an feinem Plage ausharrte, 
flatt vor der Erflärung bes uneingefchränkten U-Bootkrieges feine Ent- 
kaffung zu fuchen. Aber fein Einfluß war im Schwinden. Alle Politik 
war unter das Schwert geftellt, und Sieg ober Rettung des Vaterlandes 
einzig der Kraft des Heeres, ber Tätigkeit der Flotte und bem Ausharren 
des Volles im feurigen Ofen des Krieges fiberantiwortet. Ludendorffs 
Wille überfchattete fortan auch das Feld der Polktit. 


Sm Zeichen des U-Booffrieges 


Dos deutfche Volk ging geteilten Sinnes, die Parteien ber Linken mit bes 
drüdtem, die ber Rehten mit befreitem Herzen, aber im Grunde doch großer 
Hoffnungen voll, in den U-Booskrieg, der ihm durch den Mund feiner Pro- 
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pheten Rache für die erduldete Not und Triumph über den Vernichtunge- 
willen bes Feindes verfprah. Da Wilfon noch zwei Monate zögerte, bis 
er fich zum Eintritt in den Krieg bekannte, und bie Protefte ber Eleineren 
Neutralen gegen bie Handelsfperre keine Folgen nach ſich zogen, wandte 
fih die Aufmerkſamkeit des deutfchen Volkes in ben erften Monaten ganz 
den Verſenkungsziffern zu, die von der Marine veröffentlicht wurden und 
ben Anfchein erwecken, als könnte Englands Hanbelsflotte binnen wenigen 
Monaten ausgetilgt und England dadurch zu Friebensfchritten genötigt 
werben, Die ftrategifche Offenfive war an die Seekriegführung überge 
gangen. Der Krieg wurde zum Vernichtungskampf. Don jest an konnte 
ber Friede von Deutſchland und feinen Verbündeten Hand in Hand auf 
biplomatifchen Wege nur noch dann mit Ausficht auf einen Vergleich ge 
ſucht werden, wenn die Abwehr zu Lande und der Angriff unter Waffer 
fo glänzende Erfolge erzielten, daß der erfchöpfte Feind am Gieg ver- 
zweifelte, England der Erdroffelung erlag und Woodrow Wilfon fich 
wieder auf fein Mittleramt befann. 

War das möglich? Ja, e8 war möglich, wenn außerordentliche Gläde- 
umftände eintraten. Es galt dem Kriege ben Charakter bes Verteidigungs · 
krieges zu erhalten, die Kräfte zu fammeln, auf dem ſtrategiſchen Schach» 
brett den Angriff in die Schwächen des Gegners zu tragen und Geld um 
Feld abzuräumen, fo daß der Dreifrontentrieg fich in ein fiegreiches Ringen 
auf einer Front verivanbelte, bevor das amerikaniſche Heer zur Stelle fein 
konnte und bevor die Bundesgenoſſen unter der Laft des Krieges zufammen- 
brachen und die Kraft des beutfchen Volkes verzehrt war. 

England ftand am 1. Gebruar 1917 vor einer veränderten Lage. Es 
wurbe zum Hauptträger bes Kriegsriſikos und bes Krieges. Der Brite 
wußte, daß er der Bedrohung nicht weichen durfte, fondern den Krieg bie 
zur legten Tonne Schiffsraum auskampfen mußte. Machte er vorher Griebe, 
fo war es um feine Seeherrſchaft gefchehen und Großbritannien des Im- 
periums beraubt. Der Krieg wurde für England aus dem Kampf um die 
Macht und die Seeherrſchaft zum Kampf um Sein oder Nichtfein. Eng- 
land war daher entfchloffen, nicht nur bis zur legten Tome eigenen Schiffe- 
raumes zu kämpfen, fondern den Frachtraum der ganzen Welt in feinen 
und feiner Bundesgenoffen Dienft zu preffen. Ameritas Bruch mit Deutfch- 
land flug hiezu die Bahn frei. 

So ftand Deutfchland, auf deffen Schultern die Hauptlaft bes Land 
krieges und bie ganze Laft des U-Bootkrieges ruhte, vor einer Aufgabe 
von weltumfaflender Tragweite und überwältigender Größe. Um fo brem 
nender war bie Frage, ob es zu einem Unternehmen gerüftet war, das alle 
Grenzen ber Vorſtellung fprengte und neue Weltverhältnifle ſchuf. 

Al der U-Bootirieg eröffnet wurde, ſchwammen in der Norbfee 57, 
im Ranal 38 und im Mittelmeer 31 große und Heine Boote. Das war alles. 
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Sie trugen Deutſchlands Glück und Zukunft. Mehr war nicht gebaut, 
sicht bereit. Sie follten England nach der Verkündung der Marine binnen 
ſechs Monaten zum Frieden zwingen, indem fie den überfeeifchen Fracht · 
raum fo verringerten, daß er nicht mehr zur DVerforgung der britifchen 
Inſeln und der auf dem Feſtland fechtenden EntenteArmeen ausreichte. 

Da das leichtverlegliche Tauchboot taufend Gefahren ausgeſetzt war 
und von Kabelnegen, Minen, Flugzeugen, Waflerbomben, Zerftörern 
und bewaffneten Handelsſchiffen bedroht, feinem Angriff mit Ausficht auf 
gedßeren Erfolg nur unter Waffer ausführen konnte, war es ihm unmög- 
lich, feine Opfer auszuwählen. Es mußte abfchießen, was ihm vor das Rohr 
kam, Zonnte alfo nur durch unterſchiedsloſe, mechanifche Verringerung des 
Schiffsraumes wirken. Diefe primitive Form der Kriegführung war die 
große Schwäche der gefürchteten Waffe. Man hätte ihr nur durch eine 
gewaltige Erhöhung der Bootzahl begegnen können. Doch da der Nach» 
folger des Großadmirals dv. Tirpis, Admiral v. Eapelle fich vermaß, das 
Ziel mit den vorhandenen Mitteln zu erreichen, wurde felbft im Februar 
1917 Hein neues Bauprogramm aufgeftellt, jondern die Entfcheidung im 
Weltkrieg mit 120 Kielen gefucht. 

So trat Deutfchland an die gewaltigfte Aufgabe, die fich je ein Staat 
in der Notwehr gefegt hat, mit unzulänglichen Mitteln heran. Aber der 
Geiſt, der in feinen U-Bootleuten lebte, befähigte die Heine Tauchboot · 
flotte zu Leiftungen, die England trotz dieſes Mißverhältniſſes hart an den 
Rand des Verderbens brachten. 

Am 1. Februar 1917 ftand das Deutfche Reich, von Wilfons Fluch 
getroffen, in wahrhaft tragifcher Größe vor feinen Bedrängern aufgerichtet. 
Unvergleichliche Taten zu Waller und zu Lande waren gefchehen, ganz 
Deutſchland zur Rriegsefle geworden, die feindliche Koalition zum zweiten 
mal in bie Abwehr zurückgeworfen und Rußland durch die Kraft deutfcher 
Schläge fo erfhüttert, daß die Revolution im Schoße des kreiſenden Koloſſes 
zum Ausbruch drängte. 

Der Krieg trat in die entſcheidende Phafe. 


Der Feldzug im Weften 
vom 27. Zanuar bis 26. Mai 1917 


Die Angriffspläne der Entente 


WB die Schlachtenfolge an ber Somme fich zum Ende neigte, ohne ent- 

ſcheidende Ergebniffe zu reifen, die Ruſſen vor der Rarpathenfront 
nieberfanten und die Trümmer ber rumänifchen Armeen hinter ben Sereth 
wichen, wurben in England und Frankreich. große Beforgniffe laut. Man 
ſah den feindlichen Speerwall tm Welten ſtets von neuem erftehen, hörte 
im Geiſte den Marfchtritt deutſcher Divifionen fallen, die aus Rumänien 
zurückkehrten, erfuhr, dab im Innern Deutfchlands neue Regimenter, In 
fanterier und Sägerbivifionen gebildet wurden, und wußte, daß Nußlands 
Angriffskraft erfchöpft war. Die Furcht vor einer großen beutfchen Offen- 
five ging um. Man befchloß ihr zuvorzulommen umd ſich in den erften 
teodenen Frühlingstagen mit Übermacht auf den Feind zu ftürzen, der 
fih an der Somme und in ber Walachei fo furchtbar erwieſen hatte, daß 
man ihn trotz feiner Blutverlufte und trotz ber Schlappen, bie er vor Verdun 
erlitten, für fähig hielt, wieder zum Angriff zu fchreiten und die Entfchei- 
dung auf den Schlachtfeldern des Weftens fchon im Sabre 1917 herbei 


uführen. 5 

Aus diefer Furcht fpricht die Scheu vor der bdeutfchen Leiftung, bie 
Bewunderung der beutfihen Macht. Während die Deutfchen auf allen 
Fronten in Anfpruch genommen, mit perlender Stirn ums Leben gefochten 
und durch das friderizianifche „Unterwegs“ bebrüdt, vom Siegen müde, 
vom Rampfe mit wachfender Äbermacht tief erfhöpft, vom Hunger heim- 
gefucht und an Rohftoffen darbend nur noch daran denken Tonnten, ben 
Schild vorzuhalten und fich fir das Jahr 1917 zur Abwehr bereitzuftellen, 
ſpähten die Mächte der Entente nach den Anzeichen deutſcher Offenfive 
und rüfteten aus Furcht vor diefem Gegenfchlag auf allen Kriegsihau- 
plägen, um dem Gegner zunorzulommen und den Generalangriff im Vor · 
frühling des neuen Kriegsjahres zu erneuern. 

Die Häupter des weltpolitifchen Herzensbundes einigten ſich ſchon im 
November auf die Grundzüge diefer allgemeinen Frühlingsoffenfive. Es 
gelang dem franzöftichen Generalftab zum erftenmal, feinen Einfluß ent · 
fheidend geltend zu machen und die Verbündeten für einen zeitlich und 
räumlich genau feftgelegten ftrategifhen Plan zu gewinnen. Der Plan 
gehorchte den DVerhältniffen. Die Ruffen follten im Dften, bie Ortent- 
armee in Mazedonien, bie Staliener am Iſonzo, Engländer und Gran 
ofen im Welten zu beftimmten Briften mit verfammelten Kräften zum 
Angriff auf die ihnen gegenüberftehenden Armeen ber Verbündeten über- 
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sehen und fie auf allen Fronten bebrängen. Belang es diesmal, die Uhren 
richtig zu ftellen und plangemäß zu handeln, fo war bie deutſche Heeres- 
leitung nicht mehr in ber Lage, die innern Linien zu blisfchnellen Der- 
fhiebungen zu benügen und Angriff auf Angriff abzuwettern. Dadurch 
wurde die Vorausfegung eigener Erfolge gefchaffen und die Ducchbrechumg 
der mitteleuropäifchen Front in greifbare Nähe gerückt. 

Als General Joffre vom Oberbefehl ber franzöfiichen Armeen zurfid- 
trat, waren die Feldzugsplane bereits durchberaten, auch die Rollen ver- 
teilt. Alle Verbündeten follten fchlagen, der Hauptſchlag aber im Welten 
fallen. Man wähnte die Deutfchen auf den Schlachtfeldern der Somme 
kämpfe gefeflelt, wollte ihnen durch Verbreiterung ber Angriffsfront und 
früßgeitigen Beginn der neuen Schlachtenfolge die Möglichkeit rauben, 
fih zum Angriff bereitzuftellen und fie zwiſchen Scarpe und Oiſe unter 
Menfchen und Mafchinen begraben. Die Vorbereitungen gediehen zu um 
erhörtem Umfang. Endlofe Munitionszüge rollten nach ben Angriffe 
zentren, Divifion auf Divifion wurde aus der Front gezogen, aufgefrifcht 
und mit der neuen Prözifionstattit des Nückeroberers des Forts Douau- 
mont vertraut gemacht. Mangin, Paflaga, Anthoine ımd andere Ge 
nerale aus Nivelles Schule wurden von Verdun berbeigerufen und zu 
Armee und Korpsführern der Angriffsfront ernannt. Tauſende ven 
ſchweren Batterien fuhren im Oiſebecken auf, Gleife, Straßen, Brüden 
[hoffen in Geftalt, die gange Angriffsfläche wurde wie ein Schachbrett 
eingeteilt, jedes Feld ftrategifch urbar gemacht und zur großen taktiſchen 
Ernte vorbereitet. Gleichzeitig wurde alles aufgeboten, das Heer mit Zu ⸗ 
verficht zu erfüllen und ihm bie Llberzeugung einzuimpfen, daB bie ent- 
fcheidende Schlacht des Weltkrieges binnen wenigen Wochen geliefert und 
gewonnen werde. 

Als die 3. deutſche Armee im Februar einen örtlichen Angriff unter- 
nahm, um ihre Stellungen in der Champagne zu verbeffern, wurde biefer 
Ausfall in Paris als Beginn oder Vorzeichen der gefürchteten Offenfive 
gebeutet. 

Nivelle befchloß daher noch rafcher, noch rüctfichtslofer zu handeln, 
um dem Feind zuvorzulommen. Uber die Vorbereitungen ließen fich nicht 
über das Anie brechen, und die Zeit verging. Es wurde März. Hinter 
der deutſchen Sommefront ftiegen Taufende von Rauchfäulen und Spreng- 
wolken auf und erfüllten die Verbiindeten mit wachfender Unruhe. Aus 
dem fernen Oſten kam die erfchiitternde Runde vom Ausbruch ber rufftfchen 
Revolution und der Lähmung der ruffiichen Heereskraft, aus Italien lief 
die Meldung ein, dab Cadorna nicht vor dem Mai angreifen könne, aus 
England kamen Berichte von zunehmender Tätigfelt der U-Boote, und 
als Haig und Nivelle größere Erkundungen anordneten, um ſich über bie 
Bedeutung ber rätfelhaften Brände im Gommegrund und im Hügelland 
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der Oiſe zu unterrichten, ri der Gegner plöslih auf unvorbergefehene 
Weiſe die Handlung an fich und brachte den engliſch · franz ðſiſchen Angriffe. 
plan durch eine einzige ftrategifche Bewegung um Sweck und Ziel 


Der deutfche Abwehrplan 


Die deutfche Front wurde zwiſchen der Scarpe und der Dife auf einen 
Schlag von der Linie Bapaume— Peronne— Ehaufnes— Dreslincourt auf Die 
Linie Monhy— St. Auentin— La Fere zurüdgenommen. Die Bogenftellung 
der Schlachtfront vertiirzte fich über Nacht zur Sehnenſtellung, der Feind 
ftand vor gähnender Leere. Es war ein Rüchzug, ein fhmerzlicher Verzicht, 
aber eine Aushilfe in wahrhaft ftrategifchem Sinne, ein Iug, der das Spiel 
neu ftellte, den Gegner ſchädigte und der eigenen Sache nliste, alfo ein Er- 
folg. Hindenburgs und Ludendorffs Entfchluß, einen Sprung rückwärts 
zu tun, entfprach dem ftrategifchen Zwang, der fi im September 1916 
aus der taltifchen Notlage der Sommearmeen ergeben hatte, aber diefem 
Gedanken wohnte eine befreiende Idee inne. Die Räumung der Somme- 
landſchaft gab den Deutfchen in gewiſſem Sinn die Freiheit des Handelns 
wieder, die fie am 23. uni 1916 vor den Toren Verduns verloren hatten. 
Wohl befaf der Nüchzug eine zeitlich und räumlich befchränfte Wirkungs · 
fphäre, aber ficher keine geringere als der Angriff, zu dem Engländer und 
Franz oſen gerüftet hatten. Noch wichtiger war der Umftand, daß der Nüd- 
zug Kräfte fparte und die Abwehr ftärkte. 

Die Vorbereitungen zur Nüctverlegung der beutfchen Sommefront 
hatten nicht viel weniger Zeit erfordert ald die Vorbereitungen der Alliierten 
zum Angriff. Die Räumung der aufgegebenen Zone erfolgte nach einem 
groß angelegten Plane. Die Deutfchen wichen von der Somme wie bie 
Befagung einer Beftung, die einen Teil des Vorgeländes preisgibt, alles 
derftört, was dem Belagerer nügen könnte und fich auf den innern Forts · 
"gürtel zurüdgieht. Hart am Feind blieb alles ftehen, aber hinter der Außen- 
front wurde eine Wüftungszone von 15 Kilometern Tiefe gefchaffen, um dem 
Gegner das Nachdrängen zu erfchweren. Die Dörfer wurden zerftört, 
Straßen- und Bahnförper abgegraben, die Bruden gefprengt, die Fluß · 
laufe abgebämmt, die Kanäle durchſtochen, die Brummen verſchütttet, jeder 
Baum auf dem Felde, Gehölze und Wälder gefällt, alle Drähte entfernt, 
alle Geräte weggefchafft und die Bevölferung in andere Gegenden ver- 
pflanzt. Nur wenige größere Orte entgingen der Vernichtung, aber auch 
fie wurden durch Sprengungen aus dem Straßennes gelöft. In diefer Ver- 
wüftung fand die Entartung des Krieges zum Dauerftellungstrieg und bie 
Ausgeftaltung des Roalitionskrieges, den die Randmächte mit den Binnen- 
möchten Europas führten, zu einer Belagerung Mitteleuropas ihren ber 
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zeichnendften, fürchterlichften Ausdrud. Während die Gegend zwiſchen 
der Somme und den Kanälen des franzöfifchen Scheldebeckens zum mili- 
tärifchen Odland gemacht wurde, wuchs zwiſchen Monchyh · Le-Preux und 
La Fere die neue DVerteidigungslinie aus dem Boden. Gie wurde auf 
den Namen Siegfrieds getauft und lief von den Höhen von St. Gobain 
durch die Niederungen der Dife nach St. Quentin, folgte dam dem Nord- 
Tanal, umſchloß Le Eatelet, ſchmiegte fich an die Hügel der Schelde im Um ⸗ 
reis von Gonnelieu und Le Pave, ftieg in die Gehölze von Ribecourt 
und Havrineourt und auf bie Erdiwelle von Bullecourt und erkletterte nörd- 
lich des Eojeulflüßchens den Höhenklo$ von Guemappe-Monchh, ber noch 
zur alten Rordonftellung gehörte. Da der Rüden von Vimy härterem Drud 
und empfindlicher Flankenbedrohung ausgefest war, wenn ber Somme 
bogen geräumt und die Rampflinie auf die Scheldeufer zurüctverlegt wurde, 
ficherte Ludendorff die Nordflante der Giegfriebftellung durch die Er- 
richtung einer rücdmwärtigen Linie, die das Gelände zwiſchen Douai und 
Lilfe in zwei neue Abſchnitte zerlegte. Ste lief von Fontatne-Bullecourt über 
Vitry nach Drocourt und Pont à Vendin und wurde auf den Namen Wotans 
getauft. Die Wotanftellung bildete nicht nur einen Nückhalt für die Kämpfer, 
die bei Vimy, Lens und Hulluch in ihren alten vielbeftürmten Gräben ftanden, 
fondern unterfing zum Teil auch die Siegfriedſtellung und ftügte den Ab» 
ſchnitt Ausant— Bullecout— Monchy-Le-Preug. Auch hinter ber Aisnefront 
wurde eine neue Linie abgeſteckt und auf den Namen Hunding getauft. 
Die Vorbereitungen zur Eröffnung ded Frühlingsfeldzuges erftrediten 
fi auf deutfcher Seite nicht nur auf die Räumung der Sommewalftatt 
und den Ausbau der Siegfriedftellung, fordern auch auf die Erneuerung 
der Kampfweiſe. Der Generalftab erließ neue Vorfchriften für die Ab- 
wehrfchlacht im Stellungstrieg. Er richtete Lehrkurfe ein, ftellte hinter der 
Front befondere Lehr und Ausbildungsdiviſionen zufammen und erlöfte die 
Verteidigung aus dem ftarren Linienfoften, das in den Champagnefchlach- 
ten und in den Kämpfen an der Somme fo viele Opfer gefoftet und fo große 
Gefahren heraufbeſchworen hatte. Die beutfhe Infanterie focht fortan 
nicht mehr Schulter an Schulter in einer durchlaufenden unverrüdbaren 
Linie, fondern ftreute Mafchinengewehre ind Vorfeld und ballte ſich in 
rüuckwärtigen Stellungen zu Gegenangriffen, um dem eingebrungenen Gegner 
mit frifchen Kräften an den Leib zu gehen. Aus einzelnen ftarren, mehr oder 
weniger miteinander verflochtenen Linien wurde eine breite lockere Be 
feftigungszone, die fich aus einfachen Hodlöchern, Drahtgeflecht, Gräben, 
während der Schlacht enttehenden Granattrichtern, Blodhäufern, Beton- 
Mögen, unterkellerten Dorfitätten, beweglichen und verankerten Batterien 
aufbaute und dem Angreifer zum Verhängnis twurbe, wern ber Angriffe 
ſtoß den breiten Gürtel nicht beim erften Anprall völlig zerriß und die Enden 
binnen 24 Stunden nach außen aufrolite. Die reiche Gliederung biefes 
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Verteidigungsſyſtems und die Auflöfung der Befagung in Heine Kampf 
gruppen ftellte ungeheuere Anforderungen an den Eriegerifchen Geiſt und 
den Innern Halt des einzelnen Mannes und verlangte von ben Führen 
großer und Heiner Verbände mehr Entfchlußfähigteit und größeren Mut 
auf eigene Gefahr zu handeln als die Linientaktik, 

Aber felbft mit diefer Erneuerung der Taltik, der Schaffung eines 
mächtigen Stellungeneges, der Vermehrung der Maſchinengewehre, der 
Verbeſſerung der Artillerie und der Verdreifachung der Mumitionsftapel 
war e8 nicht getan. Es galt auch die Befehlöverhältniffe und die Gliederung 
der Armeen beffer mit der Entwicklung in Einklang zu bringen, die Be 
fehlsgebung zu vereinfachen und das Gefüge des Weftheeres zu feltigen. 
Zu diefem Iwede wurden bie Streitlräfte des Weſtens in drei Heeres- 
gruppen zufammengefaßt, die dem Kronprinzen Rupprecht von Bayern, 
dem Deutfchen Kronprinzen und dem Herzog Albrecht von Wilrttemberg 
unterftellt wurden. Rupprecht befehligte von der flandrifchen Küfte bis 
Zur Dife und vereinigte Schröders Marinelorps, die 4. Armee unter General 
Sixt v. Armin, die 6. Armee unter Generaloberit Freiherrn v. Faltenhaufen, 
die 1. Armee unter General Fritz v. Below und die 2. Armee unter General 
v. d. Maris in feiner Heeresgruppe. Rronpring Wilhelm befehligte von der 
Dife bis zur Woẽvre und vereinigte die 7. Artnee bed Generals v. Böhn, 
die 3. des Generaloberften v. Einem und die 5. Armee des Generals v. Gall · 
wig unter feinem Kommando. Herzog Albrecht von Württemberg gebot von 
der Geille bis zur Schweizergrenze, imo die Armeeabteilungen A, Bund C 
unter ben Generalen v. Mudra, v. Gundell und Fuchs aufgeftellt waren. 

So war alles geſchehen, dem Feinde die Spige zu bieten und den von 
den Weftmächten als Entfcheidumgsfeldgug gedachten Angriff zu beftehen. 


Der Rückzug der Deutfchen in die Giegfriebftellung 


Die Natur Half diesmal den Deutfchen. Die Somme trat aus, der Tor- 
tillegrund wurde zu grumdlofem Sumpf und die geftaute Dife überſchwemmte 
weite Streden urbaren Landes. Die Deutfchen gingen in Staffeln zurück. 
Als der Heerestroß, der Geſchützpark und Die Munittonsftapel in Sicherheit 
gebracht waren, rückte die Hauptmaffe der 1. und 2. Armee in Nachtmärfchen 
nach Norden und verſchwand hinter den Wällen ber Siegfriedſtellung. 
Fliegergeſchwader, reitende Batterien und einzelne Bataillone deckten ben 
Abmarſch. Er gelang fiber Erwarten. Bis zum legten Augenblid bligten 
in den alten Kampfgräben Bajonette, flogen Handgranaten, ſchlugen 
Schaufeln voll ausgervorfener Erbe über bie Brüftungen, um den Feind 
du täufchen. Engländer und Franzoſen waren mitten im Aufmarſch zur 
geplanten Angriffsfchlacht begriffen, als die Front vor ihnen ſchwand und 
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tonnten daher in ben kritiſchen Tagen des Rüdguges nicht zu größeren 
Borftöhen fohreiten. Der Brite geriet zwar in wachfende Unruhe, aber alle 
Verſuche, den wallenden Schleier zu zerreißen, fcheiterten an ber Wachfam- 
teit und dem Widerftand der beutfchen Flankenhuten. Auch der Franz oſe 
wurde völlig überrafcht und ftand zulegt vor außgeräumten Gräben. Am 
13. März lagen nur noch einzelne Rompagnien in den alten beutfchen Linien 
auf dem Weftufer der Somme, am 17. März fegten die legten Gefchoi- 
garben über das Niemandsland. Dann traten die Nachhuten den Rück 
zug an, um in der Sone der Siegfriedftellung unterzutauchen. Gewaltige 
Entladungen erfchütterten die Luft, Slammenfäulen ftiegen gen Simmel, 
die Testen Brücken brachen zufammen. Als englifche Flieger zur DBer- 
folgung auf die abrüdenden Rompagnien herabftießen, wurden fie von 
Mafchinengewehren empfangen und vertrieben. Vorrollende Tanks gerieten 
ins Bodenlofe und blieben ſtecken. 

Am 19, März war der Nückzug vollendet. Die Schlachtfelder an der 
Somme, an ber Tortille und an der Ancre lagen verlaffen, die Linien zwifchen 
Roye und Dreslincourt waren geräumt. Die deutſche Weftfront war um 
70 Kilometer verkürzt. 

Als der Feind fih zur Verfolgung aufraffte und dem Verteidiger 
mit ftärkeren Kräften nachſtieß, traf er auf die künſilich gefchaffene Wuſtenei. 
Kraftwagen und Gefüge ftauten ſich auf den gefprengten Straßen, die 
Infanterie geriet in Minenfelder, die Kavallerie fand weder Furten noch 
Brüden. Der Vormarſch wurde zerftüct, die Bewegung unterbunden. 
Die englifchen und franzöfifchen Armeen, die den Hauptſchlag ber geplanten 
großen Brüplingsoffenfive führen, die deutſche Somme- und Anerefront 
durchbrechen und baburch das ganze Gebäude der Verteidigung zum Ein- 
ſturz bringen follten, fahen fih um den Angriff betrogen. Der Aufmarſch 
Nivelles fiel in fich zufammen. Als fich gar herausftellte, daß der Deutfche 
auch tim Mindungswintel der Aisne abbaute und von Tracy auf St. Go- 
bain wich, als das mächtige gefchichtliche Bollwerk des Schloffes Coucy 
gefprengt wurde, der vechte Flügel der Heeresgruppe Kronprinz Wilhelm 
die Front von Vailly nach La Gere nordweſilich abbog und die deutſche 
Bogenftellung von der Dife bis zur Ailette plöglich von der ſtrategiſchen 
Bünfläche verſchwand, geriet die englifch-frangöfifche Heeresleitung voll · 
ends in Verwirrung. Nivelle drängte auf eilfertige Verfolgung, fo unklar 
bie Lage auch erfchien. Sir Douglas Haig aber, dem die Schlachten an ber 
Somme ben Marfchallftab eingetragen hatten, witterte in bem ftrategifchen 
Rüdzug Hindenburg eine Falle, erhob Einwände und verlangte Berftär- 
tungen, bevor er fich unter folhen Umftänden zum Angriff bereit erklärte. 

Auch im frangöfiichen Heere wurden Stimmen laut, die zur Vorſicht 
mahnten. Allgemeine Unficherheit riß ein, bie Umriſſe der ftrategifchen 
Lage verſchwammen im Dunkel. , 
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In diefe dumpfe Atmofphäre fchlug die Nachricht vom Ausbruch der 
wffifchen Revolution. Das Kabinett Briand verlor den Boden unter den 
Füßen und tauchte am 17.März in die Verſenkung. An feine Stelle trat 
ein Kabinett Ribot, in dem ber Abgeordnete Painleve das Kriegsmini · 
ſterium übernahm. Das Parlament wurde von neröfen Schauern ge 
Pürtelt. Als Painleve fi als Gegner der Dffenfive bekannte, gab 
Nivelle feine Entlaffung. Die Unficherheit verdichtete ſich zur Kriſe. 

Lloyd George griff ein und mahnte zu tätigem Handeln. Er erflärte, 
man dürfe gerade in dieſem Augenblid feine Schwäche zeigen. Da Eng. 
land fih darüber klar war, daß bie ruffiiche Nevolution die militärifche 
Rroft der Entente in viel höherem Maße ſchädigte als der Beitritt ber 
Vereinigten Staaten ber Roalition im Jahre 1917 nügen konnte, gab Lloyd 
George bie eiferfüchtig bewahrte britiiche Gelbftändigkeit auf dem ſtrat · 
egifchen Feld preis, um die Granzofen zum Angriff fortzureißen. Er fertigte 
geheime Befehle an Str Douglas Haig aus, die den Marſchall zwangen, 
Nivelles Welfungen Folge zu leiften. Das Gefpenft des U-Bootkieges 
und bie Schatten der ruffifchen Revolution ſcheuchten die britiſche Heeres- 
lettung in bie Arme bes franzöftichen Generalftabes. 

Nibot und Painleve wurden dadurch zum Handeln beivogen, und Ni- 
velle erhielt Vollmacht zu marfchieren. Nivelle beftand darauf fo raſch 
und fo ausgreifend als möglich zu handeln. Er fah fich darin von Poincare 
umterftügt. Potncar& hoffte, burch eine fiegreiche Schlacht in Frankreich 
dos Bündnis Deutfchlands und Öfterreich-Lngarns zu fprengen und den 
Zuſammenbruch des Vierbundes auf dem Schlachtfeld herbeizuführen. 
Er war durch den Prinzen Sirtus von Bourbon von Öfterreiche Schwäche 
und Friedensbedurfnis unterrichtet. 

Der Bourbone hatte von feinem Schwager, Kaiſer Karl, ben Auftrag 
erhalten, den Präfidenten der franzöfiichen Nepublik um bie Einleitung 
von Friedensverhandlungen zu erfuchen. Karls Angebot wurde im Elyſee 
im pfochologifhen Augenblick bekannt und von Potncare geſchickt zur Er- 
kenntnis der Schwächen bes Vierbundes ausgebeutet. 

Werfen wir von der Schwelle des Janustempels, der fich im Frühling 
1917 breiter öffnete als je zuvor, einen Bli in die Runde, fo fehen 
wie fteategifhe und diplomatifche Züge, militärifche und politifche Ente 
ſcheidungen in buntem Wechfel und beängftigender Fülle vor und ausge 
breitet. 

Der Deutiche hatte dem Feind im Weften den ftrategifchen Vorteil 
abgewonnen unb ihm daB Sprungbrett unter den Füßen weggegogen. 
Engländer und Franz oſen konnten nicht mehr daran denken, Schulter an 
Schulter auf dem alten, mühfem aufgeräumten Schlachtfeld zu neuer Offen- 
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five anzutreten, fondern mußten auf Aushilfe finnen. Das Zuſammenſpiel 
der Entente · Armeen in Oft, Weft und Süd zerfiel in Stüde, der konzen ⸗ 
teifche Drud wurde zu Staffelangriffen abgefchtwächt. 

DBergeblich griff die Drientarmee bei Monaftir an, um auf einen Schlag 
ins Warbdartal durchgubrechen und die Bulgaren nah Nordoften zu werfen. 
Da weber die ruffo-rumänifche Front in Bewegung kam, noch bie Italiener 
am Sfonzo, noch die Engländer, noch bie Franzoſen im Welten bereit waren, 
ſich dem Angriff anzufchließen und die konzentriſche Form bes Feldzuges 
in Raum und Seit ficherzuftellen, ſchlug Sarrail eine zufammenhanglofe 
Schlacht. Er gewann nördlih von Monaftir einige Grabennetze, rüttelte 
an Radoslawows politifcher Machtftellung und gab den Angriff nach 
zroölftägigen Kämpfen auf. 

Größere Erfolge reiften der Entente im Zweiſtromland des ferneren 
Oſtens. Hier förderte England zielbewußt feine von britifchem Intereſſe 
eingegebenen Welteroberungspläne. Die Türken hatten fi) nach der Ka 
pitulation Kut · el Amaras zu weitſchweifenden Unternehmungen verleiten 
laſſen. Der Fall Erzerums hinderte fie nicht, ſich in Perſien auszubreiten, 
und trotz des Verluſtes der armeniſchen Grundſtellung über Kermanſchan ins 
Innere des Landes einzubringen. Deutſche Offiziere ritten auf den Spuren 
Alexanders des Großen gen Afghaniftan. Das Korps, das in Perfien 
focht, fehlte am Euphrat, denn der Brite lieh Kut · el Amara nicht un. 
gerät. Er landete im perfifchen Golf eine neue Irakarmee und feste fie 
zu Waffer und zu Lande gegen Bagdad in Bewegung. Die 6. türkifche 
Armee hielt den Vormarſch zwei Monate auf, wurde aber am 26, Februar 
vor den Toren von Kut · el Amara gefchlagen und gezwungen, ftromaufwärts 
zu weichen. Von englifcher Kavallerie, Panzerwagen und Ranonenbooten 
verfolgt, ging fie unter ſchweren Verluften an Gerät in Auflöfung auf 
Bagdad zurüd. Als die Engländer ſchwer bewaffnet und wohlausgerüftet 
vor den Mauern Bagdabs erfchienen, räumten bie Türken die Stadt. Sie 
wichen ber Umfaffung umd zogen fi 110 Kilometer ftromaufwärts auf 
Samara zurüd. Am 11. März rückte der Brite in Bagdad ein. Die tür- 
tifchen Streitkräfte, die über Hamadan und Kermanſchan in Perfien ein- 
gebrungen waren, gerieten in Gefahr, abgefchnitten zu werben und entwichen 
Hals Über Kopf auf Revandıs. England hatte den enticheidenden Schritt 
zur Eroberung Mefopotamiens getan. 

Da bie ägyptifche Befagungsarmee um biefelbe Zeit den Suezkaual 
überfchritten hatte und von der Zlotte begleitet bis Ghaza vorgebrungen 
war, um im Bunde mit den Arabern in Syrien einzufallen, ftand der Brite 
im März des Jahres 1917 vor den Zielen feiner aflatifchen Politik. Während 
Frankreich alles daran feste, noch einmal die Rheingrenze zu erfireiten, um 
die Politik Richelieus, Ludwigs XIV., der erften Republit und Napoleons 
fortzuführen, Deutfchland mit dem Beiftand ber Welt zu vernichten und feine 
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Vorherrſchaft auf dem Feftland Europas aufzurichten, vollendete England 
die Eroberung des Oſtens. Es fehlug vom Rap der Guten Hoffnung bie 
Kairo und von Agypten bis Paläftina Landbrücken zu den Ufern des Swei- 
ftromlandes, in dem bie neuerfchloffenen großen Erbölquellen fprangen, 
und machte Mefopotamien zum.Glacis feines indifchen Reiches. Zwar ger 
lang es Dfchemal-Pafche, Ghaza zu behaupten und Murrays ftürmende 
Divifionen am 27. März durch einen Flankenangriff an den Meeresftrand 
aurüdguterfen, aber er exffritt damit nur Seitgeroin. Paldftina blieb ge 
fährbet und Bagdad befand fich in feſtem britifchen Befis. Arabien war 
dem Reiche der Osmanen verloren, Damaskus aus ber Gerne bebroht, und 
der Sueztanal wurde zu einem englifchen Binnenkanal. Der Brite geriet 
nur dann in Gefahr, die Früchte dieſes Feldzuges zu verlieren, wenn es 
Deutfchland gelang, das Inſelreich von den Weltmeeren abzufchneiden und 
auszuhungern. 

In der Tat nagte der U-Bootkrieg feit dem 1. Februar 1917 an den 
Wurzeln der britifchen Kraft. Die deutfchen Tauchboote verfenkten im 
Februar 1917 ſchätzungsweiſe 780 000, im März 880 000 Brutto · Regiſter · 
tonnen Schifferaum. Die Verſenkungẽz iffern waren erfichtlich im Steigen, 
zahlreiche neutrale Schiffe mieben die Seefahrt, die Not klopfte an Eng- 
lands Türen. Aber noch war Fein Nachlaſſen des britifchen Kriegswillens 
du fpliren. England drang nie eifriger und gefammelter auf die Fortfesung 
des entfcheidenden Kampfes um bie Weltherrſchaft als in den kritiſchen 
Märztagen des Jahres 1917. 

Da griff Wilfon handelnd in das Völlerringen ein. Er zog bie 
Folgerungen aus dem Abbruch der Beziehungen, erklärte, daß die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika ſich mit dem Deutfchen Neich tm Kriegs · 
zuſtand befänden, und warf alle moralifchen und materiellen Kräfte Norb- 
amerilas zugunften der Entente in die unficher ſchwankenden Schalen. Wil- 
fon bezeichnete den U-Bootkrieg in der Kriegsbotſchaft als einen Krieg gegen 
die Menfchheit, verlangte ein Aufgebot von 500000 Mann, fprach von ber 
„felbftfüchtigen und autofratifchen Macht“, die es zu befämpfen gelte, um 
den Frieden der Welt und die Freiheit ber Meere zu fihern, rühmte Ruß- 
dands Abergang zur Demokratie, erinnerte an fein eigenes Ideal, eine „alle 
freien Völter umfaflende Liga der Nationen“, ftellte fich gleichzeitig als 
aufrichtigen Freund des beutichen Volles vor, erklärte, daß er den Krieg 
nur gegen deffen „unveranttoortliche befpotifche Regierung” führe, und ſchloß 
fein DManifeft mit ben Worten: ¶ Wir kampfen für Die Rechte und Freiheiten 
der Heinen Nationen, für eine allgemeine Herrſchaft des Rechtes, bie durh 
einen Bund gewährleiftet wird, der allen er Frieden und Sicherheit 
bringt und feplieflich die Welt felbft befreien wird.“ 

Als Ser am 6. April 1917 dieſes ARriegsmanifeft unterzeichnete, 
fentte er das bindende Element in das wirbeinbe Chaos. 

Gtegemanns Geihtäte des Krieges IV 21 
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Die Erllärung der Vereinigten Staaten war das Zeichen zur Aus- 
breitung des Krieges über den Erbball. Unter dem Einfluß Nordamerikas 
fahen fih Panama, Guatemala, Bolivia, Honduras, Nikaragua, Roftarika, 
Ekuador, San Domingo, Uruguay und Peru genötigt, die Beziehungen zu 
Deutichland abzubrechen, erklärten Ruba, Liberia, Siam, China und Brafilien 
dem Deutfchen Reiche den Krieg. Der Weltkrieg wurde zum Kriege aller 
gegen einen. Deutſchland vereinfamte mehr und mehr. Waren auch Öfter- 
reich · Ungarn, Bulgarien und die Türkei noch mit ihm im Bunde, fo galt 
doch ihm allein die von gemeinfamer polttifcher Weltanfchauung getragene 
Abneigung der Weltvölter. 

Wilfons Manifeft rief in Deutfchland keine Erſchütterung hervor. Nur 
wenige gaben ſich Nechenfchaft von ber elementaren Bedeutung dieſes Er- 
eigniffes, nur wenige erkannten, daß dem Deutfchen Reich in den Vereinigten 
Staaten ein Feind erftanden war, der weder mit Waffengewakt zu befiegen 
war noch auf andere Weife zum Frieden willig gemacht werben konnte, wenn 
& je gelingen follte, der Beftlandögegner und des britifchen Inſelreiches 
auf den Schlachtfeldern Herr zu werben. 

So beichaffen war das Bild, das fi dem Auge im Vorfrühling des 
Sahres 1917 bot. Es wurde bald vom Rauche der Schlachten verhüllt. 


Die Umwandlung der englifch-franzöfifchen Angriffspläne 


Am Tage, da Wilfon das entfcheidende Wort fprach und die ungeheure 
Vollskraft der Vereinigten Staaten gegen Deutihland in Bewegung 
feste, entbrannten im Welten die erften großen Kämpfe. Die Alliierten 
hatten die Verwirrung überwunden, bie fie angefichtö der deutſchen Rüd- 
bewegung befallen hatte, ihre Pläne. umgewandelt und nicht weniger als 
90 Divifionen zum Doppelangriff bereitgeftellt. Da fie eine deutfche Offen 
five aus der Burgunderpforte fürchteten, bezog General Goch bei Befangon 
eine Slankenftellung, um für alle Fälle gerüftet zu fein. 

Die Angriffsmafle des franzöfifchen Heeres rücte zwiſchen Moronvillers 
und Villers · Cotterets zuſammen. Nivelles hochfliegender Gebante blieb 
auf die völlige Niederbrehung der deutſchen Front gerichtet. Er hatte die 
Angriffsfront zwiſchen Compiegne und Bapaume raſch entfchloffen abtragen 
laſſen und auf den Flügeln neu aufgebaut. Der Angriff ber Franzoſen zielte 
über die Aisne in die Lucke von Amifontaine-Siffonne, wo die beutfche Front 
am 13. September 1914 um ein Haar durchbrochen worden wäre. Die Eng- 
länder ballten fi) um Arras und Givenchy,. um über den Steilrand yon 
Vimy und an den Ufern der Scarpe auf Cambrai durchzubrechen. Die 
Augriffspfeile der verbünbeten Armeen trafen ſich in ber Verlängerung 
bei Maubeuge. Der franzöftihe Generalftab hatte fich alfo der Durch den 
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deutfhen Nüdzug gefehaffenen Veränderung der Lage geſchickt und ſchnell 
angepaßt. Es war im Grunde ber alte Plan, und er wurde von fo ungewöhn · 
lichen Kräften getragen, daß der Erfolg biefes Tonzentrifchen Angriffs ficher- 
geftellt erſchien. 

Diesmal war alles auf die rücfichtlofefte Durchführung der Schlacht 
eingefchiworen. Die Franz oſen ftanben vier Armeen ſtark von ben Champagne 
bügeln bi Soiſſons in einer Breite von 70 Kilometern aufmarfchiert, die 
Briten waren drei Armeen ſtark zwiſchen Bapaume und Givenchy auf einer 
Front von 40 Rilometern zum Sturm bereit. Dazwiſchen lag das durch den 
deutſchen Nüchzug aufgeloderte Frontſtück, aber es war Nivelle gelumgen, 
die Wuſtenei zu burchfchreiten und die Fühlung mit dem Verteidiger der 
Siegfriebftellung auf der ganzen Linie aufzunehmen. 

Eine gewiffe Unfiherheit lag doch im Spiel verborgen. 

Sir Douglas Haig war ungern auf den Plan Nivelles eingegangen. 
Er ſah fich nicht nur zur Unterordnung in der bevorftehenden Schlacht ver ⸗ 
pflichtet, fondern auch gezwungen, feine eigenen Pläne aufzugeben ober fie 
zum mindeften dem Feldzug der Franzoſen dienſtbar zu machen. Er ge 
borchte tro$ feiner Bedenken, denn das englifhe Kriegskabinett duldete 
eine militärifche Autokratie. Lloyd George hatte Briand und Joffre in 
die Hand verfprochen, daß der Marfchall abberufen werde, wenn er fich 
Nivelle nicht unterftelle. Die Unterordnung der Briten unter die franzöftiche 
Führung war indes Feine volllommene. Der Oberbefehl Nivelles über bie 
brittfchen Armeen war räumlich umd zeitlich beſchränkt worden. Glüdte es 
dem franzöftihen Generaliffimus nicht, die verbimdeten Armeen in dem 
großen Srüplingsfeltgug zum Siege zu führen, fo erlangte Sir Douglas 
Haig feine Freiheit zurüd. Und darauf rechnete der Brite, denn ſkeptiſcher 
als der Franzofe glaubte er nicht an einen Sieg von durchſchlagender Be- 
deutung. Er glaubte um fo weniger daran, da jet 151 deutfche Divifionen 
190 engliſchen und franzöfifchen Diviſionen im Weften gegenüberftanden, 
während der Deutfche in der Sommefchlacht nur über 123 bis 130 Divtfionen 
geboten hatte. Hoffte Nivelle auf eine boppelfeitige Umfaflung bes 
deutſchen Zentrums, auf die Vernichtung der zwiſchen ber Scarpe und dem 
Aisnekanal ftehenden deutſchen Armeen und die Vereinigung der englifch- 
franzöfifchen Rampfarmeen zwiſchen Cambrai und Laon, fo erivartete Haig 
von der Schlacht Höchftene die Wegnahme der befeitigten Stellungen, in 
denen ber Deutfche dem Angriff am Tage bed Beginns entgegentrat. Der 
Franzofe dachte größer, der Engländer rechnete kühler. 

In Haigs Selbſtbeſcheidung wohnte ein Hintergebante. Es lag ihm 
nicht alles daran, an ber Scarpe um jeben Preis zu fiegen und Armeen zu 
opfern, um auf Cambrai durchzubrechen. Sein Herz hing an Flandern. 
Die Deutfchen aus Flandern zu werfen, war Englands heifefter Wunfch. 
Selt der U-Bootkrieg wütete, wurde biefer Wunſch zur bitteriten Note 
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wendigkeit. Es handelte fich nicht mehr darum, das Glacis freigumachen, 
von dem ber Deutfche drohend nach England hinüberblidte, fonbern bie 
U-Bootbafis zu zerftören, aus der die Heinen Ranal-Tauchboote zur Unter 
bindung des Verkehrs an ber britifchen Seeküſte ausliefen. Es galt, ben 
Alp von Englands Bruft zu wälgen, der die britifche Kriegführung zu Waſſer 
und zu Lande zu lähmen drohte. 

Da Sir Dougks die Rampftüchtigkeit des neuen englifchen Heeres an 
der Somme erprobt hatte, fühlte er fi im Jahre 1917 ftart genug, zum 
entſcheidenden Waffengang anzutreten. Sein Plan ging dahin, bei Vpern 
zu ſchlagen, fobald die flandrifche Ebene die Winternäffe eingefogen hatte 
und 800 000 Streiter mit Gefchüi$ und Gerät zu tragen vermochte. Er war 
daher nur mit halbem Herzen dabei, als ihm befohlen wurde, bie Walftatt 
an bie Scarpe zu verlegen. Er entfprach der Weifung, machte fie aber im 
ftillen feinen flandrifhen Plänen bienftbar und freute fich dieſer Aberlegung. 
Ein glücklicher Angriff zwifchen der Scarpe und dem Souchezbach konnte 
die Engländer in den Befis der Steilmand von Vimy und der Höhen von 
Monchy bringen. Dadurch wurde Haigs rechte Flante gegen Äberraſchumgen 
gefchügt, wenn es galt, in Flandern zur großen, entfcheidend gebachten Offen- 
five zu fchreiten. 

Der Marſchall wußte, da jeder Engländer diefe unausgefprochenen 
Gebanten teilte. Er bereitete daher alles zu dem Hauptſchlag in Flandern 
vor, ftellte fich aber Nivelle gleichzeitig zur Doppelfchlacht an Scarpe und 
Aisne zur Verfügung. 

Die Vorbereitungen ber Engländer übertrafen alles dageweſene. Haig 
fammelte riefige Gefchüg- und Gerätereferven am Fuße des Kemmelberges, 
ſtreckte Bahnen und Gleife, unterwühlte die Stellungen der beutfchen 
6. Armee zwiſchen Armentieres und Vpern, wo die Deutfchen in der natür- 
lichen Lünette der Wytſchaetener Dünen verfchanzt lagen, und rüftete mit 
befonberer Sorgfalt zu raſchen feitlichen Verfchtebungen hinter der Front. 
An ſchneller glüclicher Rochade war ja viel gelegen. Haig forgte deshalb 
"dafür, daß die im Artots kämpfenden Truppen ohne Zeitverluſt nach Norden 
getvorfen werden konnten, um zu gegebener Stunde über die flandrifche Front 
herzufallen und fie mit einem gewaltigen Rud aus den Angeln zu heben, 
Tieß aber Nivelle willen, da er zum Angriff an der Scarpe bereit fei. 

Nivelle brannte vor Begier, den Angriff zu eröffnen. Er ordnete feine 
Franzoſen mit ein paar Handgriffen neu, um fo ſchnell wie möglich zur 
Schlacht zu fchreiten und dem Feind Feine Zeit zu laſſen, ſich in der Sieg · 
friebftellung wohnlich einzurichten. Der Generaliffimus entzog ber Heeres · 
gruppe Franchet d’Ejperey, bie zwiſchen Chaulnes und Roye aufmarſchiert 
war, 12 Divifionen, bildete aus ihnen eine Refervenrmee und lie Franchet 
d’Efperey nur 14 Divifionen. Alle übrigen Bataillone und Batterien, für bie 
er an ber Somme Feine Verwendung mehr hatte, rüdten zu Pétain in die 
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Champagne. Franchet dEſperey erhielt den Befehl, ſich mit der Maſſe 
feiner Divifionen der Difelbergänge flußaufwärts bis Chauny und La Bere 
zu bemächtigen, den Crozatkanal zu überfchreiten und hart auf ben Feind 
au brüden, um ihn vor St. Quentin zu feſſeln. Haig erhielt die Weiſung, 
ähnlich zu handeln und den inneren rechten Flügel zugunften feines linken 
Flügels zu ſchwächen. Nivelle verlegte alfo den Hauptangriff, der urfprüng- 
lich aus dem Zentrum ber englifch-franzöfifchen Schlachtfront hervorbrechen 
ſollte, auf die Flügel, Da er, getreu dem Verduner Vorbild, den Gewwalt« 
ftoß trotzdem aus der Mitte führen wollte, blieb ihm angefichts des Nüd 
zuges Hindenburgs, der ihm den Artillerienufmarfch vor der Mitte der 
Sch lachtfront unmöglich gemacht hatte, nichts übrig, als die Schlacht völlig 
zu teilen und die Engländer an der Scarpe allein angreifen zu laſſen. Er 
felbft machte aus dem aufgezwungenen Flüugelangriff einen Zentrumsftoß, 
indem er aus der Mitte der Aisnefront angriff, um die Front des Kron · 
prinzen zu durchbrechen. Su diefem Zwede ballte er bie Heeresgruppe 
Micheler, drei Armeen ftark, zwifchen Soiffons und Reims zur Schlacht. 
Als Franchet d'Eſperey am 27. März den Crozatkanal überfehritt und 
ſich vor St. Quentin an der Giegfriedftellung wundftieß, brachte der fran- 
aöfiiche Heerführer ungeduldig die legten Befehle zu Papier. Er wollte 
damit nicht nur den Feind zivingen, die Schlacht anzunehmen, fondern auch 
allen Iweifeln, Nänken und Beforgniffen ein Ende machen, die im englifch- 
franzöfifchen Lager umgingen. Am 5. April war alles zur Doppelſchlacht 
bereit. Haig erhielt die Weifung, den Angriff zu beginnen. 
Haig hatte feit dem 30. Dezember Vorbereitungen zum Angriff auf 
die beutiche Front zivifchen der Anere und dem Souchezbach getroffen. 
Als der Feind fih ihm im März an der Ancre plöglich entzog und Haigs 
4. und 5, Armee keinen Gegner mehr vor ihren eingebauten Rohren fanden, 
ſah fich ber englifche Feldherr genötigt, die Angriffsfront zu verkürzen und 
auf den Angriff zwiſchen der Ancre und dem Eojeufflüfchen zu verzichten. 
Gough und Ramlinfon verfuchten zwar dem Gegner fofort zu folgen, wurden 
aber auf dem Vormarfch durch die Sommewüſte von den deutſchen Nach- 
huten ifbel zerzauſt. Die Engländer fehloffen auf und ſchoben ſich methodiſch 
an bie Nordflanke der Stegfriebftellung heran. Hier blieben fle ohne Obdach 
in flüchtig ausgekratzten Gräben liegen und warteten auf ihre Artillerie, 
Haig war daher nicht in der Lage, große Kräfte über Arras nach Norden 
au ziehen, um ben linken Angrifföflügel gu verftärten. Nicht mehr vier, ſondern 
nur noch zwei britifche Armeen traten an. Allembys 3. und Hornes 1. Armee 
ftanden vor den Toren von Arras und auf dem Höhenrüden von Vimy 
zum Sturm bereit. Ihre Entwürfe waren durch den Rüdyug Hindenburg 
nicht geftört worben. Als Haig fie, der Weiſung Nivelles folgend, am 
6. April zum Angriff rief, ſchoß der von ber Entente geplante Frühlinge- 
feldzug ftüchweife in Geftalt. 
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Die Engländer eröffneten den Feldzug bes Sahres 1917 mit einer 
Kanonade, die Berbun und bie Somme in Schatten ftellte und die Scarpe- 
landſchaft weithin verheerte. 

Etwa 4000 Feuerſchlunde begannen zu feuern. Zahlreiche Flieger 
geſchwader unterftügten die Tätigkeit ber engliſchen Artillerie, die in den 
deutfehen Linien ſchwere Verwüftungen anrichtete. Der Engländer zerftörte 
Neuville · Vitaſſe und Heninel am Cojeulflüßchen, die Uferorte Tilloy, 
Blanchy und St. Laurent zu beiden Seiten ber Scarpe, legte Das fefte Athies 
in Afche, pflügte die Höhe von Thélus und zermalmte bie vielbeftlinmte 
Ferme La Folie, die Ruppe 145, die Ruinen von Givenchy und die Gehöhe 
am Souchezbach. Bis zu den Hügeln von Monchy · Le· Preux, dem Flanken 
ſtuützpunkt der Giegfriebftellung, bis Fampour und Noeuxr am Norbufer 
der Scarpe, bis Gavrelle an ber großen Straße Arras —Douai, bis Bailleul, 
Farbus und Vimy am Dftrand der Steilfüfte, bis Lievin, dem weitlichen 
Vorort der Zechenſtadt Lens, wölbte fih der Feuerbogen. 

Plöglich wurde ſogar die Balkonftellung von Bullecourt von ſchwerem 
Feuer erfaßt. Nawlinſons 5. Armee hatte ihre Artillerie unter Werwindung 
aller Schwierigfeiten durch die Wüfte gebracht und war wider Erwarten 
boch noch zum Angriff fertig geworden. 

Da der Früßlingshtmmel hoch und Har über der Erde ftand, fiel das 
Feuer zielgerecht auf die Deutfchen Stellungen. Die foftematifche Beſchießung 
wenbete das Angeiffsgelände Zoll für Zoll um, und die Giftſchwaden ftauten 
fi) in der Scarpenieberung zu bichten farbigen Maffen, unter denen alles 
Leben erftichte. Kein Stollen hielt ftand. Die ſchweren Kaliber verfchlitteten 
ganze Rompagnien. Am 8. April, es war der Ofterfonntag bes britten 
Rriegsjahres, fteigerte fih die Beſchießung zum brüllenden Trommelfeuer. 
Gleichzeitig ſchlug das Wetter um. Schwere Wolken ftiegen im Weften auf 
und wälzten ogennifche Regendunſte über die bewaldeten Höhen von Bou- 
vigny. In der Nacht auf den 9. April entlud fi) das Gewölk in mächtigen 
Nieberfchlägen. Als der Oftermontag graute, fegten wilde Regenftiene über 
die nackte Steilhalde von Bimy. Eine Stunde fpäter wirbelten weiße Gloden 
und ſchlugen ben beutfchen Grabenpoften wie mit naſſen Tüchern ins Geficht. 

Der Ranonendonner, der an hellen Tagen und in ftillen Nächten in 
den Gaſſen von Lille, Douai und Cambrai widerhallte, wurde vom Unwetter 
verfhludt. Aber er verftummte mitnichten. Die englifche Artillerie feuerte 
ohne Anterlaß. Haig hielt am Angriff feit, und Allemby gab am Morgen 
ben Befehl zum Sturm. 

Die Schlacht an ber Scarpe fest fich in Bewegung. 

She der Verteidiger erkennt, was vorgeht, bricht Die britifche Infanterie 
über ihn herein. Altengländer, Schotten, Ranabier und Auftralier tauchen 
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aus den Kellergewölben von Arras und den Mulden von Souchez und 
Earency und ftürzen fih, 16 Diotfionen ſtark, in Dichten Wellen in bie Searpe · 
nieberung und auf die Hochfläche von Vimy. Hinter den Sturmbiotfionen 
quellen geichloffene Brigaden aus dem Ancregrumd, fammeln fih Kavallerie 
dioifionen zur Verfolgung. Der Hauptſtoß trifft das IX. Refervelorps 
und das II. bayerifche Reſervekorps. Allemby reift zwiſchen dem Eofjeul 
flüßchen und der Höhe von Vimy an ber Scarpe eine Lücke, dringt ein und 
breitet ſich fächerförmig gegen Neuville — Vitaſſe — Feuchy — Athies —La 
Folie aus. Das IX. Reſervekorps, das auf dem linken Flugel der angegriffe · 
nen Front lämpft, fängt den Stoß in der Tiefenzone auf und ſchlägt ſich am 
Eojeulflügchen und der Scarpe mit überlegenem Feind. Als es zu erliegen 
droht, eilt ihm Mofer mit Teilen des XIV. Refervetorps von Bullecourt 
zu Hilfe und ſtillt die äußerfte Not. Die Bayern, die am rechten Flügel 
auf der zerwühlten Hochfläche von Vimy fechten, wehren fich, bis der Feind 
mit Streitwagen in ihre Linien bricht und ihre Trümmer unter fich begräbt. 
St. Laurent fällt, die Germe La Folie geht verloren, die ganze Linie gerät 
ins Wanken, wird durchbrochen und aufgerollt. Der Engländer bringt bis 
Henind— Fahy—Athies— Thelus vor und umfaßt die Höhe 145, 

Es ift Mittag geworden, die Lage der Deutfchen wird kritiſch. Das 
deutfche Sperrſchießen verfagt, denn die Ranoniere find vom Schneeſturm 
geblendet, und die Referven find weit, viel zu weit zurüd. Ehe die Ber. 
Störungen den Weg durch die verfumpfte Niederung zurückgelegt haben, 
brauft der zweite Angriff heran. Der Widerftand fällt auseinander, die 
Berbindungen reißen ab und Die Befehlsgebung beginnt zu ſtocken. St. Mar- 
tin · ſur · Cojeul. Feuchy, Athies und Thelus werben von ben Briten ge 
nommen, flachbehelmte Ravallerie erfcheint im Scarpetal und reitet ſtracks 
gen Bailleul, Als kurz darauf Fampour fällt, ift das deutſche Graben 
ſyſtem zwiſchen ber Scarpe und dem Souchegbach burchbrochen. Der Höhen 
rücken von Vimy geht verloren, das englifche Zentrum ergießt fich über die 
Steilränber in die Ebene. 

Aber noch trogen bie Edipfeiler der durchbrochenen Front, der Hligel 
klotz von Waucomt— Monchy · Le · Preux im Süden und bie Höhe 145 im 
Norden, dem feindlichen Anftırm. Die Engländer ftürmen, vom Erfolg 
beflügelt, ohne Unterlaß. Ste opfern Taufende, fegen ihre Kavallerie auf 
den Strafen Arras — Cambrai und Arras —Douai zur Attade an und 
fuchen den legten zerftreuten Widerftand im freien Felde zu brechen, bevor 
es nachtet. Das IX. Refervelorps rettet die Lage. Allembys Kavallerie 
divifionen. brechen in feinen Drahtverhauen und unter den Mafchinen. 
gewehren feiner Schügennefter zufammen und fprigen auseinander. Guns 
derte von Pferden decken die Straße. 

In der Nacht führt Str Douglas Verftärtungen heran, um den Sieg 
zum ftrategifchen Erfolg zu geftalten. Als der 10. April tagt, zerfchmettert 
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zuſammengefaßtes Feuer feiner ftärkiten Raliber die Hügelfefte von Monchy 
und die Höhe 145. Am Abend wird bie Höhe 145 genommen, am 
Tage darauf füllt Monchy-Le-Preuz. Haig ficht einen entſcheidenden 
Erfolg reifen. 

Rawlinfon greift in die Schlacht ein und fucht bei Bullecourt gegen 
Norden durchzubrechen und bem IX. Refervelorps in den Rüden zu fallen. 
Der Stoß trifft Die 27. Divifion. Sie behauptet fich in heldenhaften Rumpf 
mit Auftraliern und Tanks und macht es Rawlinfon unmöglich, den linken 
Flügel der 6. Armee aufzurollen. Allemby verfucht vergebens den Angriff 
Ravlinfons zu unterftügen. Er hat zwar Monchy genommen, vermag aber 
die Brückenköpfe von Waucourt und Gu&mappe nicht in feinen Befis zu 
bringen, und bleibt am Weftufer des Cojeulflüßchens gefeſſelt liegen. 

Der Brite gibt fih damit nicht zufrieden, und ald Str Douglas Haig 
am Morgen bes 12. April auf ber ganzen Linie zu neuem Angriff ſchreitet, 
muſſen fich die Deutfchen zum Nückzug bequemen. Allemby geht füdlich 
der Scarpe gegen Waucourt, nördlich des Fluſſes gegen Noeur vor und 
fteigt vom Ofthang des Höhenrückens von Vimy in die Ebene hinab. Horne 
greift mit der 1. Armee am Souche zbach an, um Givenchy und Angres zu 
nehmen und Liévin zu umfaflen, und Nawlinſon fucht noch einmal bei Bulle- 
eourt Raum zu gewinnen. Die deutfche 6. Armee tritt, von fünffach über 
legenem Feind bebrängt, den Rückzug an und weicht fechtend auf die Linie 
Bullecourt— Fontaine—Roeug— Gavrelle— Oppp— Arleur—Avion—Lens. 
Nur Guemappe wird behauptet. 

. Do Str Douglas wagt den Erfolg nicht auszubeuten und verzichtet 
darauf, feine Divifionen zur rüdfichtölofen Verfolgung anzutreiben. Er ift 
am 11. April aus dem Wirkungsbereich feiner Artillerie herausgetreten und 
hat dadurch feine Stoßkraft eingebüßt. Er bricht den Kampf am 13. April 
ab und fammelt feine Trophäen. Die deutiche Einbuße ift groß. 13 000 Ge- 
fangene und 200 Gefchüge bleiben in Feindeshand. Die Kämpfe dauern 
fort, Ludendorff fieht mehr als 40 Divifionen bluten, aber die Kriſis ift 
überwunden. Die 6. Armee gräbt fich vor der Wotanlinie auf freiem Felde 
ein umd bildet, von frifchen Divifionen gefpeift, im Smifchengelände eine 
neue Front. 

Der Berluft des Steilrückens von Vimy, um den im Mai 1915 fo 
viel Blut gefloffen ift, und der Hügel von Monchy, von denen die deutfchen 
Kanonen 17 Monate lang Arras beherricht haben, wiegt ſchwer. Luben- 
dorff wird hier nicht mehr mit Ausficht auf Erfolg zum Angriff übergehen 
tönnen, wenn die Stunde der Dffenfive im Weiten ſchlagen follte. Doch 
das find fpätere Sorgen, am 15. April 1917 kann das deutſche Weſtheer 
noch nicht daran denken, die Rolle des Amboßes mit der des Kammer 
au vertauſchen. Es kampft in angeftvengtefter Abwehr um die Verhinderung 
des Durchbruches, den die Alliierten nach Nivelles Plänen mit wenigen 
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gewaltigen Schlägen erftreben, in ber Hoffnung, fich im Rücken des Feindes 
die Hände zu reichen. 

Sir Douglas tat den erften Streich und traf den Verteidiger hart — 
jetzt tritt Nivelle zum Hauptangriff an, 
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Frankreich harrte des Angriffs in fieberhafter Spannung, No 
einmal wurde Paris von krampfhaft geballter Energie in den Kampf um 
die Entfcheidung geriffen. Wie England fo hoffte Frankreich im tiefiten 
Innern Deutfchland niederzuſchlagen, bevor der Amerikaner fein Schwert 
und mit dem Schwert feinen Einfluß auf bie künftige Weltgeftaltung in bie 
Schale warf. 

Am Abend des 15. April erlieg General Nivelle an die Offiziere 
Unteroffiziere und Soldaten der franzöfiihen Armeen den lakoniſchen 
Tagesbefehl: „L’heure est venue! Confiancel Courage! Vivela France!“ 
Der Draht leitete die zündenden Worte an alle Truppen, die vor dem 
deutfchen Speerwall das Geld hielten. Er galt aber in erfter Linie den 
Armeen, bie in der Champagne und an der Aisne zum entfcheidend gebachten, 
planvollen Handeln aufmarfchiert ftanden. Hier ftand die ftärffte, beſtbewaff · 
nete, ftolgefte Macht, die die Nepublik bi auf diefen Tag zum Angriff 
gerufen hatte. 

Auf dem rechten Flügel der Angriffsfront ftand nördlich von Reime 
Petains 4. Armee unter dem Befehl des Generals Anthoine zum Sturm 
auf die Hügellandichaft von Moronvillers bereit. Sie follte die Deutſchen 
von den Bergkuppen werfen, auf Pont Favarger hinabſtoßen und fich dort 
mit der 5. Armee der Heereögruppe Micheler vereinigen, die unter ber 
Führung Mazels nordiveftlih von Reims zwifchen Brimont und Eraonne 
zum Sturm antrat, um die Reimfer Nordforts von Nordweſten zu um« 
faffen und über Bermérieourt —Juvineourt auf Stffonne durchzubrechen. 
Im Zentrum der franzöftichen Schlachtfront ftand die 6. Armee, die, von 
Mangin geführt, den Chemin des Dames und bie Höhen nördlich von 
Soiſſons erobern und ben Feind über Die Ailette auf Laon werfen follte. 
Hinter der Schlachtlinie Michelers ftand die 10. Armee des Generals 
Duchene zum Eingreifen bereit. An Michelers linken Flügel trat Franchet 
dEſpereys 3. Armee unter dem Befehl Humberts zum Begleitangriff 
auf St. Quentin an. 

Aus Nivelles Vorbereitungen fprach der Triumph der Materie. Er 
ging mit einem Stod von 1788 000 Schuß ſchweren Kalibers, 6 500 000 
Feldartillerie-Anrtufchen, 1000 000 Grabenbomben, 5000 000 Hand · 
geanaten, 170.000 000 Gewehrpatronen und 2716000 Leuchtlugeln in 
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duſammengefaßtes Feuer feiner ftärkften Kaliber die Hügelfefte von Monchy 
und bie Höhe 145. Am Abend wird bie Höhe 145 genommen, am 
Tage darauf füllt Monchy-Le-Preur. Haig fieht einen entfcheidenden 
Erfolg reifen. 

Rawlinfon greift in die Schlacht ein und fucht bei Bullecourt gegen 
Norden burchzubrechen und dem IX. Refervelorps in den Rüden zu fallen. 
Der Stoß trifft bie 27. Divifion. Sie behauptet ſich in heldenhaftem Rumpf 
mit Auftraliern und Tante und macht es Ramwlinfon unmöglich, den linken 
Flügel der 6. Armee aufzurollen. Allemby verfucht vergebens den Angriff 
Rarlinfons zu unterftügen. Er hat zwar Monchy genommen, vermag aber 
die Brirtentöpfe von Waucourt und Guemappe nicht in feinen Beſitz zu 
bringen, und bleibt am Weftufer des Eojeulflüßchens gefeffelt liegen. 

Der Brite gibt fich damit nicht zufrieden, und als Sir Douglas Haig 
am Morgen des 12. April auf der ganzen Linie zu neuem Angriff fchreitet, 
mölffen fih die Deutfchen zum Nückzug bequemen. Allemby geht füdlich 
der Scarpe gegen Waucourt, nördlich bes Fluffes gegen Noeur vor und 
fteigt vom Oſthang des Höhenrückens von Vimy in die Ebene hinab. Horne 
greift mit der 1. Armee am Souchezbach an, um Givenchy und Angres zu 
nehmen und Lioin zu umfaflen, und Nawlinſon fucht noch einmal bei Bulle 
eourt Raum zu gewinnen. Die deutfche 6. Armee tritt, von fünffach über- 
legenem Feind bebrängt, den Rückzug an und weicht fechtend auf die Linie 
Bullecourt— Fontaine —Roeus— Gasrelle— Oppp— Arleur— Avion—Lens. 
Nur Guemappe wird behauptet. 

Doch Sir Douglas wagt den Erfolg nicht außzubeuten und verzichtet 
darauf, feine Divifionen zur rücfichtölofen Verfolgung anzutreiben. Er ift 
am 11. April aus dem Wirkungshereich feiner Artillerie herausgetreten und 
bat dadurch feine Stoßkraft eingebüßt. Er bricht den Kampf am 13. April 
ab und fammelt feine Trophäen. Die deutiche Einbuße ift groß. 13 000 Ger 
fangene und 200 Gefchüge bleiben in Feindeshand. Die Kämpfe dauern 
fort, Ludendorff fieht mehr als 40 Divifionen bluten, aber die Krifis ift 
überwunden. Die 6, Armee gräbt ſich vor der Wotanlinie auf freiem Felde 
ein und bildet, von frifchen Divifionen gefpeift, tm Zwiſchengelände eine 
neue Front. 

Der Berluft des Steilrücdens von Vimy, um den im Mai 1915 fo 
viel Blut gefloffen iſt, und der Hügel von Monchy, von denen die deutfchen 
Kanonen 17 Monate lang Arras beherrſcht haben, wiegt ſchwer. Luben- 
dorff wird hier nicht mehr mit Ausficht auf Erfolg zum Angriff übergehen 
tönnen, wenn die Stunde der Dffenfive im Weiten fehlagen follte. Doch 
das find fpätere Sorgen, am 15. April 1917 kann das deutfche Weitheer 
noch nicht daran denken, bie Rolle ded Amboßes mit der des Hammers 
zu vertaufchen. Es kämpft in angeftrengtefter Abwehr um die Verhinderung 
des Durchbruches, den die Alliierten nach Nivelles Plänen mit wenigen 


Die Shlaht an der Aisne vom 9. bis 21. April 1917 329 


gewaltigen Schlägen erfireben, in ber Hoffnung, fich im Rüden des Feindes 
Die Hände zu reichen. 

Sie Douglas tat den erften Streich und traf den Verteidiger hart — 
jest tritt Nivelle zum Hauptangriff an, 
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Frankreich harrte des Angriffs in fieberhafter Spannung. Noch 
einmal wurde Paris von krampfhaft geballter Energie in den Rampf um 
die Entfcheidung geriffen. Wie England fo hoffte Frankreich im tiefiten 
Snnern Deutfchland niederzufchlagen, bevor ber Amerikaner fein Schwert 
und mit dem Schwert feinen Einfluß auf bie künftige Weltgeftaltung in Die 
Schale warf. 

Am Abend des 15. April erließ General Nivelle an die Offiziere 
Unteroffiziere und Soldaten der frangöfifchen Armeen den lakoniſchen 
Tagesbefehl: „L’heure est venue! Confiance! Courage! Vive la France!“ 
Der Draht leitete die zündenden Worte an alle Truppen, die vor dem 
deutfchen Speerwall das Feld hielten. Er galt aber in erfter Linie den 
Armeen, bie in der Champagne und an der Alöne zum entfcheidend gedachten, 
planoolien Handeln aufmarfchiert ftanden. Hier ftand die ftärffte, beſtbewaff · 
nete, ftolgefte Macht, die die Nepublit bis auf diefen Tag zum Angriff 
gerufen hatte. 

Auf dem rechten Flügel der Angriffsfront ftand nördlich von Reims 
Petains 4. Armee unter dem Befehl des Generals Anthoine zum Sturm 
auf Die Hügellandichaft von Moronvillers bereit. Sie follte die Deutfchen 
von den Bergkuppen werfen, auf Pont Favarger hinabftoßen und fich dort 
mit der 5. Armee ber Heereögruppe Micheler vereinigen, die unter ber 
Führung Mazels nordweftlich von Reims zwifchen Brimont und Craonne 
zum Sturm antrat, um die Reimfer Nordforts von Nordweſten zu um- 
faffen und über Bermericourt—Iuvincourt auf Siffonne durchzubrechen. 
Im Zentrum der franzöftihen Schlachtfront fand die 6. Armee, die, von 
Mangin geführt, den Chemin bes Dames und die Höhen nördlich von 
Soiffons erobern und den Feind über die Ailette auf Laon werfen follte. 
Hinter der Schlachtlinie Michelers ftand die 10. Armee bed Generals 
Duchẽene zum Eingreifen bereit. An Michelers Iinten Flügel trat Franchet 
d’Efpereys 3. Armee unter dem Befehl Humberts zum Begleitangriff 
auf St. Quentin an. 

Aus Nivelles Vorbereitungen fprach der Triumph der Materie. Er 
ging mit einem Stod von 1788 000 Schuß ſchweren Kalibers, 6 500 000 
Febdertillerie-Rartufchen, 1000000 Grabenbomben, 5.000 000 Hand« 
ganaten, 170 000 000 Gewehrpatronen und 2716000 Leuchtlugeln in 
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die Schlacht. Die Armeen Mazel und Mangin, denen die Hauptlaft bes 
Rampfes zugemeflen war, zählten 33 Diviſionen. Duchenes Verfolgungs- 
ftaffeln und Anthoines 4. Armee rückten zufammen mit 20 Divifionen ins 
Feld. 120 Tante warteten auf das Zeichen zum. Angriff. 

Diefer Manöveriermaffe trat der Deutſche mit den Streitkräften dreier 
Armeen entgegen. Lubendorff hatte die Verkürzung der Front fhon zur 
Rochade benügt und General Fritz v. Below trotz des Engländerfturmes 
am 12. April nah Rethel gerufen, wo bie 1. Armee neugegliedert auf- 
marfchierte, um dem beutfchen Sentrum in der drohenden Doppelfchlacht 
vor Reims als Rücpalt zu dienen, während die 7. Armee bed Generals 
v. Böhn den Chemin des Dames verteidigte und Einems 3. Armee in der 
Champagne focht. 

Al Nivelle angriff und die Divifionen Mangins und Mazels mit 
dem Einfag ihrer vollen Stärke gegen die Aisne und den Chemin bes 
Dames vorbrachen, ftanden zwölf feuergeprüfte Divifionen bereit, fie zu 
empfangen, aber im ganzen fchritten nicht weniger als 70 deutfche Divi- 
fionen durch die Schlacht. 

Nivelles Tagesbefehl erging am fiebenten Tage der Artillerieſchlacht, 
die von Moronvillers bis Soiſſons wütete. Ihre Donner brülften ge 
waltiger als die Douglas Haigs, der um diefe Zeit noch bei Monchy und 
DBimy ftürmte. Mazel und Mangin hatten allein 5345 Gefchüge aufge 
fahren, die ununterbrochen gegen Brimont, Bermericourt, La Villeau-Bois, 
Craonne, Hurtebife, Malmaifon, Laffaux, Vauxaillon und Gt. Gobatn 
feuerten und die Aisnemulde und die Abhänge bes Chemin des Dames 
mit Blatternarben überfüten. Turmhoch ftiegen die Erdbrunnen, Gas 
wogen wanderten über die Aisne und ftauten fich in den Nreidellüften, 

der Boden ſchwankte unter dem Auffchlag der Rieſengeſchoſſe, und bie 
erfte deutſche Linie zerfiel in Schutt und Moder. Doch hier tat Das neue 
Verteidigungsverfahren feine Schuldigfeit. Im Zwiſchenfeld blieb mandes 
Mafchinengeirehr heil, das im frifchgeftanzten Granattrichter, im vier- 
ſchrötigen Betonklog, in natürlicher Felfengrotte verftect lag, und in den 
toten Winkeln des Ailettegrundes, in den Falten des Brimont, in den 
Rellern von Bermericourt, auf den Hängen ber Champagnehügel und des 
Maffivg von St. Gobain harrte beutfche Infanterie, vom Feuerwirbel 
überflutet, tobesmutig des Angriffs. Negengewölt wälzte fich träg über bie 
alte, von neuer Schlacht erfchüitterte Walftatt und erſchwerte dem Angreifer 
die Beobachtung, aber er ſchoß nach der fauber in Quabrate geteilten Karte 
und pflafterte Viereck auf Viereck mit Gefchoffen. 

Am 16. April erhob fich die franzöfifche Armeemaffe, um die Schlacht · 
ernte heimzuholen. Zuverſichtlich ftieg fie auf den Uprfchlag aus Den Gräben. 

Der erfte Anlauf verfprach Erfolg. Magels limer Flügel nahm die 
deutſche Linie im Aisnegrund und am Sübofthang des Chemin des Dames. 
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Seine Infanterie wälzte fih in breiten Wellen gegen Bermericourt, und 
feine Tankgeſchwader ftiehen über Berryau-Bac in ben Miettegrund vor, 
zerriffen die Drabtnege, überquerten bie Gräben und rollten feuerfpeiend 
gen Juvineourt. Die Waldftüde und die Trümmer von Billeau- Bois 
wurden umfaßt und aus dem Zuſammenhang der Front gelöft, der Durch- 
bruch kündigte fi) an. Unterdeſſen ftürmte Mangin gegen Hurtebiſe, Cerny 
und Ehioy an. Er überfchritt bei Alles ben Damenweg, branz in bie 
Schlucht von Soupir, geiff auf dem rechten Flügel Eraonne an, erftieg 
den Hang von Bailly und nahm auf dem linken Flügel den Schulterpuntt 
Laffaur. 

Im franzöfifhen Hauptquartier zu Chantilly ſchlugen die Pulſe 
ſchneller. Wopl war Anthoine noch nicht zum Angriff geſchritten und 
Magels vechter Flügel im Anlauf ſtecken geblieben, aber zwiſchen Ber- 
mericourt und Laffaux gewann bie Infanterie troh ſchwerer Verluſte fo 
raſch Naum, daß man die Widerſtandskraft ber Deutfchen im Erfterben 
mwähnte. Als Mangin meldete, daß er den Chemin des Dames bei Ailles 
überfchritten Habe, gab General Nivelle der 10. Armee das Zeichen zur 
Aufnahme der Verfolgung. Duchenes Marfchfäulen festen ſich ſchon um 
8 Uhr — kaum zwei Stunden nach der Eröffnung ber Schlacht — in Be 
wegung unb begamen kurz darauf die Aisnebrücken zu überfchreiten, um 
unbetümmert um bad Eingelringen ber Divifionen Mangins und Mazels 
dicht gefehloffen in der Richtung Laon durchzubrechen. Ttivelles Prägtfiong- 
taktit, die auf den Maashöhen ihren erften Triumph gefeiert hatte, A 
im Lichte eines großen, mit ftürmender Hand errafften Gieges. Die 
chanik triumphierte. Auf den Manshöhen hatten 6 Divifionen ** 
9 Kilometer Breite angegriffen und ihren Vormarſch nach dem Zeiger 
der Ahr geregelt, an der Aisne griffen am erften Tag 42 Divtfionen auf 70 Kilo- 
meter Breite an, um bie Schlacht nach dem Gange bes Minutenzeigers 
abzumandeln und im Schnellfepritt zu gewinnen. 

Da ftauten ſich Duchenes Spigen plöglich an ben Brlckenköpfen der 
Aisne. Der Deutſche war zum Gegenangriff übergegangen und führte Die 
Eingreifpioifionen in die Schlacht. Bon Craonne fluteten zerſchlagene 
Bataillone rückwärts, auf ber Höhe des Chemin des Dames rafte beutfches 
Spersfeuer, bei Chavonne lagen Leichenbarriladen und vor Laffaug wälzte 
N Mangins Stolz, das Kolonialkorps, in feinem Blute. Bon Magel 
Tam noch ſchlimmere Runde. Der linke lügel, der fich auf Juvineourt und 
Guignicourt geworfen hatte, war nach der Eroberung der Walbftüde von 
La Ville ins Kreugfeuer unfichtbarer Mafchinengewehre geraten. Deutiche 
Infanterie tauchte aus der Verſenkung und warf Mazels Divifionen über 
das Zwiſchenland zurüd, Feldartillerie fuhr auf und ſchoß die Panzer 
drachen auf kurze Entfernung zufammen. Zu Dugenden lagen die Tanks 

vor duvincourt gefällt. Mazels rechter Flügel, der fih am Höhenklotz Bri⸗ 
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mont verbiffen hatte, wurde umfaßt, aus Bermericourt herausgeſchlagen 

und Inidte ab. Die franzöſiſche Schlachtfront geriet in Gefahr, auf dem 

eroberten Gelände zu verbluten. Die Schlacht, die am Morgen das Aus- 

u eines franzöfifchen Sieges hatte, zeigte am Nachmittag hippokratiſche 
jüge. 

General Duchene zog die Folgerungen aus ber Fritifchen Lage. Erfah 
die Qualmtürme deutſcher Schiffsgranaten aus feinen Kolonnen fteigen, 
feine Spigendivifionen in wahl. und ziellofen Vorfeldfämpfen augeinander- 
fließen und gab den Befehl, die Vorbewegung einzuftellen. Seine Uhr ging 
richtig, er war auf ben Schlag aufgebrochen, aber der Deutiche hatte fich 
nicht zu der duldenden Rolle hergegeben, zu der ihn Nivelles Schlachtplan 
verurteilte, fondern handelnd eingegriffen unb den fein ausgellügelten Aufe 
bau des Angriffsfchemas in Unordnung gebracht und zerſtückt. Wohl 
war Mazel bei Juvineourt, Mangin auf der Hochfläche von Bailly und 
am Chemin des Dames in das deutfche Stellungsſyſtem eingebrungen, aber 
der Angriff hatte fich in ber Befeftigungszone verfangen und endete in zer- 
treibenden Kämpfen um einzelne Stellungsinfeln. Der künſtliche Mechanie- 
mus fiel in Stüden auseinander. 

Trotzdem beharıt Nivelle auf der Fortfegung der Schlacht. Geine 
Armeen find fo eng mit dem Feind verftrict, daß er nicht zur Sappe zurüd- 
ehren kann und — Petain hat noch nicht angegriffen. 

Der franzöfiiche Feldherr verzweifelt daher nicht am Erfolg. Er 
treibt den bedenklich geivordenen Führer der 5. Armee, General Mazel, 
zu neuen Anftvengungen an, läßt dem feurigen Mangin die Zügel ſchießen, 
fordert von Franchet D’Efperey den Einfag der 3. Armee und endet Petain 
den Befehl, die 4. Armee mit verboppelter Wucht auf den Feind zu werfen. 

Eine von Kämpfen gefchüttelte, von unzähligen Leuchtlugeln und 
Mündungsfeuern erhellte Nacht fteigt herauf. Mangin muß ſich heftiger 
Angriffe erwehren und verliert Gelände, geht aber am 17. April aufs neue 
vor und erfämpft nördlich von Chivy und Soupir frifchen, blutgediingten 
Boden. Mazels linker Flügel ringe auf der Hochfläche von Eraonne um 
einzelne Gräben und Werte. Der Franzoſe opfert bier eine ganze ruſſiſche 
Brigade, um kargen Gewinn zu behaupten. Mazels rechter Flügel greift am 
17. April von Brimont bis Aguilcourt noch einmal an, kommt aber nicht 
mehr vom Fleck. Seine hartnädigen Berfuche, den Brimontklog von Nor · 
den zu umfaffen und die Suippes zu überfchreiten, werden im Blut exftict. 

Das Schlachtfeld wird wie die Walftatt von Vimy von ſchweren 
Wettern heimgefucht. Regenftürme fegen die Hochfläche von Laon und 
füllen die Falten der Steilwände des Chemin des Dames mit naſſem Schnee. 
Die Kuppen der Champagnehügel färben fih weiß. 

General Petain geht am 17. April zum Angriff über. Er hat Anthoine 
befcheidenere Ziele geſteckt ala der Generaliffimus. Er will ſich mit der Er- 
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oberung ber Champagnehügel begnügen und vereinigt das Feuer feiner 
Batterien auf die gerundeten Ruppen, von benen ber Deutfche bie Nieder 
rung bis zu den Ufern der Marne beherrſcht. Die Beſchießung verwandelt 
die Hänge der fchlitter bewaldeten Berge in unwohnliches Trichterland. 
Die Ruppen Eornillet, Mont Blond, Hochberg und Pöhlberg werden auf- 
gewählt und in Gas gehüllt. Das Feuer frißt die Schneebedle und legt das 
Steingerippe bloß. Die deutfchen Linien ſchmelzen in Petains Feuer und 
fühlen ihre Kräfte ſchwinden. Anthoine wirft 12 Divifionen in die 
Schlacht, überrennt die ſchwach bemannten erften Gräben und erfteigt die 
Hänge. Aller Widerftand iſt erftorben. In dichten Wellen läuft der Frangoſe 
an. KRolommen mit Lewis und Mafchinengewehren folgen, Feldgefchüge 
wertenan ber Römerftraße auf den Befehl zum Vorgehen. Doch als die Fran · 
zoſen das Vorfeld durchfchreiten, beginnen rings bie zerſtreuten Mafchinen- 
gewehre zu taden und feuern in Flanke und Rüden der ftürmenden Ba- 
taillone, und als ber Angreifer entfchloffen bergan drängt, um die Ruppen 
zu getvinnen, gerät er ind Kreuzfeuer heilgebliebener Blocdhäufer und Beton- 
Höge. Dreimal flutet der Angreifer zur, dreimal kehrt er wieder, und 
«3 gelingt ihm endlich, den Mont Blond zu erftreiten und die Sättel, die 
zu den Nachbarluppen führen, zu befegen. Als der Abend finkt, liegen 
Anthoines Diviſionen auf dem Sudhang der Berge unter den Ruppen- 
rändern und auf ber Ruppe des Mont Blond in ben deutfchen Stellunge- 
trümmern. Petain hat fein Tagesziel nahezu erreicht, ohne Die Schlacht 
‚aus ber drohenden Serfplitterung zu löfen. 

Nivelle ändert den Schlachtplan. Er befchließt, die 6. Armee anzu- 
Halten, fie nach dem linken Flügel zufammenzufchieben und den Haupt · 
angriff auf Mazels linken Flügel zu verlegen. Mangin foll den Angriff 
der 5, Armee durch heftige Vorſtöße decken, aber barauf verzichten, dem 
Feind den Grat des Chemin des Dame um jeden Preis zu entreißen. 
Der franzöftiche Generaliffimus fucht die Entfcheidung in der Mulde 
von Amifontatne und ballt feine Kräfte, um im Miettegrund und am 
Oberlauf der Suippes durchzubrechen Petain erhält die Weifung, bie 
Eroberung der Champagnehlgel zu vollenden, und wird zu biefem Zweck 
durch drei frifche Divifionen verftärkt. Nivelle verfchiebt alfo den Schwer- 
punkt nach der Mitte und auf den rechten Flügel, Er verzichtet auf bie 
Sertrümmerung der Aisnefront zwiſchen Laffaug und Eraonne und fucht 
Die deutſche Front vor Reims durch einen gewaltigen Klauenangriff zu um · 
foffen, dadurch die Ehampagnefront zum Einfturz zu bringen und Laon 
‚auf den Spuren Napoleons zu erreichen. 

Aber die Schlacht widerftrebt der befohlenen Umgeſtaltung. Mangin 
bat ſich bei SHurtebife, Cerny und Vailly verbiſſen und Magel  ift 
nicht beſſer daran, denn fein linker Flügel ift in heftige Kampfe um 
La Ville · au· Bois verftrict, und fein rechter Flügel wird vom Brimont 
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in Schach gehalten. Anthoine aber verlangt Grift, um fih zu neuem Sturm 
bereitzuſtellen. 

Da entſchließt ſich Nivelle, die Schlacht von Grund aus zu erneuern. 

Der Entfchhrß zeugt von ungewöhnlicher Kuhnheit des Handelns, 
wird indes von ber beuffchen Führung im Keime geknickt. Die Deutfchen 
find der Enge Meifter geworden und beherrſchen Die Entwicklung der Schlacht. 
Verſtarkungen füllen die bebropte Front und ſchließen die Luden, die fich 
zwiſchen den Champagnehügeln und der Hochfläche von Eraonne zu öffnen 
drohten, und bie 7. Armee weicht fechtend von Vailly — Ehavonne auf die 
Hochfläche von Allemant und Pinon, um fich Dort aufs neue zu fegen. Der 
Verteidiger wirft den Feuerbrand in die Dörfer der Steiltante, ſprengt 
feine Unterftände und überläßt Mangin Bailly, Aizy, Soucy, Jouy, Oftelund 
das Fort Eonde. Als die 6. Armee auf der Hochfläche von Vregny nach- 
drängt, um fich der Straße Laffaur —Chavignon zu bemächtigen und den 
Schulterpuntt der Siegfriedftellung aus dem Angel zu heben, wird fie blutig 
zurücgefchlagen. Mangin bat bei Chivy, Soupir und Vailly Taufende 
geopfert. Er tft jegt im Beſitz der Hochfläche von Vregny, von der Lochows 
Brandenburger die Franzoſen im Januar 1915 herunterwarfen, rennt ſich 
aber nun bei Malmatfon den Kopf ein. Auch vor Eraonne ſcheitert Sturm 
auf Sturm. Mozel geht e8 nicht beffer. Am Brimont und an den Hügeln, 
bie die Zugänge von Agutlcourt deden, prallen alle Angriffe ab. Selbſt 
Anthoine tft nicht im der Lage, die Schlacht aus der Erftarrung zu 
befreien und Mazel fo weit entgegenzurücen, daß biefem bie Fort- 
fegung des umfaſſend gedachten Angriffs erfpart worden wäre. Anthoine 
erobert zwar am 19. April Auberive und einen Teil der Höhenftellungen 
von Moronoillers, wird aber in ber Nacht auf ben 20. April von 
Belows Brandenburgern angefallen und wieder von der Höhenkante 
herabgeworfen. 

Der Deutſche nimmt dem Franzoſen den Griffel aus der Band und 
ſchreibt das Gefes. 

Am 20. April begann die Schlacht in Teilkämpfe zu zerfallen, in denen 
der Deutfche allmählich die Oberhand gewann. Mangin kämpfte um ein- 
zelne Steinbrüdhe, Gehöfte und Gehölze zwifchen Cerny und Laffaug, riß 
die Fermen Hameret, Voloreug und Sancy und die Dorfftätte Nanteuil 
2a Foffe an fih, Mazel, der die Fortfesung des Angriffs auf Die Reimfer 
Nordweftfront ſcheute, ſchlug ſich bei Vilerau- Bois, und Anthoine befeftigte 
ſich auf den eroberten Champagnehöhen, fand aber nicht mehr die Kraft, 
bie Nordpänge hinabzufteigen. Die Kämpfe wurden zu Irampfhaften 
Sudungen, die von ben geplanten Bewegungen ber großen Durchbruchs · 
ſchlacht nichts mehr erkennen ließen. 

Anm 21. April war die Schlacht, von der Nwelle fo großes gehofft 
hatte, fir die Franzoſen endgültig verloren. 
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Doch der franzöfifche Generaliffimus war nicht zu belehren. Er beharrte 
1r0$ aller Fehlſchläge mit Entfchiedenheit Darauf, die Schlacht noch. einmal 
aufzunehmen. Er wußte, daß feine Stellung unhaltbar geworden war und 
daß ber Kriegsminiſter Painleve feine Abſetzung betrieb, fühlte, daß das 
Selbfivertrauen des Heeres erfchlittert war umd bie umfonft gebrachten 
Blutopfer die Nation auf das Tiefite ervegten, hoffte aber alle Dämonen 
Zu bannen, indem ex raſch zu neuem Hieb ausholte. Er fchrieb am 21. April 
an General Wilfon, den Führer der englifchen Miffion im franzöfifchen 
Hauptquartier, baf er nicht daran denke, bieOperationen einzuftellen, und 
verlangte, daß bie englifchen Armeen an ber Scarpe den Angriff mit un 
geſchwächter Wucht fortfesten. Er machte von feinen geheimen VBoll- 
machten Gebrauch und befahl den Engländern, den Hauptſtoß bei Bulle- 
eourt— Qukant zu führen, die Wotanlinie in ber Flanke zu paden und ohne 
Zögern auf Cambrai und Douai vorzurüden. Aus diefer Weifung hob ſich 
immer noch das hohe Ziel, das Nivelle bei der Eröffnung des Frühlings · 
feldzuges vorgefchwebt hatte, Die Durch brechung der beutfchen Front, . 
aber es glänzte nicht mehr in greifbarer Nähe, fondern verblafte in um 
wirklicher Gerne. 

In feinem eigenen Schlachtbefehl kehrte die große ftrategifche Ziel- 
fegung diesmal nicht wieder. Er beichräntte fih darauf ben Gedanken 
zu geftalten, den er am 17. April aus dem Plane der großen Durchbruchs · 
ſchlacht gerettet hatte, und ging nur noch darauf aus, Reims durch eine 
doppelſeitige Umfaflung der Norbforts völlig zu entfegen und ben deutfchen 
Frontabſchnitt zwiſchen Aisne und Suippes abzuquetfchen. Aus einer 
70 Kilometer Hafternden Durchbruchsſchlacht, die binnen 48 Stunden zum 
Siege führen und den Feldzug auf einen Schlag aus der Starre erlöfen 
follte, wurde eine örtlich begrenzte Rampfhandlung. Aber auch dieſes 
befcheidenere Ziel lockte noch zum Schlagen, benn die Befreiung der „Ville 
Martyre*, deren Gloden die Bevölkerung am Oftertag zum Auszug nach 
Paris aufgefordert hatten, um den Heeresbewegungen im Schatten der 
brödelnden Kathedrale freie Bahn zu fchaffen, war geeignet, das fran- 
zöffche Volk mit neuen Hoffnungen und frifhem Mut zu erfüllen und der 
Armee ihr Selbfivertrauen wiederzugeben. 

Da Nivelle erwartete, daß Sir Douglas Haig unverzüglich angreifen 
werbe, fegte er den Beginn bes neuen Schlachtaktes auf den 23. April feſt. 


Die Schlacht an der Scarpe vom 23. April bis 18. Mai 1917 
Haig war in der Tat nicht gefonnen, auf feinen Eorbeeren auszuruhen. 


Er hatte Nivelle ſchon am 18. April wiſſen laſſen, daß er feinen Angeiff 
fostfegen werde, aber das windige regneriſche Wetter erſchwerte das Heran- 
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führen von Artillerie und den Gebrauch der Flugwaffe über alle Mappen 
und zwang bie Engländer anfangs zur Führung Heinerer Gefechte, und als 
Haig am 23. April im großen Stil angeiff, fehlten die Franzoſen bei dem 
verabrebeten Waffengang. 

Frankreich wand ſich in einer neuen Kriſis. Die ſchweren Bertufte, 
die das Heer am Chemin des Dames und am Aisnekanal erlitten hatte — 
150000 Mann waren am erften Tage geopfert worden —, ſchreckten Heer 
und Voll, Nivelles Stellung war erfchüttert. Seine Generale begannen 
zu verzagen, fchwer geprüfte Divifionen verweigerten ben Gehorfam, 
Klagen und Anklagen brangen an das Ohr Painlev&s und trugen die Krifis 
ing Kabinett. Nivelle ſah ſich genötigt, den Angriff zu verfchieben und auf 
die geplante Beſtirmung bed Brimont zu verzichten. 

Die Engländer griffen daher am 23. April allein an. Sie beburften 
des frangöfifchen Anſporns nicht mehr, fondern wurden jest von der Peitfche 
des U-Boottrieges zum Angriff getrieben. Allemby padte auf der ganzen 
Linie zwifchen Eroifilleg und Gavrelle an. Horne wandte ſich flankierend 
gegen Lens. Die Engländer fehritten hinter ihrer Feuerwalze zuverfichtlich 
zum Sturm. Der rechte Flügel überflutete das Gelände von Cherify, nahm 
Guemappe und drang von Monchy-Ler-Preuz gegen Boiry vor, der linke 
Flügel gewann am Nordufer der Scarpe Raum, und die englifche Marine 
divifion nahm Gavrelle. Aber diesmal folgte dem Stoß ſchon am Nach 
mittag des erften Tages der Gegenftoß. Die deutſchen Eingreifsdivifionen 
waren raſch zur Stelle und brachten den Angriff noch vor Sonnenunter- 
gang zum Stehen. Allemby verlor Gu&mappe und wurde über den Eojeul 
zurückgejagt. 

Am Abend führte Haig Allemby Verſtärkungen zu, um die Schlacht 
fortzufegen und Gu&mappe zurüchzuerobern. Da Horns Begleitangriff 
nah kurzem Anlauf füdweftlich von Lens fteden geblieben war, brängte 
fi die Handlung an den Ufern der Scarpe zufammen. Die Deutfchen 
gingen am 24. April fechtend von Gu&mappe auf Chériſy und von Gavrelle 
gegen Fresnes zurück und ftellten fich in der Linie Cherifg—Oppy—Fres- 
noy—Achenille auf neue. Der Brite ruhte und rüffete vier Tage, um 
den Kampf am 28. April mit frifchen Kräften wieder aufzunehmen. 

Als Haig fih zu diefem Nachſtoß entichloß, hatte er die Hoffnung 
auf einen größeren Erfolg begraben. Er wagte es nicht mehr, feinen Gene 
ralen weite Ziele zu ftedten, denn das neue Rampfverfahren der Deutfchen 
308 ihm enge Schranken. Sobald die englifche Infanterie aus dem Deckungs · 
bereich ihrer ſchweren Artillerie heraustrat, wurde fie fo hart angefallen, 
daß jeber Verſuch, tiefer in die deutſche Abmwehrzone einzubringen, zu emp« 
findlichen Nücfchlägen führte. Auch der Nachftoß mißlang. Als der Brite 
am 28. April feine ſchwerſten Batterien einfegte, um bie beutfche Front 
du ‚fprengen, vermochte er nicht einmal mehr in die Swifchenftellung ein ⸗ 
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zubrechen, die fich die 6. Armee auf haldem Wege zwifchen der verlorenen 
Stellung vor den Toren vor Arras und der Wotanlinie gefchaffen hatte. 
Allemby mußte fi mit der Eroberung des vorfpringenden Dorfes Arleur 
befcheiben, das die Kanadier dem Verteidiger in blutigen Nahkämpfen 
entriffen. An dem dicht dahinterliegenden Fresnoy prallte der Brite ab. 
Uber Haig ruhte nicht. Nivelle war der Wiberftände im franzöfifchen 
Lager noch einmal Herr geworben und griff num mit verziveifelter 
Energie zum drittenmal an. Um ben Franzoſen zu helfen und felbft größern 
Gewinn heimzubringen, orbnete Haig feine Armeen zu neuen Stürmen. Er 
wollte diesmal Nivelles Rat befolgen und die Linie Quéant —Drocourt 
Hei Bullecourt in der Flanke faffen. Zu diefem Smwed fandte der Mar- 
ſchall die 3. und bie 1. Armee gegen die Linie Chériſy Roeur —Fresnoy 
vor und befahl Ramwlinfon mit gefammelter Kraft gegen Bullecourt vor- 
zugehen und auf Rib&court—Hendecourt burchzubrechen. 

Allemby, Horne und Nawlinſon treten in einer Breite von 20 Kilo 
metern gefehloffen zum Angriff an. Nach methodifcher Artillerienorberei- 
tung, die der Engländer mechanifch zu immer größerer Vollkommenheit 
fteigert, wälgen fich auftraliiche, altenglifche und kanadiſche Divifionen tm 
erften Morgengrauen gegen die deutfchen Linien. Rhnabifche leichte Reiter, 
englifche Garden und indifche Lanzers ftehen zum Nachhauen bereit. Der 
Höchfte Einfag wird gewagt, um Bullecourt zu Gall zu bringen, beim wenn 
Bullecourt fällt, bricht die Front zwiſchen Cherify und Fresnoy ausein- 
ander, und ber Weg nach Douai fteht offen. Noch einmal finnt die britifche 
Heeresleitung, von Nivelle zu höherem Gedantenflug angeregt, auf ftrat- 
egifche Auswertung eines taktifchen Schlages, fo kurz fie auch die einzelnen 
Tagesziele ftedt. 

Wiederum dringt der Engländer unter großen Verluſten in die deutfche 
Front, verfängt fih wieberum im Vorfeld, nimmt Cherify, Roeug und 
Fresnoy, fest ſich am Oftrand von Bullecourt in einem Grabennes feſt und 
wird am Abend nach wildwogenden Klimpfen abermals aus Chériſy und 
Roeug berausgefhlagen. An Moſers Widerftandszentrum Bullecourt 
prallen alle Angriffe ab, und die Linie Nibécourt — Hendecourt bleibt un- 
berührt. Haig bat feinen ftrategifchen Zweck nicht erreicht. Die Rampfhand- 
Jung zerflattert, zerſtreute Gefechte füllen die nächften Tage. Am 8. Mai 
erobert der Deutfche Fresnoy zurüc, um Roeux wird acht Tage gelämpft, 
dann fest fich der Brite endgültig darin feit. Der Kampf um Bullecourt 
währt noch bis zum 18. Mai. Mofer ſchlägt ungezählte englifche Angriffe 
ab und hält im Rreugfeuer aus, bis das Opfer fich nicht mehr lohnt. Vom 
Feinde unbebrängt räumt er die Stellung unter dem Schutze ftrömenden 
Regens und weicht von ber verwüſteten Stätte auf Quant und Cagni- 
<ourt unb die ausgebaute Wotanftellung zurück. Zögernd folgt der Feind. 
Er verzichtet darauf, die blutigen Gefechte in der Searpeniederung fort · 
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zuſetzen, und gräbt · ſich am Genfeefluß vor der Wotanftellung ein. Der 
Stellungskrieg tritt wieder in feine Rechte. 

Nun glaubt Sir Douglas Haig, feiner Aufgabe im Nahmen der Früh- 
lings offenſive genug getan zu haben. Er fchüttelt die Vormundſchaft des 
franzöfifhen Generalitabes ab und wendet feinen Blick nah Flandern. 


Die Schlacht an der Aisne vom 3. bis 6. Mai 1917 


Unterdeflen war Nivelle an der Aisne zu Fall gelommen. 

Am 3. Mai, als die Briten um Arleug fochten, war er der Bedentlich- 
keiten bed Kabinetts Ribot-Painleve und des Zauderns feiner Generale 
foweit Herr geworben, daß er die Schlacht auf dem Chemin des Dames 
und an den Champagnehügeln wieder aufnehmen konnte. Er zog nicht mehr 
mit der Zuverficht zu Feld, die ihn am 9. April befeelt hatte, aber er führte 
feine Armeen wiederum mit rüctfichtslofer Entfchloffenheit in den Kampf. Er 
machte dem Kriegsminiſter nur ein einziges Zugeftändnis, aber dieſes wog 
ſchwerer, als er ahnte. Er verzichtete endgültig darauf, den Brimonter Berg. 
klotz unmittelbar anzugreifen, und wies den von Zagen und Zweifeln erfüllten 
General Mazel an, feine Angriffe auf die Linie Bermericomt—Sapigneul 
zu befchränten und über die Hügel zwifchen dem Brimont und der Aisne 
gegen Suippes vorzudringen. Um ihm hiezu ſtarke Kräfte zur Verfügung 
zu ftellen, f hob Nivelle die 10. Armee zwifchen ber 5. und 6. Armee in die 
Front und befahl Duchene, Eraonne und Corbeny zu nehmen und auf Juvin · 
court burchzubrechen. Die 6. Armee erhielt den Befehl, den Chemin des 
Dames und die Hügelflur von Pinon zu ffürmen und Böhn ins Ailette- 
tal Hinunterzumerfen. Anthoine wurde angemwiefen, die Eroberung ber Höhen 
von Moronvillers zu vollenden und Mazel im Rüden der Berteidiger 
der Reimfer Nordforts die Hand zu reichen. 

Es ift das alte blutige Spiel in neuem Gewande. 

Die Frangofen greifen am hellen Tage an. Sie gehen nicht mehr mit 
der Miene des Siegers in die Schlacht — eine legte, getwaltige, zum Krampf 
geballte Anftrengung reißt fie zum Angriff fort. In einzelnen Regimentern 
lebt noch die alte Kampfluſt, in andern herrſcht Verdroſſenheit. Divifionen, 
die feit Monaten in der erften Linie gefochten und der Ruhe entbehrt haben, 
murten, als fie in bie Sturmgräben gezogen werben. Alles befindet fi 
in einem Zuftand der Llberreizung. Die Armee bildet Teine feftgefügte, 
von einheitlichem Willen befeelte Maſſe mehr, fondern rüdt, von chaotiſchen 
Gefühlen bewegt, in die wiebererftandene Schlacht. . 

Dom Morgengrauen bi in die Mittagftunde liegt Trommelfeuer auf 
den bdeutfchen Stellungen und wandert in mächtigen Wellen hin und ber, 
bald die erften Gräben zermalmend, bald in die Tiefe greifend, um bie 
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ganze erreichbare Zone unter ſich zu begraben, dann ſtürzten ſich Anthoines 
Divifionen auf die Höhenrandftellungen von Moronvillers und brechen 
wiederum in die erfte Linie ein. Aber kaum erfcheinen fie auf den zerwühlten 
Hängen, fo fchlägt ihnen verheerendes Mafchinengewehrfeuer entgegen, 
und als fie fih in vollem Befig des Mont Cornillet und des Mont Blond 
wähnen und anfchiden, gen Moronvillers vorzubrechen, trifft fie der Gegen- 
ftoß der deutfchen Eingreifsdivifionen und wirft fie blutend auf den Hang 
zurück. Hier harren fie im Ungewitter der deutfchen Artillerie zwei Tage 
aus. Nachdem fie Verftärkungen empfangen haben, ftürmen fie am 5. Mai 
noch einmal an. Sie beißen fih auf dem Mont Eornillet und am Mont 
Blond feft, vermögen aber die Verftridung nicht zu löſen, um ins untere 
Suippestal zu gelangen, und finten Dicht vor ihren Angriffözielen zu Boden. 
Hart vor Moronvillers erftirbt die Schlacht. 

Die 5. Armee ift nicht glüdllicher. Sie nimmt am 4. Mat nach wilden 
Kämpfen eine Reihe Gräben und Waldverhaue zwiſchen Bermericourt 
und Eapigneul, dringt wiederum in Bermericourt ein, wird aber von den 
Gefchligen des Brimont in der Flanke gepadt und trog ihres Wehrens, 
von pommerfchen Regimentern aus dem Dorfe hinausgefchlagen. Mazel 
verzweifelt am Erfolg und ſiellt den Angriff ein. Nivelles Verzicht auf 
die Beftürmung des Brimont hat fich gerächt. 

Die 10, Armee, die am 16. April nicht zum Schlagen gekommen ift, 
greift die öftliche Hälfte des Damenwegs an. Cie erftiimt am 4.Mai 
unter fhwerften Verluſten die Vorfftätte von Eraonne und bemächtigt 
fih am Tage darauf der fchmalen, blutgedlingten Hochfläche zwiſchen 
Craonne und der Ferme Hurtebife. Zwei Tage behauptet fie fich 
auf der Höhenkante und am Nordrand des fteilabfallenden Geländes, 
dann weicht Duchene dem Feuer der deutſchen Gefchlige, die das Plateau 
von Montberault Irönen, und geht vor den Gegenangriffen, die aus 
den Nordfalten des Chemin- des. Dames · Grates hervorbrechen, auf 
Craonne zurüd. 

Die 6. Armee entwicelt fih auf der Hochfläche von Vailly und Vregny, 

wird arg zerſchoſſen, erftreitet in wilden Einzellämpfen Gelände bei Cerny, 
Froidmont, Allemant, Laffaug und La Motte, wird aber in der Nacht auf 
den 6. Mai von Böhn auf der ganzen Front angefallen und von La Motte 
und Allemant wieder zurüdgemworfen. Mangin, ber feit dem Beginn der 
Aisnefchlachten den größten Raumgeminn erzielt hat, gibt angefichts 
dieſes Wiberftandes die Hoffnung auf, das Plateau von Pinon zu erobern, 
und läßt vom Sturm. Die Schlacht erftarrt. 

Nivelles Armeen find von Laffaur bis Moronvillers blutend nieder 
gefunten. Ste haben auf den Flügeln Boden gewonnen, aber weber ben 
Durchbruch erzielt, noch die Nordfront von Reims befreit. Unerhörter 
Aufrvand ift vertan, der große, richtige ftrategifche Gedante ber franzd- 
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fiichen Führung, der am 13. September 1914 zum erftenmal zur Schlacht 
reifte und in den Schlachten des Jahres 1915 und 1916 immer reicher aus- 
geftattet wieberlehrte, verkümmert zivifchen den Grabenlinien, 


Die Kriſis im englifch-Franzöftfchen Lager 


Hatte/ der Deutiche im Mai 1917 Kraft und Mittel befeflen, ſtatt mit 
einzelnen Divifionen zum Gegenftoß überzugehen, eine große Armee zum 
Gegenangeiff zu führen, fo wäre e8 um Frankreich gefchehen geivefen. Aber 
das deutſche Weftheer befa damals, in vielleicht entcheidender Stunde, 
nicht die Kraft, Duchene zu fchlagen, die verblutende Armee Mazel anzu- 
fallen, das franzöfifche Sentrum zu Durchbrechen und Mangin von der Vesle 
abzufchneiden. Bon den 44 Divifionen, die Ludendorff hinter der Front 
angefammelt hatte, um der Offenfive zu begegnen, waren die meiften in ben 
Abwehrfchlachten eingefegt worden und ftanden nun zwiſchen Lens und 
Moronvillers in der Front. Lubenborff war auch nicht in der Lage, eine 
große Artillerieſchlacht zu liefern. Der Verluſt der Steilfüfte von Vimy, 
der Rückzug von der Hochfläche von Vregny, die Räumung der Cham- 
pagnehügel und die Preisgabe der Maasforts hatten die Deutfhen ge 
zwungen, gegenüber allen biefen num vom Feinde befegten Ausfallftellungen 
fo ſtarke Artilleriemaffen aufzufahren, daß nicht genügend Rohre umd 
Stapel übrig blieben, auf begrenztem Angriffsfeld Brefche zu ſchießen. 
Doch trotz des Verzichtes auf die fchönfte aller Offenfiven, die Gegenoffen- 
five, Die mit bligendem Vergeltungsſchwert über den erfchöpften, gefehwächten, 
in Angriffsftellungen liegenden, von Zweifeln bewegten Gegner berein- 
bricht und ihn von Niederlage zu Niederlage ins Verderben ſcheucht, 
Tonnten bie Deutichen im Mai des Jahres 1917 im Bollgefühle fiegreicher 
Abwehr mit ftrategifher Befriedigung auf den Frühlingsfeldzug zurüd · 
blicken. Er hatte ihnen harte Schläge eingetragen und große Verluſte an 
Kämpfern und Rampfmitteln bereitet, aber zulegt ben Kranz gereicht. 

Als die Staliener am 14. Mai zur zehnten Sfonzofchlacht aufſtanden 
und vier Wochen lang bie Stellungen ber Öfterreicher zwiſchen Plava und 
der Adria beftürmten, als die Drientarmee bie bulgarifche Linie zwiſchen 
der Struma und dem Ochridaſee vergeblich angriff, war Das Schickſal der 
Früblingsoffenfive der Entente ſchon befiegelt. Da die ruffifhen Armeen 
die Erſchutterung der Revolution noch nicht überwunden hatten und fich 
um biefe Zeit noch nicht zum Kampf aufrafften, endete der Frühlingsfeld- 
zug für die Entente in blutigen Enttäufchungen. 

Nirgends war die Enttäufhung größer ald in Frankreich. Paris 
wurde von einer ſchweren moralifchen Krankheit heimgefucht. Ste übertraf Die 
Februarkrife des Jahres 1916 und die der letzten Auguſtwoche des Jahres 1914. 
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Da griff England noch einmal mit ſtarker Hand ins Getriebe, Der 
Brite Eonnte, durfte nicht zugeben, daß feine Bundesgenoffen auf dem Feft- 
land erlahmten, benn er hatte ſeit der Eröffnung des Ur-Boottrieges 
teine Wahl mehr. Er mußte den Krieg bis zur legten Tonne Schiffsraum 
fortfegen und gewinnen, ober auf bie unbefchränkte Seeherrſchaft und damit 
auf Die englifhe Imperialgervalt verzichten. Es handelte fich nicht mehr 
um Belgien und das flandrifhe Glacis, fondern um Englands Stellung 
als Weltmacht, von deren Aufrechterhaltung Größe und Gebeihen bes 
Mutterlandes abhängig war. j 

Das britiſche Kabinett ertannte den furchtbaren Ernſt der Stunde. 

Wohl war Frankreich gewillt, im Kriege zu verharren, aber die Republik 
war nicht mehr gefonnen, bie Vollskraft bes menfchenarmen Landes in 
gewaltigen Angriffsfchlachten zu vergeuben. Die Helatomben, bie in der 
Champagne, vor Verdun, an der Somme unb an ber Aisne geopfert worden 
waren, verboten Frankreich die Erneuerung fruchtlofer Offenſiven. Zweifler 
am Erfolg riefen fogar nach Frieden. Eine Welle der Entmutigung über- 
flutete das Land. Selbſt die Kriegswilligften dachten nur noch an Abwehr 
und fparfames Fechten, nicht mehr an große, mit weitgeſtecktem Siele rechnende 
Operationen. Sie wollten ben Krieg friften und hofften auf den Einfas 
der amerifanifhen Millionenheere, um ihn zu gewinnen. England dachte 
anders. Der Brite wollte den Krieg gewinnen, bevor bie Vereinigten 
Staaten im Felde erfchienen und aus der Rolle heraustraten, bie fie bie 
dahin gefpielt hatten. England wollte wohl Durch, aber nicht mit Amerika 
fiegen, geſchweige denn durch amerilanifche Armeen herausgehauen werden, 
denn nur in biefem Falle behauptete es feine überragende, weltpolitifche 
Stellung, nur in biefem Falle blieb es die den Erdball umfpannende welt- 
gebietende Macht, zu der es fich trotz des Abfalls der 13 Kolonien im Laufe 
von anderthalb Sahrhunderten emporgefhwungen hatte. 

So kam es, daß England im Mai 1917, im vierten Monat des un. 
befchränkten U-Bootkrieges, kurz nach ber Kriegsbotſchaft Wilfons an 
Deutichland, angefihts des Zuſammenbruchs ber englifch-Frangöfifchen, 
unter franzöfifchem Oberbefehl durchgeführten Offenfive die Leitung an 
ſich riß. Es forderte Frankreich zum zweitenmal zu tatkräftiger Führung 
des Krieges auf, und fehritt zum erſtenmal auf eigene Fauft und nach eigenen 
Plänen zum ftrategiihen Angriff. 

Lloyd George erfhien ſchon am Z. Mai in Begleitung bes Chefs bes 
britifchen Generalftabes Robertfon und des Chefs des Admiralſtabes 
Jellicoe in Paris und beſchwor das Miniſterium Ribot, nicht zu erlahmen, 
fondern ben Krieg mit dem Aufgebot aller Rraft fortzufegen. In dent 
Rriegsrat, der am Tage darauf unter dem Kanonendonner der Alöne- 
ſchlacht gehalten wurde, rief der britifche Diktator den verzagenden fran- 
dzöſiſchen Miniftern zu: „Heute Können die Weftmächte nur auf fich ſelbſt 
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zählen, und wir haben allen Anlaß, die Enticheidung fo rafch wie möglich 
herbeizuführen. Jetzt oder nie gilt es, die Offenfive ohne Zagen, ohne 
Säumen, ja um jeden Preis fortzufegen, demm wir werben dadurch viel 
weniger verlieren, als wenn wir fehwächlich und zerftreut handeln und ung 
beſchränkte Ziele fegen.” Als Nibot antivortete, Frankreich habe allein 
lange genug burchgehalten, es fühle fich durch feine Blutverluſte ſchwerer 
bedroht als England und fei tief erfehlittert, weil die Hoffnungen, die man 
auf die Frühlingsoffenfive gegründet habe, in nichts zerromnen feien, er- 
wibderte ber Brite: „England ift entichloffen, diefe Offenfive mit dem Auf- 
gebot feiner ganzen Kraft fortzufegen, aber e8 muß die Gewißheit haben, 
daß Frankreich ebenfo handelt.” Gleichzeitig erklärte Lloyd George, dab 
England einen Teil des Schiffgraumes, den es Frankreich zur Verfügung 
geftellt habe, wieder am fich ziehen müffe, um die Verlufte wettzumachen, 
die die englifche Handelsflotte im V.Bootkrieg erleide, und ſchloß mit der 
Verſicherung, die Engländer feien entfchloffen, auch auf diefem Schlacht- 
feld bis zum endgültigen Siege zu kämpfen. 

Die franzöſiſchen Minifter unterlagen dem bezivingenden Einfluß 
feiner Worte, aber der englifche Premier nahm Feine unbedingten, ent- 
fhiedenen Zufagen Nibots und Painlev&s mit, als er von Paris ſchied. 
Das franzöfiihe Kabinett, jelbft der Präfident der Republit, fürchteten 
die in Heer und Volt fchleichende Gärung mehr als den olympifchen Zorn 
des tyramnifchen Bundesgenoffen. Sie blieben dem Krieg und der gefchicht- 
lichen Rolle treu, die Frankreich auf fich genommen hatte, traten indes auf 
einen Mittelweg, um den Krieg zu friften, ftatt Hauptfchlachten zu fuchen. 
General Nivelle wurde des Oberbefehls entfegt, General Petain zum Gene 
raliffimus erhoben, Foch ind Kriegskabinett berufen und die Heeresleitung 
angemiefen, nur noch nad) fihern Teilerfolgen zu fireben. 

Lloyd George wußte, dab Frankreich krankte, begnügte fich nit 
einem halben Sieg und ballte Englands Kraft und Wille zum 
Gewinn des großen Ningens. Er kannte ben Arzt, der die Franzoſen 
zu einer letzten gewaltigen Anſtrengung ftacheln konnte Bevor er 
Paris verließ, verficherte er fich der Hilfe Georges Elemenceaus, der 
im Senat auf Ribots und Painlevés Sturz hinarbeitete und ſich be 
veit machte, Poincar& die Zügel zu emtreißen, um die Republif mit 
jatobinifcher Strenge zu regieren und als Diktator über Leichen zum Sieg 
zu führen. 

Elemenceau hatte Lloyd George fhon am 3.Mai das Wort vom 
Munde genommen, indem er in einer Zufammentunft interallierter Parla- 
mentarier fir rückſichtsloſe Fortfegung des Krieges eintrat und feine Rede 
mit dem Ausruf ſchloß: „‚Vouloir! Faire! Au dela rien que le silence 
auguste de l’action!" Aus diefer Aufforderung zum Handeln fprach 
der revolutionäre Geift, der Frankreichs Sansculotten einft gegen Europa 
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bewaffnet hatte und num dem Weltkrieg aufs neue das Gepräge eines Krieges 
für Freiheit und Gerechtigkeit” aufdrückte. 

Aber Elemenceaus Stunde war noch nicht gelommen. Lloyd George 
befchied fich mit der halben Zufage Ribots, der den Krieg zu gewinnen 
hoffte, ohne Frankreichs legte Kräfte zu opfern. Zu diefer Auffaffung trugen 
Kaiſer Karls heimliche Bemühungen, zum Frieden, im Falle der Not fogar 
zu einem Sonderfrieden zu gelangen, nicht wenig bei. Auch die Runde, daß 
Deutſchlands wirtfchaftlihe Bedrängnis auf Außerſte geſtiegen fei, half 
den Franzoſen, fi) in die Fortfegung des Krieges zu ſchicken. Man erfuhr, 
daß die deutfche Heeresinduftrie das legte Stückchen Metall einziehe, das 
im Lande zu finden fei, daß die Rirchengloden in die Schmelze wanderten, 
ſchwarzer Hunger in der „deutfchen Burg“ Einkehr gehalten habe, Ar- 
beiterausftände die Fertigung des Rüftzeuges verzögerten, und daß bie 
Regierung Bethmann Hollweg bereit wäre, Frieden zu fchließen. Aus 
folchen Zeichen fchöpften die Franzoſen neue Hoffnung. Sie verharrten 
im Kriege und warteten auf die ameritanifchen Divifionen. 

Petain handelte nach den erteilten Weifungen. Er begrub am Chemin 
des Dames und vor Sapigneul feine Toten, 30g die Referven von Befangon 
an die Front, füllte die zerfchlagenen Heeresteile auf, ftellte Taufende von 
Eenegal- und Sudannegern, Marokkanern und Madegaffen ein, pflanzte 
an der Aisne, in der Champagne und auf den Maashöhen zahlreiche neue 
Batterien auf und bereitete fich zu einzelnen Schlägen vor, um den Deutfchen 
Nägel ins Fleifch zu treiben, ohne die Armee großen Opfern und Gefahren 
auszufegen. 

Anterdeſſen marfchierten die britiſchen Armeen in Flandern auf und 
machten Lloyd Georges Wort, daß England entfchloffen fei, die Offenfive 
mit dem Einfas feiner ganzen Kraft fortzufegen, in ungeheuerlichen Zer · 
mürbungsfchlachten wahr. 


Der Kampf um den Frieden im Jahre 1917 








Deutfche Hoffnungen 


te Abwehrkämpfe, die das deutſche Wefiheer an der Ecarpe und an 
der Aisne geliefert hatte, griffen tief in das Schickſal des Feldzuges 
des Sahres 1917, aber fie hatten das deutfche Volk nicht zu leidenſchaftlicher 
Teilnahme hingeriffen. Der U-Boottrieg nahm alle Sinne gefangen und 
beflügelte die Hoffnungen der Nation. Un der Scarpe und an ber Aisne 
hatten nicht weniger als 115 Divifionen geblutet, um die Front zu behaupten, 
aber die Gedanken weilten nicht bei ihnen, fondern bei den 120 Booten, die 
England erwürgen follten. Selbft der Ausbruch der ruffiichen Revolution 
und die Kriegserflärung der Vereinigten Staaten, bie beiden entfcheidenden, 
aber einander nicht aufhebenden politifchen Ereigniffe der Frühlingswende, 
hatten fich angefichts der Hoffnungen, die Deutfchland auf den U-Bootirieg 
feste, nicht im politiſchen Bewußtſein des Volkes behaupten können. 

Als die Marine meldete, daß im Mat über eine Million Tonnen ver- 
ſenkt worden feien, verſchwand alles andere hinter diefen beraufchenden 
Zahlen. Die leidenfchaftliche Teilnahme, mit der das darbende Volk die 
Entwicklung des U-Bootlrieges verfolgte, war trogdem nicht frei von ge- 
beimen Angften, und der Glaube, daB es gelingen werde, England binnen 
6 Monaten zum Frieden zu zwingen, geriet rafch ind Wanken. Wurde er 
völlig zerftört, fo ging mehr verloren als eine Hoffnung auf rafche, glück- 
liche Beendigung des Krieges. 

Deutfchland war erft dann zum unbefchränften Gebrauch der Tauch · 
bootwaffe übergegangen, als die Siege, die feine Heere über Franzofen, 
Engländer, Ruffen, Serben und Rumänen erfochten hatten, nicht hinreichten, 
die feindliche Koalition zum Frieden zu zwingen. Das deutfche Volk hatte 
diefe Enttäufhung verwunden, aber feine Spannkraft war nach zwei Jahren 
unerhörter Triegerifcher Leiftungen fo überangefirengt, fein politiicher Sinn 
für die Wirklichkeit fo geſchwächt, und feine Einficht in die verhängnißvolle 
Entwicklung des Voltkerkonfliktes duch bie Abſchließung von ber Außen- 
welt fo gefrübt, daf feine wunde Geele von einer neuen fehlimmeren Ent- 
täufeyung ſchwerlich mehr ganz genas. Die Unfertigkeit der innerpolitiſchen 
BVerhältniffe trug dazu bei, dieſe Reibungsflächen zu vermehren und bie 
Widerftandstraft gegenüber den von außen auf bie Nation einftürmenden 
Ereigniffen und Einflüffen zu ſchwächen. 

Diefe Überlegung war ber beutfchen Staatsleitung nicht fremd ge- 
blieben. Bethmann, der dem U-Bootkrieg das Opfer feiner Überzeugung 
gebracht hatte, war durch den Ausbruch der ruſſiſchen Revolution tief ge- 
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troffen worden. Die Ummwälzung war drei Monate zu fpät gelommen. 
Bethmann fürchtete mehr von ihr, als er von ihr hoffte, nachdem das Tauch- 
boot zur Waffenentfcheidung aufgerufen worden war. Al Wilfons Kriege- 
extlärung die legte Möglichkeit einer Wiederknüpfung der zerriflenen Fäden 
zunichte machte, ſank dem deutfchen Kanzler das Herz. Obwohl jest nur 
noch eherne Gefchlofienheit im Rampfe auf den Blutfeldern helfen konnte, 
bis die feindlichen Mächte ermatteten, fpähte er umverwandt nach neuen 
Friedensmöglichteiten. Er hörte wohl die Stimme Ludenborffs, ber nicht 
milde wurde, ihm augurufen: „Landgraf werde hart 1”, fpürte aber die Schläge, 
mit denen die Oberfte Heereslettung ihn immer wieber traf, um feinen Willen 
nach ihrem Sinne zu hörten, fo ſtark und empfand bie Eingriffe des mili 
tariſchen Elements in die politifche Sphäre fo tief, daß ber Zuruf feine wer- 
bende Kraft verlor. 

Sp entftand eine verhängnisvolle Veriirrung. Des Kanzlers ernftes 
Wollen wurde mehr und mehr von bes Gedankens Bläffe angekräntelt. Er 
ftand dem Parlament unficher, der Heeresleitung ablehnend gegenüber und 
fand weber in feiner eigenen Umgebung noch an dem Monarchen Halt und 
Stüge. Kaiſer Wilhelm beſaß nicht bie Kraft, nicht die aus innerer Über- 
legenheit fließende Rube, das auseinanderftebende Gefpann zu melftern. 
Die Zügel entglitten feinen Händen. Aber trotz aller Irrungen, aller Wir- 
rungen ging von bem Deutfhen Reiche, das im Frühling. 1917 die Welt 
wider fich verbindet fah, eine beziwingende Gewalt aus. Sie wurzelte in 
der Erziehung des deutfchen Volkes zu Pflicht und Tuchtigkeit und gipfelte 
in der indlichen Größe, mit der es feinen Schwert- und Leidensgang zu 
vollenden trachtete. 


Die Reife nach Larenburg 


Die weſensverwandten Stämme Deutſch · Oſterreichs bachten und handelten 
nicht anders. Auch fie opferten im Mai 1917 an der Etſch, im Tal der 
Pofina und auf der Hochfläche von Lafraun noch einmal Blut und Leben, um 
Alt · Oſterreich zu retten, obwohl ſchon hunderttauſend Tichechen, Ruthenen, 
Serben, Slowaken und Rumänen, die früher die ſchwarzgelbe Kokarde 
getragen hatten, unter ben Fahnen der Entente gegen ihre Waffenbrüber 
kampften. 

Kaiſer Karls innere Politik zeitigte keine guten Früchte. Seine Ver- 
fuche, Tfchechen und Serben durch Amneſtieerlaſſe und Zuficherungen weit- 
gehender Freiheiten zu fefleln, ftärkten bie ftantözerfegenden Tendenzen, 
ftatt fie zu ſchwächen. Es war zu fpät zu Zugeftändniffen. 

Noch verhängnisvoller war fein perfönliher Einfluß auf die äußere 
Politik. Er fuchte und fand an ben zarten Händen feiner Gemahlin, der 
Pringeffin Sita von Parma, den Weg zu feinem Schwager und Better, 
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dem Prinzen Sixtus von Bourbon, der als Offizier im beigifchen Heere 
diente, und gab Ihm offen feinen Willen und, mit Frankreich und England 
Frieden zu ſchließen. Sietus ergriff die Gelegenheit, daS Franzoſentum der 
Bourbonen hervorzufehren, feine dynaftifhen Gefühle für des mit den 
Bourbonen verfhwägerte Erzhaus zu befunden und feine diplomatiſche 
Gewandtheit zu zeigen: er übernahm die Vermittlung. Der Kaiſer ſchrieb 
Sietu einen Brief, der Habsburgs Friedenswünſchen Ausdruck gab und 
beftimmt war, in die Hände bes Präfidenten der frangöfichen Republik 
zu gelangen. Das war ein gewagter Schritt. Hatte ber junge Gürft den 
Antimachiavell“ gelefen, in dem Friedrich der Große zum 18. Kapitel 
des Stalieners die Anmerkung macht: „Ich geftehe übrigens, daß es ver- 
drießliche Notwendigkeiten gibt, worin ein Fürft nicht umhin kann, Ver · 
"träge und Bündniffe zu brechen, Doch muß er als vechtfchaffener Mann fich 
davon losmachen, indem er beizeiten feine Bundesgenoffen davon 
benahrichtigt ?" Karl VI. unterließ es, feine Verbündeten in feine 
Höfifche Intrige einzumeihen, und verfchwieg auch feinen Miniftern wichtige 
Einzelheiten feiner Geheimpolitit. Während deutfche Diviſionen im Often 
das Feld hielten, um die öfterreichtifch-ungarifchen Armeen in der Verteidi · 
gung Galiziens und Ungarns zu unterftügen, warb er in Paris heimlich 
um Frieden. . 

Der junge Bourbone war ein eifriger Unterhändler und öffnete fich 
die Türen des Elyſees. Am 5. März 1917 empfing Poincare den Befuch 
des Prinzen. Sietus übergab dem Präfidenten Karla Friedensangebot. 
Karl erklärte fich darin bereit, mit Frankreich und England über den Frieden 
zu verhandeln, einen Druck auf Deutfchland auszuüben, um es zur Abtretung 
Elſaß · Lothringens und der Wiederaufrichtung Belgiens zu veranlaffen, 
wollte aber ausdrücklich Die Donaumonarchie in ihrer Größe erhalten und 
wies Unterhandlungen mit Stalien von ber Schwelle. Poincar& nahm die 
Eröffnungen gut auf und verfprach, Briand davon zu ımterrichten. Man 
kam überein, ben Zaren, den König von England und Lloyd George ins 
Vertrauen zu ziehen und fo rafch als möglich zu handeln. Die Unterredung 
des Prinzen mit dem Präfidenten warf helles Licht auf die Kriegsziele 
Frankreichs und Nußlands. Poincare ertlärte, daß Rußland den Krieg 
um Konftantinopels willen führe, umd daß Frankreich fi für Elſaß · Loth- 
ringen und des Saarbedten ſchlage. Als der Prinz die Unterredung weiter- 
ſpann, fprach ſich Poinearé noch entfchiebener aus. Er erklärte, daß weder 
England noch Frankreich von Öfterreich-Ungarn etwas forderten, daß Frant · 
reich fogar ein Intereffe daran habe, die Donaumonarchie zu erhalten und 
zu ſtärken, und meinte, man könnte den Erbſtaaten Kaifer Karls das von 
Friedrich dem Großen eroberte Schlefien wieder angliedern, könnte Bayern mit 
Öfterreich vereinigen und begleitete Diefe Berlodungen mit ber Drohung: „Mit 
Deutfchland werden wir erft Frieden machen, wenn es befiegt am Boden liegt.“ 
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Da Karl bereit war, die Anfprüche Nußlands auf Ronftantinopel anzu- 
extennen, blieben nur noch die jugoflawifche und bie italienifche Frage in der 
Schwebe. Um fie zu Hären und die Verhandlungen zu fördern, begab fich 
Sixtus nach einer zweiten Unterredung mit Poincar& auf die dringende Bitte 
des Raifers mit feinem Vetter Kavier von Bourbon heimlich nah Wien. 

Daraus wurde eine romantifche Reife. 

Am 22. März treffen die Prinzen unerfannt in der tiefverfchneiten 
Hauptftadt Karla ein und verbergen fih im Haufe bes Grafen Erdödy. 
Am anderen Abend fahren fie nach Larenburg, mo Karl und Zita Hof halten. 
Durch ftäubenden Schneefturm, an vermummten Schildwachen vorbei, er- 
reichen fie das verſchwiegene Schlößchen und werden, von Kaiſer Karl und 
Kaiſerin Zita fehnlichft erwartet, mit offenen Armen empfangen. „Ich muß 
Trieben machen um jeden Preis“, find des Kaiſers erfte Worte. Girtus 
antwortet ihm, daß die Alliierten fich weigerten, mit den Deutfchen zu ver- 
handeln, die gerade in diefem Augenblid eine Wüfte hinter ſich gefchaffen 
hätten, um von der Somme auf bie Siegfriedlinie zurüdgugehen. Kaifer 
Karl erwidert, daß er feine Verbündeten vergeblich zu politifchen Verzichten 
gemahnt habe; die leitenden deutſchen Kreiſe vertrauten feſt auf einen fieg- 
reihen Frieden. Trogdem werde er alles verfuchen, die Deutfchen zu einer 
Berftändigung zu bewegen. Mißlinge dies, fo fei er entfchloffen, einen Sonder- 
frieden zu fehließen. Oſterreich könne ruhig feine Stimme erheben und zu 
England, Frankreich und Rußland fagen: „Nous ne pouvons continuer 
& nous battre pour le roi de Prusse, nous faisons les sacrifices né- 
cessaires et signons la paix immediatement.“ 

Sixtus gräbt das geiftreiche Wort in fein Gebächtnid und fpricht num 
von ben Forderungen Frankreichs. Frankreich habe ein Recht, fich auf den 
erften Parifer Frieden vom 30. Mai 1814 zu ftügen, der dem bourboniſchen 
Frankreich die Grenzen von 1792 zugeftanden habe. Gelange biefer DBer- 
trag zur Anwendung, fo müßten Frankreich nicht nur die deutſchen Reiche» 
lande, fondern auch die Gebiete von Saarlouis, Saarbrüden und Landau 
zugeſprochen werden. Der Bourbonenprinz geht weiter, er macht fih Karl 
gegenüber zum Anwalt Frankreichs und erklärt, darüber hinaus n..iäten die 
Rheinlande Preußen entzogen und unter die Aufficht der Entente geftellt 
werben. Rarloon Habsburg, ber Nachfahr der Raifer des Heiligen Nömifchen 
Reiches Deutfcher Nation, das Haupt des Haufes Lothringen, der Ab- 
tömmling eines elfäffifchen Grafengefchlechtes, hat weder gegen die Ab- 
tretung Elfaß-Lothringens, noch gegen die Teilung ber Pfalz, noch gegen 
die Vergewaltigung der Rheinlande etwas einzuwenden. Er anerkennt 
Frankreichs Anfprüche ohne Vorbehalt und wendet ſich raſch der ihm 
näberliegenden polnifchen Frage zu. 

Die Unterhaltung führt auf unficheren Boden, denn inzwiſchen ift im 
Dften Revolution ausgebrochen und hat die Figuren des Schachbrettd ver- 
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fhoben. Da der Zar entthront und Rußlands militärifhe Macht tödlich 
getroffen ift, hat Rarl keinen Grund mehr, im Often große Opfer zu bringen, 
um den Frieden zu gewinnen. Er will die Ruffen jest nicht mehr in Ron- 
ftantinopel jehen. Als der Prinz geſchmeidig antwortet, daß die Aufrecht- 
erhaltung der türkifchen Herrichaft über Die Meeresengen fogar im Interefle 
Frankreichs liege, und daß Diterreich Frankreichs Politik in der Drientfrage 
unterftügen müſſe, findet ev Karls verſtändnisvolle Zuftimmung. Karl ift 
bereit, feine Orientpolitit zur Dienerin Frankreich zu machen. Der Raifer 
fpricht fich fogar für die Wiederaufrichtung Serbiens und die Vereinigung 
Albaniens mit Serbien aus. 

Die Unterhaltung gedeiht vortrefflih. Alle Schwierigkeiten find aus 
dem Wege geräumt; alle bis auf eine, die ben Stein des Anftoßes bildet. 
Die italienische Frage liegt als erratifcher Bloc mitten im Wege. Karl ift 
zwar auch in diefem Falle zu Zugeftändniffen bereit, beharrt aber darauf, 
nur mit England, Frankreich und Rußland zu verhandeln. Seien diefe Mächte 
bereit und entfehloffen, mit Öfterreich Frieden zu machen, fo könne man unter 
ſich über die italienifchen Forderungen fprechen. Der Kaiſer ift ftolz auf fein 
Iſonzoheer und erklärt: „Wollen die Italiener ihre Forderungen geltend 
machen, fo mögen fie dies auf den Echlachtfeldern tun und Trient und Trieft 
mit dem Schwert erobern.” 

Sixtus hat für diefe Auffaffung Verftändnis. Italien wird im Lager 
der Entente nicht fo hoch gefchägt, daß man fich um feinetwillen bemühen 
müßte. 

Al die Unterhandlung fo weit gediehen ift, erfcheint Graf Czernin. 
Karl hat feinen Minifter des Außern rufen laffen, um den Verhandlungen 
Gewicht zu leihen und ſich den Rüden zu decken. Der Prinz blickt fühl auf 
den langen, mageren, in feinen Äberrock gefnöpften Diplomaten. Man war 
vorher fo ſchön ımter fich. Auch Czernin bleibt kalt und weicht mißtrauiſch 
und gefchict jeder Bindung aus. Prinz Sirtus erfährt von ihm nur, daß 
ein guter Friede fofort angenommen werde, und daß Öfterreich ſich wohl 
eined Tages von Deutfchland werde fcheiden müſſen, da die Deutichen Elfah- 
Lothringen niemals herausgäben. 

Um Mitternacht verlaffen die beiden Bourbons das Schloß, kehren 
aber am Abend des 24. März noch einmal verftohlen von Wien nach Laren · 
burg zurüd. Czernin hat die Prinzen am Vormittag in Wien aufgefucht, 
aber Sixtus ift nicht mit ihm zufrieden. Der Minifter Karls geht nicht 
aus fi heraus. Er läßt fich nur zu der beftimmten Erklärung herbei, daß 
das Bundnis mit Deutichland an dem Tage zu Ende gehe, an dem Deutfch- 
land Öfterreich den Abfchluß eines vernünftigen Friedens unmöglich mache. 
Die Prinzen nehmen Abfchied. Karl gibt Sixtus einen zweiten Brief mit. 
In diefem Schreiben bekennt er ſich zur Wiederherftellung Belgiens und 
eines vergrößerten Serbiens und erklärt, daß er alle Mittel und feinen ganzen 
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perfönlichen Einfluß anwenden werde, die „gerechten Anfprüche Frankreichs 
auf Elfaß-Lothringen“ zu unterftügen, und daß er fich über den Often äußern 
werde, fobald Rußland eine rechtmäßige Regierung befige. 

Sirtus eilt nach Paris. Als ex an der Seine eintrifft, findet er das Kabi · 
nett Briand geftürzt und Ribot an Briands Stelle, 

Am 31. März begibt fich der Prinz zu dem Präfidenten der Republik, 
der ihn diesmal in Gegenwart Zules Cambons, des Diveltors des Aus- 
mwärtigen Amtes, empfängt. Poincare left Karls Brief, hört die Erläute- 
tungen des Prinzen und ftect den Trumpf in den Ärmel. Sixtus er- 
klärt ihm, daß Karl ausdrücklich die Grenzen Elfaß-Lothringens von 1814 
anertenne. Da antwortet Poincare mit Karls Brief in der Hand im 
Hinblick auf Nivelles und Haigs ſiegverſprechende Offenfiven, im Ver · 
trauen auf Amerikas Beiftand und in ber Hoffnung auf die neue Wendung 
in Rußland, wo Miljukow nach dem Steuer greift, um das Staatsſchiff 
wieder entfchlofien in den Krieg zu lenken: „Die Grenzen von 1814? Das 
ift eine Mindeftforderung, Prinz! Die Schäden, die wir in diefen Tagen 
durch den barbarifhen Nüchzug von der Somme erlitten haben, zwingen 
ung, bebeutende Entſchädigungen zu verlangen.” Als der Prinz freudig 
beipflichtet, verlangt Potncare für Belgien nicht nur Wieberherftellung 
feiner Souveränität in den alten Grenzen, fondern auch Eupen und Malmẽdy. 
Die follte ihm der Offizier König Alberts hierin widerfprechen! Die Unter- 
redung ftößt erſt auf Schwierigkeiten, als die italieniſche Frage aufgeworfen 
wird. Nach einer weitſchweifenden Erörterung der heiklen Angelegenheit 
gibt Poincare dem Schritt Kaiſer Karls ſchließlich folgende Deutung. „Alfo 
& handelt ſich nicht um einen Waffenftillftand, fondern um einen Sonder- 
frieden, ber beftimmt ift, ben Block der Mittelmächte zu verringern, um einen 
Sonderfrieben mit Öfterreich, das fich auf unfere Seite ftellen würde!“ 

Yules Cambon, der Berater des Quai d’Orfay, nickt Poincare Beifall. 
Der kluge ſtrupelloſe Advokat hat das Frauenhaar, das Karl mit Sirtus ver- 
bindet, zum Seil gelnotet und dem Kaiſer um den Hals gelegt. Sixtus fieht 
das Ziel feiner Vermittlung in greifbarer Nähe winken, nur Italiens maß · 
loſe, durch den Londoner Pakt gefhüste Anfprüche und die Weigerung Karls, 
mit Rom zu verhandeln, verfperren noch den Weg zum Erfolg. Poincare 
weift den Prinzen an Ribot. 

AB Prinz Stetus ſich zu Ribot begibt, um den neuen Minifterpräfldenten 
fir die Vermittlung zu gewinnen, wird er fühl empfangen. Das Minifterium 
Ribot lebt nicht von großzügiger eigener Politik, fondern von ber Gnade 
der Rammern. Die Volksvertretung hat ſich des Kabinett? Briand und 
des Rriegsminifter® General Liautey entledigt und dag Kriegeminifterium 
in die Hände des Ziviliften Painlevé gelegt, um wieder größeren unmittel- 
baren Einfluß auf die Geſchicke Frankreichs auszuilben. Es tft der legte Ver- 
ſuch Frankreichs, einer Diktatur aus dem Wege zu gehen, Ribot fühlt fich 
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daher völlig als Beauftragter bes Parlamentes. Er fcheut Poincares 
perfönliche Politit und die nach royaliſtiſcher Propaganda fchmedende 
Vermittlung des bourboniſchen Prinzen. Üngftlich verfchließt er ſich Sir- 
tens Eröffnungen, und Karl Briefe wandern in das Archiv des Aus · 
wörtigen Amtes. 

Al Kaiſer Karl um dieſe Zeit mit Kaifer Wilhelm in Homburg zu 
Tammentrifft, wird Nibot vollends topffchen und meidet den Bourbon und 
das Elyfee. 

Da wendet Sirxtus fich raſch entfchloffen an Lloyb George, ber am 
18. April in Paris eintrifft, um fich mit Ribot nach St. Jean de Maurienne 
zu einer Ronferenz mit Sonnino zu begeben. Es find fpannungsvolle Tage. 
Sir Douglas Haig hat die Höhen von Vimy erftritten und kampft um Bulle 
court, Nivelle ringt unter blutigften Verluften um den Chemin des Dames, 
und bie Italiener — ftehen Gewehr bei Fuß. Der britifche Diktator empfängt 
den Prinzen auf ber Durchreife und erklärt ihm ohne Umfchweife, England 
bege Gefühle alter Freundſchaft für Öfterreich, und wenn Öfterreich fich von 
Deutfchland trennen wolle, fo werde man ihm gerne bie Hand reichen. Frant · 
eich hege ähnliche Gefühle, Italien aber werde gegenüber Öfterreich von 
bitteren Empfindungen beherrſcht und wäre zur Ermäßigung feiner An- 
ſprüche kaum bereit. Da diefe Anfprüche in London verbrieft und befiegelt 
wurden, als die Weftmächte in Not waren und von ber „Spada 
‚d’Italia‘‘ das Heil erwarteten, find fie daran gebunden. Der Engländer 
ſchließt mit den Worten: „Italy is our ally, we cannot make peace 
without her.“ 

Als der Prinz Oſterreichs Partei ergreift, fragt ihn Lloyd George, 
ob Öfterreich nicht etwa das Spiel Deutfchlands fpiele, und fest hinter die 
Frage das Kräftige Wort: „In this case we should shut the door at 
her nose!“ Lloyd George beſchränkt fich nicht darauf, in feiner bildfräftigen 
Sprache zu erklären, daß er Öfterreich in biefem Falle die Türe auf die Nafe 
ſchlagen werde, fondern gibt auch feiner Siegeszuverſicht Ausdruck, indem er 
erklärt, in einem Jahre werde man eine Million gutausgerüfteter Amerikaner 
zur Seite haben und Deutfchland in Stüde reißen. Er lehnt am Kamin 
des Hoteljimmers und fpricht voll beherrfchter Leidenfhaft: „We will 
strike Germany to pieces.“ 

Sietus verläßt den englifchen Staatsmann mit der Hoffnung, ihn auf 
der Rücreife wieder zu fehen. Lloyd George fihert ihm Verſchwiegenheit 
zu und fährt mit Ribot nah Maurienne, um Stalien zu Träftigen Anftren- 
gungen zu fpornen und Sonnino über Italiens Anfprüche und eine Ermäßi- 
gung feiner Forderungen auszuforfchen, falls Ofterreich zum Grieben ger 
neigt fei. Da man den Stalienern nicht traut, werden fie von ben Schritten 
amd Briefen Kaiſer Karls nicht unterrichtet, fondern auf Ummwegen zur Be» 
kanntgabe ihres Standpunktes veranlaßt. 
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Al Lloyd George am 20. April nach Paris zurückkehrt, findet Sixtus 
feine Tür wiederum geöffnet, Nibot dagegen entzieht fih allen Verſuchen 
des Prinzen, die-Unterhandlungen fortzufegen. Lloyb George bringt fchlumme 
Kunde. Sonnino hat ben Verbündeten offen erklärt, da Stalien keinen 
Sonderfrieden mit Öfterreich ſchließen könne, ohne feine Kriegsziele erfüllt 
zu fehen. Das Kabinett ftehe und falle mit dem Grundſatz der „Terra 
irredenta“. Weiche die Regierung davon ab, fo werde fie vom Volk 
hinweggefegt, der König verjagt, und die Nepublik ausgerufen werden, 
um den Krieg mit ben gleichen Zielen bis zum Außerften fortzufegen. 
Sonnino verlange daher die Brennergrenze, Dalmatien und alle Infeln 
an ber dalmatifchen Küfte und Iaffe höchftens zu, daß man über die 
Stellung Triefts unterhandle, Lloyd George erklärt dem Prinzen, daß 
England und Frankreich Stalien nicht fallen laſſen könnten, Rarl müſſe 
daher das ihm angefonnene Opfer bringen, wenn Öfterreich wirklich den 
Frieden wolle. 

Lloyd George benüst die Gelegenheit, feinem Zuhörer Worte für Kaiſer 
Karl mitzugeben, bie Oſterreichs Vertrauen in Deutſchland ſchwächen follen. 
Er fagt: „Sch verftehe Oſterreichs Empfindungen gegenüber Italien fehr gut. 
Stafien hat Öfterreich trog des Bündniffes im Stich gelaffen, um ſich uns 
anzufchließen, aber Öfterreich wird trogdem gezwungen fein, den Stalienern 
nachzugeben. Selbſt wenn Rußland gefchlagen das Feld räumt, find wir 
mit Hilfe der Amerifaner im Stand, ben Krieg unbegrenzt fortzufegen. 
Ich habe bei der Aufftellung meines Programms nicht auf die Amerikaner 
gerechnet, und die Verlufte in Betracht gezogen, die ſich aus dem U-Boot- 
krieg ergeben werden. Deutſchland wird uns niemals aushungern. Wir 
werden unfer ganzes Landgebiet unter den Pflug nehmen und ung felbft 
genügen. Wir werden unfere Wälder niederfchlagen, um Holz zu gewinnen, 
wir werden dem Boden alle Kohlen, alles Erz entreißen, wir werden nie- 
mals aufhören zu kämpfen ...“ 

Der Prinz antwortet, er werde dem Kaifer nahe legen, die Forde⸗ 
rungen Italiens zu bewilligen. Der Brite will die Blöße benügen, bie 
Kaiſer Karl fich gegeben bat, und mehr von Öfterreihe Nöten hören. 
Als Sixtus fich bereit zeigt, ihm die Antwort Karls nach London zu 
bringen, fpricht er ihm dafür feinen Dank aus und ſchließt die Unter- 
rebung mit dem Ausdruck der Überzeugung, daB es vorteilhafter ſei, die 
Angelegenheit unter ſich zu behandeln. „Together“ fagt er zutraulih — 
ex hält offenbar nicht viel von dem unficher auftretenden Ribot, der von 
der Rammer gegängelt wird, während der Gäle das briiifche Unterhaus 
am Zügel führt. 

Zwei Tage fpäter bringt Jules Cambon dem Prinzen die Mitteilung. 
daß die franzöfifche Regierung das Angebot Kaiſer Karls ablehne. Ribot 
ehrt Sixtus angefichts der fehroffen Haltung Sonninos ängfilich den Rücken. 
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Cambon bittet den Prinzen, dem Raifer im Namen ber Regierung ber fran- 
adfiichen Republit für die Sympathien zu danken, die der Monarch Frant- 
reich und den frangöfifchen Armeen bekundet habe. Ob Kaifer Karl von 
Oſterreich die franzöftiche Höflichkeit zu fhägen wußte, als fein Schwager 
ihm den Dank Frankreichs übermittelte, oder darin gallifche Ironie erblickte, 
ift fein eigenftes Geheimnis geblieben. 


Die Reife nach Homburg 


Während der Bourbone fi) in Paris rührte, um das Haus Öfterreich 
zu seiten und einen Sonderfrieben einzufäbeln, verfuchte Karl, fich ben Weg 
zum Handeln frei zu machen, indem er ben Deutfchen Kaiſer für den DVer- 
sicht auf Elſaß · Lothringen zu gewinnen fuchte. Das war der Zweck ber 
von Nibot beargwohnten Homburger Reife. Karl traf am 3. April, zehn 
Tage nach der Unterredung in Larenburg und der Abfendung des Bittbriefes 
um Frieden, mit Ezernin und dem Nachfolger Conrad v. Högendorfs, 
Generalftabschef v. Arz, in Homburg ein, wo Kaiſer Wilhelm feit der Äber. 
fieblung des Hauptquartierd aus dem Dften nach dem Weiten fein Hoflager 
aufgefchlagen hatte. Kaiſer Wilhelm empfing feinen Bundesgenoffen, um- 
geben von Bethmann Hollweg, Hindenburg und Lubendorff. Der diplo- 
matifhe Kampf um Elſaß · Lothringen begann. Karl erfüllte die Zufage, 
die er dem Prinzen Sirius und dem Präfidenten Potncar& gegeben hatte, 
und fuchte Raifer Wilhelm file die Abtretung der Reichslande an Frant- 
reich zu gewinnen. Anterdeſſen ratfchlagten Hindenburg und Ludendorff 
mit Arz v. Straußenburg über bie militärifhe Lage. Die deutfche Heeres- 
leitung urteilte über bie Lage ernft, aber zuverfichtlich. Dagegen erklärte 
General v. Arz, bie Armeen Öfterreich-Ungarns könnten nur noch bis zum 
Winter kämpfen. . 

Da trat der Reichölangler, der inzwiſchen mit Czernin verhandelt hatte, 
an Zubenborff heran und fragte ihn, ob er den Zeitpunkt für einen Friedens · 
fohritt gelommen erachte. Ludendorff antwortete, daß man unmittelbar vor 
einer großen Rraftanftrengung ber Entente ftünde, und daß er daher den 
Zeitpunkt zur Einleitung von Friedensſchritten nicht für günftig halte. Weber 
Bethmann noch Ludendorff wußten in diefem Augenblid, daß Raifer Rarl 
bereitö in London und Paris geheime Unterhandlungen pflog. Als Czernin 
turz darauf in gemeinfamer Sitzung vorfchlug, Deutfhland follte Elfaß- 
Lothringen an Frankreich abtreten, war dies nichts anderes als die Aus ⸗ 
führung des von Karl entworfenen und von dem Grafen gebilligten, mit 
dem Prinzen Sirtus vereinbarten Programms. Um Oſterreichs Opfer- 
willigkeit zu beweiſen, erklärte Czernin fich bereit, Galizien mit Polen zu ver- 
einigen und für Angliederung dieſes Staatsgebildes an Deufäland ein- 
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zutreten. Ludendorff, der in Homburg nicht nur die militärifche, ſondern 
auch bie politifche Domäne beherrfchte, war hierüber um fo erftaunter, da der 
Vorſchlag von der auftroponifhen Formel Czernins völlig abwich. Der 
Generalquartiermeifter nahm das Angebot nicht ernſt, ſprach ſich aber auf 
das Entfchiedenfte gegen die Abtretung Elſaß · Lothringens aus, in Der er 
ein offenes Schwächebefenntnig erblidte. Hatte Sonnino in St. Maurienne 
feinen Verbündeten erklärt, jede italienifche Regierung, die nicht für Die 
Politik der Terra irredenta eintrete, werde vom ttalienifchen Bolt weg- 
gefegt werben, fo erklärte Ludendorff zu Homburg den Öfterreichern, 
jede deutfche Regierung und mit ihr die Oberfte Heeresleitung, bie Die 
Abtretung Elfaß-Lothringens bewilligten, würden vom deutſchen Volke 
befeitigt werden. 

Diefes feltfame Iufammentreffen Eennzeichnet nicht nur die Auffaffung, 
die Sonnino und Ludendorff im Frühling 1917 hegten, fondern auch das 
eigentümliche biplomatifche Spiel, in dem ſich die Mächte Damals beivegten. 
Weber der Italiener noch der Deutfche mußten, da Raifer Karl in Paris 
die Lage vorbereitet hatte, in der bie Italiener von Frankreich und Eng- 
land und die Deutfchen von Öfterreich-LUngarn, alfo beide von ihren Ber 
bünbeten, zu Verzichten gebrängt wurden. 

Wie Ribot und Lloyd George aus ben Savoyer Alpen, fo kehrten Karl 
und Czernin aus dem Taunus unverrichteter Dinge zurüd. Ihre Geheim- 
politik vächte fich an ihnen ſelbſt. Die Homburger Zufammenkunft, die von 
Karl gefucht worden war, um Deutfchland zu einem günftigen allgemeinen 
Frieden willig zu machen ober fich, wenn die mißlang, die Bahn zum Ab- 
ſchluß eines Sonderfriedens zu öffnen, war von Poincare, Ribot und Lloyd 
George mißverftanden worden. Die Weftmächte, befonders Frankreich, 
erblidten darin einen Verſuch Karls, ſich wieder enger mit Deutfchland zu 
verbinden, und nahmen fortan alle Vermittlungsverfuche des Prinzen Sixtus 
mit Mißtrauen auf. Der Katfer hatte nichts erreicht al die Offenbarung 
feiner Schwäche und die Entente tief in die Klüfte des beutfch-öfterreichifchen 
Bunbesverhältniffes hineinblidten laſſen. Er tat noch Schlimmeres. Am 
12. April überreichte Ezernin feinem Herrn einen Bericht, der die Lage in 
den büfterften Farben malte und das Ende der Monarchie vorausfagte, und 
bat ihn, das Schriftftüct Kaifer Wilhelm zuguftellen. Der Bericht geriet 
in unrechte Hände und kam zur Kenntnis Nibots und Lloyd Georges. Da 
die Entente feine Veranlaffung hatte, mit einem Staate, der fich felbft auf- 
gab, einen Sonberfrieben zu ſchließen, fondern einen Vorteil darin fah, wenn 
fi die Selbftzerfegung Öfterreich-Ungarns in einem Bette mit Deutih- 
land vollgog, verloren Karls Friebensbemühungen den legten Schein bes 
Erfolges. Aber er ließ nicht ab, den Frieden auf Nebenwegen au fuchen, 
und mieb mehr und mehr dabei die Hilfe und die Aufficht feines Mintfters 
und die Mitwiffenfchaft feiner Verbiindeten. 
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Der Ranzler des Deutfchen Reiches war voll ſchwerer Sorge nach Hom- 
burg gefahren und kehrte noch beladener nach Berlin zurüd. Er war im 
Herzen einem Verzichtfrieden gemeigter, als er zeigen durfte. Deuiſchlands 
innerpolitiiche Verhältniffe waren ſchwer erfehlittert. Die Lodlung der ruffi- 
ſchen Revolution, die Kämpfe um rafchere Fortfchritte der demokratiſchen 
Entwicklung in Preußen und im Reiche und die dämmernde Erkenntnis 
von bem ungeheueren Wagnis, das man mit der Entfeflelung bes U-Bootes 
auf ſich genommen, wühlten in den Tiefen des deutſchen Volkes und begannen 
im Bunde mit rafch wachfender Not— das Brotgetreide begann zu fehlen — 
den Willen zur unbegrenzten Fortführung des Krieges zu untergraben. 

Man täte dem bdeutfchen Volke Unrecht, wenn man fich begnügte, kalt 
und obenhin feftzuftellen, daß den Deutichen im Laufe des Rrieges das Gleich · 
gewicht von realer Macht und idealer Kraft und damit die Bürgfchaft für 
endliches Gelingen verloren gegangen fei. Auf diefe einfache Formel Zulius 
v. Hartmanns läßt fich das kriegeriſche Problem im Jahre 1917 nicht mehr 
bringen. Die weltgefchichtliche Auseinanderfegung, in die fih das fpät ge 
borene Reich mit den glüdlicheren Befigern des Erbballs verwidelt fah, 
war folhen Begriffen entwachfen, feit Die Vereinigten Staaten die Be- 
diehungen zu Deutſchland gelöft hatten. AL Wilfon Deutfchland im April 
1917 den Krieg anfagte, ftürgte er die Schalen, auf denen das Gleichgewicht 
von realer Macht und ibealer Kraft ruhte, indem er in feiner Erklärung 
awifchen der „autofratifchen Macht“ der bdeutfchen Regierung und dem 
deutichen Volke unterfchieb, um den inneren Zufammenhalt des Gegners 
au ſchwächen. Er griff in das alte gefchichtlihe Manifeft, mit dem die 
Vereinigten Staaten ſich einft von England Iosgefagt hatten, 309 daraus 
das „Recht der Regierten auf Revolution“ hervor, hielt es den Deut- 
fehen vor und machte aus dem Ententekrieg „für Freiheit und Gerechtig- 
keit“, ber im Grunde für England ein Krieg um die Geeherrfchaft und die 
Länderbrüde von Agypten nach Indien, für Frankreich ein Krieg um die 
Rheingrenze und die Hegemonie auf dem Seftland, für Rußland ein 
Krieg um KRonftantinopel und für Italien ein Krieg um die Brenmergrenze 
und Iſtrien war, einen Weltkrieg um die Demokratie und das Ideal der 
Volkerverſöhnung. Da Ruhland fih in diefem Augenblid vom Zaris- 
mus Iosfagte und durch Revolution zur Demokratie befehrte, gewann biefe 
Umwandlung des Voltkerkonfliktes in einen Ideenkampf für Deutichland 
die Bedeutung eines politiſchen Berdiktes. Diefer Bannſtrahl aus Quäler- 
band wirkte gewaltiger und verwirrte die Gemüter tiefer als eine päpftliche 
Bulle im ziwanzigften Jahrhundert vermocht hätte. Die Rüdftändigteit 
der preußiſchen Verfaffung, die ſtarre Schichtung der gefellfchaftlichen Ver- 
häktniffe und die politiiche Unfertigfeit des aus dem Bismarckſchen Fürften- 
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bund erwachfenen Reiches fehienen dieſes Anathem zu rechtfertigen. So 
tam e8, daß von zwei Seiten Zerfegung ind deutſche Voll getragen wurde. 
Don Oſten brach das Flugfeuer der fozialen Revolution über die Grenzen, 
von Welten wurde die Fackel politifcher Verwirrung ind Land getragen. 

Der Reichölangler entſchloß fich angeſichts diefer Bedrohung zu Re 
formen, bie in diefem Augenblidt von der Not eingegeben fchienen. Ex erbat 
und erlangte von Wilhelm II. in Homburg die Zuſtimmung zur Erneuerung 
des preußifchen Wahlrechtes. Sie wurde am 8. April als „Oſterbotſchaft 
verkündet. Da der Reichstag indes ſchon am 29. März einen „Verfaffung- 
ausſchuß“ gebildet hatte, um die verfaflungsrechtlichen Fragen, insbeſondere 
ſolche der Sufammenfegung der VBollövertretung und ihres Verhältnifie 
zur Regierung von fi aus zu prüfen, hinkte die Ofterbotfchaft außen und 
innenpolitifch hinter den Ereigniffen drein. Ausſtände unter den Rüftung- 
arbeitern, Brotkrawalle in den Induftriezentren malten feurige Wetterzeihen 
an den rafch fich verduntelnden Himmel, Im Weiten und Dften tobten Ab 
wehrſchlachten. Kein raumverfchlingender Sieg half über die Not de 
Augenblicks und nagende Zweifel hinweg. 

Und diefe Not drüdte ſchwer. Wohl war die militärifche Lage, an ber 
Verhältniffen gemeflen, den Mittelmächten äuferft günftig, da Rußlande 
Kraft und Kriegswille fich zu Ende neigten, Frankreich nach ben ſchweren 
Blutopfern der Frühlingsſchlachten ermüdet und enttäufcht zurütgefunten 
war, England fich tim Weften zu ſchweren entfcheidenden Schlachten gezwungen 
ſah und auf dem Meer vom U-Boottrieg bedrängt fühlte, und Amerika erf 
in einem Jahre imftande fein konnte, eine Armee zur Verſchiffung md 
Europa bereitzuftellen; aber fie war trügerifch, wenn Deutfchland ſich auf fr 
und die „Rriegstarte” ftügte und daraus allein feine politifchen Entfehlift 
ableitete, Sie war um fo trügerifher, weil Öfterreich-LIngarn im geheimen 
bei Deutſchlands unverföhnlichen Feinden Frieden fuchte, und Deutfchlande 
Heerführer im Juni daran zu zweifeln begannen, Daß der U-Bootfrieg Eng: 
land noch vor bem Winter — dem Termin, den General v. Arz als lette 
Widerſtandsfriſt Oſterreichs aufgeftellt hatte — zum Frieden willig machen 
werde. Diefe Sweifel verlangten Vertiefung und Entfagung, denn felbi 
wenn es gelang, Raifer Rarl zur Fortfegung des Krieges über ben gebachten 
Termin zu beivegen, war nur Zeit gewonnen, Mochte England im Juni 
noch Hoffen, in Flandern entſcheidend zu fiegen, obwohl Lloyd George ſchon 
damals mit der Million amerikanischer Streiter für den Feldzug des Aahıed 
1918 rechnete, fo mußte Deutfhland ſich um biefe Zeit bereits mit einen 
neuen Winterfeldgug, mit neuen gefteigerten Hungerqualen und völigem 
Mangel an Robftoffen vertraut machen. J 

AN das wirkte, ſtürmte, hämmerte mit ungeheuerer Gewalt auf bie 
Bergen des deutſchen Volkes ein. Trogdem wiberftand es ber Berfuchumg fi 
au einer elementaren Bewegung fortreißen zu laffen, und klammerte ſich an 
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Die Aberzeugung, dab der Krieg nicht verloren gehen könne. Doch wuchs 
die politifche Unficherheit im Zuni fo, daß die Stellung des Reichskanzlers 
v. Bethmann Hollweg in ihren ſchwachen Grunbfeften erfchüttert wurde. 
Er wurde da8 Opfer der Verhältniffe und feiner eigenen Schwäche. Don 
Hindenburg und Lubendorff zur „Geftigung der Helmatfront“, zur Samm ⸗ 
lung aller Kräfte für die Fortfegung des Krieges aufgefordert, von ber 
äußerften Linten darauf hingewieſen, daß die Oppofition fich nicht mehr 
beſchwichtigen laſſe und Die Ariegöfredite verweigern iverde, von ber Rechten 
der Lauheit geziehen und wegen ber Ofterbotfchaft befämpft und zulegt von 
der aus dem Zentrum und der bürgerlichen Linken gebildeten Mehrheit des 
Reichstags im Stiche gelaffen, weil er ihr weder Führer noch Helfer fein 
konnte, ſah er fich jeder Stüße beraubt. Er fuchte eine legte Frift zu gewinnen, 
um einen der fliegenden Marienfäben zu erhafchen, die er zum Anfpinnen 
von Friedensverhandlungen zu bemügen trachtete, aber es blieb ihm nichte 
Erfprießliches mehr zu tum. 

Alle Friedensverhandlungen waren zum Scheitern verurteilt. Der 
einzige, nicht völlig aus der Luft gegriffene Verfuch, dem Krieg Einhalt 
zu fun und einen Weg zum Frieden zu finden, wurde vom Papfte unter- 
nommen, ber um diefe Zeit den Münchner Nuntius, Monfignore Pacelli, 
zu Bethmann fandte, um fich fiber Die deutſchen Kriegsziele zu unterrichten. 
Benebilt XV. wollte, geftügt auf günftige Auskünfte, vor allem über das 
von England zu Beginn bes Krieges auf öffentlicher Plattform als Rarbinal- 
frage außgegebene „belgiihe Problem” und die Zukunft Polens, feinen 
Einfluß zur Beendigung des Weltkrieges in die Wagfchale werfen. Er 
glaubte, die in England auftauchenden Friedenswunſche nugbar machen zu 
können, aber Bethmann befaß weder die Kraft noch die Zeit, den Schritt 
des Papftes zu unterftügen. Als der Reichstag am 3. Juli zufammentrat, 
um über eine neue Rreditvorlage zu befchließen, fah fich der Kanzler einer 
Gegnerfchaft gegenüber, die er nicht mehr zu meiftern vermochte. Ein 
Vorſtoß des Zentrumsabgeordneten Erzberger, der die U-Bootzahlen und 
die U-Bootverfprechungen der Marineleitung zerpflückte, führte zur Kriſis. 
Bethmann erkannte, daf er völlig vereinfamt ſtand. 

Da Hindenburg fhon am 27. Juni an den Kaiſer gefihrieben hatte, 
daß es gelte, die Stimmung des Volles zu heben, um den Verluſt des Krieges 
zu verhindern, daß Die Bundesgenoſſen einer kräftigen Nüdenftärkung be 
dürften, um fie vor bem Abfall zu bewahren, daß im Innern bie ſchwierigſten 
wirtfchaftlichen Aufgaben gelöft werden müßten, daß es aber fraglich ſcheine, 
ob Bethmann zur Löfung diefer Fragen imftande fei, war die Kanzlerkriſis 
nicht mehr aufzuhalten. Vergebens ftimmte Bethmann am 8. Juli einer 
Refolution zu, in ber die Mehrheitöparteien erklärten, daß Deutichland 
einen Frieden der Verftändigung und der dauernden Verföhnung der Völker 
„Ohne erzwungene Bebietsabtretungen, politifche, wirtfchaftliche und finanzielle 
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DVergewaltigungen“ erftrebe, aber ben Kampf forifegen werde, wenn bie 
Feinde auf dem Vernichtungskrieg beharren follten. Seine Tage waren ge 
zähle. Zwar lehnte der Kaiſer das erfte, am 10. Juli ergangene Abſchieds · 
gefuch des Kanzlers ab, aber als Ludendorff diefe Gebärde mit der Einreichung 
feines eigenen Abfchiebsgefuches und der des Generalfeldmarfchalls v. Hinden- 
burg beantwortete, war Bethmann Hollwegs Uhr abgelaufen. Er hinter 
ließ feinem Nachfolger die fehwerfte aller Bürden. Sie wurde von den 
Reichskommiſſar für das Ernährungsweſen, Dr. Michaelis aufgehoben, 
doch brach diefer ſchon nach hundert Tagen unter der Laft zufammen, um 
dem bayeriſchen Minifterpräfidenten, Grafen Hertling, Platz zu machen. 

Die „Griedensrefolution“ wurde am 19. Zuli von der Mehrheit des 
Reichstages angenommen. Gie wirkte befänftigend auf die Linke, verſtimmend 
auf die Rechte, verföhnend auf die Hein gewordene neutrale Welt, aber 
feftigend auf die alliierten Mächte, die neuen Mut faßten, die im Schoße 
ihrer Völker fich regenden pazififtifchen Beftrebungen kraftvoll unterbrüdten 
und nun die päpfiliche Vermittlung höflich von der Schwelle wiefen, um 
den Krieg bis zur Erreichung ihrer fattfam bekannten Ziele fortzufegen und 
Deutfhland „in Stüde zu zerreißen“. 

Doc fo weit war es noch nicht. Am Tage, da bie Friedensreſolution 
aus ber Urne gehoben wurde, durchbrach das beutfche Oſiheer in mächtigen 
Anlauf Kerenſtys Front und ftürmte auf neuer Siegesbahn Zborow und 
Tarnopol. Um diefelbe Zeit verfuchte der Brite vergebens die deutſche 
Weſtfront bei Bpern zu zerſchlagen und die flandrifche U-Bootbafis zu 
zerſtören. 

Kurz darauf rief Kaiſer Karl, plötzlich an der Widerſtandskraft ſeiner 
von elf Schlachten geſchwächten Iſonzoarmeen verzweifelnd, die Deutſchen 
um Beiſtand an. Alle öffentlichen und geheimen Friedensverſuche wurden 
von ben Schlachten, die von der flandrifchen Kuſte bis zur Adria und von 
der Düna bis zum Gereth widerhaltten, hinweggewe ht und verſchlungen. 


Der Feldzug im Dften 
vom 29. Auguft 1916 bis 23. November 1917 


Auf dem Wege zur ruffifchen Revolution 


Die Entlaftungsangriffe der Ruffen 


%B Deutfchland den Entſchluß faßte, die U-Bootwaffe zu züden und 

fich auf die überfeeifchen Verbindungslinien des Feindes zu werfen, 

um die Bedrängnis des Heeres in den Materialfchlachten des Weſtens zu 

lindern und England zu blodieren, war die revolutionäre Bewegung, die 

im Innern des ruſſiſchen Voltstörpers wühlte, noch nicht and Licht getreten. 

Die Armeen des Zaren fanden noch ftreitbar im Felde und kämpften noch 
um ben Sieg. 

Die Rufen waren am 28. Augufs 1916 mit den Rumänen in den Rar- 
pathen zum Angriff gefchritten, und ihre Anftürme zeugten von ungebrochenem 
KRampfgehorfam. Der Ruffe war durch die Sommerfchlachten geſchwächt 
und feine Armeen gelichtet, aber er fühlte ſich noch als Gieger und feflelte 
die Armeen Linfingens, Boehm-Ermollis und Bothmers vom Stochod bie 
zur Narajowfa. Kaledin griff Einfingen wuchtig an, vermochte aber Feine 
DBrefche mehr in das Gefüge der Stochodfront zu reißen. Boehm-Ermolli 
ſah fih von Sacharow bebrängt, hielt aber am Quellauf des Bug ımd an 
der Graberka unverrüdt ftand, behauptete Zlocz ow und Zwyzyn und fperrte 
die Reichsftraße Tarnopol—Zlogzom— Lemberg. Südlich der Straße ftand 
Bothmerd Südarmee von Koniuchy bis zur Mindung der Narajowka 
feſt. Iweimal rannte der Ruffe an, um auf Pomorzany und Brzezany 
durchzubrechen und die Sudarmee über die Slota Lipa zu werfen und ſich 
Hier den Weg nach Lemberg zu Öffnen. Die erfte Schlacht wiltete vom 
31. Auguft bis 8. September und erfaßte Bothmerd ganze Front. An 
der Narajowka brachen das k. und k. VI. und XIII. Korps und das otto- 
mantfche XV. Korps den Anfturm des Geindes, bei Brzezany ftanden bie 
Deutſchen unter Gerols Befehl wie die Mauern. Die 1. Refervedivifion, 
die 105. Divifion, und Teile der 3. Gardediviſion und ber 199. Divifion 
bereiteten dem Feinde hier fo blutigen Empfang, daß er unter fchweren 
Berluften in feine Gräben zurückwich. Bei Koniuchy und Iborow, am 
äußerften linken Glügel, brach das öfterreichifche IX. Korps den Angriff, der 
die podoliſche Steppe abermals mit Leichen deckte. 

AB Bruſſilow am 16. September die Schlacht erneuerte, leuchtete ihm 
tein glüdlicher Stern. Gerok warf ihn nach dreitägigen Rämpfen zum ziveiten- 
mal in feine Linien zurüd. 
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DaB war zur Seit, da die Rumänen noch mit der Miene des Sieger 
auf dem Boden Siebenbürgens ftanden und Die dünnen Poftenketten der 
Öfterreicher langfam vor ſich her gen Norden und Weiten fcheuchten. Ab | 
die rumänifchen Armeen vier Wochen fpäter gefchlagen waren und ver 
zweifelten Mutes die Päffe der Transfploanifchen Alpen gegen die An 
ftürme Falkenhayns verteidigten, während Mackenſen in der Dobrudſcha 
fiegreich von Topraifar über Konſtanga auf Baba Dagh rückte, rief Bruſſilon 
feine Armeen trotz ihrer Erfchöpfung zum drittenmal zum Entlaftungsangtiff. 
Am 5. Oktober entbrannte an der Narajowka die dritte Schlacht, am 29. DI 
tober hallte die wolhyniſche Front von neuen Maffenftiitmen bei Smwintuhy. 
Die Südarmee fehlug die Angriffe abermals ab, die Heeresgruppe Linfingen 
fing den Anfturm in Wolhynien vor Sokal auf und ballte fich raſch aufs 
neue. Als der Ruffe erſchöpft zurückſank, ſchritten die Verbündeten zum 
Gegenangriff. Bothmer warf den Feind über die Narajowka zurüd und 
gewann fühmweftlih von Brzezany Raum, Linfingen eroberte am Stochod 
verlorenes Gelände, und Woyrſch warf am 9. und 10, November Nagoſa 
mit Unterftügung Linfingens und Eichhorns aus den Stellungen von She 
bowa, die der Ruffe in der blutigen Sommerſchlacht erobert hatte. 

Im Dezember ſchwoll die Ruffenflut zum viertenmal an. 

Als Madenfen mit ſcharfen ‚Schwertftreichen gegen Nimnieu · Sarat 
und Braila vorrüdte, und Arz v. Straußenburg im Trotusgebiet angrifl, 
gingen die Ruffen in den Karpathen zu Entlaftungsftürmen über, um bie 
Nordflante der Verbündeten zu bedrohen. Leſchitzki feste der k. und l 
7. Armee und ben in ihrem Verband kümpfenden deutfchen Diviſionen 
hart zu. Bei Dorna Watra, bei Jakobeny und Kirlibaba auf dem rechten 
und bei Jablonika unweit des Tartarenpaffes auf dem linken Flügel be 
7. Armee wurbe ſchwer gelämpft, aber das deutſche Karpathenkorps und 
Erzherzog Joſefs Divifionen dämmten den Schwall. Die ruffifchen Armeen 
fonten erfhöpft zwiſchen ihren Toten und Verwundeten nieder und begruben 
ihre legten Hoffnungen. 

Es begann in ihren Reihen zu gären, und al dag vergoffene Blut kam 
über das Haupt des Zaren, der fih im Auguft 1915 hatte verleiten laſſen 
ben Oberbefehl zu übernehmen, und nun für alle Mißerfolge verantwortlich 
gemacht wurde. Aus dem Blut, das Bruffilow im Sommer auf der Steppe 
Podoliens und in den Sümpfen Wolhyniens verfchwendet, keimte der Samen 
der Auflehnung. Sendlinge der fogialiftifchen Linken und geheime Boten 
des terroriftifchen Kommunismus überſchwemmten die ruffifchen Quartiere 
und flüfterten ihre Heilslehren in die Schligengräben. Bon Riga bis Neni 
fproßte, hier dunn und 3ögernd, dort dicht und brängenb die verberblihe 
Saat. Solange Liberalismus und Sozialismus die Oberhand hatten und 
der Kommunismus nur in einzelnen Köpfen fpufte, richtete fic bie Be 
megung weniger gegen den Krieg als gegen das zariftifche Regiment. Top 
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dem begann der militärifche Geift zu ſchwinden. Aber die Entwiclung war 
eine fo ſchleichende, und der gewaltige Heereskörper trotz ber ungezählten 
Wunden, die ihm das deutſche Schwert gefhlagen, noch fo widerftande- 
fähig, daß die Ierfegung ſich kaum merklich vollzog. Die Oftfront ließ im 
Januar 1917 noch nichts von einem kommenden Zuſammenbruch auf ruffi- 
jeher Seite erkennen. 


Die Kämpfe bei Riga 


Am 5. Januar, dem Tage, da Braila fiel, rafften ſich die Ruſſen fogar 
zu einem großen Angriff auf. Sie erwiberten die Bedrohung ber äußerften 
Sudflanke durch einen Überfall auf die deutiche Nordflanke. Der Am 
fturm erfolgte mit voller Kraft und brach vor Riga in den linken Flügel 
der 8. Armee ein. Die 8 Armee und die Heeresgruppe Eichhorn gerieten 
in Bewegung, der Oberbefehlshaber des Oſtens, Generalfeldmarſchall 
Leopold v. Bayern und fein Stabschef Oberft Hoffmann wurden auf 
gefchredt, bis in das große beutfche Hauptquartier liefen die Wellen. 

Es war Nadko Dimitrieffs legte Schlacht. Der Bulgare führte die 
12. Armee des Zaren zum Angriff auf Mitau. Kuropatkin hatte den Ober- 
befehl über die Nordarmeen enttäufcht an Rußki abgegeben, der Dimitrieff 
zu biefem Schlage ftarte Kräfte überwies. Dimitrieff wußte, daß Eich- 
horns Nordflante zum überrafehenden Angriff Iodte. Er dachte daran, 
das ſchwache Korps Pappris in den Tirulfüimpfen über den Haufen zu 
rennen, an der Mitauer Straße burchzubrechen und die kurländiſche Front 
aus ber Nordflanke zu bedrohen. Der Angriff wurde im Schug der Tiruk 
forfte vorbereitet. Ein mächtiger Feuerſchlag zerſchmetterte die Sumpf- 
amd Dinengräben des Verteidigers, der ſich plöglich von überlegenen Ge- 
ſchützmaſſen angegriffen fah, dann fehritten lettiſche Freibataillone, ſibiriſche 
Schügen und altruffifche Liniendivifionen von der Hüfte bis Kekkau zum 
Sturm. Sie durchquerten die vereiften Stimpfe, brachen in die Linien der 
Oſtpreußen und Pommern des Korps Pappris und festen ſich bei Mangal 
in eroberten Gräben feft. Neue Maflen quollen nach und überfchwernmten 
die Front an ber Aa. Am 10. Januar feste fih der Ruffe in den Aadörfern 
feft und richtete fein Ferngeſchütz drohend auf Mitau. Nußti unterftügte 
den Angeiff Dimitrieffs, indem er Vorſtöße aus den Dima · Brückenköpfen 
zwiſchen Sriebrichftadt und Dimaburg unternahm und den rechten Flügel 
der 8. Armee vor Sriedrichftadt und Illurxt feſſelte. Bor Mitau drohte 
dem Deutfchen ernfte Gefahr. Die Gasangriffe der Ruflen hatten die Wälder 
mit Giften gefchwängert, und ihr ſchweres Gefchüig beherrſchte weithin Die 
Anmarſchſtraßen. General v.Schols, der erft vor wenigen Tagen ben 
Oberbefehl über die 8. Armee übernommen hatte, ſah feinen rechten Flügel 
unter Schmettow vor Epuku gefeflelt, den linken unter Pappris an ber 
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Aa und bei Mangal ſchwer bedrängt und erfuchte Eichhorn um Hilfe. Eih+ 
horn fondte ihm, was er zur Hand hatte, und wandte fi an Leopold um 
Unterftüsung. Es galt, den Feind vor Mitau zurückzuwerfen, ehe Die Flante 
der 8. Armee eingebrückt wurde. Das war nicht leicht, denn Prinz Leopold 
befaß feine unberührten Referven, und der Feind griff von Mitau bie 
Smorgon bald hier, bald dort an, um den Deutfchen das SHerausziehen 
einzelner Regimenter aus der Front zu erſchweren. Da warf Hoffmann 
Perftärtungen vom Stochod und von der Schara nach Norden. Zehn 
Tage erwehrten fich die 1. Refervedivifion, die 2, Divifion und zwei Land 
wehrbrigaden des Generals v. Papprig des Feindes, dann war alles zum 
Gegenftoß bereit. Es gelang den Deutfchen, Bataillone neun verfchiebener 
Infanteriedivtfionen und eine Anzahl Eskadronen an der Aa zu vereinigen 
und am 23. Januar den Spieß umzukehren. 

Der Gegenftoß wird mit den Rampfmitteln des Weftens vorbereite. 
Bon der Mitauer Straße bis zu den Dünen des Rigatfhen Meerbufens 
wolbt fich der Feuerbogen bes deutſchen Vernichtungsſchießens. Ein kaltet, 
ſonniger Wintertag leuchtet über der Schlacht. Die deutſche Beſchießung 
zerſtört die Aa · und Moordörfer, räumt die Gräben und jagt den ſtäubenden 
Schnee, mit Gas und Qualm vermifcht gen Dften in die Kiefernwälder be 
Tirulfumpfes. Nach zwei Stunden gehen die erften Staffeln Der 1. Reſerve⸗ 
divifion zum Angriff vor. Bald brechen die Angriffewogen auf der ganzen 
Linie in den Feind. Der Rufe fiht sähe, aber der Deutſche wirft ihn im 
Strahl der Winterfonne gen Nordoften, entreißt ihm feine Stittzpunkte 
in den Dimen und nächtigt in den zurückeroberten Stellungen. An ber Ar 
entbrennen heftige Ortögefechte. Die Dörfer Ogle, Witing, Swigul und 
Parup werben in zweitägigen Kämpfen erftürmt und zwei Tage geger 
ruſſiſche Gegenangriffe behaupte. Nadko treibt Verftärkungen über die 
Dina vor und feuert von Arkull in die rechte Flanke der vor Reflau ſtehenden 
Bataillone. Aber Pappris läßt fich nicht irremachen. Am 30. Januat 
gipfelt der Rampf in der Wiebereroberung der legten Dinengräben. Der 
gebens führen ruſſiſche Oberften ihre Regimenter mit gezogenem Degen 
zum Gegenftoß, vergebens fegen Dimitrieffs Langrohre bie verſchneiten 
Kieferngehölze, der Deutſche wettert in der Nichtung auf Raggaflem 
alle Stürme ab und fest ſich am 3. Februar wieder in feinen alten Stellungen 
feft. Der Ruffe weicht auf Schlok. Die Scharte ift ausgemwegt. 

Der Vorftog Dimitrieffs war der legte Verfuch Alexejews, bie Nord 
flante der deutſchen Wehrſtellung aufzureißen und auf Wilna zu marſchieren. 

Um diefelbe Zeit fheiterte ein Verſuch Alexejews, in die Südflante der alten 
Dftfront einzubringenumd den rechten Flügel dert. und. 7. Armee von dakobenn 
ing Talder Goldenen Biftrig Hinunterzutverfen. Der Angriff Lefehigtis gelangte 
zwar in ben legten Tagen des Januar in die dfterreichiichen Linien, murde 
dann aber aufgefangen und die Lage einige Tage darauf wiederhergeſtellt. 
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Run begannen fich im ruffifchen Heer tiefgreifende Wandlungen zu offen- 
baren. Das Heer, daß in diefen Kämpfen, in zahlloſen kleinen Gefechten und 
in den Schlachten bei Rimnicu-Garat und Focſani · Fundeni feine Zähig- 
keit und feinen Opfermut aufs neue beiviefen hatte, blickte nicht mehr gläubig 
zum Zaren als Generaliſſimus und Alleinherrſcher auf. Die Armee war 
während des Krieges inne geworden, daf fie fich nicht für Nikolai, fondern 
für Rußland ſchlug. Als Bruſſilow im Juni 1916 mit feinen Sturmkorps 
zum Angriff ſchritt, lebte bereits ein anderer Geift in der Maffe. Aus dem 
kaiſerlichen Heer, bas im Juli 1914 fehlagbereit hinter dem Njemen und dem 
Bug aufmarfhiert ftand, war eine Miltz geworben, bie politifchen Ein- 
flüffen zugänglich war und diefen um fo leichter erlag, je Höher fich die Ver · 
Iufte häuften. Bruſſilow hatte in der Zeit vom 1. JZuli bis 1. Oftober 1916 
allein 1797 500 Mann und 85.980 Offiziere an Gefallenen, Vermißten 
und Verwundeten geopfert, Verluſte, die ungeheuer zur politifchen Gärung 
in Volt und Heer beitrugen. Uber noch war bie Entwiclung nicht fo weit 
gebiehen, daß die Armee bereit geweſen wäre, Die Bajonette in die Beute 
wehren zu ftoßen und den Rampf zu verweigern. 

So blieb die Abkehr vom Zaren zunächſt die wichtigfte Stufe der 
Entwicklung. Auf ihr reichten fih Heer und Volk bie Hände. Das Heer 
ging im Vol auf und entzog fo dem Zarenregiment bie verläßlichfte Stüge. 
Wenn der Koſak und die Garde fih vom Kaiſerthron abwandten, war 
Nitolaus II. ein verlorener Mann. 

Die indolente Natur des Monarchen war nicht fähig, der Strömung 
zu wiberftehen. Die Regierung des Zaren hatte fchon im Dezember 1916 jeg- 
liches Anfehen verloren. AB Trepow am 2. Dezember feine Antrittsrede ger 
halten und abermals den Krieg und Gortfegung des Krieges bis zum end» 
gültigen Sieg und bi8 zur Befigergreifung von Ronftantinopelverfindet hatte, 
war die Duma kalt ımd unbewegt geblieben. Nicht weil fie anderer Meinung 
gewefen wäre, fondern weil fie das Vertrauen zur Laiferlichen Regierung, 
zum Hofe, zu Nikolai verloren hatte. Die Verwaltung war verwahrloft, 
und der Staatsbankerott fand vor der Tür. Die Beſtechung, das Krebs · 
übel der ruffifchen Bureaufratie, überwucherte das ganze Staatsleben, und 
die Verberbnis der Sitten war allgemein geworden. Der Hof wurde von. der 
dämonifchen Geftalt des Gefundbeters Rafputin beherrfcht, und ber Zar 
war unfähig, dem Verfall zu feuern oder einen Weg zu betreten, der zum 
Frieden führte. Rußland hatte den Augenblid, Frieden zu fehließen, ver- 
ftreichen laſſen. Es ftand hart vor der Revolution. Als Prohmomsty 
am 16. Dezember auf das Friedensangebot Deutfchlands mit neuem Kriegs · 
ruf antwortete, zugleich aber das Polizeiregiment verfchärfte, züngelten 
die Flammen ſchon aus ben Spalten des „unterirbifchen Rußland“. Trer 
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pows und Prokurowstys Verſuch, die Bewegung mit Gewalt zu unter- 
drüden, war zum Scheitern verurteilt, da dem Heere Kein Lorbeer mehr 
grünte. Die liberale Bourgeoifie und die national gefinnten Sozialiften 
rüfteten ſich, das Regiment anzutreten. 

Die Weftmächte waren über diefe Bewegung nicht im Unklaren und 
gefonnen, ben Zaren über Bord zu werfen, um Rußland als Bundesgenoffen 
im Banme der gemeinfamen Sache zu halten. Als Miljukow fih im Namen 
des nationalen Blodes von Trepom Iosfagte und zu der Regierungsbant 
binüberrief, noch fei es Zeit, die Reaktion zu befeitigen, aber der Augen- 
blich zum Handeln fei gekommen, denn bie Revolution fei auf dem An- 
marfch, griff Trepow zum legten Gewaltmittel und vertagte die Duma 
vom 30. Dezember 1916 auf den 25. Sanuar, um die Stimme des Mahners 
zum Schweigen zu bringen. Vergebens opferte der Zar kurz darauf Trepon 
und erfegte ihn durch den Fürften Galisin. Auch diefer wußte nichts befferes 
zu tun, als die Duma abermals zu vertagen. Nun erklärte Miljukow namens 
der Ronftitutionellen, dies bedeute den Bruch zwifchen dem Volt und der 
Regierung. Die Ermordung Rafputins, der am 30. Dezember bei einem 
Trintgelage von eiferfüchtigen Ravalieren erſchoſſen wurde, war das Zeichen 
des bevorftehenden Unterganges. Der Totentanz begann. 

Als Galisin am 4.März einen Alas veröffentlichte, der die Duma 
zum brittenmal vertagte, riß eine Abordnung von zwölf Dumamitgliedern 
unter der Führung Miljukows und Kerenſtys die Gewalt an fih. Die 
Bevölkerung Petrograds ftand auf und ging zu ihr über. Vergebens fuchten 
taifertreue Generale den Aufruhr zu dämmen, indem fie den Zaren be- 
wogen, aus dem Hauptquartier Mohilew nach Petersburg zu eilen und die 
Garden in Marſch fegen. Der Zug Nikolais wurde unterwegs aufgehalten, 
und der Zar zur Abdankung gezwungen. General Nußki ſchloß fih Mil- 
jukow an und ri die Nordfront mit. Miljukow, Gutfchlow und Kerenſky 
bildeten umter dem Schuge der Bajonette eine proviforifche Regierung, 
an beren Spige Fürſt Lwow trat, und verkindeten bie Befreiung des Volles 
vom autolratifchen Regiment und die Fortfegung des Krieges. 

Das Heer ſchwor dem neuen Regiment Gehorfam und blieb in feinen 
Gräben ftehen, fiel aber in Lethargie und tat dem Feinde lange feinen Ab- 
bruch mehr. 

So ſah fih Deutſchland im März des Jahres 1917, wenige Wochen 
nach der Eröffnung des U-Bootskrieges, unmittelbar vor der Zerreißung 
der Fäden, die es noch mit den Vereinigten Staaten von Amerika ver- 
nüpften, vor ein Ereignis geftellt, das größeren Einfluß auf die Kriegelage 
übte als die glängendften Siege, aber im Grunde Doch durch die deutſchen 
Schwertftreiche zum Leben erweckt worden war. Die Ummwälzung bedeutete 
zwar nicht Frieden mit Rußland, aber Nußlands Wehrkraft erſchien durch 
den Ausbruch der Revolution fo geſchwächt, daß die Gefahr, die Deutſch · 
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land und Öfterreich im Dften drohte, für immer beſchworen ſchien. Das 
ftrategifche Spannungsverhältnis wurde zugunften der Mittelmächte aufe 
gehoben, Deutſchlands Kraft zur Abwehr im Welten geftärkt und der Aus- 
blick in lichtere Fernen geöffnet. Die Zeichen trogen nicht, aber die Ent- 
wicklung ging langfam und ſtockend vor ſich, und die Mittelmächte wurben 
noch einmal zu hartem Kampf gerufen. Die Feffeln des Iweifrontenkrieges 
begannen fich erft nach neuen blutigen Feldzügen zu lodern. 


Die Dffenfive des ruffiihen Revolutionsheeres 


Der ruffifche Angriffsplan 


Die ruſſiſche Nevolution war im Zeichen der Auflehnung gegen das 
zariftifche Regiment zur Reife gebiehen. Bald erkannte die Welt, daß fie 
nicht zum Abſchluß, fondern zur Fortfegung des Krieges drängte, um fich 
von Eriegerifchen Triumphen das Recht auf die Zukunft beftätigen zu laffen. 
War au bie Rampfkraft des ruffifchen Heeres ſchwer getroffen worden, 
die Mannszucht zerrüttet und die Befehlsgewalt gefchwächt, fo beſaß 
Rußland dennoch Kraft genug, den Kampf noch einmal aufzunehmen 
und unter neuer Fahne für alte, tief im Volke wurzelnde nationale Ideale 
zu ffreiten. Anfangs drohte zwar eine international gerichtete ſozialiſtiſche 
Strömung alles mitzureißen, aber bald wurde in ber fozialiftiichen Be 
wegung jene Richtung Meifter, die im Anfchluß an die Demokratien des 
Weſtens und in der Gewinnung des Friedens durch Fortfegung des Krieges 
bis zum fiegreichen Ausgang das Heil erblidte. Dadurch wurde der linke 
Flügel der fozialiftifchen Parteien, der ruffifch gekleidete, ſchwärmeriſche 
Kommunismus, in die Oppofition gedrängt, und die aus gemäßigten So- 
gialiſten und bürgerlichen Demokraten zufammengefeste Mehrheit zum Träger 
der Gefchide. Aber der Einfluß der Liberalen, die ſich unter Gutfch- 
kows und Miljukows Führung der Leitung ber äußern Politit bemächtigt 
hatten, ſchwand raſch. Die Sozialiften Kerenfty und Ticheidfe machten 
fich zu Herren der Lage und riffen am 16.Mai 1917 die Gewalt an fich. 
Kerenſty übernahm die Führung und prägte bie Erklärung, daß Rußland 
für einen Frieden ohne Anmerionen und Entfchädigungen eintrete, aber 
auch für einen Frieden ohne eine Niederlage kämpfe. Er wurde zum Rriegd- 
minifter mit diktatoriſcher Vollmacht ernannt, trat in die Fußftapfen Sadi 
Carnots und ging mit Feuereifer und fortreigender Tatkraft daran, das 
Heer aus der Lethargie zu wecken, in bie e8 feit dem Ausbruch der Re 
volution verfallen war. Gold der Weftmächte firömte ind Land und be= 
fruchtete den politifchen Feldzug zugunften ber Fortſetzung des Krieges. 


Gtegemanns Gefchichte des Krieges IV 24 


370 Der Feldzug im Dften vom 29. Aug. 1916 bis 23. Nov. 1917 


Kerenſky erneuerte nicht den alten Soldatengehorfam, ſondern rief 
das ekſtatiſche revolutionäre Gefühl, die Friedensfehnfucht und den tief im 
ruffiihen Wefen ruhenden Opferbrang zum legten Schlachtengang auf. 
Seine Senbboten erfüllten große Teile des Heeres mit neuem verzweifelten 
Mut. Raifertreue und revolutionäre Offiziere rüfteten zu einem Angriffe 
feldzug, die einen in der Hoffnung, nach dem Siege das alte Regiment 
wieder herzuftellen, die andern in der Llberzeugung, daß der Sieg das Wert 
der Revolution feitigen werde. Weder die einen noch die andern hatten 
darauf verzichtet, das Kreuz auf der Hagia Sopha aufzupflanzen. Es gelang 
Kerenſty aus der Maffe der ruffiichen Heeresmacht eine Anzahl kampf 
williger Divifionen auszufcheiden und eine Reihe begeifterter Revolutiond- 
tämpfer zu Todesbataillonen zufammenzuftellen. Da die Artillerie unter 
franzöfifchem, englifhem und japanifchem Befebl ſtand, war das Nückgrat 
der Revolutionsarmee ſtark genug, die Laſt einer Verzweiflungsoffenſtve auf 
ſich du nehmen. General Bruſſilow wurde zum Generaliffimus ernannt 
und ein neuer Feldzug befchloffen. 

Kerenſky, Bruſſilow und Alexejew entfchieden fich für die Wiederauf ⸗ 
nahme der Offenflve ziwifchen der Bugniederung und dem Sablonikapaf. 
Die alten ftrategifchen Ziele Lemberg und Stryj lockten zu neuem Angriff. 
Noch einmal zog im Dften ein Schlachtgewitter herauf, das die Front 
der Mittelmächte mit Durchbrechung bedrohte. 

Es war Sommer geworben. Das deutfche Weftheer focht an der Scarpe 
und an ber Bfer mit den Briten in mörberifchen Schlachten Bruft an Bruft 
und fah fi an der Aisne und vor Verdun von ben neubelebten Franzoſen 
in ſchweren Kämpfen gefeffelt. Die-Öfterreicher wankten am Iſonzo unter 
der Laft ber Schlachten, die Cadorna feit zwei Jahren auf ihren Nacken 
türmte. Griebensfehnfucht, Sriedensvermittlungsverfuhe und die ver 
führerifche Propaganda bes wortgewandten Feindes wühlten im Scheße 
der hungergeſchwächten Mittelmächte. 

Die allgemeine ftrategifche Lage fprach immer noch zugunften der En- 
tente, bie fich fett einem Jahre im Angriff befand, die Niederlage der Ru- 
möänen und das Scheitern des Grühlingsfeldzuges im Weften verwunden 
hatte und nım auf allen Fronten die zweite große Sommeroffenfive ent- 
feffelte. Der Ruffe, der im Frühling nicht angegriffen hatte, führte jegt 
den Stoß in die vermeintliche Schwäche des im Welten gebundenen, im 
Dften zur Ruhe übergegangenen Feindes. War das beutfche Heer hierauf 
gefaßt, Öfterreich-LUngarnd ermatteted Kriegsvolt imftande, dem Angriff 
der flamwifchen Freiheitölämpfer zu begegnen? Die Antwort fiel auf den 
Schlachtfeldern Galiziens. 

Der galizifche Sommer ftand heiß über dem Land zwifchen Onjeſtr und 
Bug. Mächtige Gewitter rollten über bie fruchtbare podoliſche Steppe. 
Die Getreidefelder glänzten, ber Mohn flammte, die tief gegrabenen Waffer- 
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adern ſchwollen von kurzen Regengüffen. Der Ruffe marfchierte auf. Der 
Boden trocknete raſch und trug das ſchwere ruſſiſche Gefchüß, das bei Tar« 
nopel, Sezierna und Buczacz vor den Fronten der k. und 1. 2. Armee und 
der Südarmee und bei Rolomen und Stanislau vor der Front der k. und k. 
3. Armee zuſammengezogen wurde, mühelos in die Schlacht. 

Drei Armeen ftellten fih zum Angriff bereit. Es war feit dem Aus- 
Bruch der Revolution die erfte große Bewegung. Im März war bie ruf- 
ſiſche Infanterie nicht mehr aus ihren Gräben aufgeftanden. Gie hatte die 
Bajonette in die Bruftwehren geftoßen und mit dem Feinde Verkehr ge 
pflogen. Deutfche und Öfterreicher ließen fie gewähren und freuten fich 
der Waffenruhe. Selbſt die Artillerie ſchwieg. Im April war die ruffiiche 
Artillerie wieder aufgewacht und hatte begonnen, bie ruhig liegende feind« 
liche Front mit Feuerüberfällen heimzufuchen. Die Verbündeten fchoffen 
zurück, enthielten ſich aber jedes Angriffs. Im Mat löfte die ruſſiſche In- 
fanterie die angelnüpften Bande und flocht die Drahthinderniffe wieder 
aufammen. Im Juni begannen Ballone aufzufteigen und ruſſiſche Flug- 
zeuge im Felde zu erfcheinen. Die trügerifhe Stille wich emfigen Vor ⸗ 
bereitungen zum entſcheidenden Kampf. Kerenſty eilte von Mohilew nach 
Tarnopol. 

Bei Zaloſee, Zborow, Jezierna und auf den Höhen öſtlich und 
ſüdlich von Brzezany fuhren zahllofe Batterien auf und begannen, fich 
auf die Stellungen Boehms und Bothmers einzufchießen. Pie 7. und 
die 11. Armee traten unter dem Oberbefehl des Generals Gutor zum An- 
griff an. Bruſſilow fandte ihm die Garde aus Wolhynien, das VII. fibi- 
tifche Korps aus dem Dnjeftrtal und fammelte Tanke und große Ravallerie- 
maffen zur Ausbeutung des Erfolges. Er gedachte, die Erfahrungen des 
verfloffenen Jahres zu verwerten und den Geld Bothmer, an dem fein An- 
Sturm im Sommer 1916 gefcheitert war, durch eine gewaltige Anftrengung 
du Tprengen und dadurch die Front ber öſterreichiſchen Nachbararmeen 
auf einen Schlag zum Einfturz zu bringen, Er griff nicht mehr auf einer 
350 Kilometer Elafternden Front an, ohne ftarke, unberührte Kräfte zur 
Verfolgung bereit zu halten, fondern ballte feine Streitmacht tiefgeftaffelt 
zwiſchen Zborow und Podhajce auf einer Breite von 50 Kilometern zur 
Durchbruchsſchlacht. Raukafier, Sibiriaken, Garde, Tſchechoſlowaken, Finn- 
länder, revolutionärgefinnte Todesbataillone, die Blüte des ruffifchen 
Heeres in alter und neuer Geftalt, waren mit 15 Divifionen in erfter, 8Divi- 
fionen zu vier Regimentern in zweiter Linie und 11 auserlefenen Koſaken · 
und 5 Linienkavallerieregimentern im Hintertreffen auf dem Angriffefeld 
verfammelt. Die Feldartillerie ftand wie im Weften beinahe Rad an Rad, 
das ſchwere Geſchütz war an den Haupteinbruchftellen in mächtigen Batterien 
zum Vernichtungsfchießen zufammengefaßt. Um den Verbündeten die Ver- 
fügung über ihre fpärlichen Referven zu erſchweren, plante Bruffilow einen 
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Vorſtoß im Onjeftrtal von Stanislau auf Ralucz, den bie 8. Armee führen 
follte, fobald die Schlacht auf der podoliſchen Platte zur Verftridumg des 
Gegners gereift war. 

Als der Juni zu Ende ging, war Gutor bereit. Die Gewwitterfchtwäle, 
die über ben galizifchen Feldern brütete, gebar-nicht nur Blis und Donner 
der Elemente, fondern auch eine neue menfchenmordende Schlacht. 


Die Schlacht bei Brzezany 


Die Armeen Boehm-Ermolis und Bothmers waren darauf gefaßt 
und lagen ruhig und fampfbereit in ipren Gräben. Der rechte Flügel Boehms, 
der im Auguft 1916 von Bruſſilow von den großen Serethteichen und Zaloſce 
auf den Quellauf des Sereth zurückgedrängt worden war, ftand zwiſchen 
der Graberfa und der Strypa in der Linie Zwyezyn — Batkow — Urlow — 
Preſowee vor Harbuzow, der Zlota-Bora-Höhe und Zborow und hütete 
Bahn und Straße Zloczow — Lemberg. Die Südarmee, die fechtend von 
Cebrow, Kozlow und Buczacz über die Strypa zurüdgegangen war, ftand 
in der Linie Hodom— Joz efowka — Rontuhy— Byßky — Brzezany — Po 
ſuchow zu beiden Seiten ber Slota Lipa und am Weſtufer der Nara 
jorofamündung. Gie deckte Pomorzany, Rohatyn, die Südweſtverbin⸗ 
dungen Lembergs und reichte der 3. Armee ber Öfterreicher im Onfeftrtal 
bie Hand. 

Weder Boehm-Ermolli noch Bothmer verfügten über frifche Referven. 
Sie zogen daher einzelne Brigaden und Regimenter aus der Front umd 
hielten diefe für den ſchlimmſten Fall bereit und verließen ſich auf die Tapfer- 
teit ihrer Grabenlämpfer und ihre nieverfagende Artillerie. " Selbft der 
Oberbefehlshaber der Dftfront, Prinz Leopold von Bayern, konnte wenig 
tun, wenn der Ruffe in Galizien alles auf einen Wurf feste, denn ber eng- 
liſch · franz oſiſche Anfturm hatte die deutfchen Referven im Welten verzehrt. 
Als die Srüplingsoffenfive der Alliierten auf den Aisnehöhen und in der 
Scarpenieberung zufammenbrach, fandte Ludendorff zwar zwei Diviſionen 
nach dem Oſten zurück, aber fie kamen abgelämpft bei Lemberg an und bil 
deten nun an ber gefährdeten galizifchen Front Leopold einzigen Nückhalt. 
Ste genügten kaum, aufſpringende Lücken zu fchließen, gefchtweige denn einen 
vernichtenden Gegenfchlag zu führen. Trotzdem farm Oberft Hoffmann 
auf einen Vergeltungsftreich, um Bruffilow im Augenblid der größten 
Schwäche, alfo nach abgeichlagenem Angriff, aus dem Stand zu heben, 
und in eine Niederlage zu verftricten. 

Als wachfender Ranonendonner an der Zlota Lipa die Schlacht am 
kündigte, erfuchte Leopold Hindenburg in den legten Junitagen um frifche 
Kräfte zum Gegenangriff. Ludenborff fagte fie zu, obwohl ber Brite bie 
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flandriſche Front ftiertöpfig zu berennen anfing und unter Eifenlaften zu 
begraben drohte. 

Als der Ruffe antrat, war alles bereit. 

Bothmer, dem ber ftärkfte Angriff galt, hatte ſchon am 25. Juni eine 
größere Erkundung vorgenommen, die Bereitichaft des Feindes feftgeftellt 
und war auf einen Doppelangriff gefaßt. Die größte Gefahr drohte 
füdöftlich von Brzezany, wo der Feind über gute Bahnen und Straßen 
verfügte und auf beiden Ufern der Zlota Lipa Fuß gefaßt hatte. Auch 
Boehm · Ermolli machte ſich zu fehwerer Schlacht fertig. Seit der Ruſſe 
fi) Zaloſees und Zborows bemächtigt hatte, bedrohte er dem rechten 
Flügel der k. und 1.2. Armee fo ftart, daß man mit einem Angriff auf 
Zhoczow rechnen mußte. Auffteigende Flieger, die ſich kuhn durch die Ge 
witterböen fchraubten und bis Tarnopol gelangten, erfannten am 28. Suni 
die Größe der drohenden Gefahr. Der ruffifhe Heerwurm war in voller 
Bewegung. 

Am 29. Juni fteigerte ſich das Geſchiltzfeuer plöglich zu furchtbarer 
Gewalt. Bis weit ins Hinterland fprigte die Saat. Die Zlota-Lipa- 
brücken, die Orte Brzezany, Urman und Adamowka wurden durch Steik 
feuer heimgefucht, bie beivaldete Höhe der Lyfonia, Die Brzezany gegen 
Südoften deckt, von ſchweren Batterien zerhadt, die Hochfläche von Ko ⸗ 
niuchy und das Strypatal bei Arlow in Trichterfelder verwandelt. Bon 
der Mündung der Narajowla bis zur Graberka ergoß fich ber Feuerregen, 
von Sokal im Norden und von Stanislau im Süden kam verwirrende 
Kunde über drohende Angriffe. Doch nicht dort, fondern bei Brzezany 
follten die Würfel rollen. Um 6 Uhr abends griffen die Ruffen zu Gas- 
granaten. Lage um Lage fpie giftige Schwaben aus, Flügelminen fielen 
in die berftenden Gräben. Die Natur ftellte ſich auf die Seite der Angreifer. 
Schwüle Hige brütete über dem Schlachtfeld. Die Luft flimmerte, Gas · 
und Rauchſchwaden klebten bleiern in den flachen Mulden, krochen ben 
Elufläufen entlang und zogen träg um bie waldigen Höhen. Der Gastod 
ging um. Als es dunkelte, begannen ſchwere Kaliber die Stellungen voll- 
ends zu zerfegen und trugen eiferne Botſchaft ind Hinterland, 

Die Verteidiger machten fih auf nächtliche Stürme gefaßt. Aber 
der Ruffe kam nicht; er ließ das Feuer in der Nacht einfchlafen und er- 
neuerte in der Frühe des 30. Juni die Beſchießung. Num zog er bie legten 
Regifter. Eiſenbahngeſchütze von 30 cm Kaliber zerfehlugen die ftärkften 
Stellungen. Brzezany ftand in hellen Flammen und erleuchtete den ſchwülen 
woltenverhangenen Tag mit roten Gluten. Rauch und Nebelbomben 
verqualmten die Mulden und entzogen den Verteidigern den Anblic des 
Feindes. Bothmer ertannte, daß der Hauptftoß auf Brzezany zielte und der 
Angriff von Zborow bis zur Narajowfa klafterte. Es blieb nichts übrig, 
als ihn ftoifch zu erwarten, 
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Die Artilleriefchlacht wiltete den ganzen Tag und mifchte ihre Donner 
mit den Entladungen ſchwerer himmliſcher Gewitter, die am Nachmittag 
raufehend über das Schlachtfeld zogen und bie Flieger zum Niebergehen 
swangen. In der Nacht auf den 1. Zuli ftürmte ruſſiſche Infanterie bie 
und da gegen bie zerfchofienen Linien und richtete fich im Niemandsland 
ein. Der Verteidiger konnte fie nicht daran hindern. Er lag in feinen zer- 
ftörten, vergaften Stellungen und in brennenden Dörfern gebannt,’ hielt 
feine Artillerie bereit und wartete auf den Maffenfturm. 

Am 1. Juli rief Alexej Gutor feine Armeen zum Angriff, der alsbald 
mit furchtbarer Gewalt über die Verteidiger von Brzezany und Roniuchy 
bereinbrach. Bruffilow eilte felbft nach vorn, um ihn zu leiten, Kerenſty 
fuhr in der Uniform eines einfachen Soldaten durch die Reihen der Todes · 
bataillone, die geſchworen hatten, ihr Leben für den Sieg zu geben, und rief 
ihnen die Worte „Sieg, Frieden und Freiheit” als Schlachtgefehrei zu. 
Engliſche und franzöfiihe Offiziere fprangen an bie Riefengefhüge und 
richteten fie mit eigenen Händen auf den Feind. Bon wilder Verzweiflung 
und namenloſer Begeifterung getragen, erhoben fih die Divifionen der von 

General Bjekewitſch geführten 7. Armee und bie Divifionen der von General 
Gutor geführten 11. Armee zum Sturm. 

Die Gewitter hatten den Himmel vein gefegt. Strahlende Sonne ſtand 
über der Schlacht. Deutfche, Öfterreicher, Ungarn und Türken lagen mit 
gelichteten Verbänden in ben beftürmten Gräben, gegen bie ſich fünffache 
Übermacht heranwälzte. Bon der Narajorola bis zum Strypagrund ftürmte 
der Angreifer in dichten Maſſen an, um das Zentrum und den linken Flügel 
der Sübarmee und das Flügelforps ber k. und k. 2. Armee auseinanderzu · 
fprengen und auf Pomorzany burchzubrechen. 

Brzezany, Koniuchy und bie Strypabörfer zwiſchen Zborow und Urlow 
wurden wütend angefallen. Der Ruffe packte Die Außenſtellungen von Brze · 
zany von drei Seiten. Er ſuchte Brzezany von Süden, Südoften und Oſten zu 
umfaffen, Bothmers Zentrum nach Norden ins Ilota-Lipatal zu werfen und 
aufzurollen. Um 9 Uhr morgens feste die ruffiiche Artillerie Die Feuerwalze 
in Gang und ſchob fie vor den ftürmenden Maffen ihrer Infanterie her in die 
Tiefenzone der Verteidigung. Auf dem linken Flügel des Angreifers ver- 
weigerte eine ruffiiche Dinifion den Sturm, da fie wußte, daß an ber Nara- 
jowka der Tod lauerte, aber gegen die flachen Türkengräben von Popielicha 
und Miecz yſzezow, bie verfchlitteten Linien der 15. Refervedivifion an der 
Obrecz owahðhe und Die zermalmten Stellungen der 24. Refervedivifion in der 
Stota-Lipamulde und auf den Hängen ber Lyfonia feste fih Staffel auf 
Staffel in Bewegung und ftürmte mit ungeheurem Schwung. Drei finnlän- 
difche Divifionen bed XII. Korps drangen auf Djewad. Pafchas 20. Divifion 
ein und bemächtigten ſich in blutigen Kämpfen der türkiſchen Gräben, vermoch- 
ten aber das grimmig verteidigte Mieczyſzez ow nicht zu nehmen. In Gruppen 
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und Knauel aufgelöft, hielten die Türken mit Bajonett und Handgranate 
im Trichterland ftand und fehlugen den erfchöpften, vom Feuer der Abwehr 
batterien zerfchlagenen Gegner vor Sonnenuntergang wieder aus ben er ⸗ 
oberten Linien. Hüben und drüben wurde mit furchtbarer Erbitterung ge 
kämpft. Türle und Ruffe gaben einander Fein Quartier. Die preußifche 
15. Nefervedivifion hielt die Obreczowa mit zwei Regimentern befegt, 
als General Bjekewitſch eine altruffifche und eine fibirifche Divifion des 
ZXXIV. Korps unter dem Befehl Skoropadkis gegen fie vorſchickte. 
General Skoropadki bildete dicke Sturmkolonnen und brach nach blutigen 
Ringen in die deutfche Linie, aber als der Angreifer im zweiten Rampfe 
graben Atem fchöpfte, fiel Vergeltungsfeuer aus großem und kleinem Gewehr 
auf feine gelichteten, verwirrten Scharen und peitfchte fie unter fürchterlichen 
Verluſten rücdwärts. Da führte Skoropadki feine dritte Divifion heran 
und befahl der Artillerie bie preußifche Linie noch einmal in Grund und 
Boden zu ftampfen, um am Nachmittag den Sturm zu erneuern. Es kam 
zu rückwärts ftrudelndem Gemenge. Die Trümmer ber Referveregimenter 
69 und 17, die hier auf ſich geftellt mit fechsfacher Abermacht zangen, Ham- 
merten fich trogig an den zerwühlten Hang. Sie kümmerten fich nicht Darum, 
daß fie aufgelöft und abgefchnitten der Ehre längft genug getan hatten, 
ſondern feuerten nach allen Seiten in die flutenden Maffen, bis der Angreifer 
verwirrt und zufammenhanglos im eroberten Gelände Deckung fuchte. Da 
rief der Führer der 15. Refervedivifion, Generalleutnant Limbourg, feine 
einzige Reſerve, zwei ſchwache Bataillone, zum Gegenangriff und warf 
den Feind gegen Abend in einem einzigen Anlauf aus der Tiefenzone. In 
Auflöfung fluteten die Ruffen die Hänge der Obreczowa hinab, um fich 
im Duntel zu bergen. 

Noch gewaltiger war der Anſturm in der Zlota-Lipamulde und auf 
der Lyſonia. Hier hatte Bjekewitſch das VII. fibirifhe und das 
XXXXT Korps aufgeftellt, über 80 Bataillone opferwilliger Kämpfer, 
die fich im Zentrum der Front, zwifchen Pobhajce und Kozowa zum An- 
-geiff entwiclelten und die Stellungen der 24. Refervedivifion und des k. und 
2. XXVI. Rorps von 10 Uhr morgens bis in die Nacht beramnten. Die 
Sachſen ftanden, drei Regimenter ftark, zu beiden Geiten ber Zlota Lipa 
auf der Dzikei Lanyy im Flußtal und auf der Lyſonia eingegraben. Die 
Wucht des ruſſiſchen Trommelfeuers hatte ihre Etellungen in ein Trichter 
feld verwandelt, die Buchen der Lyfonia zerfest, die Hänge abgelämmt, 
die Stollen verfchüttet und die Blocdhäufer zerſtört. Generalleutnant 
v. Morgenftern war fich des Ernftes der Lage wohl bewußt. Seine drei Regi- 
menter Tämpften auf beiden Ufern mit eingebogenen Flügeln am Brech- 
punkt der beftürmten Front. Wurden fie umfaßt und geworfen, fo fprang 
das Zlota-Lipatal auf und der Weg nach Brzezany lag frei. Auch der 
Ruſſe kannte den Angriffspreis. General Lanbowffy führte das VIL. fibir 





376 Der Feldzug im Dften vom 29. Aug. 1916 bis 23. Nov. 1917 


riſche Korps in dichten Wellen mit tiefgeftaffelten Unterftügungen, auf bem 
rechten Ufer der Zlota Lipa, an der beftürmten und vorübergehend von Store 


padki genommenen Obrecz owa vorbei, zum Sturm auf die Linie Pofuchow— | 


Olchowiec. Er erftieg die Dzikei Lany und riß den rechten Flügel der 24. Re 
fervedivifion bis zum dritten und legten Rampfgraben auf. Blutend wich 
das 104. Referveregiment auf Poſuchow. Als der Ruffe nach ftunden- 
langem Ringen am Abend in Poſuchow eindrang, ftieg die Not der Sachen 
aufs höchſte. Morgenftern erfuchte Bothmer um Hilfe. Zwei Bataillone 
eilten herbei. Es galt, die Südzugänge des nur noch 4000 Meter entfernten 
Brzezany freizumanhen. Der Gegenangriff gelang. Das 104. Referve 
regiment raffte die legte Kraft zufammen und warf im Verein mit der Airmee- 
reſerve bie Sibiriaten aus Poſuchow über den dritten Graben zurück. 

Unterdeffen war da8 XXXI. Ruſſenkorps auf dem linken Ufer der 
Zlota Lipa gegen die Lyſonia vorgegangen. Es brach ſich durch bie zer- 
festen Wälder Bahn und zwang das 107.Referveregiment, ſich auf bie 
Höhentante zurüchugiehen. Hier festen fih die zufammengefhmolzenen 
Tühfifichen Rompagnien zu neuer Gegenmwehr. Am Abend erreichte Bjeko- 
witſchs XXXI. Korps die Höhenkante. Die Ruffen blidten von DOften 
ins Zlota-Lipatal und auf das ausgebrannte, qualmende Brzezany hinab. 
Uber vergebens verfuchten fie von der Höhe herabzufteigen. Sächftiche 
Mafchinengewehre und das Feuer ſchwerer Geſchütze fegten ihnen am WWeft- 
bang der Lyſonia ein blutiges Ziel, . 

Noch tiefer drang ber Stoß nördlich der Lyſonia. Hier fah fich das 
k. und k. XXV. Rorps von allen Seiten angefallen. Hofmanns Honvedregimen- 
ter wurden zerfchlagen, in den von Trichtern zerklafften Wäldern umgangen 
und trotz tapferften Widerftandes von Gutord VI. Korps überrannt. Trans · 
amuriſche Bataillone wälzten ſich im Abendfchein drohend gegen die Dit: 
tore von Brzezany. Feldmarfchalleutnant Hofmann raffte Trümmer feiner 
Homvebs und verfprengte Sachfen zum Gegenftoß zufammen, warf den 
Feind mit legter Kraft aus dem freien Gelände über die dritte Linie zurüd 
und rang ihm in der Nacht den größeren Teil der zweiten Linie wieder ab. 

Da wurde fein linker Flügel bei Koniuchy von einem Maffenangriff 
getroffen, der alles vor ſich niederwarf. 

Hofmanns Tinker Flügel und Boehms k. und k. XI. Korps wurden bei 
KRoniuchy überrannt und auf den Strypahöhen zwiſchen Zborow und Urlow 
von der Maffe der 11. Armee völlig aus dem Stand gehoben. Der Ruffe 
überſchwemmte die Ofthänge der Hochfläche von Roniuchy, durchbrach die 
Linien der 54. Divifion Hofmanns und drang in das breitgeſtreckte Dorf. 
Die Verbindungen de XXV. und des IX, Korps zerriſſen, und die beiden 
öfterreichifchen Korps wurden in Verwirrung gebracht. Slawiſche Elemente 
verloren den Halt und flüchteten in den Feind. Als Referven herbeieilten, 
um bem Unheil zu fteuern, gefchah noch Schlimmered. Sie wurden blind 
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ins Gewühl geworfen und gingen barin unter. Die Schlappe wurde zur 
Niederlage. Das Sturmbataillon Hofmanns, das 81. Infanterieregiment 
und die ulratnifche Legion gerieten auf dem Weſthang von Koniuchy und 
in den Wäldern von Byſzki in ben Wurſtkeſſel und gingen verloren. Der 
Ruſſe raffte zahlreiche Gefangene weg und ſchlug eine Lucke von drei Rilo- 
metern Breite in die wankende Front. 

Der Durchbruch war geglüct, Koniuchy, der Hauptſtützpunkt bes 
Tinten Flügels der Südermee, befand fich in Feindes Hand. Feldmarfchall- 
leutnant Hofmann klammerte fih mit den Trümmern feines Korps an den 
Waldrand von Byfzti und harrte auf Entfas. Hätte der Ruffe die Kraft 
befeffen, den Angriff ins Slota-Lipatal zu tragen und nach Urman hinab» 
äufteigen, fo wäre ihm niemand mehr in den Weg getreten. Aber er hatte 
hohen Blutzoll gezahlt, Iag beutemachend auf dem eroberten Hang und 
wartete auf die Nacht, um ben Sieg zu vollenden. 

Die Runde vom Verluft Koniuchys rief Bothmer und den Oberbefehls- 
haber ber Heeresgruppe, Boehm-Ermolli auf den Plan. Bothmer fandte 
das beutfche 473. Referveregiment, den Reſt der Heeresreferve, die ihm 
Prinz Leopold zur Verfügung geftellt hatte, gen Byßki, und Boehm- 


Ermolli ſchickte das deutſche Landimehrregiment 32 von Zloczow nach 


Urman. Die Deutfchen eilten in Gewaltmärfchen herbei. Die Sonne ftach, 
ſchwüle Hige brütete in den verfumpften Quelltälern der Slota Lipa, finger» 
dick Iruftete der Staub auf den Gefichtern. Hisfchläge lichteten Die Reihen, 
verftopfte Straßen hemmten die Bewegung, Kraftwagen brachen zur 
fammen, und der Weg dehnte fich zu qualooller Länge. Als die beiden Re- 
gimenter gegen Abend auf dem Schlachtfeld eintrafen, war an einen Gegen- 
ftoß nicht mehr zu denken. Koniuchy war untwieberbringlich verloren, aber 
der Ruffe hatte den entfcheidenden Augenblict verſäumt — die Deutfchen 
ftanden in der Brefche. Bothmer bog feinen linken Flügel zurück und bildete 
auf dem Oftufer der Zlota Lipa vor Dryſzezow eine neue Linie. 

Die Nacht fah die Sübarmee von Mieczyſzezow bis Oryſezow ver- 
tkämpft. Bothmer bot dem Angreifer trotz des ſchweren Rückſchlages, der 
feinen linten Flügel getroffen, troß des Verluſtes Koniuchys, Byfzkis und 
der Lyſonia, trog der Bedrängnis der Sachfen in der Mulde von Poſuchow 
auf der ganzen Linie Trotz. " 

Der Feind, der ſchwere Blutopfer gebracht und fein Angriffsziel, die 
Linie Mieezyſzezow Bryezany—Urman, am erften Tage nicht erreicht 
hatte, fand die Kraft zu Maffenftürmen nicht mehr. Bruſſilow begnügte 
fih damit, die Südarmee durch Teilangriffe zu feffeln, und verſchob das 
Schwergewicht der Schlacht auf den rechten Flügel, wo er am 1. Juli vor 
Iborow am glüdlichften gefochten hatte, 

ALS die Nahtftelle der beiden Armeen auffprang, war Boehm-Ermollis 
rechter Flügel von Koniuchy bis Urlow gewichen. Die Stellungen auf den 
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Dfthängen des Hochlandes, das fich zwiſchen Strypa und Zlota Lipa zu 
fanften Hügeln wölbt, gingen verloren. General Alerej Gutor bemächtigte 
fih der befeftigten Trümmer von Jozefowka, Korſzylow und Prefowce 
und warf ben Verteidiger an ber Mala Strypa auf Hodow und Arlow. 
Am 2. Juli drängte der Ruffe die Öfterreicher rittlings der Straße Ibo- 
row—Zloezom nah Nordweſten. Das IX. Korps war am Ende feiner 
Kraft. Eingefchobene deutfche Bataillone wurden gezwungen, fechtenb zu 
weichen. Die öfterreichifche Front am ind Rollen, 

Da griffen frifche deutſche Divifionen in die Schlaht ein. Drei Tage 
rang der Ruffe um die Linie Hodom—Urlow und die Erbwellen zwiſchen 
ber Strypa und der Globna, um auf Zloczomw ind Quellgebiet des Bug 
durchzubrechen und die £. und 4, 2. Armee zum Nückzug auf Lemberg zu 
zwingen. Drei Tage führte er Divifion auf Diviſion, Garde, Finnen, 
Tſchechoſlowaken und revolutionäre Todesbataillone zum Sturm bügelan. 
Aber alles war vergebens. Der Einbruch reifte nicht mehr zur Durchbrechung 
der beftürmten Front. Am 6. Juli ftanden die 96. die 97., die 223. und 
die 237. Divifion unter dem Befehl des Generals v. Winckler als eiferne 
Wehr in der aufgefprungenen Lüde, 

Im großen ruffiihen Hauptquartier begann man am Erfolg zu ver- 
zweifeln. Bruſſilow beſchloß daher bei Stanislau anzugreifen unb befahl 
Gutor, bei3boromw das I, Gardekorps einzufegen und einen legten Schlag zu 
tun, um den Feind aus dem Stand zu heben. Als der Maffenfturm vor 
Hodow und Arlow zerſchellte und Die Garde aufgelöft auf Zborow zurückflutete, 
gab Bruſſilow Die Durchbruchsſchlacht auf und ging zu Teilangriffen über, 
Die Die gange Front von Brzezany bis Urlow in Schwingung verfegten, 

Bothmer und Windler kamen zu Atem und fannen auf Gegenftöße, 
um bie Berftristung zu Löfen. In ber Mulde von Poſuchow, auf ben Hängen 
der Lyfonia, in den Wäldern von Byſzki, auf den Höhen von Hodow und 
in den Gründen von Urlow wurde Tag und Nacht Mann gegen Mann ger 
tämpft, als gelte e8, bie geſparte Kraft in zweckloſen Gefechten zu vergeuben. 

Es waren Manöver, Hinter diefen Grabentämpfen verbargen fich 
große Pläne. Der Ruffe rüftete zum Angriff im Dnjeftrtal, der Deutſche 
zum Gegenſchlag bei Ihorom, 


Die Schlacht bei Halicz 


Kerenſty enthob Gutor des Befehls und übertrug dem Koſakengeneral 
Kornilow, der aus Bfterreichifcher Gefangenschaft entronnen war, den Ober- 
befehl am Onjeſtr. Kornilow befann ſich nicht ange, wartete nicht, bis ex 
bie auf dem Nordufer bes Stromes gehäuften Kräfte wieder bei Stanislau 
vereinigt hatte, ſondern führte die bereitgeftellte 8. Armee vom led weg 
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in Die Schlacht. Da feine Geſchütze ſchon feit 14 Tagen fpielten, konnte er 
am 8. Zuli nad) einem legten mächtigen Feuerfchlag zum Angriff übergehen, 
um bie k. und ek. 3. Armee in einem einzigen, überrafchend durchgeführten 
Anlauf über den Haufen zu rennen, 

Diet. und E. 3. Armee wurde von General v. Kritek geführt, feit Afbveß 
den Dberbefehl über bie 7. Armee übernommen hatte. Kritek gebot nur über 
ſchwache Kräfte und verfah fich keines Maffenangriffs, da feine Stellung 
jedes Angriffs zu fpotten ſchien. Die Öfterreicher ftanden auf ben Ausläufern 
der Rarpathen und der breiten Hugelflur über dem Biftrigtal zwiſchen Porohy 
und Halicz aufmarfchiert und deckten Halicz, Kaluſz, Dolina und Die Iu- 
gänge von Stryj. 

Kornilow griff auf der ganzen Linie an und legte das Gewicht auf den 
rechten Flügel, um Kritek auf Haliez zu werfen, bie Öfterreicher von ber 
Sübdarmee zu trennen und nach Welten abzudrängen, In breiter Front 
flieg Die 8, Armee aus dem Biſtritztal empor und ftürgte fih, von Sieged- 
meldungen und feurigen Worten Kerenſtys angeftachelt, mit Todesvẽrachtung 
auf Den überrafchten Feind, Kornilows rechter Flügel ging im Naume 
Sezupol vor, erftürmte Die Höhen von Kozina und Ciezow und warf ben 
Derteidiger gen Wiltorow und Huta ind Lomnicatel, Die Mitte brach 
aus dem Raume Stanislau hervor, nahm die Höhenränder von Zagrodz 
und Stary Lyſiee und trieb die Ofterreicher über Poflecz und Leſiowka und 
Die Hochfläche Ezarnylas ins Lucowicatal, Der linke Flügel griff im Naume 
Bohorodezany an und brach fich gegen Rofulna und Rosmacz Bahn, 

Der Widerftand Kritels war erfchredend ſchwach. Die Stellungen 
fielen wie fortgeblafen. Der Ruffe führte fhon am erften Tage Ravallerie 
und Feldartillerie zur Verfolgung vor und erſchien am 9. Juli vor Halicz. 
Da Kritels linker Flügel im Onjeſtrwinkel von Umfaffung bebroht war, 
blieb ihm nichts übrig als flüchtigen Fußes über die Lukowiea, den Lukiew 
und die Lomniea zu enteilen, Die Front Kritels war durchbrochen, bie Stid- 
armee überflügelt, Halicz bedroht. 

Noch einmal wurde die Oftfront von einer Krifis gefchüttelt, Die an 
ihre Grunbdfeften griff und zugleich die ftrategifchen Pläne ber deutfchen 

Heeresleitung zunichte zu machen drohte, Die deutſchen Divifionen, die 
Ludendorff aus der ſchwerringenden Weftfront gelöft hatte, um im Often 
zur Offenfive überzugehen, wurden abermals von ihren Zielen abgelentt 
und als taktifche Nothilfe in eine verlorene Schlacht geworfen. Man hatte 
ſich mit der Hoffnung getragen, Die kraftoerzehrende Abwehr endlich wieder 
an ben. befreienden Angriff zu tauſchen, wollte den Stoß in Die Schwäche 
des ringsum gelagerten Feinbes führen, ber feit Sahresfrift in Oft und Welt 
den Hammer ſchwang, und fah nun alle Entwürfe gefährbet. Doch es galt 
fein Zaubern. Die Gefahr der Stunde rief Die Deutfchen nach Kaluſz und 
Dolina, und fie handelten darnach. 
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Die 8. bayerifche und die 16. preußiſche Refervebivifion, Die ſchon auf 
dem Wege nach Brzezany und Zloezow waren, wurden angehalten unb gen 
Halicz gefandt. Da fie nicht früh genug eintreffen Tonnten, um Rornilows 
ftürmenden Korps den Weg zu verlegen, entfandte Bothmer einzelne Negi- 
menter in Gewaltmärfchen von Brzezany an bie Lomnica, um ben Schwall 
zu Dämmen, ber fich feſſellos in den offenen Flankenraum ergoß. Sie opferten 
fi bei Halicz und an ben Flußübergängen, um Zeit zu geivinnen, trugen 
neue Widerftandsfraft in Die öfterreichifchen Neihen, vermochten aber die 
Schlacht nicht zu wenden, Am 11. Juli erftritt Kornilows rechter Flügel 
die Straße Stanislau— Maydan—Kalufz. Kritel ermannte fih und ging 
fechtend zuruck. Schwere Regengüffe gefellten ſich ihm als Bundesgenoffen. 
Sie durchweichten die Fluren, fehwellten Die Wafferläufe, verzögerten den 
Aufmarſch der ruffifchen Artillerie und nahmen Kornilows Infanterie die 
Kraft zum Anlauf. Als Rornilow am 12. Juli in Kritels Hauptquartier 
Kaluſz eindrang, und fein linker Flügel die Höhen von Novica und Landes- 
treu eroberte, gipfelte Die Schlacht. Die Ruffen hatten den Tag gewonnen, 
aber ber geftern gefchlagen flüchtende Feind war wieder in Reih’ und Glied 
getreten unb focht, ftand und wich wieber, wie es Die Lage gebot. 

Kornilow gab fi von der nahenden Kriſis Rechenfchaft und rief nad 
Verſtärkungen, um die Schlacht, die ihn von Stanislau nach Kaluſz geführt 
batte, außzubeuten und die Öfterreicher völlig aus dem Felde zu fehlagen, 
bevor ftärkere deutfche Hilfe zur Stelle war. Bruſſilow fandte ihm das 
IL. Gardekorps, das noch vor Bothmers Front auf den Befehl zum Sturm 
geivartet hatte, und trieb ihn zur Eile. Ein Funkſpruch Kerenſtys mahnte 
Kornilow, den Feind nicht zu Atem, nicht zum Eingraben kommen zu Laffen. 

Das revolutionäre Rußland wurde vom Giegesrauf ergriffen. Himmel- 
an fhlugen die Flammen ungebändigter Hoffnungen auf einen Sieg, der 
der bürgerlichen Revolution und dem befreiten Nußland ben Weg zu na- 
tionaler Größe öffnen follte. Die Kriegsmüdigkeit wurde vergeffen, Inter- 
nationalismus und Kommunismus verloren Die Gewalt über die Gemüter. 
In Minft, Kiew, Moskau und Petrograd fanden Bittgänge und Kund- 
gebungen für die fiegreiche Beendigung bes Krieges ftatt, zu ber Kornilow 
die Bahn frei geſchlagen hatte. 

Im Lager des Prinzen Leopold von Bayern gab man fich über die 
Schwere und die Bedeutung der Krifis Feiner Täufchung hin. Das Schick. 
Hal des Feldzuges hing von dem Verhalten ber Südarmee und dem richtigen 
Einfag der von Welten anrollenden deutfchen Divifionen ab, Hielt Die Süd» 
armee ftand, wie fie im Sommer 1916 ftandgehalten hatte, warf fie dem über 
Haliez vordringenden Feind ben legten Mann entgegen, ben fie bei Brzezany 
erübrigen Eonnte, fo ficherte fie Raum und Zeit zu erlöfender Tat, Und fo 
geſchah's! Während Kornilows zuchtloſe, fiegestrunfene Koſaken in Halifz 
und Ralucz fchändeten und morbeten, und fein linker Flügel am Oberlauf 
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der Lomnica von troatifchen Bataillonen verhindert wurde über Perehinflo 
uf Dolina durchzubrechen, hanbelten Bothmer und Hemmer mit Traft- 
voller Entſchloſſenheit. Sächſiſche Bataillone, Die auf der Lyfonia geblutet 
hatten, und Teile ber 75. Reſervediviſion, die gerade bei Brzezany zum 
Gegenangriff aufmarfchieren wollten, wurden aus ber Front gezogen und 
Kritet zu Hilfe gefandt, um Kornilows ftürmendem Zentrum bei Wojnilow 
aordöftlih von Kaluſz den Weg zu vertreten. Bothmer felbft wich nicht 
vom Plas. Er bog feinen rechten Flügel gegen Poplawniki zurlich, be 
bauptete ſich aber hartnäckig an der Narajowka, auf dem zerfchoffenen 
Hügeln von Mieezyſzezow und Dzikei Lany und auf der wiebereroberten 
Höhentante der Lyfonia und grub fich auf dem Wefthang von Roniuchy 
in bie Erbe, 

AB Rormilow am 13. Juli in Sturm und Regen zu neuem Angriff 
Tritt, um von Kalufz über Wojnilow ind Sivkatal und von Novica ind 
Lommnicatal durchzubrechen, ftieß er auf eifernen Widerftand. Es ging ihm, 
wie Leſchitzti am 3. Juli 1916 vor Tlumacz und Ottynia. Der „verfluchte 
Deutſche“ war zur Stelle. Die 8. bayerifche und die 15. preußifche Referve- 
diviſion hatten das Schlachtfeld erreicht und gingen fofort zu Gegenftößen 
über. Kritels Divifionen ballten fich aufatmenb zu neuem Widerftand und 
festen dem Vorrücken des linken Flügels der 8. Armee am Oberlauf ber 
Lomnica das legte Ziel, 

Kornilows verheißungsvoller Angriff endete in neuer Verſtrickung. 
Hart neben dem Gipfel, den die ruffifche Offenfive nach ihren Teilerfolgen 
bei Zborow und Brzezany, vom 8. bis 12. Juli bei Kaluſz erklommen hatte, 
tat ſich ein ftrategifcher Abgrund auf. Der Ruſſe achtete nicht darauf. Er 
verbiß fih an den Ufern der Lomniea und fpeifte bie Dneftrfchlacht durch 
Nachſchub von Verftärkungen. Kerenſty, Bruſſilow und Kornilow ftarrten 
gebannt auf Die Kämpfe, die zwiſchen Wojnilow, Dolina und Kaluſz hin- 
und herwogten, und vergaßen über der taftifchen Verſtrickung, Die fie mit 
Auf bietung aller Rräfte zu löfen fuchten, die ftrategifche Bindung, die ihnen 
dadurch erwuchs. 

Am 15. Juli hatten Die Deutfchen Die Krifis im Dnjeftrtal beſchworen. 

Die Armee Rornilot begann zu ermatten. Ihre gelodlerten Scharen ver- 
Toren Die Luft am Rampf und wichen von den Siofabrüden oſtwärts auf Die 
eroberten Höhen. Einzelne Regimenter fehlugen ſich noch mit fanatifchen 
"Mut, aber die Maffe ber Armee verlor balo ben Glauben an DenGieg und ba- 
mit zugleich den inneren Halt. Der revolutionäreGeift konnte Die Mannszucht 
nicht erfegen, wenn das Horn zum Nückzug rief. Mit Mühe gelang es Kor 
nilom, fih auf dem rechten lfer der Lomnica zu behaupten. Als Deutfche 
und Öfterreicher am 16. Juli zum Angriff auf ben Brückenkopf Kaluſz fchritten, 
räumte Rornilow die Stadt und wich in ber Nacht auf Podmichale. Da 
die Verbündeten nicht fo ſtark nachdrängten, dab ber Rückzug gefährdet 
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wurde, faßten die Ruffen an der Lulwa Fuß und machten ſich bereit, dem 
Gegenangriff ziwifchen Sezupol und Porohy bie Spige zu bieten. Die Schlacht 
begann zu erftarren, 

Da flammte am 17. Juli vor Zborow plöglich das Feuer ungezählter 
Öfterreichifcher und deutſcher Batterien auf und verkündeten Den Beginn 
der deutſchen Gegenoffenfive. Sie war Durch Kornilows Erfolge verzögert 
und gefährdet, aber vom Oberkommando des Dftens und von Hindenburg 
und Ludendorff nicht aufgegeben worden. Sie traf Bruſſilow ins Leben 
und flürzte Kerenſty aus allen Himmeln, 


Die Begenoffenfive der Deutfchen und Öfterreicher 


Die Schlacht bei Zborow 


Es war ein Wendetag des Krieges, Die deutfche Heeresleitung riß die 
ftrategifche Snitiative wieder an ſich, die fie am Tage von Luzk und im Ge 
wühl der Sommeſchlacht verloren und im rumänifchen Feldzug trotz glängen- 
der Erfolge nur auf begrenztem Felde und für kurze Zeit zurückgewonnen 
batte. 

Als die Deutfchen bei Zborow zum Gegenfhlag ausholten, Tag bie 
galizifde Front unter grauem, verwölktem Himmel in Grabentämpfen ge 
bunden. Das regnerifche Wetter, das den Vormarſch Kornilows auf die 
Lomniea gehindert hatte, war auch den Vorbereitungen Leopolds zum An- 
geiff im Strypagrund unbequem geworben. Die ſchwarze Erbe hing fi 
ſchwer an die Sohlen der preußifchen Sturmdivifionen, die Hinter einem 
Schleier öfterreichifch-ungarifcher Abwehrkräfte vor Zloezow aufmarfchierten 
und das Vergeltungsſchwert zum Stoß in die Norbflanke der Armeen 
Alexej Gutors züickten. Zu den Divifionen Wincklers, die ſchon in den erften 
Zulitagen vor Zborow gefochten hatten, traten frifche Streiter. General 
leutnant Hofmann führte Dad Beskidenkorps heran, Kavallerie erſchien im 
Felde. Am 17. Juli ftanden elf deutſche Divifionen zwifchen Batakow und 
Arlow zum Sturm bereit. Die Gelegenheit war günftig. 

Da der Ruffe noch vor Arlow und Lawrykowee kämpfte, auf ber Hoch- 
fläche von Roniuchy und in den Wäldern der Lyſonia in eroberten Stellungen 
ausharrte und Bruſſilow befehäftigt war, Rornilow Verftärkungen zur Ab- 
wehr der Angriffe zuzuführen, Die bei Ralufz drohten, befand fich Die Heeres- 
gruppe Gutors nicht in vollem Befig ihrer Handlungsfreiheit. Die ſtecken ⸗ 
gebliebene Schlacht lag ihr ſchwer in Den Gliedern. General Gutor verfah 
ſich feines Angriffs. Er glaubte, ben Gegner an ber Lomnica gebunden und 
fühlte fich in feinem Hauptquartier Tarnopol fo ficher wie im Kreml. 
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Als die Batterien ber Verbündeten am 17. Juli die ruffifchen Stellungen 
zwiſchen Zborow und Zwyzyn zu beſchießen begannen, erblickten Die Ruffen 
Darin noch fein warnendes Vorzeichen. Erft am Tage darauf geriet der 
zuffifche Generalftab in Bewegung. Doch es war zu fpät, Gegenmaßregeln 
zu ergreifen, denn Leopolb ging ſchon in der Nacht auf den 19. Zuli zum 
Trommelfeuer über. Die ruffifhe Front hüllte fih von ber Graberka bis 
zur Strypa in Qualm und Brand. Batkow, Harbuzomw, Hukolowee ver- 
ſchwanden im verheerenden Feuer. Die Hügelflur, die fih zwifchen ben 
Schlauchfeen bes Sereth und ber Straße Tarnopot—3borow wölbt, fprigte 
von ben Einfhlägen der ſudoſtwärts wandernden Feuerwalze, und ald der 
helle Tag erſchien, flutete Die Infanteriefchlacht vom Sturm getragen über 
Ratyfzeze, Hnidawa, Troscianiee, Dlejow, Jaroslamwice, Bzowiea, Bialo- 
glowy, Hladki und Worobijowka gen Zborow und Jezierna. 

Die Schlacht wurde ſchon zu Beginn zur Verfolgung. Eine Stunde 
nach Eröffnung des Angriffe war der Ruffe mit Geſchütz und Gerät auf der 
Flucht gen Tarnopol, Die revolutionäre Maffe, die im Angriff Schwung 
und Opfermut gezeigt hatte, verlor in der Abwehr Halt und Kraft und ftob 
unter dem gewaltigen Anprall flüchtend auseinander. Der linte Flügel der 
Verbündeten brach zwifchen Zwyzyn und Perepelnifi Durch, nahm Batkow 
und Harbuzow, zerfprengte bei Hnidawa verzweifelt kämpfende Sibiriaken, 
erreichte fechtend den Serefh und ftürmte im Abenddunkel den Brückenkopf 
AUlt-Zalofeze. Die Mitte drang über Hukalowee gen Dlojow vor, nahm 
Jaroslawiee und brandete an ber Höhe Madowa Gora empor. Der 
rechte Flügel ftürzte fich auf die Zlota Bora, die die Nordzugänge von 
Zborow bed, entriß dem Feind ben vielbeftürmten Hügel und be 
baupfete fih in ſchweren Nachtläimpfen gegen die von Zborow berbei- 
eilenden Referven. 

Am 20. Juli wuchs die Schlacht aus ber Verfolgung in Die Operation, 
Die Öfterreicher ſchwenkten als Flankenſchutz gegen Zalofege—Ratyfzcze 
nach Nordoften, bie Deutſchen flürmten, um Den rechten Flügel ſchwenkend, 
gen Sübdoften, folgten dem Lauf der Flüſſe und trieben den gefchlagenen 
Feind gen Sezierna und Tarnopol, Die 5. und 6, Divifion, die 22,, 42, 
92., 96. und 223, Divifion traten fiefgeftaffelt zur Verfolgung an. Bothmer 
fandte feine Flieger gen Jezierna und Tarnopol und befahl den Sturm auf 

Koniuchy und Byſti. Alles kam in Bewegung, 

Als Gutor den Feind in Zborom fah, fuchte er feine Armeen auf den 
Sereth zu retten und warf die Branbfadel in die Lager und die Wagen- 
burgen, Die er auf der Hochfläche ziwifchen der Zlota Lipa und der Strypa 
angehäuft hatte, Unter dem Schuge von Nachhuten flüchteten die Trümmer 
feiner zerfchlagenen Divifionen gen Tarnopol und Burkanow. Es galt, 
Menſchen und Gerät zu retten, ehe der Deutfche Die galizifche Front nach 
Süden aufrollte und die gefchlagene Maffe fich in der Dnieftrfchleife fing. 
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Am 21. Juli wich der Ruſſe auf der ganzen Front von Kozlow bis 
Brzezany. Am Nordflügel flutete er in wirren Maflen zurüd, im 
Zentrum und auf dem Sübflügel lieferte er hartnädige Nachhutkämpfe. 
Am 22. Juli ſchwenkte ber Verfolger fharf rechts und überſchritt 
die Bahnlinie Rohatyn—Tarnopol, um den ind Laufen gelommenen 
Feind durch unausgefegten Drud auf bie vechte Flanke vollends nach 
Süden aufzurollen, 


Der Rückzug der Ruffen über den Shrucz 


Da begann die ruffifche Front bis zum Dnjefte und darüber hinaus 
bis zum Fuß des Waldgebirges zu warfen. Zum erften Male führte ein 
Durchbruch unmittelbar zur Auflöfung einer ganzen, riefenhaft Hafternden 
Front, Der Deutfche hatte dem Feind im Stellungskrieg nach vollenbeter 
Durchbrechung feiner verfchanzten Linien binnen 24 Stunden bie Flante 
abgewonnen unb meifterte nun die Bewegung. Wäre es den Öfterreichern 
geglüdt, zu Diefer Stunde mit ſtärkeren Kräften bei Dorna Watra zum An- 
griff anzutreten, ftürmend in den Feind zu brechen und durch die Bukowina 
auf Ezernowig vorzubringen, fo hätte Die große Operation in Doppelfeitiger 
Umfaffung und in der Vernichtung des am Jablonikapaß und bei Solotwina 
verſtrickten Feindes gegipfelt, Es kam nicht zu dieſer Idealoperation, aber 
die einfache Umfaſſung genügte, vier ruffifhe Armeen zur Preisgabe fümt- 
licher Gewime zu zivingen, die fie vor einem Jahre mit Strömen Blutes 
erkämpft hatten, und fie binnen 14 Tagen aus ben Grenzen Galiziens und 
der Bukowina zu verjagen. Der Brand von Jezierna, wo die Brennftoff- 
und Munitionslager einer Armee in ungeheueren Entladbungen und Rauch 
maffen gen Himmel ftoben, war das Fanal dieſes großen, legten Rückzuges 
des ruffiichen Heeres. Was half es, daß um diefe Zeit Balujew bei Baranı- 
witſchi noch einmal in die Gräben der Landwehr brach, Scherbatſchew in 
der Moldau Ruffen und Rumänen zum Angriff führte — es gab feine Ent- 
laſtung mehr, Denn Diesmal war nicht nur eine ganze Heereögruppe gefchlagen, 
fondern auch der kriegeriſche Geift des Landes tödlich getroffen. Vergebens 
hielt Kerenſty fürchterlihe Mufterung unter ben Generalen und ernannte 
Kornilow zum Generaliffimus. 

Die 7. Armee und die 11. Armee flüchteten über den Sereth auf den 
Zhrucz, die 8. Armee flieg eilends von Czarnylas herab, ließ Halicz und 
Stanislau fahren und ftürzte auf Sniatyn zurück, und die 9. Armee räumte 
die Waldkarpathen und fuchte aus dem Huzulenlanb und ben Tälern ber 
Bukowina gen Czernowitz zu enfrinnen, 

Am 23, Juli überfchritt der linke Flügel der Angriffsarmeen bei Tarno · 
pol den Sereth, Bothmer im Zentrum bei Podhajze den Roropiec und bie 
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t. und k. 3, Armee auf Dem rechten Flügel bei Halicz bie Lomnica unb bei 
Porohy die Biftrig. 

Brennende Städte und eingeäfcherte Dörfer hinter fich laſſend, wich 
der Ruſſe am 24. Juli durch das zertretene Lanb über ben Sereth, die Bi. 
ftrig und die Strymba. Am 25. Juli ſchloß fich die k. und E, 7. Armee dem 
Vormarſch an. Koveß warf die Ruffen ins Quelltal des Pruth und rüdte auf 
Zabie. Buczacz, Tlumacz, Ottynia, Delatyn und Worochta wurden an 
Diefem Tage kampfend zurückgewonnen. 

Am 26. Iuli ermannten fih die Nuffen am Sereth zur Gegen- 
wehr. Sie warfen Bothmer, der jest das Beskidenkorps unb die 
Leibhufarendrigade im DVerbande der Südarmee gegen ben Zbrucz 
führte, Ravallerie und Panzerwagen entgegen, um Zeit zum Nüd« 
zug über den Grenzfluß zu gewinnen. Auf dem Südufer des Dnjeſtr 
wichen die Ruffen raſcher, denn fie fürchteten zwiſchen Pruth und 
Dujeſtr abgefehnitten zu werben. Am längften hielten fie vor ber 
t. und ft. 7. Armee ftand, Köveß nahm Zabie am 26. Juli ein und 
erreichte am Tage darauf das Piſtynkatal. Am 28. Zuli fielen Piftyn 
und Kuty, am 29. Juli erreichte Köveß den Czeremoſz. Am 30. Juli 
kämpften die Verbündeten auf dem Norbufer des Onjeſtrſtromes ſchon 
um die Brüdentöpfe des Ihrucz, während die 8. Armee ſich noch ver- 

zweifelt füblih von Zalefafeyki fchlug und die Höhen von Berdo Horo« 
dyſzeze befeftigte, um den Verfolger um jeden Preis von Ezernowig 
fernzuhalten. 

Die atemlofe Verfolgung hatte die Südarmee, die jegt wieder mit der 
Armee Bochm-Ermolli Schulter an Schulter focht, in wenigen Tagen 
120 Kilometer über die Ropfftationen ber Feldeiſenbahnen hinausgeführt, 
Nun begann der Nachſchub zu ftoden und die Kraft zu verfagen, Trog- 
dem warf Bothmer ben Feind über den Zbrucz und ſchuf fih auf dem 
linken Ufer einen Brüdentopf, 

Da befahl die Oberfte deutfche Heeresleitung am 1. Auguft, Die Ver 
folgung einzuftellen und dem Geinde, ber feine Artillerie auf dem linken 
Ufer des tief eingefchnittenen Fluſſes aufgepflanzt hatte und ſchon wieder 
tief im Boden ftat, nicht über Die Reichögrenze au folgen. Kornilows 8. Armee, 
Die ungefehlagen auf Czernowitz gewichen war, kämpfte noch Drei Tage, 
um Sicherung des Nückzuges und 308 fih dann auf Bojan und Dolzok 
zurück. 

Am 5. Auguſt rückte Erzherzog Eugen in Czernowitz ein; General Krauß 
nahm Rimpolung. Drei Tage fpäter fiel als lehter Platz in der Bukowina 
die Stadt Radaug in Öfterreichd Hand, 

Die Verfolgung war zu Ende. Die ruſſiſchen Armeen festen fich wieder 
in durchlaufenden Linien, der Verfolger machte Halt, zog Kräfte aus ber 
Front und grub fich ein, 
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Die Kämpfe in der Moldau 


Der ruffifh-rumänifche Angriff im Berezker Gebirge 


Die deutſche Heeresleitung fand vor neuen Aufgaben, Denn im der 
Moldau drohte Gefahr. Rumänen und Ruffen waren zur Entlaftung der 
galiziſchen Armeen gegen die k. und f. 1. Armee vorgebrochen, um fie ins 
wilde Berezker Gebirge zurückzumerfen und Madenfens linfe Flanke ein 
zudrücken. Der Angriff wurbe von der 4. ruffifchen Armee und der 2, rumä- 
nifchen Armee unter Scherbatſchews Dberbefehl getragen. Franzö fiſche 
Offiziere haften die Rumänen zu tüchtigen Soldaten gemacht und ſechs 
KRampfdivifionen zum Angriff geſchult. Wie die ferbifche Armee, fo war 
auch Rumäniens Heer aus dem Grabe erftanden. Die Kriegsinduftrie der 
Entente und ber Vereinigten Staaten hatten foviel Rampfgerät nach Jaſſy 
und Kifchinem geſchafft, daß die Ausrüftung der rumänifchen Heeresmaſſe 
mit den mobernften Streitmitteln gefichert war, Der Ruſſe, ber fich an den 
alten Fronten gefchlagen fühlte und dem Angriffögedanken für immer ent- 
fagte, vaffte fich fern von ben zerfegenden Einflüffen der Heimatfront ir 
der Moldau noch einmal zu fehrwungoollem Handeln auf. 

Ruſſen und Rumänen gingen mit großer Schneib zum Angriff über. 

Es war fein Vorftoß mit gebundenen Befehlen, fondern eine Unter 
nehmung großen Umfanges, ein Entlaftungsangriff mit ſtrategiſchen Zielen. 
Vielleicht verbarg fih darin fogar der Anteil Rumäniens an der allgemeinen 
Sommeroffenfive der Entente, 

Der Angriff Scherbatſchews und Averescus folgte dem Durchbruch 
bei Zwyzyn ⸗Batkow Zborow zeitlich hart auf dem Fuße. Am 21. Iuli 
ſchwoll an der Moldaufront der Ranonendonner von den Steilhöhen de 
oberen Trotustaled bis zu den Gerethflimpfen von Nomoloafa und rief 
nicht nur Nohrs k. und k. 1. Armee, fondern auch die deutſche 9. Armee und 
Die Donauarmee unter bie Waffen. Generaloberft v. Rohr, der die 1. Armee 
aus den Händen Arz v. Straußenburgs übernommen hatte, ſah ſich nah 
blutigen Kämpfen in den Tälern des Trotus, der Sufita und der Putna 
zum Rückzug gegen den Tölgyespaß und den Ditozpaß gezwungen. 

Als Scherbatfchern am 22, Zuli, zwei Tage nach der Eroberung Iborows 
von Tirgul-Dfna—Grogefti gegen den Gymiespaß, von Racoafa über Cam: 
purile und von Irefti über Vidra ins Putnatal gegen den Ditozpaß und 
von Paneiu über Bolotefti gegen Ddobefti vorbrach enthüllte fich der An 
griff als ein rückſichts loſer Stoß in die empfindliche Nordflante von Focſani. 
Der Hauptangriff galt dem Ditozpaß und wurde mit den Streitmitteln des 
Weftens durchgeführt. Gasſchwaden wogten um die Ruppen der Berezler 
Borberge, Tants krochen die Paßſtraßen hinauf, Flammenwerfer räumten 
die öfterreichifchen Gräben, 
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Rohr wich tapfer fechtend von Stufe zu Stufe gegen bie Päffe. Der 
Feind ftieß ihm Fraftvoll nach. Averescu brach das Cafinutal auf und fuchte 
das Ditoztal, das ihn zur Paßhöhe und in die Flanke der Verteidiger bes 
Putnatales führte, von zivei Seiten zu öffnen, indem er von Grozefti gegen 
Herestrau in der Talfurche aufwärts gen Südweſten und über den Cafinufui- 
rücken ſcharf nach Weften drängte. Die Öfterreicher flammerten fih an die 
Ruppen des vielgipfligen Cafinului und verehrten ten Ruminen ben 
Aufftieg zu dem Gebirgsftod, ber das Ditoztal beherrſcht. 

Unterdeffen rangen Geroks deutfche Divifionen auf Rohre rechtem 
Flügel bei Campurile gegen die Ruffen, die das Suſitatal aufgebrochen 
hatten und in das Becken von Soveja einftiegen, um ſich des Cordpaſſes 
zu bemächtigen und Rohre Verbindungen mit Mackenſen abzufchneiben. 
Geroks ſchwache Kräfte kamen hart ind Gedränge. Die 218. Divifion 
und Teile der 117. und 225. Divifion wichen Schritt für Schritt an ber 
Sufita und der Putna auftwärt und vertvehrten dem Feind ben Durchbruch 
in das Beden von Naruja, das ıief in Die Weftflanfe von Focfani führte, 
Scherbatſchew fandte Divifion auf Divifion in das Gebirge und feste im 
Vertrauen auf Die gegen die Nordfront Focfanis aufgeftellte ſtarke Ver- 
teidigungsflante und auf Die Drohung, die aus feinem Gefchüsfener am Sereth 
ſprach, den Angriff Tag und Nacht fort. Er entrig Rohr Tag für Tag 
Gelände und Gerät und verbiß fih am Caſinului, bei Soveja und an den 
Eingängen des Narujabedens fo feit, Daß er ben Feind nicht nur gefeffelt 
glaubte, fondern auch für unfähig hielt, die Verſtrickung zu löſen. 

Als Ezernowig fiel, waren die Ruffen und Rumänen in den Tälern 
und auf den Begleithöhen des Trotus, des Ditoz, des Cafinu, der Sufita, 
der Putna und der Zabala ſchon tief ind Gefüge der Armee Rohr einge 
drungen, 


Der Gegenangriff der Deutſchen und ſterreicher zwiſchen 
Tirgul · Olna und Foeſani 


Da brach Mackenſen am 6. Auguſt nach kurzem Feuerſchlag aus den 
Nordtoren Foeſanis zum Gegenangriff hervor, Der Stoß traf die Ber- 
teidigungsflante, die Scherbatſchew am Unterlauf der Putna in ber Linie 
Vinra—Tifefti— Batinefti aufgerichtet hatte, und zielte an den Ausläufern 
des Gebirges und in der Gerethnieberung am rechten Ufer des Stromes 
nordwärts über Panctu— Marafefti—Eosmefti gen Adjudul · Nou. Er be 
drohte die Talpforten der Sufita und des Trotus und führte unmittelbar 
in Scherbatſchews linke Flanke. 

Die 9. Armee focht jetzt unter dem Oberbefehl des Generals v. Eben, 
der die Heeresgruppe Boehm ⸗Ermolli verlaſſen hatte, Mı die Diviſionen 
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Falkenhayns ind Feld zu führen. Falkenhayn war nach Kleinafien geeilt, 
wo Enver-Pafcha nach dem Falle Bagdads um beutiche Hilfe gebeten 
hatte, Lubendorff hatte Mackenſen das Alpentorps zur Verſtärkung ge 
ſandt. Tutſchels Brave waren erft im Mai aus der Walachei nach dem 
Weften gerufen worden und erfchienen jegt zum zweitenmal auf den Höhen 
von Foeſani. Neben ihnen traten bie 12. bayrifche, die 89., die 115., die 
216. und die 217. Divifion, die 76. Refervedivifion und drei öfterreichkfche 
Divifionen zum Gegenangriff an. 

In erbitterten Rämpfen bemächtigte ſich General v. Eben der Brücken. 
töpfe, Die Scherbatſchews DVerteidigungsflante deckten. Er warf ben Feind 
auf dem rechten Flügel zwiſchen dem Serethſtrom und dem Gebirge nad) 
Norden gen Marafefti, auf dem linken Flügel im Anſchluß an die ſchwer. 
ringenden Divifionen Gerols nach Nordoften gegen die Putna. Der Gegen- 
angriff fehritt über den Unterlauf der Putna und ber Sufita hinweg, be- 
drohte den linksufrigen Serethbrücentopf Cosmefti, deſſen fefte Werke die 
Wege nad) Tecuciu und die Moldaubahn deckten, und näherte fih der Tal- 
pforte des Trotus, in deſſen Hochtälern die Hauptkräfte Averescus um ben 
Vefis des Cafinului und des Ditozpafies rangen. Als Ebens rechter Flügel 
unter ber Führung Morgens am 11. Auguft ben Sufitabrüdenfopf Tifite 
ftürmte, die Sufita überfehritt und zu beiden Seiten der Straße und ber 
Bahnlinie Focfani—Adjudul-Nou auf Marafefti rückte, geriet Scherba- 
tſchews Zentrum in Gefahr, im Narujabecken abgefchnitten zu werden. Die 
ruſſiſchen Divifionen fluteten zerfchlagen zurüch, und ber Weg nach Adjudul 
Nou fprang auf. 

Da warf Scherbatfchen dem Angriff rumäntfche Divifionen entgegen 
und befahl, die Linie Cosmeſti— Marafefti— Panciu—Muncelui um jeben 
Preis zu behaupten. König Ferdinand und Prinz Karol erſchienen auf 
den Hügeln von Panciu, franzöfifche Generale eilten nad Cosmeſti und 
Marafefti. Während um Cosmefti, Marafefti und Das reichbefiebelte Hügel 
land von Panciu auf bem Nordufer der Suflta gerungen wurde, loſte 
Scherbatſchew die Verftridung im Putnatal und im Sovejabecken und wich, 
von Gerok hart bebrängt, den Rückweg fuhend auf Campurile, 

Der Rüdzug führte quer über das Gebirge und Eoftete die Weichenben 
große Opfer, Auch Rohr ſpürte Erleichterung und ſchickte fih an, den 
Rumänen, bie von Heretrau und dem Monte Cafimului talwärts glitten, 
die linke Flanke abzugervinnen, um fie über Tirgul-Dfna das Trotustal 
abwärts auf AbjudulNou zu wälzen. Doppelfeitige Umfaſſung warf 
ihre Schatten voraus und bedrohte Averescu mit Vernichtung. 

Da boten die Rumänen den legten Mann zu Gegenftöhen auf und 
opferten Bataillone, Regimenter und Brigaben im Kampf um Zeitgewinn. 
Siebenmal ftürmte Scherbatfchern gegen Morgens Stellungen am Nord- 
ufer der Sufita dh, um ihn über Tifita zurückzuwerfen. Erft ald Welle auf 
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Welle, vom beutfchen Feuer niebergemäht, zu Boden fant, trat er den Nück. 
zug an und wich auf Marafefti und Panciu, two die Franzöfifchen Offiziere 
die rumänifchen Referven zur Abwehr bereitgeftellt hatten. 

Am 12. Auguft ftand Eben auf dem rechten Flügel der Angriffsfront in 
ber Serefhniederung vor Marafefti und an DenDämmen, bie Durch die Sümpfe 
gen Eosmefti führen, Rohr auf dem linken Flügel im Gebirge vor Slanie 
und Erofefti auf den Höhen, die das Trotustal beherrfchen. Doch nun 
ftießen die Divifionen Mackenſens auf erbitterten Wiberftand. Unzählige 
Mafchinengewehre und die gefürchteten frangöfifchen Feldgeſchütze beftrichen 
die Sufitamulde, in der fich Preußen und Bayern zum Sturm entwickelten, 
Der Angriff litt unter dem Flantenfeuer der rumänifchen Serethbatterien, 
deren Einfchläge die Moorerde in ſchwarzen Säulen gen Himmel trieben 
und das Angriffsgelände in waffergefüllte Trichter vertwandelten. Glühende 
Some brannte auf die Stürmenben nieder und heftete Die Pulverſchwaden 
an ben fhwaprenden Boden. Mancher Mann warf fih im mähenden 
Feuer zur Erde, um den Stahlhelm in die Granatbrunnen zu tauchen und 
feinen legten Durft zu ftillen, Noch einmal fiegte deutſcher Angriffswille, 
und am Abend erreichten die Sturmivellen die Hügellehne von Panciu und 
nahmen Paneiu im Sturm. 

Am 13. Auguft vaffte Scherbatfchero fich auf beiden Flügeln zu neuen 
Gegenangriffen auf. Er bedrängte die Öfterreicher vor Otna und zwang 
fie, im Cafinutal Boden aufzugeben, er warf fich auf Panciu und fuchte, 
den Deutfchen den Ort in Tag. und Nachtlämpfen wieber zu entreißen, 
Er veranlaßte bie Rumänen am Unterlauf des Sereth und an ber Donau 
zu lebhafterem Feuerfampf, um Madenfen bei Fundeni, Nomoloafa und 
Galatz zu fefleln. Er kämpfte wie raſend und behauptete Marafefti und 
Eosmefti. Der Kampf wurde zur Verſtrickung. 

Am 14. Auguft fehleuderte Eben Basgranaten auf Marafefti und die 
Serefhufer und griff auf neue an. Die 89. Divifion führte den Sturm, 
bis fie zur Schlade gebrannt die Walftatt verlaffen mußte. Morgens 
216. Divifion entriß ben Ruffen im Gebirge ben Brückenkopf Prifaca und 
warf ihre Nachhut über die Berge gen Nordoften, konnte aber bie Ber 
folgung nicht mehr durchs Ziel treiben, 

Wackenſen begann an der raſchen Durchführung des Angriffs in der 
Serethnieberung zu zweifeln. Gelang es Rohr und Eben nicht, Die Flügel 
einzubrüden und in raftem Zuge von Weften und Süden auf Adjubul- 
Non vorzudringen, fo entrann dad Zentrum der im Sovejabeden kämpfenden 
tufforumänifchen Armeen der Umfaffung. Die Ruffen begannen zwar aus 
dem Rampfe zu feheiben, aber Die Rumänen fehlugen ſich mit größter Zähig. 
tet, Gie leerten alle Abungslager, führten den legten Mann an die Front 
und ließen fich in ihren Stellungen töten, um die Moldau zu retten, aus 
des die Regierung flüchtend gen Kiſchinew entwich. Sie harrten in den 
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Sümpfen von Baltaretu am Sereth, füböftlih von Marafefti, in den Stein- 
dörfern des Hügellandes von Panciu, in den elfenneftern am Oftrande 
des Sovejabedens ziwifchen Negrilesci und Campurile und auf den Hängen 
und in den Wäldern von Ofna-Grofefti entfchloffen aus und gaben Dem 
Anfturm nur fhrittiveife Naum, Am 15. Auguft begann der Gegenangriff 
der Verbündeten zu erftarren. Der linke Flügel Rohre war zu ſchwach, 
Okna zu nehmen, fah fih gen Slanie zurücgetrieben und blieb erſchöpft 
vor Grofefti Tiegen, 

Da grub fi die 9. Armee, die an der Sufita zu viel Blut verfprigt 
batte, um ben Feind allein auf Die Hörner zu nehmen, am 19. Auguft in 
den eroberten Stellungen auf den Hügeln von Panciu und in der Gereth- 
nieberung ein, Madenfen begnügte fich mit der Zertrümmerung der ruffifch- 
tumänifchen Offenfive und gab die Durchführung des Angriffs auf. Der 
Donner der Schlacht ſank zum Lärm erbitterter Grabentämpfe herab und 
ging Kurz Darauf in dem ungeheuren Toben ber flandrifchen Schlachten, der 
elften Sfonzofchlacht und eines neuen Anfturmes der Franzoſen bei Verdun 
verloren. Auch die Rumänen waren zu Tobe matt, und die Ruffen Scher- 
batſchews wollten nicht mehr lämpfen, 


Die Dffenfive der Deutfchen 


Die ftrategifche Lage im Sommer 1917 


Die Angriffskraft des ruſſiſchen Heeres war endlich völlig gebrochen und 
der Alp, der Öfterreich-Ungaen feit ben Tagen von Luzk und Dina bebrüdt 
hatte, für immer verfcheucht. Vergebens fuchte Kerenſty den Zerfall zu 
bannen, indem er fich zum Diktator aufwarf, Bruffilow abfegte und Rornilom 
an die Spige der Truppen ftellte. Die große galizifhe Niederlage und der 
Mißerfolg Scherbatfcheros in den Berezker Bergen löften die legten Bande 
militärifeher Zucht, 

Die revolutionäre Erhebung gegen ben Zarismus wandelte ſich zur 
proletarifchen Bewegung, die die Beendigung des imperialiftifchen Krieges 
forderte, um den Kampf auf fozialem Gebiete fortzufegen und auf den 
Trümmern der alten Ordnung die Weltfommune zu errichten. Die führenden 
Geifter Rußlands verfannten jedoch die Notwendigkeit militärifchen Wider 
ſtandes nicht, wenn der Feind zu neuen Angriffen fchreiten follte, Sie be 
wogen daher Die S.Idaten in ben Wehrftellungen auszubarren, um Den 
Deutſchen von den Grenzen Altrußlands fernzuhalten, und hinberten die 
Mittelmächte dadurch, die Früchte ihres Sieges zu pflüden und ihre Waffen 
nach Welten und Süden zu fragen, wo Engländer, Franzofen, Italiener 
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und Serben nicht müde wurden, die Verteidigungsfronten mit überlegenen 
Streitkräften und ungeheuer angewachſenen Streitmitteln zu berennen, 

Während bei Brztzany, Zloczow und Stanislau mit Anfpannung aller 
Rräfte gerungen wurde, rüttelte die englifche Feftlandsarmee in Flandern 
und im Artoid mit Macht an den deutfchen Stellungen und fuchte bei Vpern 
um jeben Preis burchzubrechen. Gleichzeitig griffen Die Franzoſen am 
Chemin des Dames, in der Champagne und bei Verdun an und verfegten 
Dem Gegner einzelne ſcharfe Schläge, um ihm zur Ader zu laſſen und 
dadurch feine Kraft zu ſchwächen. Als die Italiener im Auguft zur elften 
Iſonzoſchlacht antraten und auf dem Karſt Boden gewannen, halten bie 
Fronten der Mittelmächte.von fo ſchweren Abwehrſchlachten wider, daß 
der beutfchen Heeresleitung kein anderes Mittel blieb, als die im Often 
errungene Hanblungsfreiheit fo raſch als möglich zur Beendigung des 
rüffifchen Feldzuges zu benugen, um nicht in zerfplitterter Abwehr gefchlagen 
zu Werben. 

Da die Hoffnung auf die Nieberringung Englands durch den U-Boot: 
krieg ſich nicht erfüllt hatte und das beutfche Weftheer nur noch 147 not- 
leidende Divifionen zählte, war Eile geboten, Standen doch im Often nicht 
weniger als 86 und in Mazedonien noch drei deutſche Divifionen gefeſſelt, 
die auf dem großen Entfcheidungsfelb des Weſtens bitter fehlten, 

Ludendorff hatte Die Vorausfegungen Holtzendorffs und Capelles nicht 
wörtlich genommen und nicht auf den befrifteten Aniefall Englands gerechnet, 
glaubte aber doch an die Wirkſamkeit der Bedrohung ber britifchen See 
flante und ging daher mit Zuverfiht and Werl, das Feld im Often ab- 
zuräumen und fich endlich ftrategifhe Nückenfreiheit zu erlämpfen. Dazu 
war neued Handeln nötig. 

Am meiften lodtte ihn ber Gebante, ben hart vor den Endzielen fieden- 
gebliebenen Feldzug in Rumänien aus der Erftarrung zu erlöfen und am 
Trotus und über den Sereth in Die Moldau einzubrechen, aber ber Wider- 
ftand, den Mackenſen vor Marafefti gefunden, und die Schwäche ber Öfter- 
reicher, die fich am Zbruez und am Trotus ftillhalten mußten, um die 
Staliener am Iſonzo bändigen zu können, widerrieten Die Fortfegung der 
Dperation in ben Berezker Bergen und auf den Gefilden von Nomoloaſa. 

Ludendorff trennte fich ungern von dem Gedanken, in bie Moldau ein- 
zubrechen, obwohl es ein getvagtes Unternehmen geivefen wäre, im Gerefh- 
winkel, fern von leiftungsfähigen Bahnen, größere Streitkräfte feftzulegen, 
während die Front im Weften von ftärkeren Schlägen widerhallte als im 
Herbſt des Jahres 1916. Um fo eifriger wandte ſich bie deutſche Heeres. 
leitung einer ziweiten Operation zu, bie von ihr ſchon erwogen worden war, 
als Die deutfchen Sturmdioifionen noch im Vormarſch auf den Zbrucz be- 
"griffen waren. War es unmöglich, die Sübflanfe der Oſcfront einzuftoßen, 
fo follte die Nordflante fallen und der Rufe aus Riga und von ben 


392 Der Feldzug im Often vom 29. Aug. 1916 bi 23. Nov. 1917 


baltifhen Infeln geworfen werden. Die Flankenftellung vor den Toren 
Rigas bildete zwar für Eichhorn Feine Drohung mehr, wurde aber in 
deutfcher Hand zu einer Ausfollöftellung, die drohend nach Peteröburg 
und über den Finniſchen Meerbufen blickte. Vielleicht ftedten dahin er 
auch politifche Ziele, tie jenfei 8 der beſchränkten ftrategifchen Ephäre Tagen. 
Leopolds Berater, Oberſt Hoffmann, machte fich Ludendorffs ftrategifche 
Abfiht, Die Dina zu überfehreiten, Die Norbflante der Ruffen einzubrücen 
und Riga zu nehmen, raſch zu eigen, war Doch Diefer Plan in Hindenburgs 
altem Hauptquartier zu Kowno ſchon zu jener Zeit fehnfüchtig befprochen 
worden, ald Falkenhayn das Spiel nach dem Verbrängen der Ruffen aus 
Galizien und Polen vor der Düna ftehen gelaffen hatte, um das Lager von 
Verdun anzugreifen, 

Diesmal ſchlug die Stunde ber Erfüllung. 

Ludendorff hatte die erften Schritte zur Bereitftellung ſtarker Kräfte 
vor Mitau ſchon in den legten Julitagen getan, Damals trug er fich freilich 
noch mit der Hoffnung, im Norden raſch zum Ziele zu gelangen, um dann 
in der Moldau zum Hauptangriff überzugehen, alfo die Oftfront auf beiden 
Slanten einzubrüden. Jetzt war er zur Einficht gefommen, daß er nur im 
Norden fhlagen konnte, Die Befehle ergngen, und eine raſche Nochade 
führte den Kern der galizifchen Sturmdivtfionen von Zborow nah Mitau 

Da fiel ein neuer Schatten auf das ftrategifche Brett. In Kreuznach 
traf die Nachricht ein, daß Oſterreich ⸗· Ungarn daran verziveifelte, eine neue 
Abwehrſchlacht am Iſonzo ohne Gefahr für Trieft zu beftehen. Cadorna 
batte in der elften Sfonzofchlacht die Hochebene von Bainſizza und einen 
Teil der Rarftlandfchaft von Doberdo erftritten und drohte, Die öfterreichifche 
Front in ber zwölften Schlacht unter Menfchen und Mafchinen zu be 
graben. Im grellen Lichte dieſer Botfchaft erfchien die allgemeine ftrategifche 
Lage plöglich gefpenftifch verzerrt. Verwirrende Schlagfchatten ſtörten 
die Pläne ber deutfchen Heeresleitung, Brach Die Sfonzofront zufammen, 
fo ftand der Italiener binnen wenigen Tagen in Trieft und Laibach, und 
Oſterreichs ſchwach gewordener Kriegswille, der feit der Vertreibung der 
Ruffen von den Karpathen nur noch aus dem Rampfe gegendenwelfchenErb- 
feind Nahrung zog, erloſch wie eine von ihrem Nährboden geriffene Flamme. 

Die deutſche Heeresleitung wurde daher im Auguft 1917 vor neue 
ungeheuere Schwierigkeiten geftellt. Sie ſah fich gezwungen, eine Armee nah 
Italien zu fenden, auf Die Gefahr, im Weften in der Abwehr zu erliegen und 
im Often den Angriff nicht bis zur völligen Entwaffnung Des Feindes Durch- 
zuführen, Die kritiſche Lage forderte von Hindenburg und Ludendorff die 
Unterftügung des Bundes genoſſen auf jenem Felde, das Raifer Karl ſich und 
feinem Heere nach der Enthebung Conrads eiferfüchtig als Entſcheidungẽfeld 
vorbehalten hatte, und es gab keine Möglichkeit, dem Bundesgenoffen biefe 
Hilfe zu verfagen, Karls Ruf erfolgte im Augenblid, da das Deutfche Weft- 
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heer, um 9 Divifionen vermindert und durch ungezählte Abwehrſchlachten 
geſchwächt, dem ſchwer gerüfteten Feinde nur noch mühfam ftandhielt und 
das beutfche Dftheer trotz der räumlichen Zerftreuung und der ungeheueren 
Tiefe des Kriegsſchauplatzes fich zum entfcheidend gebachten Angriff auf Die 
Flanke bed Feindes bereitftellte. 

Die Deutfhen folgten dem Ruf, ohne fih um die Gefahren zu küm · 
mern, die ihnen vor den eigenen Fronten drohten. 


Die Kämpfe bei Riga 


Als Hindenkurg den Öfterreichern eine neue Armee zur Aufnahme der 
zwölften Iſonzoſchlacht gufagte, war Die 8. Armee vor Riga ſchon im 
Aufmarſch begriffen, B 

Die Bewegung General v. Hütiers blieb den Ruffen nicht verborgen, 
Sie fochten feit Dimitrieffs Abgang unter dem Befehle Parftis, der ent- 
ſchloſſen war, Riga und die Dinaufer um jeden Preis zu behaupten. Er 
ſah fi zwar genötigt, unwillige Negimenter hinter bie Front zu führen und 
gefährliche Aupenftellungen, beſonders den Brückenkopf gegenüber von 
Arkull und die von bem deutſchen Gefchüs beherrſchten Küſtendünen und 
Strominfeln zu räumen, wähnte ſich aber in ber ausgebauten Tirufftellung 
und hinter der Dünafchrante jedem Angriff gewachſen. Als er Hütierd Auf- 
marfch ertannte, erfuchte er Kornilow fofort um Unterftügung und mahnte 
den Verteidiger ber baltifchen Infeln, Admiral Szweſchnikow zur Vorficht. 
Kornilow beſchwor die Nationalverfammlung alles zur Hebung ber Manns 
zucht und des Friegerifchen Willens ber Armee zu tun, denn der Feind poche 
an bie Tore von Riga und bedrohe Petrograd. Gleichzeitig ordnete er die 
Verſtärkung der Dünafront an und führte ihr neues Gefchüg und Gerät zu. 
Parſti verfügte über 16 Divifionen. Er 309 bie Maffe der Armee um Riga 
zuſammen, räumte jedoch das Weftufer der Aa und führte feinen rechten 
Flügel am Meer auf Schlod zurüd, um dem Feinde in der Linie Schlod— 
Rektau mit geballten Kräften entgegenzutreten. Der Ruſſe erwartete den 
Hauptangriff an der Straße Kektau— Riga, wo Hütier den Brückenkopf 
aus füdöftlicher Nichtung unmittelbar bebrohte, falls er daran dachte, 
unter dem Schuge ſeines rechten, gegen Die Dina gewendeten Flügels 
zum Slankenangriff zu fchreiten. 

Aber der deutihe Schlachtplan lautete anders. Der Hauptangriff 
zielte nicht auf Die Wefttore Nigas, fondern über die Dina auf Arklill und 
Hingenberg in den Rüden des Brückenkopfes. Während der Feind den 
Angriff vor dem Tirulfumpf und den Kekkauer Schanzen ertvartete, pflanzte 
Hutier feine Artillerie in den Uferwäldern der Dina auf und zog die 
Sturmtruppen ober- und unterhalb von Urtüll zufammen. Die 1. und 
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2. Garbebivifion, Die 14. bayerifche Divifion, die 19. Refervedivifion, Die 
42. Divifion und die 1. Ravalleriedivifion rüdten auf, um den Übergang 
über den 350 Meter breiten Strom angefichts des Feindes zu vollziehen. 
Am 31. Auguft war alled bereit. Das deutſche Gefchügfeuer ſchwoll von 
Friedrichsſtadt bis Tulkum zum Schlachtgewitter, und in der Frühe des 
1. September ſchlugen Spreng- und Gasgranaten in die ruffifchen Batterien 
am Tirulfumpf und auf dem rechten Dünaufer. Als fih um 6 Uhr alle Kaliber 
zum Vernichtungsfchießen vereinigten und die Wurfminen ſchwerfälligen 
Fluges über Die Düna raufchten, ſchlug Parffi Lärm und feuerte feine Truppen 
zum Widerftand an, Trogbem verließen einzelne Regimenter kampflos die 
befchoffenen Gräben, Das XXI. Korps, das zwiſchen Oger-Galle und 
Niga um Urküll als Aferſchutz aufgeftellt war, wurde vernichtend getroffen, 
Ungeftört ſchlug das Feuer in die ruffifchen Gräben und in Die Ziegelbauten 
Arkülls. Erſt als deutfche Brückenkähne aus den Waldfchatten tauchten 
und ſchräg über den Strom ruderten, ertvachte Die ruffifche Artillerie und 
überfchüttete Waffer und Wald mit Schrapnells. Da zündeten Die Deutfchen 
die Nebeltöpfe an und hüllten die Fläche in fehügenden Qualm. Von der 
Strömung getrieben, erreichten die erften Kähne mit raſchem Ruderfchlag 
das feindliche Ufer. Die Gräben waren mit Leichen gefüllt, Urküll in Trüm- 
mer gefchoffen, das Sperrfeuer tanzte ſchon auf der Höhe der Bahnlinie 
Dünaburg— Riga, Im erften Anlauf ftürmten Die Spigenfompagnien das 
Stellungsneg. Dann wurden Die Nebeltöpfe gelöfcht, Brücken wuchfen über 
den Strom, Flieger zogen burch den blauen Herbfthimmel gen Often und 
warfen Bomben auf Die Petersburger Bahn und die anrückenden Referven. 

Erſt als die erfte Infanterieftaffel um Urküll eingegraben lag, ermannte 
fi Parfti zum Gegenftoß. Aber er fand nicht überall Gehorfam, und es 
wurde Abend, bis er zum Angriff bereit war. Doch da war es zu fpät zum 
Sturm, denn der Aufmarfch der deuffchen Korps am rechten Ufer war voll 
enbet. Drei Rolonnen ballten fih zur Schlacht. Rathen ſchwenkte nach Süd: 
often und ging den Verftärkungen entgegen, die von Dünaburg herbeieilten, 
um fie am Ogerfluß zu empfangen, Berrer ftieß gerabeaus gegen den kleinen 
Jägel vor, um auf Hingenberg Durchzubrechen, und Riemann ſchwenkte nach 
Nordiweften, um ſich gegen Riga zu wenden. Auch auf dem linken Ufer der 
Düna ward es lebendig. Hütiers linker Flügel begann von Mitau gegen den 
Tirulfumpf vorzurücken. Der Ruffe focht nicht mehr um Riga, fondern um 
den Rüdzug nach Often und Die Rettung des ungeheueren Lagers, das er 
um Riga angehäuft hatte. Und er focht noch einmal ungelent, aber hart. 
nädiger als feine Führung geglaubt hatte, 

Die Divifionen Riemanns, Berrerd und Kathens ſtießen auf ftarten 
Widerftand, Aberall ftauten fir #3 überlegene Kräfte, Am Oger erfchienen 
friſch angreifende Dünaburger Divifionen, am Jägel fand Berrer den Feind 
beiDragun und Lindenberg ftark verſchanzt, und an der Rigaer Straße ftieh 
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Riemann auf Riegelftellungen, Die fich Dicht hintereinander von Dorf zu Gut 
und von Gut zu Dorf bis zu den Nigaer Ofttoren zogen, Aber die Stoß: 
kraft der -Deutfhen überwand alle Hinderniffe, und als ber Donner der 
Schlacht fih auf dem rechten Ufer näher und näher wälzte, Kathen an der 
rechten Flante unverrüct ſtandhielt, Berrer und Riemann ftürmend Raum 
gewannen, flutete Parffis rechter Flügel Hals über Kopf von Schlod und 
Kektau auf Die Dünabrüden zurüd, um ber drohenden Eintreifung zu ent: 
rinnen. Hütiers linker Flügel folgte Dem Feinde auf dem Fuße. Am Abend 
Des 1. September lagen die Dünabrüden und die Nigaer Vorſtädte ſchon 
unter dem Feuer der ſchweren deutſchen Batterien. Unterbeffen ſchlug Hütiers 
Angrifföflügel den Feind auf dem rechten Dünaufer. Kathen brach Die Gegen- 
ftöße am Oger und führte Die 19. Nefervebivifion zum Sturm auf Oger- 
Gallo. Berrer brach fih mit der 1. Gardedivifion, den Bayern und ber 
203. Divifion am Heinen Jägel Bahn, nahm Dragun und Lindenberg und 
warf den Feind auf den Großen Jägel. Riemann rückte mit der 2. Garde 
div iſion und der 42, Divifion kämpfend auf Kulpe. 

Da befahl Parſti Riga zu räumen, und gab das Zeichen zum Rückzug 
auf die livländiſche Aa, Der Befehl traf feinen rechten Flügel ſchon auf 
ungeordneter Flucht, Die in der Nacht die Straßen Rigas durchtobte und 
Die Ruffen mit cufgelöjten Verbänden gen Hingenberg entführte. Hütiers 
Generale drängten dem Feind auf. allen Straßen nah. Am 3. September 
erreichte Berrer den Großen Jägel, ſetzte die 20. Divifion ein und warf den 
Feind nach hartem Kampf über Sille gegen die Petersburger Bahnlinie, 
Die 1. Ravalleriebivifton und Die Leibhufaren überflügelten die gefchlagenen 
Divifionen und jagten ifre Trümmer gen Wenden, Riemann erreichte an 
dieſem Tage die Südtore Nigas. Die 2, Gardedivifion drang am Nach: 
mittag von Südoften in Die Stadf, Zur gleichen Zeit ſchlug Papprig das 
Wefttor ein. Die Ruffen fprengten Die Dünabrücken und enteilten in wilder 
Flucht gen Norboften, Die Balten hißten deutfche Fahnen und empfingen 
die Sieger als Befreier. 

Während die Kavallerie Dem Feind auf ber Peteröburger Straße nach- 
feste, und Die Divifionen Berrers und Riemannd gegen die Aalinie vorrückten, 
bemãchtigten fi Marinetruppen und Teile der 205. Divifion Dünamündes 
und feiner verlaffenen Geſchütze. Kohlenlager, Schuppen und Vorräte 
brannten mit heller Flamme. Der Widerftand Parſtis erlofch. In der Nacht 
auf den 4. September zerftreute Riemann bei Rulpe die legten Verbände, 
Die Trümmer von elf ruffifchen Diviflonen enteilten gen Often, Am 5, Sep: 
tember überfchritt die 8, Armee kämpfend die livländiſche Aa und fammelte 
Berge von Gerät, verlaffene Wagenburgen und umgeftürzte Geſchütze, bie 
an den Straßen und in den Wäldern gehäuft lagen. Am Tage darauf fand 
fie in einem weitgeſchwungenen Bogen 40 Kilometer Sftlih von Riga zwifcpen 
der See und der Dina feit und grub fich ein. 
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Als die Ruffen gewahr wurden, daß ihnen nur noch Kavallerie folgte, 
festen fie ſich bei Bending, 25 Kilometer öftlich von Hinzenberg, und ftellten 
die Verbindung mit der Dünafront wied:r her, indem fie von der Oger | 
miündung auf Lennewaden ſtromaufwärts zurüdgingen. Erſt jetzt fand 
Kathens Abwehrkampf ein Ende, 

Doch der Kampf um die Dunaflanke war mit der Eroberung Niges 
nicht abgefchloffen. Es galt noch, Jakobſtadt und Öfel zu erobern, um den 
Gewinn zu ſichern. Hütier griff den Brückenkopf von Jakobſtadt ohne Zeit 
verluſt an und warf Die Ruffen binnen zwei Tagen von Limenhof bis Stod- 
mannshof aus Waldverhauen, Gütern und Dörfern gegen den Strom ımd 
aus ber brennenden Stadt auf Das rechte Ufer der Dina zurüd. Nun fehlte 
nur noch ber Beſitz der baltifhen Infeln, Solange die ruffifche Flotte 
zwiſchen Oſel und Riga Ereuzte, war Die linke Flante der 8. Armee gefährdet, 
den Ruffen der Befis Eftlands gervährleiftet und Petersburg jeder aus ber 
Ferne wirkenden Bedrohung entrüdt, 


Die Kämpfe um die baltifchen Infeln 


Die Kämpfe an der Düng waren noch nicht abgefchlofien, als ſchon der 
Ruf Hindenburgs an die Flotte erging, dem Landheer Hilfe zu leiften und 
mit ihm im Bunde die baltiſchen Infeln zu erobern. Der Befehl riß die 
beutfche Flotte aus entnernender Spannung und wurbe jubelnd aufgenommen, 
Seit der großen Seeſchlacht war kein hochbordiges Geſchwader mehr zu vollem 
Einfag gefommen. Der Brite mieb den Kampf. Vergebens war Admiral 
Scheer von Zeit zu Zeit aus der deutſchen Bucht hervorgebrochen, um Beatty 
durch Angriffe auf Die britifchen Küften zu neuer Schlacht herauszuloden. 
Die Furzen Ausfälle führten nicht mehr zu ernftem Treffen. Der Seekrieg 
über Waſſer erfchöpfte fich in Gefechten leichter Kräfte. Tatenlos lagen bie 
deutſchen Panzerfchiffe in den Nordfeehäfen. Während dem Briten das 
Weltmeer offen ftand und feine Marine bie Kanonen der Hanbelsfchiffe 
und der Küftenbatterien bemannte und auf Taufenden von Zerftörern und 
Wachbooten tätig war, um bie deutſchen Tauchboote zu befämpfen, Tagen 
die Befagungen der deutſchen Schlachtfchiffe auf ihren Anterplägen an der 
beimatlichen Küfte angekettet. Da die Tauchbootflotte ſtets friſchen Blutes 
bedurfte und der Zudrang zu den Booten trotz ber ungeheueren Gefahren 
und Verlufte fehr lebhaft war, wurden den großen Schiffen viele junge Offt- 
ziere, erfahrene Techniker und tüchtige Leute entzogen und dadurch ber innere 
Halt und die Zufammengehörigfeit des Kriegsvolkes auf den Panzern ge 
lodert, 

Tatenloſigkeit bei ftändiger Bereitfchaft, Die Auslefe der Beften und 
die enge Berührung mit bem feften Lande festen bie Hochfeeflotte ent- 
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nervenden Einflüffen und gefährlichen Gärungen aus. Die Runde von ber 
Ausrufung der „Freiheit, Gleichheit und Brübderlichkeit“ im ruffifchen Heere 
unb auf der Flotte des Zaren waren von der revolutionären Propaganda 
zu Settelungen unter den Befagungen benügt worden, und es war zu 
Meutereien gefommen, Die Schlagfertigkeit der deutſchen Hochfeeflotte, 
Die vor dem Skagerrak fo ftolgen Mutes gelämpft hatte, war ernſilich 
gefährdet. Da fehallte der Aufruf zur Kriegsfahrt nach Oſten zur rech- 
ten Stunde, Er fuhr Fräftigend und reinigend über das Quarterdeck der 
DPanzerriefen und erfüllte Die Bemannung mit neuer Tatenluft und friſchem 
Vorwärtsdrang. Al die Flaggen ftiegen und Admiral Ehrhardt Schmidt 
an ber Spige von 10 Linienfchiffen und 50 Torpedobooten durch den Kaiſer ⸗ 
Wilhelm · Kanal nah Danzig und Libau fteuerte, verftummten alle Klagen, 
Am 9. Oktober ging General v. Rathen mit der 42. Refervebivifion und 
einer Radfahrerbrigabe im Libauer Hafen zu Schiff. Das Erpeditionskorps 
war 23000 Mann und 5000 Pferde ſtark. Zwei Tage fpäter ftach Die Trans · 
portflotte unter bem Schuge der Linienſchiffe und der Heinen Kreuzer in See, 
Die Ruffen hielten die baltifchen Infeln ſtark befegt. Sie haften die 
Irbenſtraße, die zwifchen dem feften Lande und Oſel in das Innere des 
Rigaifchen Meerbufens führt, mit Minen verfeucht und hielten Die Durch- 
fahrt unter bem Feuer der mächtigen Zerelbatterie, Die auf der Halbinfel 
Sworbe auf dem füblichen Ausläufer der Infel Öfel aufgepflanzt war und 
ihre Gefchoffe bis Lyſerort fandte. Die Deutfchen befchloffen daher, Oſel 
von Norden anzugreifen und die Verteidiger des Meerbufens im Rüden 
zu faſſen. Belang e8 Ehrhardt Schmidt, das Erpeditionskorps in der Tagga- 
bucht am Nordftrand Oſels auszufchiffen und zugleich zwifchen den Infeln 
Dfel und Dagd mit Torpedobooten ins Kaſſar Bit einzubringen und den 
Moonfund zu fperven, der den Rigaifchen Meerbufen mit Dem Finnifchen 
Meerbufen verbindet, fo konnte Kathen unbeforgt um feine. Flanken Die Infel 
Dfel durchqueren, Die Befagung von ihren rüchvärtigen Verbindungen ab- 
ſchneiden, ſie auf die Hauptftadt Arensburg werfen und am Sübdftrand zum 
Kampfe zu ftellen. Da Admiral Szweſchnikows Geſchwader ben Meerbufen 
beherzfchte, drohte Kathen dabei freilich Die Gefahr, unter die Kanonen 
ruſſiſcher Panzerſchiffe zu geraten. Man durfte deshalb nicht Darauf ver- 
sichten, bie Irbenſtraße zu räumen und mit einem Geſchwader auf Arensburg 
durchzubrechen, um Szweſchnikows Schiffe nach Norden zu feheuchen. Doc 
das erforderte Zeit. . 
Während die Minenfucher in der Irbenftraße tätig waren, rauſchte 
der ftattliche Schiffs zug außer Sicht des feften Landes und der Öfeler Wacht . 
türme nach Norden. Admiral Schmidt hatte feine Flagge auf bem Panzer 
treuzer „Moltke“ gehißt. Die Linienfchiffe liefen in zwei Geſchwadern. 
Vizeadmiral Behnde führte die Schiffe „Rönig“, „Bayern“, „Großer Kur. 
fürft®, „Kronprinz“ und „Markgraf“, der aus Stambul zurüdgefehrte 
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Vizeadmiral Souchon befehligte die Schiffe „Friedrich der Große“, „Röng 
Albert“, „Raiferin“, „Euitpold“ und „Raifer“. Die Heinen Kreuzer folgten 
der Flagge des Konteradmirals v. Reutter, und vor Zerel und Lyſeron 
kreuzten die leichten Kräfte Des Konterabmirald Hopmann, 

Die See war beivegt. Trübes und ftürmifches Wetter hatte die Arbeit 
der Minenfucher erfehwert. Ehrhardt Schmidt fandte 6 U-Boote voran, 
um Die Zugänge der finnifchen See zu bewachen. Bon den Schlachtfchiffen 
geleitet und von Torpebobooten umſchwärmt, erreichte Die Transportflotte 
in der Nacht die Höhe von Rap Hunbfort, wo fih die Taggabucht öffne. 
Seuerfchiffe wiefen der Flotte die Bahn durch die Minenfelder. Als es zu 
tagen begann, erfchien das Geſchwader Behnde, das an der Spitze marſchierte 
vor dem Nordeingang der Taggabucht und drang in die große Bai zwiſchen 
Dags und Öfel ein. Dichter Dunft lag über der See, die Küſte verſchwann 
im Nebel, die Umriffe der Schiffe hoben ſich unbeutlich aus der Tribe. 
Minen ringsum. Im ſchmalen Sölofund, der zwifchen Oſel und Dagi, 
an Rap Pamerort und Toffri vorbei ind Kaſſar Bit zieht, lagen ruſſiſhe 
Zerftörer, bei Toffri, Pamerort, an Rap Ninnaft füdweftlich von Pamerort, 
in der Tiefe der Taggabucht und auf Hundſort drohten ſtarke Küftenbatterin. 
Auf Oſel ſchlief der Ruffe, aber Rap Toffri machte. Die erfte Salve rollt 
über Die See und ſchlug Dicht bei „Vayern“ und „Emden“ ein, die gegen de? 
Südende der Infel Dagd anliefen, um den Eingang des Söloſundes und 
die Einfahrt ins Kaſſar Bit freizulegen, Da ſchraken auch Pamerort, Nin 
naft und Hundfort aus dem Schlaf. Aber das III. Geſchwader lag ſchon 
auf feinem Anterplas und kämpfte bie Kuſtenwerke von Toffri, Ninnaf 
und Hundfort binnen zwei Stunden nieder, Die Toffribatterie erlag den 
Linienfhiff „Bayern“, das im Feuer auf eine Mine lief, aber bie Batterit 
troh des Ledes in Grund und Boden ſchoß. Auch der „Broße Kurfürft“ ſteh 
auf und wurde ledtgefchlagen, ohne zu ſinken. Das Linienfhiff „Raifer und 
der neue Kreuzer „Emden“ legten fi hart vor den Sblofund und brachen 
Reutterd Torpebobooten Bahn, die ohne Zögern in die Enge eindrangen 
und bie ruffifchen Zerftörer in den Moonfunb jagten, Matrofen landeten 
unter dem Schuge der Kanonen vor Rap Pamerort, verfchanzten fig om 
Strand und bereiteten bei Tulkana einen Brüdentopf, der ſich raſch mit 
Iandender Infanterie füllte. Sie fiat zur Flandenke lonne zufamme, 
ſchlug fi im Gewaltmorſch nad Driffer durch und legte ſich am Abend 
bes 12. Ottober als Riegel vor den Steindamm, der die Inſel Öfel mit 
der Infel Moon verbindet, um der Befusung von Ofel den Rüczug 
über Moon nach dem feften Land abzufzneiden und Cntſatz fernz halten. 

Unterbeffen landete die Maffe der 42. Refervedivifion in ber Tage 
bucht, Das Flagoſchiff „Motte“ legte fih hart vor bie Bai und richtete 
feine Turmgefchüge auf die Battertın, die in der Tiefe der Bucht auf der 
Dünen aufgeftellt waren, Unter dem Schuge ber Kanonen Woltles 
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ſtrebten die Kompagnien dem Afer zu. Pulverſchwaden flatterten über 
das ſtille Waſſer, zahlloſe Einſchläge fprigten um die Torpedoboote und 
Die ſchwer beladenen Barkaſſen. Als die Kiele and Ufer ſtießen, brach 
der Ruſſe den Kampf ab. General Iwanow, der Verteidiger der Inſel 
Oſel, fühlte fih zu ſchwach, die Landung zu vereiteln und zog fich fechtend 
duch die Wälder gen Kielfond zurück. Die ſchweren Küftenbatterien 
wurden von ber ftürmenden Infanterie umgangen und durch Nückenangriff 
genommen. Bald verftummte der Donner der Beſchießung. Die Landung 
war über Erwarten geglüdt, aber die Eroberung noch nicht vollendet, 
Aus dem dicht und dichter gewordenen Gewölk gingen ſchwere Regen- 
güffe nieder und zogen als rauſchende Böen über Wälder und Weiden, 
Das Werter mahnte zur Eile, 

Generalleutnant v. Eftorff, der Führer der 42. Refervedivifion, wartete 
Die Ausfchiffung der Artillerie nicht ab, fondern fegte dem abrückenden Feind 
fofort zwei Bataillone auf die Ferſen. Die Ruffen zogen fich gegen Arens. 
burg zurüd und riefen Szweſchnikow zu Hilfe. Ronteradmital Szweſchnikow 
verfügte über zwei Divifionen und das zwifchen der Infel Moon und Eſtland 
kreuzende Panzergeſchwader. Parfti führte fofort eine Brigade von Neval 
heran und ftellte fie ald Verbindungsſtaffel auf der Infel Moon auf, und 
Szweſchnikow befahl den Schlachtſchiffen , Slawa“ und „Grafhbanin“ gen 
Arens burg vorzuftoßen, Sworbe zu entfegen und bie Straße Arensburg— 
DOriffar— Moon gegen Angriffe von der See zu beiten. Unterbeflen wich 
Imanomw fechtend auf Arensburg. 

Eſtorffs Vorhut erfhien ſchon um Die Mittagftunde vor Kieltond und 
Pappenholm, erftürmte beide Orte und drang in zwei Rolonnen füdlich gegen 
Arensburg und Sworbe vor, Durch regenſchwere Wälder, über dampfendes 
Heideland und klatſchnaſſe Wiefen ging es ins Unbekannte, Ruffifhe Ma- 
ſchinengewehre himmerten in den Waldfchneifen, ruffiiche Schligen kauerten 
auf der Heide hinter den Wacholderbüfchen, und feftgefahrener Troß ver- 
ftopfte Die Anmarſchwege. Eftorff rückte fechtend durch Wald und Wiefe 
auf Arensburg und lagerte in der Nacht 18 Kilometer vor feinem Ziele, 
Am Tage darauf vaffelte Artillerie heran und fegte bie Bahn, und am 
14, Oftober erfchien Eftorff vor Arensburg. Da trat Jwanow den Rüdzug 
auf Driffar an und überließ dem Oberften Dabrofti die Verteidigung von 
Sworbe. 

Als die Deutſchen in Arensburg einrückten, hellte ſich der Himmel auf. 
Das alte Ordensſchloß hißte die deutſchen Farben. Der Qualm brenmender 
Speicher rollte über die Neede. Szweſchnikows Geſchwader war nicht zu 
fehen, aber fern im Südoften, am Strand von Smworbe, grollte ſchweres 
Geſchutz. Die Deutfchen marfchierten auf den Kanonendonner. Am 14. Ok. 
tober erreichte Eſtorffs Vorhut Die Landenge von Arifteni, wo fich die Halb- 
infel gen Süboften öffnet, Das Infanterieregiment 131 rücte mit Rab- 
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fahrern, Hufaren und zwei Batterien über die Enge vor und trat am Nach 
mittag in ernten Kampf. Der Rufe hatte fich auf der Halbinfel eingegraben 
und verteidigte fie gegen den Angriff vom Lande, während Die Zerelbazterien 
Hopmanns Minenfucher in der Irbenſtraße befchoffen und das von Tagga 
zurückgekehrte III, Geſchwader an der Einfahrt in den Meerbufenverhinderten 
Szweſchnikow befahl den Verteidigern von Sworbe bis zum Erfcheinen der 
Flotte auszuhalten. Da tauchten plöglich Die beu:fhenSchlahtfchiffe „Fried 
rich der Große” und „König Albert“ an der Weftlüfte der Halbinfel auf. 
Sie dampften dicht an Die 20-Meter-Tiefe heran und faßten Die Verteidiger 
von Sworbe und die Zerelbatterien in Flanke und Rüden, Der Kampf war 
lurz. Die Strandbatterien erlagen dem Feuer der langen Rohre, bie Serel 
werte fanten in Trümmer, und am Abend bes 14. Oftober verftummte Das 

legte ruſſiſche Gefhüs. Hopmann nahm das Gerät auf, durchbrach an der 

Spige feiner Torpedoboote Die Minenfperre und erſchien am 15. Oftober 

vor Arensburg. Hinter ihm raufchte Behndes Schlachtgefchtvader gen 

Nordoften, um Szweſchnikows Schiffe aufzufuchen und auf der Höhe von 

Moon vor bem Sund zum Rampf zu ftellen. Am Tage darauf verftummte 

auf Sworbe das Feuer ber ruſſiſchen Mafchinengewehre. Oberft Dabrowili 

ftredtte Die Waffen, 

Um bdiefelbe Stunde vollzog fi auf der Halbinfel Kibbaffar, dem 
nordöftlichften Ausläufer der Infel Dfel, das Geſchick der ruffifchen Haupt: 
macht. Als Iwanows Spige am 13. Oktober von Arensburg weichend ver 
Lewal anlam, wurde fie mit euer empfangen. Die von Tukkona aufs 
gebrochene deutſche Kolonne fperrte den Weg nad) Moon. Zwanen 
griff ungeftüm an, um fi den Weg nad Oriſſar zu öffnen, aber alle 
Anläufe waren umfonft. Vergebens wendete die große Sundbatterie Wei, 
die auf dem Eübdofivorfprung der Inſel Moon aufgebaut war und den 
großen und ben Kleinen Sund mit ihren 28-cm-Gefchügen beberrfchte, die 
langen Rohre nad) Südweſten, vergebens brach das Tobesbataillon, das 
Parfti von Pernau nah Moon geworfen hatte, über den Gteindamm 
gen Driffar vor — der Deutfche hielt der doppelten Bedrohung ftand und 
drängte IJwanow Schritt fiir Schritt von Oriffar und Lewal nach Kibbaffar 
zurück. Als am 15. Oktober der Gemwalthaufe Eftorffd von ber Taggas 
bucht her bei Oriſſar eintraf und nach einem Gewaltmarfch von 55 Kile⸗ 
metern in das Gefecht eingriff, war das Schickſal Iwanows befiegelt. Auch 
er wartete vergeblich auf Entfas durch Szweſchnikow umd ftredkte, von allen 
Selten umftellt, am Abend bei Werre die Waffen. 

Ganz Oſel war in deutſcher Hand, die Befagung gefangen. Aber noch 
bielt der Ruffe den Steindamm unter Feuer, um die Infel Moon vor der 
Überflutung zu retten. Der Deuiſche griff ohne Säumen an. Der Damm 
wurde in ber Nacht auf den 18. Oktober erftürmt und die Infelbefagung 
auf Kuivaft ind Innere zurückgeworfen. Gleichzeitig umfaßte Admiral 
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Behncke die Infel von Dften, indem er in den Moonfund einbrach und 
Sz weſchnitows Schlachtgefchwaber vor der Sundinfel Schildau zum Rampfe 
ftellte. Die Befagung von Moon wurde nach kurzem Gefecht zur Ergebung 
gezivungen, das Geſchwader, das fih zum Angriff aufgerafft hatte, nach 
hartem Kampf ind Finnifche Meer gejagt. Das Schlahtfhiff „Slawa“ 
deckte den Rüdzug und focht bis zum bitteren Ende. Es wurde unter der 
Wafferlinie getroffen und 308 Rußlands rote Flagge mit fich in die Tiefe, 
Drei Tage fpäter fiel Dagd. 

Am 22. Oktober waren die baltifchen Inſeln erobert. und der Rigaifche 
Meerbufen im Befig der deutfchen Flotte. Der Deutſche ftand in unan- 
greifbarer Ausfallsftelung am Eingang bes Finniſchen Meerbufens und 
blickte drohend gen Petersburg und Helfingfors. 

Der Ruffe hatte fich auf Oſel und Moon, auf feinen Schiffen im Sund 
noch einmal männlich gefchlagen. Fortan focht er nicht mehr, um zu fliegen, 
nicht mehr, um bem Feind verzweifelten Widerftand entgegenzufegen, fondern 
nur noch, um fich feines Lebens zu wehren. Die Armee wurde zur führenlofen 
Maſſe. Kornilow, der ſich gegen die foziahiftifche Diktatur aufgelehnt hatte, 
war von Kerenſky des Oberbefehls enthoben worden, Generale und Offiziere 
verloren das legte Anfehen. Soldatenräte bemächtigten fih ber Befehls- 
gewalt. Das Heer verfiel. Ungezählte Taufende löften fih aus den DVer- 
bänbden, um auf eigene Fauſt in Die Heimat zurückkehren. Als Kerenſty kurz 
darauf dem Anfturm der Rommuniften erlag und die Gewalt an die Volks 
tommiffäre Lenin und Trotzki überging, bie an die Stelle der nationalen 
und fozialen ruſſiſchen Revolution die proletariſche Weltrevolution festen, 
entfant dem ruffifchen Heere die von deutſcher Kraft zerſchlagene Waffe. 
Am 23. November leiteten Lenin und Trotzki Verhandlungen zum Ab« 
ſchluß eines Waffenftillftandes ein. Doch da die Verhandlungen nicht rafch 
zum Frieden reiften und das ruſſiſche Heer, um des geficherten Lebend- 
aunterhaltes willen und durch die fanatifche Propaganda der Rommuniften 
zum tatenlofen Ausharren befehrt, ruhig in den zerfallenen Gräben ftehen 
blieb, konnten die Mittelmächte die Front im Dften noch nicht abrüften. 
Das traf fie ſchwer, denn die Entwicklung rief fie dringend nach Weften, 
wo ber Donner der Schlachten um fo lauter ſchwoll, je ftiller es auf den 
biutgebüngten Gefilden des Oſtens wurde, 
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Im Dften hatte der große Kampf, das Ringen auf Leben und Tod, 
fein Ende gefunden. Mit berechtigtem Stolz blidte der Deutſche auf die 
ungeheure Schwertarbeit, die er in Oftpreußen, in Litauen und Polen, in 
Galizien und Wolhynien, in Siebenbürgen, in ber Dobrudſcha und in der 
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Walachei vollbracht hatte. Eine große Hoffnung wuchs aus feinem ver 
trauenden Herzen. Das ftrategifche Gefängnis, in dem er vom erften Tage 
des Krieges an gefochten hatte und aus dem er fo oft fiegreich hervorgebrochen 
war, um den feindlichen Ring zu fprengen, ſchien fich ihm endlich zu öffnen. 
Schied Rußland völlig aus dem Kampf, fo verlor der Zweifrontenkrieg 
feine bannende Kraft und das fürchterliche fridertzianifche „Unterwegs“ fein: 
ſchreckende Bedeutung. Dann öffnete fih König Etzels Saal, und glüdlihe 
als jene Nibelungen konnten die Deutfchen die Panzerringe in ber freien 
Luft fühlen und die Stiege hinab zum Entſcheidungskampfe fchreiten. 

Aber in diefe Hoffnung mifchten ſich bange Zweifelsfragen. War nitı 
ſchon allzuviel Zeit verfloffen, zuviel Kraft aufgewendet worden, feit di 
Blockade fih auf Mitteleuropa herabgefentt hatte? War die politikhe 
Entwicklung nicht über alle Schwertarbeit hinausgefchritten und der nationık 
Gedanke noch ſtark genug, das vereinfamte darbende Volt als Feuerfiuk 
ing Dunkel einer ungewiſſen, jeder Berechnung entrückten Zukunft zu geleiten? 

Wilfon hatte den „Ideenkrieg“ der Entente zum politifchen Kragus 
geftempelt, und Lenin predigte die Selbftzerfleifhung als Beginn ent 
neuen Weltordnung. Das waren Größen, die von ber Strategie weder gr 
wogen noch belämpft werben konnten. Um fo leichter war zu erkennen 
daß ber Vierbund krankte und feine idealen Kräfte und feine reale Mit 
im Schtwinden waren. Feinde überall, ob auch im Oſten der Krieg als folde 
ftarb! Nicht nur die weftliche Hemifphäre, fondern die ganze Welt war dr 
feindlichen Koalition beigetreten. Oſterreich ⸗ Ungarn war fo tief erfhöph, 
der Bulgare fo läffig geworden, der Türke fo bedrängt, daß ber Deutfär 
nur noch auf fich feldft Jählen konnte. Und auch er war hart am Ende fein 
über alle Maßen angefpannten, titanifhen Stärke. Er mußte eilen, die 
abfolute ftrategifche Handlungsfreiheit zu erringen, denn die Zeit ma 
gegen ihn, und bie Sweifelsfragen verbichteten ſich zu dem von verftedtet 
Selbftanklage erfüllten Sag: Hatte Deutfchland noch Zeit, befaß es ned 
Kraft, die Aufgabe zu Iöfen, die feinem Schwert vorbehalten blieb, nad 
dem alle Quellen der Verftändigung verſchüttet worden waren? 

Die Antwort auf diefe beklemmende Frage war im Spätherbft de 
Jahres 1917 um fo ſchwieriger, als Rußland zwar niedergerungen MT 
aber noch im Felde verteilte, das U-Boot England zwar ſchwer geſchaͤdigt 
aber noch fein greifbares Ergebnis erzielt hatte, der Strategie im Maſchinen 
krieg des Welten ungleich ſchwierigere Probleme harrten als im Often 
und der Deutiche die ihm verbliebene Stärke ſogar damals noch nicht in 
Flandern und Frankreich Tonzentrieren konnte, fondern zuerft am Sorge 
aum Angriff ſchreiten mußte, um Öfterreich lettes Heer vor dem Yulam 
menbruch zu bewahren, 
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Der Aufmarfch der Staliener und die Gegenmaßnahmen 
j der Öfterreicher 


as italieniſche Heer, das im Frühling des Jahres 1915 in Venetien 

aufrüdte, um Trient und Trieft zu erftreiten und ben töblichen Stoß 

in Oſterreich · Ingarns Sudweſtflanke zu führen, trat mit ſtrategiſchem Sagen 

an feine Aufgabe heran. Es fehlte ihm der Glaube an feinen Stern, die 

Kraft des Entfchluffes, das Höchfte zu wagen, dem Kriegsglück mit rafchem 

Griff den Siegespreis zu entreißen und ſich mit Gewalt den Weg nach Trieft 
zu öffnen. 

Der Augenblid war folder Tat günftig. Unbewehrt lag die Sfonzo- 
grenze, ungeftört vollzog fih der Aufmarfch in den lachenden Fluren 
Friauls. Auch in der Flanke drohte kein Feind. Die Ebene Venetiens 
und bie Obfthalden Friauls empfingen die ttalienifhen Armeen mit offenen 
Straßen, blühenden Gärten und fanft fließenden, von keinem Gewitter 
geſchwellten Torrenten. Alle Brüden, alle Eifenbahnen waren heil, 
Schleufen und Dämme umverfehrt. Trotzdem rückte der italienifche Heeres- 
troß nur Iangfam gen Often. Es fehlte an Geſchütz und Gerät, an 
allen Mitteln des Stellungskrieges. Schwerfällig fchoben ſich die Bri- 
gaden zu Korps und Gruppen zurecht. Der Heerbann war fchon lange 
aufgeboten, aber die Armee nicht fehlagbereit. Der König war fein 
Führer zu nationalem Streit. Von den Erfahrungen des Krieges mehr 
gervarnt als belehrt und vor felbftändigen Entfcheidungen bangend, über- 
ließ er fih dem Rate feines Generalftabschefs, des Grafen Luigi Ca- 
dorna, der das Heil der Kriegführung in der Methodik vorfichtig ge- 
regelten Handelns fuchte, ftatt dem ftrategifchen Augenblid in kraftvollem 
Wagemut den Erfolg abzutrogen und die Armee beſchwingten Fußes über 
ders umverteibigten Iſonzo nach Trieft zu führen. War der Augenblick zu 
folcher Tat günftig, fo verlangte er doch rafchen Entfchluß, denn die Kriege- 
lage verfchob fi von Stunde zu Etunde. 

Der Aufmarſch Vittor Emanuels zwang Öfterreich, das foeben unter 
Madenfens Führung die ruffifche Front durchbrochen hatte und von Gorlice 
auf Przemyſl gerückt war, Hals über Kopf Kräfte vom San an den Iſonzo 
zu entfenden, die in Galizien durch deutſche Divifionen aus dem Weften er- 
fegt werben mußten. Tiroler, Steirer, Ungarn eilten von Praempfl nach 
Laibach; Bosniaken und Dalmatiner verließen Potiorels Fahnen, um Görz 
zu verteidigen und dem welfchen Anfturm zu begegnen. Hätte Cadorna ſich 
beherzt in rückſichtsloſem Angriff auf Trieft geworfen, fo wäre ihm diefer 
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ſtrategiſche Äberfall ohne Zweifel geglüct. Da die italienifche Heere- 
leitung kühne Tat fcheute und fich in methodifche Vorbereitungen verftridte, 
gewann Conrad v. Hösendorf Zeit, die unbewehrte Grenze zur Der- 
teidigungsflanke zu geftalten. ‚Conrad hatte zwar Päffe und Sperrforts 
von der Schweizer Grenze bis zur Flitſcher Klaufe notdürftig mit Befagungen 
verfehen und im Tonalegebiet, in den Judikarien, im Etfchtal, auf ber Hoch⸗ 
fläche von Vielgereuth und Lafraun, im Suganatal, in den Dolomiten und 
in den Karniſchen und Yulifchen Alpen, ſowie am Grenzfluß Judrio in der 
Ebene Wachen ausgeftreut, aber weder Zeit gefunden noch Kräfte erübrig, 
eine Armee gegen Italien aufzuftellen. 

Als der Staliener am 23. Mai 1915 feine Maffe gliederte und fih 
zwiſchen Brescia und Trevifo auseinanderzog, um aus dem Aufmarſch- 
raum an die Front zu rücken, ftanden vom Stilffer Joch bis zur Adria kaum 
30000 Mann Öfterreicher zur erften Abwehr bereit. Da rief Franz Doſeph 
im Drange des Augenblid das legte Aufgebot unter die Waffen. In den 
Tälern Tirols, Kärntens und der Steiermark ftürnten die Gloden, auf 
den Bergen loderten die Flammenzeichen, Rnaben und Greife griffen zu 
Büchfe, fchloffen fih zu Rompagnien zufammen und eilten an die bedrobhte 
Grenze. Am Zudrio warf ſich Gendarmerie in Die Brefche. Es galt ſtand 
zuhalten und die Päffe zu verteidigen, bis die Rampftruppen zur Stelle 
waren. Die Befehlsverhältniffe waren vorbereitet. Erzherzog Eugen wurd 
aum Oberbefehlshaber der Sudweſtfront ernannt und ihm General Alfred 
Krauß als Stabschef beigegeben. Dankl verlieh Polen und übernahm den 
Schus Tirols, General v. Nohr wurde angewiefen, die Päffe Kärnten 
au ſchirmen, und Boroevie kehrte vor den Wällen Przemyſls um und eilte 
an den Iſonzo. Den Generälen folgten die Truppen, aber es wurde Juni 
bis die erften Divifionen zur Stelle waren, 

Conrad v. Högenborf hatte zuerſt daran gedacht, dem Feind den Wey 
nach Laibach freizugeben und ihn Hier zur Enticheidungsfchlacht zu ftellen. 
Der tühne ftrategifche Gedanke verflüchtigte fich raſch. Die politifche Lage 
duldete Feine Wagniffe mehr. Nahm Viktor Emanuel Trieſt ohne Schwert: 
fireich, fo konnten daraus Folgen entftehen, die felbft durch eine ſiegreiche 
Schlacht nicht mehr aus der Welt zu fhaffen waren. Oſterreich durfte dem 
Feinde keine Anfangserfolge zubilligen und feine Seeflanke nicht in der Hand 
eines Gegners laffen, hinter dein Englands Flotte ftand. Auch waren Zweifel 
geftottet, ob der Feind der Lodung folgen werde, ftatt fich bei Trieft zu be 
feftigen. Zudem waren Entfcheidungsfchlachten im Zeitalter des Stellung® 
krieges zu wanbelbaren Größen geworben. Conrad verließ daher kurz ver 
dem Beginn des Krieges feine Pläne und befann fich auf Abwehr am Iſomo. 
Er 308 es vor, dem Angreifer an der Landesgrenze Aufenthalt zu bereiten, 
bis vor den Toren von Görz und am fteilen Oftufer des Fluffes eine Wider: 
ftandglinie entftanden war, in der man dem Anſturm Trog bieten konnte. 
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In diefem Plane lag ein ſtrategiſcher Verzicht, aber dieſer Verzicht wurde 
durch die Hoffnung gemildert, daß früher oder fpäter bie Stunde der Ver ⸗ 
geltung fhlagen werde. Die Erinnerung an Novara, Mortara, Euftozza 
und Life, und der Ha, der Deutſche, Madjaren und Südſlawen gegen den 
Welſchen befeelte, machten diefen Krieg zu Öfterreich-Ungarns nationalem 
KRampf und erfüllten den Feldzug mit großem, leidenfchaftlichem Gefühl, Ofter- 
reich · Angarn focht im Often mit zweifelndem Sinn, ungewiß, ob es ben Krieg 
um bie Hegemonie auf dem Balkan mit Rußland austragen könne, Tämpfte 
mit Serbien von dem Gedanken geleitet, ba es Nußlands Vedette ſchlug 
und Blutrache üben müffe, am Iſonzo und in Tirol aber ftritt das alte ge- 
fchichtliche Öfterreich, dem der Erbfeind zum zweitenmal bie Spada d’Italia 
in den Rüden ftoßen wollte, mit ganzem Herzen. 

Conrad v. Högendorf tat gut, fich nicht auf Laibach zurüchuziehen und 
dem Gegner keinen kühnen Gebirgsmarfch anzufinnen. Das italienifche Heer 
wäre ber DVerlodung nicht gefolgt. Nichts deutete auf Kühnheit, alles 
war auf Vorficht geftellt. Man hatte die eigene Rriegsgefchichte zu genau 
gelefen, die Niederlagen, die das italienifche Heer in feinen Iombarbifchen 
Feldzügen erlitten, zu gut im Gedächtnis bewahrt, um unbefümmert um 
die öfterreichifche Flankenftellung in Südtirol fofort mit geballten Kräften 
den Iſonzo zu überfchreiten, Görz und Tolmein zu überfallen, die Hoch- 
flächen von Bainfizga und Doberdo zu erfteigen und durch das verkarftete 
Küftenland und die Wälder von Ternova gegen Trieft vorzudringen. Ga- 
dorna fand erſt im Oftober 1917 Gelegenheit, fih mit bitteren Gefühlen 
des Sages zu entfinnen, in dem Clauferis das Verhältnis des Glüdes 
zur Kriegführung mit den treffenden Worten umfchrieben hat: „Da der 
Krieg ein reines Produkt notwendiger Beziehungen von Zweck und Mittel 
ift, fondern immer etwas von der Natur des Glüdsfpieles behält, fo kann 
auch bie Kriegführung jenes Elementes durchaus nicht entbehren, und ber 
Feldherr, der zu wenig Neigung zu biefem Spiele hat, wird, ohne es zu 
ahnen, hinter der Linie zurücbleiben und tm großen Kontobuche ber Triege- 
riſchen Erfolge in eine tiefere Schuld geraten, als er denkt.“ 

Lie Cadorna e8 auch an Wagemut fehlen, fo gefiel er fich doch keines · 
wege in Untätigleit. 

Das italienifche Heer zählte zu Beginn bed Kriegs 25 Divifionen 
erſter, 9 Divifionen zweiter Linie und drei Ravalleriebivifionen und ftellte 
mit dem ausgebildeten Erfag eine Maffe von 1600000 Streitern dar, von 
denen 800000 Mann, in vier Armeen gegliedert, fofort ind Feld rückten. 
Da Eadorna ſich am meiften um die verlegliche Nordflanke forgte, führte 
General Nava die 1. Armee im Bergamaskerland und an beiden Ufern 
des Gardafees gegen Tirol vor, um fih des Stilffer Joches, des Tonale- 

paſſes, des Ledrotales und der Spertfeften an der Etſch und auf der Hoch- 
flache von Vielgereuth und Lafraun zu bernächtigen und bem weit nach Dften 
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ins Friaul gegen Flitſch, Tolmein und Görz vorrüdenden Angriffeflügel 
Cadornas den Rüden zu decken. Im Raume Belluno-Feltre rüdte die 
4, Armee auf, die General Brufati gegen das Suganatal und das Piave- 
tal aufwärts gegen bie Grenzwälle der Karniſchen Alpen in Bewegung 
feste; fie war beftimmt, die linke Flanke der Iſonzoarmeen zu fichern. 

In den beiden Iſonzoarmeen fchlief Italiens Offenfiokraft. Sie follten 
den Angriff führen, wenn Rüden und Flanke der gefährlichen ſtrategiſchen 
Grundftellung im großen venetifch-friauffchen Sad durch die Eroberung 
der Ausfallspforten Südtirols und Karntens vor Llberrafchungen gefeit 
waren. Da Cadorna am Iſonzo angreifen wollte, ohne fi) von der Grund- 
ftellung loszulsſen, mußte er fich dem Imange fügen, den ihm die ungünftige 
militärgeographifche Geftaltung der Grenze Norboftitalieng auferlegte. 
So geſchah es, daß er zwei Armeen in KRordonftellungen verzettelte, um 
„alles zu dedien“ und nur mit der Hälfte feiner Streiter am Iſonzo erſchien. 

Die 2.und 3. Armee, die zum Angriff auf die Iſonzolinie beftimmt 
waren, ftanden fhon zu Beginn des Feldzuges mit ſtarken Kräften hinter 
dem Togliamento verfammelt. Bei Gemona, im befeftigten Brüden- 
Topf Nordfriauls, harrte die 2. Armee, bei Codroipo, im Ausfallswinkel 
Südfriauls, harrte die 3. Armee des Befehls zum Vormarſch. Die 3. Armee 
bildete den verftärkten Angrifföflügel und war beſlimmt, unter bem Befehle 
des Herzogs von Aofta den Iſonzo zwifchen der Mündung und Eanale zu 
überfchreiten, Görz zu erobern und den Weg nach Trieft zu öffnen. Die 
2. Armee gehorchte dem Generalleutnant Frugoni, der den Llbergang über 
den Iſonzo zwiſchen Canale und Saga erzwingen, Tolmein nehmen und 
allmählich gegen Tarvis vorbringen follte, 

Der methodifche Aufmarfch des Heeres erforderte Zeit. Er begann 
folgerichtig am linken Flügel, um rafch die verlangte Rüden- und Geiten- 
deckung zu fchaffen, und wurde in Staffeln vom Stilffer Joch bis zum Sſongo 
fortgefegt. Um die Iurechtfchiebung und die Schichtung der im meitge 
fpannten Bogen aufrüdenden, nahezu rechtwinklig gebrochenen Heeres · 
maffe ungeftört zu vollenden, fuchten Cadornas Vortruppen ſchon am Abend 
des 23. Mai auf der ganzen Linie die Grenzhöhen zu gewinnen und Dem 
Gegner im Gebirge und in der Ebene Sperrforts, Brüden, Riegelftellungen 
und wichtige Beobachtungspunfte zu entreißen. 

Da bereitete ber Öfterreicher, der dem Feinde zu Lande kaum den 
Buchſengruß entbieten konnte, den Italienern zur See eine kecke Aberraſchung. 
Als die Meldung von der Kriegserklärung in Pola eintraf, lichtete bie 
öfterreichifche Flotte unverzüglich die Anker und fiel gegen die abriatifche 
Küfte Italiens aus. Kreuzer und Torpeboboote erfchienen vor Denebig, 
Rimint und Ancona, befhoffen Arfenale, Staden, Brüden und Bahnen 
und trugen Schreden und Verwirrung in Cadornas Seeflanke. Cadorna ber 
gann für die hart am Ufer laufende Adriabahn zu fürchten und häufte Batterien 
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an ber Küfte, um ber Gefahr zu begegnen. Der ftarten italienifchen Flotte 
fehlte es an Wagemut, Vergeltung zu üben und vor Trieft zu erfcheinen. 
Sie fandte Torpedoboote in die Lagunen Venetiens und Friauls und plän- 
telte auf hoher See. 


Der Vormarfch der Staliener und die Vorkämpfe 


Unterbdeffen ftieg der Italiener plangemäß in die füdtiroler Grenztäler 
und zu den Hochflächen und Päffen empor, Die von Venetien und Friaul in 
öfterreichifches Gebiet Hinüberführten. Am Stilffer Joh und am Tonale- 
paß ſtieß er auf Tiroler, Die ihm ſchon beim Aufftieg Halt geboten. In den 
Judikarien gewann er einige Kilometer Raum und feste ſich im Lebrotal 
und zu beiden Seiten des Garbafees feſt. Im Etſchtal überfiel er Die um. 
vollendeten Felfenfeften vor den Südtoren von Novereto und zwang bie 
Befagungen talaufwärts zu weichen, Rovereto ſelbſt blieb in öfterreichifchem 
Beſitz. Der Angriff, der fich zwifchen der Etfch und dem Oberlauf ber Piave 
entiwidelte, zielte aus der Linie Aſiago — Arſiero auf Vielgereuth und La- 
fraun, Nava ftieg aus dem Lain- und Pofinatal, dem Aſtachgrund und 
dem Bal d’Affa empor. Er hatte fein Lager im Beden von Schio und ftügte 
fih auf Die mächtigen Bergſtöcke der Leffiner Alpen, deren Südgipfel auf 
italienifchem Boden aufftreben und das Beden von Arfiero und die Weid- 
fläche Aſiagos in enggeſchloſſenen Gruppen umgeben. Nava fand den Weg 
frei, Er drang über Die eigene Sperrfortlinie vor und betrat ſchon am erften 
Tage den Boden Tirols, Er bemächtigte fich des Monte Pafubio und des 
Col Santo, von denen er das Laintal beherrfchte, gewann im Laintal gegen 
Piazza Raum, flieg auf der Serpentinenftraße, die das Aftachtal hinauf. 
sieht, zur Hochfläche von Vielgereuth und Lafraun empor und richtete fein 
Geſchütz auf die öfterreichifchen Sperrfeften, die ihm den Abſtieg nach Calliano 
und Levieo verwehrten. Die Forts wurden rafch zerfchoffen, aber das Schügen- 
feuer, das aus ihren Trümmern fprühte, und die Stugen, Die von den Berg- 
hängen Inallten, fühlten das hitzige Blut der Italiener und rieten ihnen, 
ſich mit dem Aufftieg zur Hochfläche zu begnügen, Im Brentatal gelangten 
fie, über San Marino, Cismon und ihr Sperrfortsſyſtem von Primolano 
aufwärts rückend, bis in bie Gegend von Ospedaletto und am Cismone 
über Fonzafo ins Val Cortella und in die Faſſaner Alpen. 

Die 4. Armee trat den Vormarſch aus Dem Raume Feltre—Belluno 
an und ffieg im Cordevoletal und in dem Quellgebiet der Piave fiber Agordo 
und über Longarone zu den Päffen empor, die ins Puftertal führen, Sie 
gelangte von Pieve bi Cabore bis Cortina d'Ampezzo und befeftigte fich 
am Monte Sief und am Col di Lana auf öfterreichifhem Boden. Aber der 
Monte Eriftallo und die drei Zinnen blickten drohend auf fie herab, 
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und verzetteltes Gewehrfeuer mahnte zur Vorfiht. Dagegen kam ein , 
Raume Tolmezzo, in der linken Flanke ber gegen Oſten gewenbeten Ar 
grifföfront, bald zu ernften Gefechten. Der Italiener fuchte die Pa; 
ftraße zu gewinnen, Die über Malborghetto nach Tarvis führt. Gebet: 
duch ſtarke Sicherungsabteilungen, die iiber Ampezzo und Tolmezzo gegen 
die Päffe der Rarnifchen Alpen vorrücten und über Paluzza und Pallen 
die Grenzlämme gewannen, rüdte er im Fellatal aufwärts, erreichte über | 
Refiutta und Roceolana die Grenze und ſchob fich über Pontafel und da | 
Neveafattel gegen Malborghetto und Raibl vor, um Tarvis, ben Schlifid 
zu ben Karawanken und zum Villacher Beden, aus der Nähe zu bedrohen 
Die öfterreichifihe Grenzhut wich fämrfend aus. 

Unterdefien trieben die Angriffsarmeen Cadornas ihre Spigen übe 
den Tagliamento vor und wurden ſchon am 24. Mai mit dem Gegm 
handgemein, 

Die 2. Armee trat aus der Linie Udine Gemona heraus und mehr 
fi bereit, in zwei Gruppen über Cioidale und Tarcento gegen Tolmein m 
Flitſch zu marfchieren und den Iſonzo zwifchen dem Stolrliden, wo ber Fli 
ſchroff von Weften nah Süden abgelenkt wird, und dem Rolowratrüde, 
wo er bie Talmulde von Tolmein durchfließt, in breiter Front zu überfehreiten ' 
Der Vormarſch glückte. Der Öfterreicher wich nach ungleichem Rampf u 
ließ Die mächtigen Felsbaftionen des Stol und des Kolowrat in Feinde: 
band, Karfreit ging verloren, die Flitſcher Klauſe öffnete fich, Tolmen 
geriet in Gefahr. Als auf öfterreichifcher Seite bie erften Linientruppen in 
Felde erfchienen, war der Landfturm, der fich auf den Iſonzoufern und auf 
den Hängen des Rombon, des Polonik und des Rın gefchlagen hatte, ım 
den Alpini und den Berfagkieri den Einbruch ind Flitſcher Becken zu wehrt, 
am Verbluten. 

Noch heftiger war ber Anprall ber Italiener unterhalb bed Brüder 
Kopfes von Tolmein, in bem ſich die Öfterreicher verzweifelt wehrten, um it 
gen Laibach führenden Straßen zu fperren. Der Angreifer ſtrebte nad den | 
Beſitz der Hochfläche von Bainſizza, an Deren Weftflante der Fluß im fie 
geriffenen Bett vorbeiftrubelt. Cadorna befegte Die Rorada, Die ben Kol: 
ratrücken gen Süden abfchließt, und erzwang bei Plava, 12 Kilometer nört 
lich von Görz, ben Übergang über den Fluß. Drei Brigaben ftürmten une! 
den Augen des Könige, um den Verteidiger auf dem Dftufer gegen dei 
verkarftete Bergland zurücdzumerfen und fich der nackten Kuppe bes Ku 
zu bemächtigen, Die die Nordflanke des Görzer Talkeſſels und den rei: 
ufrigen Brückenkopf beherrfcht. Der Angriff gedieh. Im legten Augen 
bli erfchien die Spige der 1. Gebirgsbrigade auf der Hochfläche von Bait- 
ſigza und fing den gefährlichen Stoß mit Feuergewehr und Bajonett af. 
Die Italiener wichen gegen den Fluß, behaupteten ſich aber bei Plava auf 
dem Dftufer und.gruben ſich am Karſt mit Pickel und Brecheiſen ind Ge 
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ſtein. Von der Korada donnerte Cadornas Artillerie und ſicherte den erſten 
Brückentopf der Italiener am Anterlauf des Fluſſes. 

Auch Görz war ſchon am 24. Mai bedroht. Da es nicht mehr preis- 
gegeben, fonbern gehalten werden follte, opferten ſich Grenzer und Depot- 
bataillone auf den verkarfteten Höhen bes Weftufers zwifchen Cormons und 
Podgora, im Schwernmgebiet von Gradisca und Ronchi und in der Schilf- 
wildnis des Iſonzodeltas, um Zeit zu erftreiten, Ein Kärntner Marfch- 
bataillon ſchlug fünf Stürme ab, litt aber unter Dem euer der italienifchen 
Artillerie fo ſchwer, daß es zu erliegen drohte. General Boroenic, der am 
27. Mai in Laibach eintraf, blickte mit Sorgen auf die Entwicklung der 
Dinge, denn noch ftand er vor leeren Lagern. Da fandte Alfred Krauß den 
Artillerie-Oberflleutnant Körner nach Görz und befahl ihm, das legte Rohr 
zur Erhaltung des Brückenkopfes und der Podgora einzufegen. Das geſchah, 
und als am 28. Mai zum erftenmal zufammengefaßtes Geſchützfeuer vom 
Kuk in die italieniſchen Reihen fehlug, ließ Aofta rafch vom Angriff ab, 
um auf Cormond zurückzuweichen. 

Am Abend des Fritifchen Tages durcheilten die erften Staffeln des 
XVI, Korps die Wippachmulbe, in der Görz mit feinem grauen KRaftell, 
feinen weißen Häufern und bunten Kirchen in Lorbeerbüfchen, Rofengärten 
und Raftanienwäldchen zwiſchen fanften Hügeln gebettet lag, und befegten 
die Podgora, den Monte Sabotino und die Trümmer von Oslavija auf 
dem Weftufer des Fluffes. Der Brückenkopf war gerettet, und die Vor 
lämpfe gingen zu Ende, 

Die Italiener begannen nun am Iſonzo methodifch zur Durchbruchs. 
ſchlacht zu rüften, 


Die erfte Schlaht am Iſonzo 


Erſt 35 Tage nach der Äberſchreitung der Grenze fühlte fih Cadorna 
ſtark genug, eine Schlacht zu liefern, um ben Übergang über den Iſonzo 
zu erzwingen und den Weg nach Trieft zu öffnen. 

Als die 3, Armee am 29. Juni 1915 bei Cormons zum Angriff auf den 
Brückenkopf Podgora und bei Gradisca zum Angriff auf die Vorſtufen der 
Hochfläche von Doberdo ſchritt, hatte Erzherzog Eugen fo viel Truppen zur 
Hand, daf er dem Feind auf der ganzen Front vom Stilfſer Joch bis zum 
Meere entgegentreten konnte. Tirol und Kärnten twaren freilich nur durch 
zerſtreute Kräfte geſchützt, aber von Tolmein bis Monfalcone fanden jegt ger 
ſchloſſene Bataillone und eine Anzahl Batterien zum Empfang des Gegners 

. bereit, Hätte Cadorna in ben legten Maitagen Diviflonen zu Sturmtolonnen 
gebilbetund die erfte blutige Feuertaufe nicht gefcheut, fo wäre er des Tolmeiner 
Brüuckenkopfes und der Görzer Talmulde Doc) noch Meifter geworden, denn 
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die 80 Kilometer Hafternde Iſonzofront war Damals nur von 30 Bataillonen 
und 180 befpannten und unbefpannten Gefchügen befegt. Als Aofta ſech⸗ 
Wochen fpäter zur Schlacht antrat, ftanden auf ber Hochfläche von Bain- 
fiaza, in der Wippachmulde, auf der Podgora und auf dem Felſengewirrt 
von Doberdo 9 Divifionen hinter den Bruftwehren, und vom Monte Kuk 
drohten Rörners Flantenbatterien. 


Boroevie hatte das Flußdelta preisgegeben und war zwilchen Görz | 


und dem Meere über den Fluß auf Die zerklüftete Karſtlandſchaft zurück 
gegangen. Er ftand alfo nur noch an zivei Stellen, unmittelbar vor den 
Görger Brüden und vor Tolmein, auf dem Weftufer des Iſonzo. 
Cadornas erfter geordneter Angriff galt dem Südflügel, der Die Straße 
Monfalcone—Nabrefina— Trieft deeite und den Anfturm hart am Fluß 
auf den Höhen von Doberdo erwartete. Die Öfterreicher hielten Monfalcone, 
Seh, San Martino und den viellöpfigen Monte San Michele befegt und 
lagen im Geröll und in Ortötrümmern eingegraben, Gie litten vom erſten 
Tag an ſchwer unter dem Feuer der italienifhen Artillerie, denn die müb- 
fam ausgekratzten Gräben ſchützten ſchlecht, und die fteinernen Bruftiwehren 
fhleuderten beim Auffchlag der Granaten ihre zerfegenden Splitter in bie 
Schügenlinien. Aofta griff zuerft Doberbo an, prallte aber an den Abhängen 
von Monfalcone, Selz, Polazzo und San Martino ab und fah 5 Divifionen 
nah hartem Rampf zerzauft ins Schwemmgebiet des Iſonzo zurüdfluten 
Als er den Artillerielampf erneuerte und am 5. Juli 3 Divifionen gegen den 
Gorzer Brüdtenkopf führte, um die zerfchoffenen Stellungen der Öfterreicher 
zwifchen Oslavija und Podgora zu überrennen, trat ihm bie 58, Divifion 
entgegen und warf ihn, von Körners Rufbatterien unb dem reichbeſtückten 
Sabotino unterftügt, nach blutigem Kampf aus den eroberten Gräben. 
Der erfte Berfuch Görz in vorbereitetem Sturm zu nehmen, ar gefcheitert. 


Die zweite Schlacht am Iſonzo 


Cadorna zog aus dem Verlauf der erfien Schlacht den Schluß, dar 
er den Angriff auf breitere Grundlage fegen müfle, um den Feind zu fefleln 
und ihn der Verfügung über feine Referven zu berauben. Er rüftete zur 
zweiten Schlacht und fehritt nach zwölf Tagen zum Sturm. Das Schwer: 
gewicht des Angriffs ruhte wiederum auf dem rechten Flügel, der fich gegen 
Doberdo wandte, während die Mitte die Hügel von Podgora angriff und 
der linke Flügel bei Plava Boden zu gewinnen fuchte. Die 3. Armee war 
zu Diefer Schlacht auf 23 Divifionen verftärkt worden, Der Angriff traf auf 
9 Divifionen und ein Dutzend Landfturmbataillone, die von Plava bie 
Monfalcone aufgereiht ftanden und im fplitternden Rarftgeftein, in zerfegten 
Weinbergen, auf ummauerten Kirchhöfen, auf nadten Ruppen und in den 
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Dolinen und Ravernen bes Karſts den Anprall erwarteten. Zum erftenmal 
verfuchte Cadorna, das Artilleriefeuer zufammenfaffend zu leiten, zum erften- 
mal überfchüttete er Die öfterreichifchen Linien Tag und Nacht mir Granaten 
und Sprengbomben, dann trat bie Infanterie, zu Sturmbrigaben gegliebert, 
in tiefen Wellen zum Angriff an. 

Der rechte Flügel brandete an den Rarfthalden empor. Auf den Te 
raſſen von Monfalcone, in den Steinbrüchen von Selz, bei der Kapelle von 
Polazzo und auf den Hängen von San Michele wurde Bruft an Bruft 
getämpft. Der Angreifer feste fih am Norbhang von Doberbo feſt, und der 
Monte San Michele ging verloren, Einen Augenblid war der linke Flügel 
Borvevicd von Aufrollung nach Süden bedroht. Da führten Die Generale 
Bog und Lukaſchich die Honveds zum Gegenangriff und warfen ben Feind 
nach ziweimaligem Anfturm vom San Michele auf die Wippachmündung 
zurück. Am 27. Juli ließ Aoftas rechter Flügel erſchöpft und gelichtet vom 
Streit. Unterdeſſen rang das Zentrum der 3. Armee um den Görzer Brüden- 
kopf. Es Drang gegen Podgora vor, überſchwemmte die Hügelflur und er- 
ſchien im Angeficht von Görz. Der Verteidiger des Bruckenkopfes, General 
major Zeidler, fah feine Dalmatiner Schügen im Kampf mit fechöfacher 
Übermacht verbfuten. Endlich eilte Entfas von Gargaro herbei und trieb 
den Feind am 24. Zuli wieber von der Höhenkante gen Weften zurüd. Aoſtas 
linker Flügel hatte ſich bei Plava nur zagend über den Rand der Hochfläche 
erhoben, Al ihm Körner den Feueratem feiner Batterien ind Antlig blies, 
war er rafch wieber auf Plava und Zagora zurüdgeglitten. Ein Feflelungs- 
verfuch Frugonis am Kın endete in Grabenkämpfen, 

Als Cadorna die erftrittenen Vorteile an ben Verluften maß, erkannte 
er, daß der mißlungene Angriff einer Niederlage gleichlam. Im Brand 
der Sommerfonne lagen die Gefallenen zwifchen den Gräben hingeftredtt, 
Verwefungsdünfte zogen über das Steinmeer des Karſtes und mifchten 
fi mit den Fieberdünſten des Ifonzodeltas, in dem der Italiener Betom- 
klötze verfenkte, um Marinegefchige aufzupflanzen. Cadorna hatte die Hoff- 
nung aufgegeben, rafch zum Ziel zu fommen, obwohl er fih von ben 
Ruffen zur Eile getrieben fah, denn die Not im Oſten war groß. Als 
am Iſonzo bie zweite Schlacht gefchlagen wurde, ftanden die Deutfchen 
fturmbereit vor den Toren Warfchaus, und die Öfterreicher im Rampf 
um Gofal, Die Ruffen wichen, auf drei Fronten gefchlagen, gegen 
Breſt · Litowſt. Der Angriff Cadornas hatte ihnen nur geringe Ent 
laſtung gebracht, ! 

Die Stellung der Öfterreicher auf der Hochfläche von Doberdo und 
im Brüdentopf von Podgora war durch bie zweite Sfonzofchlacht nicht 
erſchüttert worden, aber die Verteidiger Titten unter Dem Fluche ber ſtarren 
Verteidigung, zu ber fie Durch den Mangel an Kräften und Die geringen 
Roumtiefen des Kriegstheaters gezwungen waren. Boroevie kämpfte gegen 
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ſechsfache Äbermacht, Trieft Ing nur 30 Kilometer hinter Der beſtürmten 
Front, Görz fogar unmittelbar im Feuerkreis der Schlacht. 

Im italienifchen Hauptquartier zu Udine war Sorge eingefehrt. Italien 
war im Wahne in den Krieg gezogen, daß ein Sommerfeldzug genügen 
werde, die Öfterreicher zur Preisgabe Triefts zu zwingen. Nun ftand de 
Heer vom Stilffer Joch bis zum Meer an der unglüdlichften aller ſtrategiſchen 
Grenzen aufmarfchiert und litt und ftritt auf den Schneegipfeln Der Alpen, 
in den Schluchten des Cordevole und der Fella, auf den Geröllhalben de 
Rarftlandes und in den Lagunen der Adria, ohne vom Fled zu kommen. 9x 
Feldzug war feitgeraten, ehe er fich vom Boden gelöft hatte, ber italieniid 
Soldat zum Schanzgräber geworben, die ftrategiiche Rolle Italiens in 
Dreifrontenkrieg zu einem Feſſelungsunternehmen herabgeſunken. Wer 
das italienifche Rriegsziel noch das gemeinfame Kriegsziel Der Enten 
tauchte aus dem Dunft der Schlachten, die Cadorna am Sfonzo liefert. 
Trotzdem durfte Italien nicht raften. Nur im Angriff, in der Fortfegum 
foftematifcher, mit gefammelter Kraft geführter Angriffe lag Das Heil, Er 
lange der Feind Cadorna Zeit ließ, Ort und Stunde derSchlacht zu beftimmen, 
und in ſtarre Abwehr gebannt, den Schild vorhielt, ohne zum Gegenangrit 
überzugehen, behauptete ber Italiener den Schein ftrategifher Handlung: 
freiheit, der den Angreifer ſtets mit einer gewiſſen Gloriole umgibt. It 


diefem Ruhm fich fonnend, fchritt Italien im Sommer 1915 auf a | 


Alpenfeonten zu Vorftößen von geringerem Ausmaß, um inzwiſchen Kräfte 
und Mittel zur dritten, entſcheidend gedachten Schlacht am Sfonzo bereit: 
zuſtellen. 

Die Rämpfe am Stilfſer Joch, auf den Adamellogletſchern und im Ledro 
tal traten auf der Stelle, und im Etſchtal verglomm Die Glut völlig unte 
der Afche. Dagegen ſchwoll das Feuer am Col Santo und auf der Hob 
fläche von Lafraun im Auguft zu großer Stärke. Cadorna verfuchte, gegen 
Vielgereuth und Lafraun Boden zu gewinnen, aber die Stürme, bie am 
24. Auguft einfesten, wurden auf nadtem Fels blutig abgefchlagen. Auh 
im Suganatal kam der Kampf zum Stehen. Der italienifche Angriff prallt 
an den Sperrfeften von Panarotto zwiſchen Borgo und Levico ab. Inder 
Dolomiten verfing ſich der Angriff am Monte Sief und am Eol di Lan 
zu unlöslicher Verſtrickung. 


Die dritte Schlacht am Sfonzo 


Am 6. September verfuchte Cadorna das Puftertal zu bedrohen un? 
dadurch Die Aufmerkſamkeit des Erzherzogs von Flitfeh und Raibf abzulenken. 
Es war der Auftakt zur dritten Iſonzoſchlacht. Die Zeit drängte. Genenl 
Zoffre war im Hauptquartier zu Adine erfchienenund hatte neue Anſtrengungen 
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gefordert, um die Ruffen zu entlaften und Die Serben vor drohender Offen- 
five zu bewahren, Der franzöfifche Feldherr erklärte, daß er felbit mit Macht 
in der Champagne angreifen werbe, und Cadorna gehorchte. 

Der Angriff erfolgte in drei Staffeln und erfaßte zuerft den Raum 
Fuitſch. Frugoni hatte ſich im Flitſcher Becken eingeniftet und die Öfter- 
reicher am Eanin, am Polounit und in Grabentämpfen am Krnu ſtark be- 
drängt. Der Italiener bemächtigte ſich der Prevelafeharte, 309 ſich am wilden 
Rombonftod vollends in die Höhe und gelangte auf ber Talſohle über den 
Markt Flitſch hinaus. Krauß gab Flitſch auf und entzog feine Schützen 
dem feindlichen Artilleriefener, um ben Predilpaß am Rombon und an ber 
Roritnicatlamm zu verteidigen. Am 9. September flammten die Kämpfe 
vom Rombon bis zum Rolotwratrüden auf und erreichten am 12. September 
große Stärke. Das Artilleriefeuer hallte mächtiger in den Bergen ale je 
zuvor. Mineniverfer, Flammenwerfer und Gasbomben erfchienen im Felde, 
Am 17. September gingen Flitſch und Koritnica in Rauch auf, das 
zerſchoſſene Fort Hermann feuerte aus feinem legten Geſchütz. Aber über 
Feſſelungsverſuche gebiehen Frugonis Angriffe im Flitfher Beden nicht 
hinaus. Bald rollten Herbftnebel über den verödeten Talboden und vaub- 
ten ber italienifchen Artillerie Sicht und Kraft. 

Auch die Angriffe auf den Brückenkopf von Tolmein wuchſen nicht 
zur Höhe georbneter, zielbewußt geführter Schlacht. Der Öfterreicher be 
hauptete fich auf dem vechten Sfonzoufer und hielt Dem Kreuzfeuer, das vom 
Kolowrat auf ihn niederbrach, und ben Stürmen, die von Woltſchak aus. 
gingen, unerfchütterlich fand. Am Ren wurde im jede Felfenftufe gelämpft. 

Am 16. September griff Frugoni abermals an. Er hatte die öfter 
reichiſchen Stellungen vom Kolowrat und dem näher heranftehenben Hevnit 
drei Tage befchoffen und ſandte feine Infanterie im Abendfchein zum Angriff. 
Das grelle Licht biendete bie Öfterreicher, Granaten und Steinfplitter riffen 
tiefe Lucken, aber der Sturm der Berfaglieri erftarb am Hang. Als Frugoni 
am 29. September vom Rın und von der Höhe Mezli Vrh bis zu den 
Hügeln von Santa Maria und Santa Lucia noch einmal angriff, wurde der 
Sturm nad) zweitägigen Nahlämpfen wiederum abgefchlagen. Am 12. Of. 
tober ging der Lärm dieſer zerftreuten Gefechte in dem KRanonendonner 
unter, ber von Plava bis Monfalcone zu ſchwellen begann. 


Die vierte Schlacht am Iſonzo 


Cadorna leitete die Hauptſchlacht ein, um Görz zu Fall zu bringen. 
Da er den Feind auf der ganzen Front gebunden, die Vorbereitungen ver- 
vielfacht hatte und mit gehäuften Streitmitteln zu Felde zog, zweifelte er 
diesmal nicht am Erfolg. Der flärkfte Trumpf in Cadornas Spiel war 
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die Gebundenheit bes Gegners, Die noch ſchlimmer war ald die Der Deut, 
[hen an der Weſtfront. Wohl war es Conrad v. Hötzendorf gelungen, 
allmählich ftärkere Kräfte an die italienifche Grenze zu fenden, aber fi 
wurden von ber Tanggeftredtten Front verfchlungen. An einen Gegenangritt 
mit ftrategifchen Zielen war nicht zu denken. Um fo verbiffener wurde der 
Widerftand der Öfterreicher, Die dem freihandeinden Feind in Gräben und 
Kavernen, auf Päffen und Bergen, hinter Stein und Stahl mit Feuer: 
gewehr und wachſender Artillerietraft begegneten. Sie wußten, daß bie 
Adriaflanke gefährdet war. Don den 300 Bataillonen, die fie im 
Herbft 1915 vom Stilffer Joh bis zum Meere aufgeftellt hatten, fochten 
daher nicht weniger als zwei Drittel am Iſonzo. 

Am 14. Oftober 1915, kurz nach Dem Beginn der großen Herbſtſchlacht 
in ber Champagne und ber zweiten Eroberung Belgrads, eröffneten die 
italienifchen Batterien dad Feuer auf Tolmein und die Höhen von Gön 
und Doberdo. Drei Tage ſchoſſen fie aus allen Rohren, um der Infanterie 
nach franzöfifchem Beifpiel ben Weg in den Feind zu bahnen, dann griffe 
Frugoni und Aofta an. Der Anfturm auf Tolmein ſchwand raſch aus dem 
Bid der Schlacht, Die fich dicht und Dichter um Plava, Görz und Doberde 
aufammenzog. 

Aofta führte 93 Bataillone zum Sturm auf die Linie St. Florian— 
Monte Sabotino— Dslavija—Podgora vor, Der Stoß traf die 4. Ge 
birgsbrigade und Die 58. Liniendivifion. Kärntner, Dalmatiner und Ungem 
verteibigten die bebufchten Halden, Die zerfhlagenen Rebberge und die 
weißen Mauertrümmer von Oslavija, Dreizehnmal ftürmte ber Stafiener 
gegen ben Sabotino an und drang ziweimal in Die Stellung, ohne fich auf 
der Höhe behaupten zu können. Auch an der Podgora fheiterte Stoß 
um Stoß, aber vor Oslavija gelang es dem Angreifer, fih im toten 
Winkel einzuniften, Die Bfterreichifche Stellung zwifchen dem Monte 
Sabotino und der Podgorahöhe anzufchneiden und freien Ausblid auf Görz 
zu gewinnen, Doch wiederum ſchlug öfterreichifches Fernfeuer vom Rande 
der Hochfläche von Bainfizza, vom Monte Kuk und vom Monte Santo 
vernichtend in bie italienifchen Reihen und rettete bie Brüden. Auf 
den Flügeln, bei Plava und am felfigen Gerippe von Doberbo prallten 
alle Angriffe ab. 

Raubes Wetter zog über das Kampffeld, Schnee und Regen trieb 
über den Rombon, färbte den Krn und den Rücken des Stol und ſchwellte 
die Torrenten. In der Nacht fror es auf den Bergen, Die Italiener 
litten unter der Kälte und begannen zu ermatten. Da ging Boroevic 
am 28, Dftober zu Gegenftößen über und gewann am Ken, bei Plava und 
Dslavija einige Gräben zurück, Am 1. November ftürmten die Italiener 
bei Plava, Podgora und am San Michele aufs neue und fuchte im 
Nahkampf Raum zu gewinnen, Sie nahmen Oslavija, wurden aber 
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am 3. November von ben Dalmatinern wieber zurückgeworfen. Am 
4. November fant der Angreifer auf feinen Leichenhügeln nieder. Die 
Schlacht ſchien zu Ende, 

Aber fie war es nicht, fondern fchlug alsbald wieber zu hellen 
Flammen auf, 

Cadorna bekennt fich diesmal nicht gefchlagen, Er treibt zur Wieder« 
aufnahme des Kampfes, um den Görzer Brückenkopf im Nachftoß zu 
erobern, ebe ber erfchöpfte Verteidiger ſich gefräftigt und neugeorbnet 
bat, ruft alle Batterien vom ſchweren Marinelangrohr bis zur Revolver 
Tanone ins Feuer und pflaftert Podgora und die Höhe von Doberdo mit 
Stahl und Eifen. Am 10. November brechen Aoſtas Bataillone zum 
Sturm auf Oslavija und die Sfonzobrüden vor. Wiederum wankt der 
ganze Brüdenkopf. Da wirft Generalmajor Zeidler dem Feind feine 
lesten zwei Bataillone Kaiſerjäger und zwei Honvebbataillone entgegen 
und bietet ihm abermals Halt. Aofta führt Verſtärkungen vor und be 
rennt die ganze Front von Sabotino bis Doberdo. Polen verteidigen 
den Monte Sabotino, Honveds den San Michele, bis die Abermacht fie 
zu überwältigen droht. Boroevic rafft die Referven zufammen und ruft 
Schügen, Landſturm und Sappeure in den Kampf, um bie Lage vor Görz 
wiederberzuftellen. Die Schlacht wird zum Gemegel. Am 24. November 
gewinnt Aoſta bei Podgora den Höhenkamm, aber als er feine Toten 
zählt, ſchwindet ihm die Entſchlußlraft, den Angriff fortzufegen und den 
Erfolg zum Sieg zu geftalten. Vom Monte Sabotino bis zur Podgora- 
höhe liegen die italienifhen Sturmwellen zu Haufen gemäht; viele find 
im Anlauf gefallen, viele nach gefcheitertem Angriff auf gebrängter 
Flucht zufammengefchoffen worden, manche nah dem Einbruch in bie 
feindlichen Gräben im Nahlampf erlegen. Die Schlacht bricht in Einzel 
kämpfe auseinander und wird im Dezember von Negenſtürmen und Schnee- 
wirbeln begraben. 

Görz ift nicht gefallen, aber Aofta hat auf der Hochfläche von Doberdo 
Fuß gefaßt, und die Stadt Fiegt unter dem Feuer ber italienifchen Gefchüge, 
Erft am 24. Sanuar 1916 gelingt es Zeibler, den zufammengedrüdten Brücken · 
Topf wieber zu erweitern und ein Stüd des verlorenen Bodens vor Oslavija 
zurückzuerobern. 

Staliens erſter Kriegswinter war gekommen. Er brach über ein 
veritimmtes, duch militärifche Mißerfolge erfchütterte® Land herein. 
Statt in Trieſt, lagerte das italieniſche Heer in Eis und Schnee 
auf den Alpenrändern, in Regen und Berwefungsgraus auf dem Karft- 
geftein. Der Ruffe war gefchlagen, ganz Serbien in Geindeshand, 
König Nikita von Montenegro, der Vater der Königin Elena, Iand- 
flüchtig, und Durazzo im Vefige der Öfterreicher. Aber es gab fein 
„Zurüd”, 
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Die ftrategifche Lage im Frühling 1916 umd die 
fünfte Schlacht am Iſonzo 


Cadorna rüftete fieberhaft auf den Frühling, um dem Feinde zuber 
zulommen und, von England und Frankreich mit Gefehlg und Gerät unte: 
ftügt, die Schlachtenfolge am Iſonzo wieder aufzunehmen und durch tie 
Eroberung Triefts zu krönen. Er erließ neue Rampfoorfchriften, jast: 
Dugtzende von unfähigen oder unglücklichen Beneralen weg, vereinigte alle Ve 
fehlsgewalt in feinen Händen, feftigte Die Mannszucht und ftellte die Strategit 
in den Dienft eines einzigen Gedankens: Mit Gewalt auf Trieſt durchzr⸗ 
brechen! 

Da begannen fih in Südtirol Wolken zu ballen, die auf eine dfter 
reichiſche Offenfive deuteten. Cadorna glaubte zwar genug getan zu haben 
um feine verlegliche Flanke zu fichern, fandte jedoch trogdem Artillerie und 
Infanterie, die fchon bei Udine auf den Befehl zum Angriff auf Gin 
wartete, eilends gen Verona. 

Es war März geworben, aber Die von unzähligen Gipfeln üiberragten un 
von vielen tiefen Schrunden zerriflenen Hochflächen von Lafraun und Afiage 
lagen unter ſchweren Schneelaften begraben. Der Öfterreicher konnte bahernch 
nicht angreifen. Cadorna nützte die Friſt und fhritt am Iſonzo zu Ber 
ftößen, Die ben Gegner beunrubigen und auf ben äußeren Linten feffeln follten- 
Die Italiener liefen bei Tolmein, bei Plava, bei Oslavija, am Monte Can 
Michele, bei San Martino und Doberdo an. Vom 11. bis 19. März folgt 

Sturm auf Sturm, aber es war kein Maffenangriff, fondern ein Vorprallen 
einzelner Brigaven. Die fünfte Schlacht, die am Jſonzo geliefert wur, 
erwuchs infolgebeffen nicht zur einheitlichen Handlung und verlor ſich in 
Grabenkämpfen, bevor die Öfterreicher fich zwiſchen dem Gardaſee und br 
Brenta zum Sturm auf die tiefe Flanke des italienifchen Heeres erhoben 
und Afiago bedrohten. 

Die Schilderung der italienifhen Feldzüge hat uns noch einmal zu 
jenem Markftein des Krieges zurüdtgeführt, an dem fich die Kriegführung 
der Mittelmächte im Frühling des Jahres 1916 in auseinanderftrebende 
Bahnen fpaltete. Wir fehen Conrad und Falkenhayn noch einmal nach 
der Vertreibung der Ruffen von den Rarpathen, nach ber Eroberung Polens 
und Litauens, nach ber Niederwerfung Serbiens und Montenegro® det 
Saloniti Halt machen, fi) voneinander abwenden und jeden fir ſich neue 
Ziele fuchen. Der Deutfche zieht aus, Verdun anzugreifen, ber Oſierreichet 
will die italienifhe Heeresmacht in Venetien zertrümmern. Wir ſehen 
noch einmal zwei auf innigftes Zuſammenwirken angerviefene Verbündete 
auf der inneren Linie getrennt marfchieren und getrennt fhlagen, nad: 
dem fie die Schwelle des Jahres 1916 Hand in Hand als Gieger über 
ſchritten hatten. 





J 
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Als Faltenhayn Conrads Gefuch um Unterftügung der Tiroler Offenfive 
abgelehnt hatte, war bie öfterreichtiche Heeresleitung daran gegangen, den 
Plan mit eigenen Kräften auszuführen. Da es ihr an Gtreitmitteln und 
Streitern gebrach, den Feldzug auf breite Grundlagen zu ftellen und einen 
Doppelangeiff ins Auge zu faflen, der Die Front und die Flanke des im 
venezianifchen Sad verſtrickten Gegners zugleich bedroht hätte, entfchied fie ſich 
für die Durchführung eines einfachen Flankenſtoßes und verzichtete fogar auf 
einen kräftigen Feffelungsangriff an der Iſonzofront. Dadurch wurbe dem 
Unternehmen die Sicherheit ftrategifcher Auswirkung genommen, benn der 
einfache Flankenſtoß ließ Cadorna die Möglichkeit, fich der Vorteile feiner 
fonft fo ungünftigen Winkelftellung zu bedienen und Truppen und Gerät auf 
der inneren Linie zwifchen Udine und Verona nach Gefallen zu verfchieben. 
AB der Vorfrühling die Südtiroler Alpen noch einmal mit ungeheuren 
Schneemaffen überfchiittete, ging den Öfterreichern fogar der Vorzug der 
Aberraſchung verloren. 

Der Donner der Verduner Belagerungsgeſchütze hatte Cadorna auf- 
borchen laffen und ihm verraten, daß der Deutfhe im Weiten befchäftigt 
wor. Man verftand die Sprache ber Kanonen dahin, daß der Deutfche, 
der mit Stalien noch nicht im Kriege lag, obwohl ein zum Exiſtenzkampf 
gewordener Koalitionskrieg keine feingefpaltenen diplomatifchen Unterfchtede 
duldete, nicht mit den Öfterreichern gegen Verona rücken werde. Als Kurz 
darauf aus Albanien Runde vom Abmarſch öfterreichifcher Kräfte nach 
Norden einlief, Valona unbehelligt blieb, und das Feldzeichen des Generals 
Koveß in Tirol auftauchte, wußte Cadorna Befcheid. Aber — er war ja 
gerüftet, hielt die Tiroler Flanke für gefichert und richtete feine Gedanken 
auf die Fortſetzung der Iſonz oſchlachten, die nach dem Boulogner Kriege- 
plan und den Befprechungen, die ber italtenifche Generalftab um die Sahres- 
wende mit Kitchener und Soffre gepflogen hatte, als Teilſtück der großen 
Ententeoffenfive im Sommer des Jahres 1916 entfeflelt werden follte. 

Cadornas Zuverfiht war nicht unbegründet, denn das Heer Viktor 
Emanuels war auf nahezu drei Millionen Mann verftärkt worden und hielt 
im März mit 38 Divifionen, 550 befpannten Batterien unb zahlreichen 
ſchweren Gefchügen das Geld. Aber von diefer Heeresmaſſe ftanden vor 
dem Tagliamento und jenfeits der ftrategifchen Grundlinie, bie vom Nord- 
ende des Gardafees nach Venedig lief, nicht weniger als 33 Divifionen auf- 
marfchiert. Solange Cadorna angriff und der Gegner in ber Abwehr ver- 
barrte, war dies zu erfragen, aber auch in diefem Galle gab diefe Maffe- 
bildung auf erzentrifchen Pofitionen zu denken. Das Marfchbild des italieni- 
ſchen Heeres zeigte bie Geftalt eines Fächers, ber über Verona aus · 
gefpannt, feine Stäbe phantaftifch nach Norbweften, Nordoften und Often 
rectte. Cadornas Angriffsflügel ftand vor Görz etwa 200 Kilometer öftlich 
von der Etſchlinie, fein Zentrum mar zu beiden Geiten bes Plödenpafles 
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etwa ebenfo weit nach Nordoften vorgefchoben, fein linker Flügel aber ſiand 
am Stilfſer Joch, 120 Kilometer nordweitlih, und zwiſchen Novereto um 
Aſiago nur 50 Kilometer nördlich von Verona aufmarfchiert. Wurde die 
Peripherie diefer Fächerftellung an einer Stelle durchbrochen, bie zur Um 
faffung ber exzentrifch fechtenden Hauptmaffe einlud — und Hierzu bot jete 
Scharte zwifchen Tolmein und dem Tonalepaß Gelegenheit —, fo geriet 
die ganze Front ins Wanten. 

Cadorna war trogdem guten Mutes. Er kannte Oſterreichs befchräntte 
Rraftquellen und fah daher dem Angriff zwifchen Etſch und Brenta gr 
laſſen entgegen. Die Stellungen, Die man im erften Anlauf befegt und währen 
eines vollen Jahres ausgebaut hatte, ließen nach feiner Überzeugung dem 
Angreifer wenig Hoffnung auf Erfolg. Die 1. Armee hatte das rechte Ufe 
des Daonetales, das Judikariental bis zum Monte Molino, das Lebrotal, die 
Sperren des Etfchtals bis zu den Zugängen Roveretos, den Borfprung be 
Lagarinatales bis zur Linie Loppio—Rovereto und das Laintal mit dem 
Maſſiv des Monte Pafubio erobert, Auf den Höhen von Bielgereuth und 
Lafraun war die Linie Serrada—Lufern erftritten. Der Italiener ftand dort 
hoch über dem Aftachtal und hatte ein ganzes Netz von Straßen und Be 
feftigungen um fich gebreitet. Ale, Chiefa und Piazza waren in feiner Hand, 
alle Querriegel der Täler befest, und die Mulde von Rovereto-Ealliano, 
der einzige Aufmarſchraum der Öfterreicher, lag unter dem Feuer feine 
Gefchüge. Zwiſchen Lufern und Borgo verlief die Rampflinie über Vezzem 
und ben Armentararüden auf ben Nordweſthängen der Leffinifchen Alpen. 
Die Ofterreicher hatten die Ausfalfftellungen, die drohend ing Aftachtal, in 
Dal d'Aſſa und zu den Fort? von Arfiero, Afiago und Primolano hir 
überblicken, preisgegeben und fchienen daher ſchon aus diefem Grunde zu 
boffnungslofer Unterlegenheit verurteilt. Mübfam behaupteten fie fich auf der 
zerriffenen, von Serpentinenftraßen durchſchlängelten Hochfläche von Lafraun 
und verteibigten bie zerfchoflenen Sperrforts hinter Schneewehren und in 
vereiften Gräben mit Gewehr und Handgranate gegen den unabläffig Drängen 
den Feind. 

So ſah Cadorna die Lage, fo war fie auch, aber hinter diefer bedrängten 
Abwehrfront rüftete Conrad zur Offenfive. 


Die Schlacht bei Afiago und Arfiero 


Eonrad v. Högendorf ſchuf aus Tiroler Befagungstruppen und 
friſch anrollenden Verbänden eine neue 11. Armee von 9 Divifionen, deren 
Führung der Verteidiger Tirol, General v. Dankl übernahm, und rief 
Koveß nad) Bozen, wo fich Die 3. Armee in einer Stärke von 5 Divifionen 
als zweites Treffen bereititellte. Zum Oberbefehlshaber diefer Heeresgruppt 
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wurde Erzherzog Eugen ernannt, der mit feinem Staböchef Alfred Krauß 
von Marburg nach Bozen -eilte, um den Angriff nach den Weifungen 
Conrads zu leiten. Die beiten, berggewohnteften Divifionen des öbſier⸗ 
reichiſch · ungariſchen Heeres waren verfammelt. Um ihnen den Weg in 
den Feind freizufchlagen, fandte Conrad Batterie auf Batterie nach Cüid- 
tirol. An der wolhyniſchen und an Der galizifchen Front verſchwand 
manches ſchwere Rohr, traten Marfchbataillone an die Stelle abziehender 
Rampfitaffeln. Das XX Korps wurde zur Kerntruppe ber Stoßarmee 
beftimmt und dem Befehle des Thronfolgers übergeben, dem Oberft von 
Walpftätten als Stabschef zur Ceite trat. Erzherzog Karl follte den 
Haup. ſtoß führen und über Aſiago gen Schio vorbrehen. Sann doch 
Conrad auf nichts geringeres als auf Durchbrechung der Tiroler Flante 
und Abftieg in die Ebene Venetiend. 

Die Zeit verrann. Aus dem März war Mai geworden. Bor Verdun 
wutete die Schlacht auf beiden Maasufern, am Naroczfee war die Ent- 
Toftungsoffenfive Ragofas in Blut und Sumpf erftict, bei Vpern, vor 
Arras, an ber Somme, an der Aisne und an ber galizifchen Front herrfchte 
trügerifhe Ruhe. Conrad drängte zum Angriff. 

Mit Sorgen blidte General Krauß auf bie tiefgeftaffelte Truppen- 
maffe, die der Weifung Teſchens entfprechend, nicht in den Tälern, fondern 
über das verfchneite Hochgebirge zum Angriff vorgeführt werben follte, 
aber die Befehle lauteten fehr befiimmt, und Eugend Staböchef mußte 
darauf verzichten, ſtärkere Stoßkeile auf den Flügeln, im Etfchtal und im 
Suganatal, anzufegen. Er ballte die Hauptkräfte nach den Weifungen des 
Oberkommandos am Pafubio und auf der Hochfläche von Vielgereuth 
und Lafraun und fchritt nach langem Harren zum Angriff. 

Am 14. Mat hüllte ſich die öfterreichifche Front vom Ledrotal bis 
zur Brenta in Rauch und Flammen. Die Artilleriefchlacht begann und 
brach vernichtend über die Gräben, Kaſtelle, Batterien und Lager des Ita 
lieners herein. Bis Aſiago reichten die Wirfe der Stodahaubigen. Aus 
verſteckten Mulden, von verfchneiten Ruppen und aus dunkeln Felsſcharten, 
wo der Welfche bis auf diefen Tag noch kein Rohr gefehen hatte, feuerten 
Batterien aller Kaliber und fehleuderten ihre Eifenmaffen auf den Feind. 
Die Überrafhung war grenzenlos, und ald Dankls Infanterie am 15. Mai 
aus den Gräben ftieg, war die Standfeſtigkeit des Verteidigers ſchwer 
erfhüttert. Das XX. Korps, das auf der Hochfläche von Vielgereuth 
den Vortritt hatte, überrannte bie feindlichen Stellungen und warf den 
Welfchen in einem einzigen Anlauf über den Monte Maronia nach Süden. 
Die exfte, die zweite Linie, die Stützpunkte fielen, und am 18. Mat ftand 
Karls Korps fünf Kilometer tief im Gefüge der feindlichen Front auf 
ttalienifchem Boden und zerbrach die Panzerwerke Campomolon und Toraro. 
Hinter den Gipfeln des Leghi, Tormeno, Tanezza und Eeluggio fprang 
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das Aftachtal auf. Die Italiener verloren den Halt und begannen in Un- 
ordnung auf Arfiero abzufluten. 

Dankls rechter Flügel gewann weniger Raum, bebrängte aber ben 
Gegner an den Ausgängen des Laintales, des Brandtales und auf den 
Querriegeln des Etfchtales fo ftark, daß er gen Serravalle und Ehiefa mich 
und nach verzweifelten Kampf die Höhenftellung auf ber Zugna Torta 
preisgab. Als das XX. Rorps Die Grenze überfchritten hatte, zog fich der Ita · 
liener im Etfchtal über Marco und im Brandtal über Pozzacibio auf An- 
ghebeni zurüd. Hier fand er den erften Halt. Alpini verteibigten ben Col 
Santo, bis fie von drei Seiten umfaßt an die Steilwände gedrückt wurben 
und behaupteten fi) auf dem tief verfchneiten Pafubto in der rechten Flanke 
des XX. Korps, das unterdefien feinem Angriffsziel Arfiero näher und 
näher kam. 

Der Tinte Flügel der Öfterreicher traf auf härteren Wiberftand. Der 
Italiener ging fübweitlich von Borgo auf dem Armenterarüden zu Gegen- 
angriffen über und wich dort erft zurüdl, ald das III. Korps bei Lafraun 
zum Angriff fchritt. Nachdem Karls Angriff bis zu den Gteilränbern 
der italienifchen Talfcharten Raum gewonnen hatte, brach das III. Korps 
am 20. Mat zwifchen Lufern und Vezzena vor und fuchte Den Weg ins Dal 
d' Aſſa. Durch zerriffenes Drahtgeflecht, über verharfchten Schnee und 
apere Weide wälzte ſich ber Angriff in die italienifchen Gräben, zerfprengte 
den Feind, und jagte ihn auch hier vom Tiroler Boden, Hätte Dankl das 
XX. Korps am 18.Mai nicht angehalten, um mit Artillerie und Infanterie 
neu aufzumarfchieren, fondern den Sturm rückſichtslos gen Arfiero hinab · 
getragen, fo wäre ber Italiener am 20. Mai nirgends mehr zum Stehen 
gefommen. Aber auch fo reifte der Einbruch zur Durchbrechung der ger 
panzerten Front. 

Als Dankl am 21. Mat nach neuem Feuerfchlag abermals zum Angriff 
ſchritt, ftürzte der im Zentrum vorgetriebene Keil die Italiener von ben 
ESteilrändern der Hochfläche in die Nebentäler des Aftachfluffes und zwang 
fie, im Beden von Arfiero Zuflucht zu fuchen. Das III. Korps riß das 
Val D’Affa auf, brandete an den Felfenhängen des Monte Berena-empor 
und begann auf der Hochfläche ber Sieben Gemeinden ob Afiago Fuß zu 
faffen. DVerzweifelt fechtend wich der Welfche, dem von allen Seiten Der- 
ſtärkungen zufloffen, auf die Linie Fori— Monte Zingarella. 

Am 24. Mai war die italienifche Stellung in ber ganzen Tiefe durch 
ftoßen, im Brandtal Chiefa genommen, am Oberlauf der Pofina, die bei 
Arfiero in die Aftach mündet, Bettala erreicht, vor den Toren Arfieros 
der Monte Cimeno erftürmt, im Aftachtal Forni genommen und im Affatal 
der Kampf um die Sperrforts von Afiago eröffnet. Nur die ſchwach aus · 
geftatteten Flügel waren zurüdigeblieben. Im Suganatal war der Verteibiger 
über Borgo zurüdgerwichen, im Etfchtal ftand er bei Serravalle und auf 
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der Eorni Zugna feit. Da der Italiener fich zwiſchen Ehiefa und Bettala 
auf dem Monte Pafubio behauptete, fpiste fich der Angriff immer ſchmäler 
auf die Linie Arfiero—Afiogo zu und führte an den Ufern und auf den 
Hängen der Hochfläche von Aſiago allmählich zur Verſtrickung. Angriff und 
Gegenangriff verflochten fih zu ſtehender Schlaht. Cadornas Referven 
warfen fi) ind Gewühl. An den Hängen des Armenterarückens verblutete 
die Brigade Siena, am Monte Eivaron die Brigade Venezia, an ben 
Hängen des Monte Verena und im Aftachtal fanten die Panzerfeften in 
Trümmer, auf dem Pafubio tobte ein Schneefturm und begrub Feind und 
Freund. 
Noch wirkte die Stoßtraft der Oſterreicher, bie ihre Artillerie unter 
unfäglichen Mühen mit fich fchleppten und die Staffeln der 3. Armee nad) 
vorn zogen, aber der Flügelichlag des Angriffs begann doch allmählich zu 
erlahmen. Schwerer, bewaldeter Karftboden und fteil aufgefegte Höhen 
zwangen zu bebächtigerem Vorgehen. Froftige Nächte, Schneegeftöber und 
Raubreif hemmten den Sturmlauf über Felfen und Schründe, in glattem 
Alpgras und loderem Geröll. Mit zerfegtem Schuhwerk und blutenden 
Füßen kämpften Tiroler, Steirer, Ungarn und Bosniaken auf den Berg. 
ftufen. Am 29. Mai vang fih der Angreifer aus dem Pofinagrund auf 
den Steilrand des Sübufer® empor und verbiß ſich in Kämpfen um ben 
Beſitz des Monte Priafora, von dem ber Bi ſchon In die venegianifche 
Ebene tauchte. Bei Afiago fiel das Sperrwert Punta Eorbin, und kurz 
darauf verlor der Verteidiger die Befeftigungen am Monte Intercotto, am 
Monte Zebio und am Monte Zingarella. Der Italiener wich auch bier 
aus dem Talbecken auf die Südftufen der Hochfläche, 

Am H.Mai gipfelte der öfterreichifche Angriff in der Einnahme von 
Aſiago und Arfiero. Der Feldbericht meldete 30000 Gefangene und 300 Ge» 
ſchütze als Beute der vierzehntägigen Durchbruchsſchlacht. 

Cadorna hatte inzwiſchen nicht nur feine Referven herangeführt, fondern 
war auch der Verwirrung in den Reihen ber 1. Armee Meifter geworden 
und ordnete feine Streitkräfte auf ber legten Bergterraffe, dicht vor dem 
Abſtieg in die venezianiſche Ebene, zum Gegenangriff. Conrad v. Högendorf 
glaubte, den Feind noch von Aſiago ind Becken von Schio und von Arfiero 
in die Frenzelafchlucht auf Baſſano werfen zu können, und fah im Geifte die 
Ebene ſchon weit aufgefchlagen vor ſich liegen. Er befahl daher dem Etz · 
herzog, den Angriff fortzufegen, und ließ von diefem Vorhaben auch dann 
noch nicht ab, als drei Tage fpäter an der wolhpnifchen und galizifchen Front 
Bruſſilows Gefüge aufflammten und den bebrängten Stalienern will- 
tommene, mit Eifer gefuchte Entlaftung verfündeten. 

In blutigen Rämpfen erftritt Erzherzog Eugen ſudweſtlich von Arfiero 
den Monte Priafora, öftlich von Arfiero den Monte Cengio und ben Monte 
Bareo und norböftlich von Aftago Gallio, Campo Mule, den Monte Bon- 
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gara, den Monte Meletta und den Siſemol. Dann wurde der ftrategifche 
Zwang ftärker als Conrads Wille, Die Folgen der Rataftrophe von Luzk 
und des Durchbruchs bei Okna nötigten Die Bfterreichifche Heeresleitung, 
den fehwer ringenben, nur noch Schritt für Schritt Raum gewinnenden 
Armeen des Erzherzogs Eugen Halt zu gebieten und alle verfügbaren Ba- 
taillone und Batterien nah Stanislau zurüdzurufen, 

Rom ermannte fih, und die Armeen Cadornas begannen fich zu hef⸗ 
tigen Gegenftößen aufzuraffen. 

Eugen blieb noch acht Tage in ber eroberten Linie ftehen, ſchlug ſich mit 
dem überlegenen Gegner um einzelne Ruppen, verlor Gelände und ging end- 
lich in der Nacht auf den 25. Juni unbefiegt mit Gefhüs und Gerät über 
Arfiero und Aſiago auf die felfigen Südhänge der Hochfläche von Vieh 
gereuth und den Monte Verena zurück. Der Erzherzog-Thronfolger und 
Generaloberft v. Köveß eilten in die Karpathen, um dort in den Niß zu 
treten, und bie 11. Armee feste fih ungefähr in der Linie feft, Die fie 
am 24. Mai erreicht hatte, und richtete fich wieder zur Verteidigung ein. 

Die Italiener folgten dem Zeind auf dem Fuße, erfämpften einige 
Gipfelftellungen im Amkreis von Arfiero und auf ber Hochfläche der Sette 
Eommuni und drängten die Öfterreicher im Brandtal und im Suganertal 
wieber eine Strede aufwärts, befaßen aber nicht Die Kraft, den Gegner 
im Zentrum auf DVielgereuth und Lafraun zurückzuwerfen. Dankl bes 
bauptete fih am Monte Cimone und am Monte Interrotto auf italienifchem 
Boden und hielt das Aftachtal und das Val b’Affa verſchloſſen. Die 
öfterreichifche Offenfive war zu Ende, 

Italien genas bald von feinem Schrecken. Der Angriff der Öfterreicher 
hatte Die nationalen Leidenfchaften entflammt und die Kriegsmüdigkeit ver- 
ſcheucht. Die Rammer ftürzte Salandra und hob ein Kabinett Bofelli- 
Sonnino auf ben Schild, um den Krieg mit ruafichtzloſerꝛ Entſchloſſenheit 


fortzuſetzen. 
Die ſechfte Schlacht am Zfonzo 


Die öfterreihifh-ungarifche Offenfive, die als glänzendes Meteor über 
den Schneegipfeln ber Leffinifchen Alpen aufgeftiegen war und die Umriſſe 
ber gefährlichen, ftrategifchen Lage Cadornas einen Augenblid mit grellem 
Lichtfehein übergoffen hatte, erlofch, ohne neue Fernen aufzubellen. Da 
die Öfterreiher in Tirol zur Abwehr zurückgekehrt waren, wandte ſich 
Cadorna wieder dem Sfonzo zu. Conrad trug der Lage Rechnung und 
leitete Kräfte aus Tirol nach Görz zurüd, aber es waren nur einzelne 
Regimenter und kampfgeſchwächte Brigaden, denn Galizien verfchlang 
den legten Mann, Erzherzog Eugen fah die Tiroler Front, Die noch vor 
wenigen Wochen vom Giegesjubel der Alpendivifionen halte, abblättern 
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und verdorren, und mußte ſich Darauf befchränten, die Grenzftellungen 
vom Stilffer Joch bis zur Flitſcher Klauſe mit geringen Kräften zu bes 
baupten, chne auf die Ifonzofront Einfluß zu erlangen. Boroevie focht 
fortan auf fich geftellt. 

Das Schwergewicht lag wieder am Iſonzo. Der italienifche Feldherr 
nahm Die Vorbereitungen zum Sturm auf den Görger Brückenkopf bereits 
im Juni wieder auf. Er machte aus der Not eine Tugend, indem er Die An- 
fammlung der Referven im Naume Afiago—Arfiero benüste, den Gegner 
über feine Abfichten zu täufchen und fegte Die Angriffe auf die 11. Armee 
noch fort, als im ftillen ſchon die legten Vorbereitungen zum Beginn ber 
fünften Iſonzoſchlacht getroffen waren. Diesmal galt es, Die Flußſchranke um 
jeden Preis zu durchbrechen und Die Sommeroffenfive der Entente durch einen 
italienifchen Sieg zu krönen. Erft als 2000 Gefchüge aller Kaliber, Darunter 
zahlreiche ſchwere Grabenmörfer, im Umkreis von Podgora aufgepflanzt 
ftanden, um bie tiefgefchürften Gräben und Die unzugänglichen Ravernen 
der Rarftverteidiger zu zerfehmettern, erging ber Befehl an die zwiſchen 
Derona und Baffano verfammelten Maffen, an den Iſonzo zurückzukehren. 
Nicht weniger als 300 000 Mann eilten auf der inneren Linie in ſchwindelnder 
Eiſenbahnfahrt und auf Feuchenden Kraftwagen von Baffano nach Udine, 

Am 3. Auguft war alles zum Angriff bereit. Am Tage darauf 
warf ſich Aoftas rechter Flügel bei Monfalcone auf den Feind, um ihn vom 
Gorzer Brückenkopf abzuziehen und auf der Hochfläche von Doberdo zu 
feſſeln. Der Angriff erftieg am 4. Auguft die Höhen, erftarb aber ſchon am 
exften Abend, 

Unterdeſſen beſchoß Aofta den Brückenkopf und die inneren Flanken 
ber Hochflächen von Bainfizza und Doberbo aus allen Schlünden. Der 
Monte Sabotino, Oslavija, Pobgora, Görz, die Ruppen des Ruf, des 
Monte Santo, des Monte Gabriele, die Wippachmulbe und der Monte 
San Michele verſchwanden unter dem Auffchlag der Granaten, Furchtbar 
wüteten Die Gefchoß- und die Gefteinsfplitter in den Felfengräben der Ber- 
teidiger. Stickluft füllte Die Ravernen und warf ganze Rompagnien ohn- 
mächtig zu Boden. Bis Dornberg an der Wippach, 20 Kilometer öftlich 
vom Ifongo, feuerten Cadornas Marinerohre, Generalmajor Zeidler ſah 
die Eifenfchloffen zerftörend auf den Brückenkopf niebergehen, feinen Befehls. 
ftand im Gerichtshof zu Görz zufammenfinten und die Vorftädte, in denen 
die Referven lagen, in Flammen auflodern, Der Feind war durch ber 
Käufer über Die Aufftellung des Verteidigers genau unterrichtet und wußte, 
wohin er ſchoß. 

Im Schein der Abendfonne erheben fich Aofios Brigaben zum Sturm, 
Sie ftürzen fih mit der Sonne im Rüden, in Wellen aufgelöft, auf den 
Monte Sabotins, auf Oslavija und die Podgora, Hier liegt alles in Trüme 
mern, und die Gräben fehweigen, Nur in den Felfenhöhlen ift noch Wider« 
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ftand lebendig. Tobesmutige Männer tauchen aus ben Ravernen ins blendende 
Licht, werfen fih dem Feind entgegen und wehren fich bis in die Nacht. 
Aber fie find zu ſchwach, Die Flut zu brechen, bie überquellend den Sabotino 
umfaßt und von Oslavija gegen den Iſonzo vorbringt. Die Gegenangriffe 
der legten Refervefompagnien, die Zeidler vom Sfonzoufer vortreibt, er- 
fterben im Schwall. Der Sabotino geht verloren, Oslavija fällt, nur auf 
dem ſchmalen Höhentamm der Pobgora behaupten fih noch Trümmer 
des 23. Schügenregiments bis zum anderen Tag. Da Zeidler feine Ber- 
ſtärkungen mehr erhält und die italienifche Artillerie Die Vorſtädte und Die 
Wippachmulbe unter Granaten begräbt, ſchwindet die legte Hoffnung auf 
Entfag. Der Brücentopf geht verloren, 

Am Abend des 8. Auguft überfchreitet General Capello den Sfonzo 
unterhalb der Stadt, dringt in Die Vorſtadt San Andrea und bedroht die 
bei Salcano am Norbrand der Stadt fechtenden Nachhuten mit Am— 
faffung. Borprallende Kavallerie wird von ſteiriſchen Jagern und Hon 
veds zufammengefchoffen, aber nachquellende Maffen zwingen Zeidier, 
gegen die Bergkette Monte Santo San Gabriele San Daniele am Süd- 
weftrand des Ternovaner Waldes zu weichen, Hinter bem abziehenben 
Feind dringen die Italiener in Die Stadt, 

Während um Oslavija gerungen wird, geht Aofta zum Hauptangriff 
auf die Hochfläche von Doberdo über. Der viergipflige San Michele wird 
von allen Seiten erftiegen. Verzweifelt kämpft der Öfterreicher um ben 
wichtigen Punkt. Die 20. Honvebdivifion verteidigt ben Ruinenberg, 
bis die Flut über ihr zuſammenſchlägt. Gie fügt dem ftürmenden Feinde 
ungeheuere Verlufte zu, geht aber felbft Dabei zugrunde. Der Fall bes San 
Michele bringt die ganze Linie von San Martino bis Monfalcone zum Ein- 
ſturz. Fechtend zieht fih Boroevies linker Flügel am 8, Auguft über Doberdo 
und ben tiefgeriffenen Spalt des Ballone auf die Linie Merna —Jamiano — 
San Gimanni—Duino zurück. Hinter dem Vallone richten Die Öfterreicher 
Die Front wieder auf und verketten fie mit den Hügeln von San Marco 
und St. Peter vor den Ofttoren des verlorenen Görz und den Heiligen 
bergen, auf denen ſchon die Geſchoßſchwaden Capellos rauchen, zu einer 
neuen Wehrftellung. Der Italiener bucht die Eroberung der Stabt Görz 
als erften ftrategifchen und politifchen Erfolg. 


Die fiebente, achte und neunte Schlacht am Iſonzo 


Um ben Erfolg nicht erfalten zu laffen und Die öfterreichifche Front 
auf dem Karſt zu durchbrechen, ehe Borvevic fich wieder ind Geftein gebohrt 
bat, fhlägt Cadorna kurz hintereinander drei neue Schlachten. Er ballt die 
3. Armee auf der Hochfläche von Doberdo und im Vallone und geht am 


7 
Die fiebente, achte und neunte Schlaht am Sfonzo 427 


14. September entfchloflen zum Sturm auf die Linie Merna —Jamiano — 
San Giovanni vor. Boroevie tft Durch den Fall der Stabt Görz, des erften 
großen Rampfpreifes, den die Italiener erftritten haben, aufgeſchreckt 
worben und fehiebt Die Referven Diesmal näher heran, um den Angriff des 
überlegenen Feindes rechtzeitig zu brechen. Feldzeugmeifter Wenzel Wurm 
Tann den Fall des San Michele nicht verfchmerzen und fchafft ben Sübfarft 
zu einer Feftung um, Er zieht eine Mauer von Leibern und Steinbarritaden 
um Samiano und Eonftanjevica und beftellt den Hügel Fajti Hrb zum Hüter 
feiner rechten, Die Hogige Hermadahöhe zum Hüter feiner linken Flanke. 

Aoſta verfucht in Wurms rechte Flanke zu gelangen und greift zwifchen 
Merna und Oppachiafella an. Nach vier heißen Tagen endet der Kampf 
vor den Trümmern Oppachiafellas. Bei Samiano gewinnt ber Angreifer 
Boden, vermag aber den hartnädigen Widerftand nicht zu brechen und kehrt 
nad wenigen Tagen zum Stellungslampf zurüd, um fi im Vallone zu 
neuem Anfturm zu rüften. 

Am 2. Oktober donnern die italienifhen Batterien auf der ganzen 
Eront von Plava bis Monfalcone zur achten Schlacht. Diesmal fchießt 
Cadorna fieben Tage lang Brefche und wirft zwifchen Görz und dem Meere, 
auf einer Front von 25 Kilometern, 300 000 Mann in den Kampf. Aoſta 
ftürmt drei Tage und Nächte gegen Conftanjevica vor und erreicht auf dem 
linken Flügel Lulowica und Hudilog. Diesmal mahnt Rom zur Elle und 
zum Einfag der vollen Kraft, denn die gefhlagenen Rumänen rufen nach 
Entlaftung, und die Schlachtenfolge an der Somme und die Angriffe Nivelles 
bei Verdun fordern das Echo ber italienifchen Gefchüge, Der Artillerie 
orfan tobt mit unerhörter Wucht, Die Wippachmulde wirb bis auf den 
Kiesgrund aufgepflügt und die Norbflanke des Fajti Hrb zu Splittern ge 
ſchlagen. Am 31. Oktober bricht der Sturm der Infanterie aus Görz, 
Merna und dem Vallone gegen den Fajti Hrb und Eonftanjevica vor und 
ftößt die Front Boroevies bis zu den Trümmern Eonftanjevicas ein. Der 
Staliener erobert die Wefttuppe des Fajti Hrb und wirft den Nordflügel 
des Verteidigers drei Kilometer nah Often. Doch da dem Welfchen die 
Kraft zum Nachſtoß fehlt, endet auch diefe Schlacht zwifchen den Gräben, 
Es tft die legte Sfonzofchlacht des blutigen Jahres 1916. Winterftürme 
ziehen über die Adria — die Angrifföfraft des Italieners ift verbraucht, 

Der Winter erfticte Die Kämpfe auf der Odfläche des Karftes, auf 
ber Cadorna in neun Schlachten 10 Kilometer Raum geivonnen hatte, Die 
Gegner bemühten fi, ihre Stellungen in der Steimvüfte auszubauen, fprengten 
Gräben in den Karftboden, verwandelten die Höhlen in Unterkunftsräume, 
legten Wafferleitungen, bauten Straßen und zogen ſchweres und fchwerftes 
Geſchutz heran. Cadorna rüftete fich im Vallone, in den Mauern von Görz 
und an den Hängen der Hochfläche von Bainfizza zur Fortfegung feines 
feltfamen Feldzuges, der für fich nimmer hätte beftehen können und nur als 
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Teilerfcheinung des großen Krieges verftänblich wird, Der italienifche 
Generalftab wußte, daß der Feind dem Angreifer an dieſer Stelle keinen 
Fußbreit Land, keine Scholle Erde mehr überlaffen konnte, ohne Trieft in 
unmittelbare Gefahr zu bringen, 


Die ftrategifche Lage im Frühling 1917 


Während die Deutfchen zu Beginn des neuen Feldzuges das Spiel 
im Welten weitblickend neu ftellten, indem fie in einem Zuge von Peronne 
und Bapaume auf St. Quentin zurücgingen und den Feind mit Gefchüs 
und Troß vor leeren Gräben und einer Wüftenei ftehen Neben, waren Die 
Öfterreicher auf den Kampf um die Trümmer Eonftanjevicas, Die Heiligen 
Berge, die Wippachmulde, den Monte Kuk und die Höhentante von Plava 
eingeſchworen. Wohl lag der Taltefjel von Görz im wirkfamften Schuß 
bereich ihrer Artillerie, Die vom Monte Kuk, vom Monte Santo, vom Monte 
San Gabriele und vom Monte San Daniele die Oft: und Nordtore der 
Stadt und das Straßenbündel des Wippachtales beherrſchte, wohl bildete 
Die wire auögegoffene Steinwüſte von Conſtanjeviea · Comen mit ihren Ruppen, 
Dolinen und Ravernen und die breitgelagerte Hügellandfchaft Hermada mit 
ihren toten Winkeln und weſtwärts abfteigenden Schußflächen eine Riegel 
ftellung von ungewöhnlicher Stärke, aber Der Krieg trat hier in feiner grauen. 
bafteften Geftalt hervor, verfagte den Gefallenen die Beftattung, fah die 
Sommerfonne Verwefung brüten, die Winterftürme bie Gräben mit Er 
frorenen füllen und drängte Die Schreden des Stellungstampfes und Die 
Wut der Feldſchlacht monate und jahrelang auf einer Schäbelftätte von 
wenigen Quadratkilometern zufammen, Es gab nur einen einzigen Ort, 
ber diefe Schredten überbot: das war der Leichenanger vor Verdun. 

Als der Frühling fich in den Fluten der Adria fpiegelte, Die Wildnis 
des Sfonzodeltas im üppigen Schilf verſchwand, Die zerfegten Olinen- und 
Pinienhaine am Weftufer des Iſonzo und Die zertretenen Gärten und Auen 
des Wippachtales fih mit frifhem Grün ſchmückten und Viktor Emanuel 
vom Campanile der Lagunenftabt Aquileja wieder die weißen Terraffen 
Triefts glänzen fah, war Cadorna zur Fortfegung der Schlachtenfolge bereit. 
Er hatte Streiter und Streitmittel abermals vermehrt. In den DVignien 
und an den Fruchthalden Friauls lagerten 32 neue Regimenter, auf allen 
Päffen und in allen Scharten der Trentiner und Rärntner Front fanden 
neue franzöftfche Geſchütze, und in ben eroberten KRarftftellungen harrten 
Tauſende von Bombarben und Flammenwerfern der Verwendung. 

Cadorna befchloß, diesmal auf breiterer Grundlage anzugreifen und 
die Flanken der Karftftellungen einzudrücken. Er verfagte das Zentrum, 
das am Fajti Hrb im Raume Eonftanjevica und bei Vortoiba —Biglia 
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vor Gorz unter dem Gefchügfeuer Boroevies gefeffelt lag, und befahl Aofta, 
Die Hermaba, Eapello, der nun die 2. Armee zum Angriff führte, Die Hoch- 
fläche von Bainfizza zu erobern, aber er zauderte, ben Befehl zur Eröffnung 
der Schlacht zu geben, Denn die Nieberiverfung Rumäniens, der Ausbruch 
der ruffifchen Revolution und der U-Bootkrieg hatten neue Schatten auf 
Staliens Hoffnungen geworfen. Der Eintritt Amerikas in den Krieg war nicht 
geeignet, Diefe Schatten zu zerftveuen, wenn England und Frankreich ver- 

ſuchten, den Londoner Pakt zu ändern, um Jtaliens Kriegsziele zu be 
ſchneiden. Al man in Rom zu bemerken glaubte, daß Die Weftmächte mit 
Dfterreich geheime Befprechungen pflogen, um Karl den erbetenen Sonder- 
frieden auf Koſten Italiens zu gewähren, rührte Cadorna in Adine feine Hand 
zum Angriff. 


Die zehnte Schlacht am Iſonzo 


Der Italiener eröffnete dad Feuer erft am 12. Mai. Er fchritt alfo 
nach Haigh und nach Nivelle zum Angriff. Und zivar griff er an, nachdem 
Sonnino aus St. Jean de Maurienne zurückgekehrt war und bie Verſuche 
Lloyd Georges und Ribots, das italienifhe Rabinett zu beſcheideneren Kriegs- 
zielen zu belehren, von ber Schwelle gewiefen hatte: Nun galt es, Trieft zu 
erftreiten, um es zu befigen. Die Engländer kämpften um Diefe Zeit mit 
verbiffener Wut um das blutige Bullecourt, Die Franzofen lagen abgelämpft 
am Chemin des Dames und auf den Champagnehügeln hingeftredt. Die 
Frühlingsoffenfive der Entente war dem Scheitern nabe. 

Cadorna ſchob die 2. und 3, Armee zur zehnten Schlacht noch enger 
zufammen und ſchoß diesmal nur drei Tage, aber mit fo gefteigerter Kraft, 
daß bie öfterreichifche Front mehr darunter litt als in den ſchweren Herbft- 
ſchlachten. Der Südweſtrand der Hochfläche von Bainfizga, die Talmulde 
der Wippach und die Hermada verſchwanden in Staub und Raub. Am 
15. Mai warf fih die Maffe der 2. Armee auf den Abfchnitt Plava— 
Görz. Das Feuer der Rorada- und Sabotino-Batterien hatte das Felb 
gefegt. Der Welfche flieg von Plava und Zagora empor, ſchwang fih aus 
toten Winkeln, wo er zehnfach gegliedert gelegen hatte, auf bie Steilkante 
des Karſtes und drang nach erbittertem Ringen füböftlich von Plava in 
die Gräben, die den Monte Kuk umgürteten, 

Boroevie hatte ſich mehr um Eonftanjevica und die Hermada geforgt, 
als um den fteil über dem Ifonzo auftrogenden Höhenrand, von dem er 
zwei Jahre lang ungeftört über den Fluß gefeuert hatte, und erlag ber Llber- 
raſchung. Körners Kukbatterien — der Tapfere war längft gefallen — 
wurden vom Tonzentrifchen Gegenfeuer ber Roraba- und Sabotino. Batterien 
außer Gefecht gejest, und der Angreifer erftieg den Berg. Der Öfterreicher 
bielt ich an den Hängen bis zum legten Mann, Bon Britof und Podlata 
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berangeführte Verftärkungen ftürzten fi) mit Bajonett und Handgranate 
ins feindliche Feuer. Zwei Wochen wälzte fich die Schlacht in Tag- und 
Nachtlämpfen auf dem Kuk, dem Monte Santo und dem Sattel von Gargaro 
bin und her, dann wich Boroewic dem Feuer der Sabotino- Batterien, 
das furchtbar in feiner Flanke wühlte, und überließ Capello den Ruf, um 
fih auf dem breiten Rüden des Monte Santo unter den Trümmern des 
zerſchoſſenen Gipfeltlofters in neuen Linien feftzufegen. Der Vorſprung 
von Plava war verloren, der Italiener ftand auf dem Kuk in der Flante 
des Monte Santo und bebrohte die Bergftellungen am Südweftrand des 
Ternovaner Waldes jest von zwei Seiten. 

Acht Tage nach dem Beginn des Sturmes auf Bainſizza — der Kampf 
war noch in vollem Gange — griff Aoſta Eonftanjevica und die Hermada 
an. Der Angriff erfolgte zur richtigen Stunde. Borowic hatte Wurm 
Referven entzogen, um ben Norbdflügel zu fügen. Aoſtas Angriffswellen 
gewannen am Fajti Hrb Boden, umfpülten die Trümmer von Eonftanjevica, 
ſchaumten vierzehnmal an den Ruinenftellungen der Howeds empor und 
sipfelten in der Erftürmung Samianos und der Überflutung der Hermada 

AS die Hermabaftellung wankte und italienifhe Sturmhaufen vor 
Medeazza auftauchten, war die öfterreichifche Sfonzofront vom Einſturz 
bedroht. Der Verluft des Kuk war erträglich, wenn ſtarke Kräfte auf der 
Höhe von Bate, der füblihen Bergſtufe von Bainfizza, aufmarfchierten 
und die Befogungen des Monte Santo und des Monte San Gabriele bem 
vom Kuk und von Salcano drohenden Doppelfturm wiberftanden, Der Fall 
der Hermada war nicht zu ertragen, denn er lieferte den Südkarſt bis zur 
Linie Nabrefinn—Eomen in Cadornas Hand, rip die Südflanfe auf und 
gab Aofta den Weg nach Trieft frei, von dem er nach der Eroberung der 
Hermada nur noch 12 Kilometer entfernt ftand. Um ſolchem Unheil zu be- 
gegnen, warfen fih Wurms legte Referven, ein paar Rompagnien bes 11. In- 
fanterieregiments, Bosniaken, Artilleriften, Die ihre Gefchüge verloren 
hatten, Verwundete und Verfprengte unter ber Führung des Hauptmanns 
Wieronfty bei Medeazza auf den Feind, Gie drängten ihn in verzweifelten 
Ringen von der Weftflanfe der Hermada weg und retteten Die Schlacht. 
Als Aofta am 30. Mat noch einmal angriff und Medeazza durch einen Llber- 
fall zu nehmen fuchte, waren die Öfterreicher auf der Hut. Der Kampf kam 
bart vor den Trümmern zum Stehen. Vier Tage fpäter rafften Die Öfter- 
veicher alles zufammen, was eine Waffe führentonnte, und ſtießen Die Welſchen 
in opfermutigem Anfturm von den Vorbergen der Hermada gegen Sar 
Giovanni zurüd, 

Cadornas Kraft war erfchöpft. 

Die Felfenburg der Hermada tauchte unverfehrt aus dem Wirbel der 
zehnten Sfonzofchlacht, aber Jamiano und der Kuf waren verloren. Die 
öfterreichifche Linie lief an der beftürmten Karſtfront vom Cap Duino über 
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Mebdeazza, Selo, Eonftanjevica, Biglia zum Monte Santo und erreichte 
erſt bei Canale wieder ben Iſonzo. Die Italiener ftanden jegt auf beiden 
Rarfthochflächen feſtgewurzelt und hielten Görz in ficherer Hut. Caborna 
hatte neue ſchwere Opfer gebracht — 180 000 Verwundete und Tote und 
27000 Gefangene nannte der Gegner —, blickte aber auf größere Erfolge 
zurück als Nivelle und rüftete zuverfichtlich, methobifch, pedantifch auf die 
elfte Schlacht. 


Die elfte Schlacht am Iſonzo 


Als die Italiener ſich anſchickten, am Iſonzo zum elftenmal anzugreifen, 
wurde auf der europätfhen Nundbũhne zum letztenmal auf allen Fronten 
mit dem Einfas der vollen Kraft gelämpft. Die Engländer rangen in Flandern 
um den Befig der beutfchen U-Bootbafis, Die Ruffen waren bei Brzezany 
gefhlagen und ber Gegenangriff bei Zborow fo tief in die Reihen ber Re 
renſty · Armee getragen worden, daß der Stoß bis Tarnopol drang und Ruß- 
lands galizifche Divifionen aufgelöft auf den Ibrucz und die beßarabiſche 
Grenge zurüdluteten. An Sereth und Putna tobte legte ruffiiche und 
rumãniſche Entlaſtungs ſchlacht. 

Cadorna beſchloß am 17. Auguſt anzugreifen. Er folgte den Spuren 
der zehntenSchlacht und ſuchte, Die rechtsſeitigen Eckſtellungen des Görzſchen 
Sentralraumes, die Hermada und die Heiligen Berge, zu erobern, um die 
Öfterreicher in die Wippachmulde zu ftürzen und zwifchen Görz und Reifen. 
berg zu erdrücken. Die Italiener marfchierten in noch dichterer Ballung 
auf. Der Herzog von Aofta fehob die 3, Armee nach dem rechten Flügel 
zuſammen, um die Karftftellung zwifchen Der Wippach und der Meerestüfte 
anzugreifen, und Generalleutnant Capello erhielt Verftärkungen zugeführt, 
um zwifchen Salcano und Tolmein Maffe zu bilden und Die Hochfläche von 
Bainſizza zu beftürmen, Da ber Öfterreicher fich noch auf ben Oſthängen 
des Krn und auf den Stufen bes Mrzl Vrh behauptete und bei Tolmein 
beibe fer bes Talgrundes befegt hielt, Dachte Cadorna nicht mehr daran, 
ben breitgeſchwungenen Brückenkopf einzudrücken, fondern blickte von dem 
mächtigen Kolovratrücken gelaflen in das verqualmte Beden, dad er mit 
Geſchutz und Gewehr völlig beherrfchte. Nahm Eapello Bainſizza, fo fiel 
Tolmein als veife Frucht von felbft in feine Hand, EinDrittel der italienifchen 
Streitmacht, eine Million Streiter und 4000 Gefüge, waren zur Durch 
fechtung der Schlacht beftimmt. Cadorna fuchte Die Entſcheidung im Norden, 
Eapello follte von Selo, mo Boroevies Front wieder auf das Oftufer 
des Sfonzo zurücfprang, bis Descla über den Fluß hinweg angreifen, bei 
Auzza und Canale Brüdten fehlagen und dem am Monte Santo kampfenden 
Gegner auf diefe Weife in die Flanke fallen. Der Plan konnte nur ge 
lingen, wenn Äberraſch ung im Spiele lag. 


| 
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Boroevie erwartete den Hauptangriff in der Tat auf dem Südlerl 
und wurde in biefer Meinung beftärkt, als die Hermada am 17. Aug 
von den ſchwerſten Ralibern befchoffen wurde. Die Artillerieſchlacht ſchlug 
geoße Breſchen in die öfterreichiichen Stellungen. Englands Monitore e 
fhienen vor Duino und warfen ihre Gefchoffe bis Trieft, Die Marinegefhüke, 
die auf den Infeln des Flußdeltas ftanden, kämmten die Hänge der Hermada, 
aus dem Vallone raufchten unzählige Eifenvögel und ſtürzten fich auf Cch 
und Eonftanjevica, und vom Fajti Hrb fiel gefährliches Flankenfeuc 
Kurz darauf begann Capellos Artillerie zu dröhnen. Cadorna hatte da 
Cabotino und den Kuk heimlich neu beftüdt und in Riefenbatterien vr 
wandelt. Diefe liegen plöglich Die Maske fallen und richteten 260 Kavernen 
rohre auf den Monte Santo. Zur gleichen Zeit eröffneten die Korad» 
und die Rolowratbatterien das Feuer. Canale, Tolmein, der Mezli In 
und die Krnkuppe wurden mit Gasgranaten überfchüttet. 

Am 18. Auguft dampfte die öfterreichifche Schlachtfront vom Mer 
bis zum Kim wie fehmelzendes Eifen. Dicke, ſchwarze Rauchballen, lotrecht 
auffteigende Yualmbäume, roftrote Pulverfchwaden überfchatteten der 
fplitternden Rarft. Selbſt die Bewegungslinien der Referven wurden um 
Sperrfeuer erfaßt, Das fich bis in Die Ternovaklüfte fraß. Eiferne Befen fegten 
Die Lager, die Batterien, die Quartiere, die Ortötrümmer hinter ber From. 
Brandröhren zifchten in die Grabenlinien. Nebelbomben verhüllten bie Ar 
ſchüſſe, um die Gegenbatterien des Verteidigerd am Zielen zu verhindern, 
mächtige Fliegergeſchwader ftiegen auf und ftürmten gen Comen, Refer 
berg und Schönpaf, überflogen das Meer und die Berge und warfen iht 
Bomben auf die Bahnen des Hinterkindes. Als es nachtete, ſchlugen di 
Slammenbüfchel der Gefüge wie die Glut unzäpliger Hochöfen am wei 
lichen Horizont empor, und als der 19. Auguft tagte, erhob fich die italieniſche 
Infanterie, durch tönende Befehle geſtachelt, vom Schlachtraufch erfaßt 
auf der ganzen Linie mit dem lauten Ruf „Avanti Savoial“ zum Sturm 
Zwei Tage brandete Welle auf Welle gegen die zertrümmerte Front. Ci 
praliten ab, griffen wieder an und drangen endlich an drei Gtellen, bei Canak 
am Nordweitrand von Bainſizza, bei San Marco, Vertoiba und Bigla 
in der Wippachmulde und bei Selo und Flondar auf dem Südkarſt in der 
Feind. Wo der Angreifer abpralite, ließ er von weiteren Stürmen ab und 
trachtete danach, fich hinter die Bataillone zu fegen, die an ſchwächeren 
Punkten eingebrochen waren, um dort durchzuftoßen. Auf dem Nordkarſt er 
der Wippach und an ben Vorhöhen der Hermada rang Mann gegen Mann. 

Als Boroevie überall gefeffelt war, entlud fih am 21. Auguft dad 
Hauptgewitter in heftigem Zuſammenprall auf der Hochfläche von Bain 
ſigza und auf den Hängen der Hermaba. 

Cadorna handelte plangemäß und fuchte bie neue Schlacht als Fort 
fegung der vor einem Jahre eingeleiteten Schlachtenfolge mit peinlicher 
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Methodik durchzuführen. Er hatte ſich in fünf Schlachten an die Iſonzo- 
front herangenrbeitet, die Flitſcher Rlaufe erfchloffen und den Tolmeiner 
Flankenraum durch die Befegung des Kolowratrückens und des Kın ger 
ſichert, in der fechften Schlacht den Görzer Brückenkopf erobert und das 
Zentrum Boroevies im Wippachtal aufgebrochen, fich des hier gewonnenen 
Ruckhaltes bedient, um in der fiebenten, achten und neunten Schlacht Boroe- 
vies rechten Flügel anzugreifen und ihn über den Rarftfpalt auf die Hermada 
Zurüchudrängen, und hatte dann in der zehnten Schlacht die Hermada felbft 
angegriffen und zugleich das Schwergewicht auf den Norbflügel übertragen, 
um nun Boroevies Tinten Flügel anzufallen und die Hochfläche Batnfizga 
Zu erftreiten. Da die Eroberung bed Ruf nicht genligt hatte, die Öfterreicher 
vom Nordlarft zu verdrängen und das zerriffene Gelände die Fortfegung 
des unmittelbaren Angriffs vom Kuk auf den Monte Santo verbot, ging 
er nun in der elften Schlacht folgerichtig daran, die Front zu verbreiten, 
um die Hochfläche von Bainfizga aus flußaufwärts anzugreifen und. dem 
Derteidiger des Nordlarftes die Flanke abzugewinnen. 

Boroevic war auf diefe Variante nicht vorbereitet. Er hatte Cadornas 
Anſtürme Zug für Zug abgewettert, ohne den Leitgedanken des Gegners 
zu ergründen, obwohl ſich Diefer in ſchematiſcher Erftarrung auf dem Hfnter- 
grund zehn blutiger Schlachten abzeichnete. Die Hochfläche von Batnfizza galt 
ihm als uneinnehmbar, da er die Staliener im Brückenkopf Plava und auf 
dem Kuk gefeflelt glaubte. Er betrachtete das Plateau, das ſich vom Fluß 
bis zum Chiapparonetal 10 Kilometer tief und von der Adria bis zur Wippach 
20 Rilometer breit aufbaute und in Stufen zu 1000 Metern erhob, fogar 
als Manöverierraum, der ihm geftattete, zu gelegener Stunde aus der 
Flanke gegen Görz und gegen Tolmein zu wirken. Das war eine Täufchurig, 
die ſich in der elften Schlacht blutig rächte, 

Am 22. Auguft 1917 griff der Italiener die HSochllache unerwartet von 
Nordweſten an, überſchritt bei Canale den Iſonzo in einer Breite von 7 Kilo⸗ 
metern, drang über die zerftörten Gräben der Randhöhen gegen Oſten und 
ESüudoſten vor und bedrohte die Verteidiger des Monte Santo plöglic in 
Flanke und Rüden. Vergebene fuchte Boroevic den Angreifer von den 
Rändern der Hochfläche hinabzuftopen. Der Frontbogen war zu ſchwach 
gewefen, um den Tonzentrifhen Anprall ſtarker Maſſen auszuhalten, und 
zerbrach. Das Artilleriefeuer, da von ben Höhen von Ajba, von ber Korada 
und vom Ruf herüberfegte, war fo überwältigend, daß kein Wehren half. 
Bevor größere Verftärtungen aus dem Chiappavonefpalt und aus der 
Wippachmulde herangeführt werden konnten, fanden vier ttalienifche Divi- 
fionen auf dem linken fer. vereinigt. 

Die Verteidiger von Bainſizza waren auf ihre eigenen Kräfte am 
gewieſen. Sie Ingen fünf Tage im Kreuzfeuer hingeftredt, kaum fähig, 
auf den in toten Winkeln und Felsgründen eingenifteten Feind herunter 
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das nackte Geftein fplittern und die legten Waffervorräte fhiwinden. %: 
23. Auguft war ihre Kraft gebrochen. Durftend, von giftigen Gafen au 
gebrannt, von ber heißen Sonne verfengt, kauerten fie im Trichtergelände de 
troftlofen Steinwüſte und warteten auf den Abend, um unter Dem Schu: 
der Dunkelheit den Rüdyug auf die Linie Log ¶Kal Podlesce —¶ Podlaka⸗ 
Monte San Gabriele anzutreten. In der Nacht darauf traten fie den Nuchzu⸗ 
an und festen fich auf der legten Höhenftufe vor dem Abitieg ins Chiappavom · 
tal zu legtem Widerftand. Einzelne Bataillone und Batterien deckten de 
Nuchzug und opferten fih am nächften Tag in den verlaflenen Stellungen. 

Unter fhweren Verluſten drang Eapello am Nachmittag gegen bei 
Monte Santo vor und pflanzte die Trikolore auf die vom Kreuzfeuer beider 
Artillerien umtobte Ruppe. Zum erſtenmal geriet die italienifche Schlade 
front in rafchere Bewegung, zum erftenmal lodte die Lage zur Verfolgung 
Bon Salcano vorprefchende Schwabronen drangen in Britof ein, wo fit 
die Straßen von Görz, Plava, Ternova und Idria kreuzen, und fuchten 
gen’ Ternova burchzubrechen. Da ging Artilleriefeuer vom Monte San 
Gabriele auf fie nieder, zerfegte die geſchloſſenen trabenden Geſchwader und 
tagte die Trümmer in die Steinwildnis des Karftes. 

Während die Kavallerie im Tale vorbrach, griff die Infanterie den 
Berg über den Sattel an, ber ſich zwiſchen dem Monte Santo und bem 
Monte San Gabriele einſenkt. Don den Sabotino» und den rafch vor 
gezogenen Santo- Batterien beſchoſſen, wurde ber Gabriele bald zur Hölle. 
Aber der Verteidiger hielt ftand. Als die Brigade Palermo ben Bers 
am 24. Auguft zu ftürmen fuchte, ließ fie die Hälfte ihres Beftandes auf 
feinen felfigen Hängen liegen, ohne die Ruppe zu erreichen. Brigade auf 
Brigade trat in ihre Spuren. Cadorna führte alles heran, was zwiſchen 
Plava und Görz zum entfcheldenden Angriff aufgefpart Ing, beftreute 
Schluchten und Hänge mit Taufenden von Gefallenen und gewann nach 
fehstägigem Ringen am 30. Auguft ben Kuppenrand. Der Gipfel blieb 
den Öfterreichern. Steirer lagen auf dem feuerumtobten Berg und fanten 
dort, von den ſchwerſten Ralibern überfchüittet, in den Tod. Als Brigade 
auf Brigade heranwogte und die elfte Schlacht im Ringen um ben Gabriele 
zu gipfeln begann, eilten 12 Regimenter aus allen Gauen ber Donaumonarchie 
dem Schickſalsberg zu Hilfe und verbluteten auf feinem nackten, von der 
Sonne verfengten, vom Feind zerfchlagenen und beftürmten Gipfel. Am 
den Verteidigern in die Flanke zu kommen, fuchte Capello auch von Görz 
gegen den Gabriele Raum zu gewinnen, aber alle Angriffe erſtarben vor 
den Toren der Stadt. San Marco, San Peter, Santa Katharina, Biglia 
und Aiſovizza blieben in Oſterreichs Befig. 

Während Eapello um den Monte San Gabriele rang, kämpfte Aoſia 
um die Hermaba, auf der feit bem 18, Auguft Tod und Verderben mitten. 
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Das hügelige Borland der Hermada bampfte grau und ſchweflig vom Auf« 
ſchlag der italieniſchen Schiffsgranaten, ſchwarze Qualmtücme wuchfen in 
die Höhe und fanden Iange unbeweglich in der ſchwülen Luft. Bon San 
Giovanni bis Flondar rollte Teommelfeuer. Am 19. Auguft ftürmte Aofta 
mit Infanterie und Fliegern gegen bie Hermada, die Trümmer von Bre · 
ſtoviea und die Geröllhalde von Flondar an. Er brach an der Südflanke 
ein und ſchob fich an der Bahnlinie Monfalcone—Trieft bis zu den Tunnels 
von San Giovanni vor, erftürmte Flondar, drang in den tiefgerifienen 
Karſiſpalt, in dem das zerſchoſſene Breftonica lag, und überflutete gleichzeitig 
den Dfthang des Fajti Hrb. ‚Seine Fliegergeſchwader überfchatteten die 
graue, von Kampf und Sonnenglut dampfende Steintoüfte und fchleuberten 
Feuergarben und Sprengbomben auf die Hügel von Comen. Auch hier führte 
die Ballung der Maſſen zur DVerfhwendung von Menfchenleben, Der 
Gefechtsſtreifen eines Sturmbataillons war 500 Schritt breit, und acht 
Bataillone ftanden darin hintereinander, um den Angriff in den Feind zu 
tragen. Als die Sturmwellen am 23. Auguft verebbten, hatte Boroevie San 
Giovanni, die Bahntunnels, Flondar und die Hänge bes Fajti Hrb ver- 
loren, aber Medeazza und Breftovich behauptet, und die Hermada tauchte 
wiederum ungebrochen aus ber Schlacht, Da der Erfolg, den Eapello auf 
dem Nordkarſt erfochten, Aoſtas Neferven nach Görz rief und Cadorna 
nunmehr mit allen Kräften am Gabriele rüttelte, verloren die Angriffe der 
Staliener auf dem Südkarſt fortan an Wucht. 

Am 4. September erreichte Eapello nach unzähligen Stirmen den 
Gabrielegipfel und fegte fih auf der blutgeblingten Kuppe feit. Die elfte 
Hongofeplacht wurde zum verzehrenden, twürgenden Kampf um einen ein- 
zelnen Bergklog. Cadorna trieb feine leicht entflammten, raſch erlahmenden 
Staliener immer wieder zum Sturm, 309 meuternbe Brigaden aus der 
Front, füfilierte die Ungebärbigften und vergab alles über dem Beſitz bes 
Gabriele. 

Da nahmen Feldmarfchalleutnant Cſieſeries und Feldmarſchalleutnant 
Schneider von Mannsau, die Verteidiger der Hermada, den Augenblick 
wahr, den geſchwächten Feind aus den eroberten Stellungen zu werfen und 
die Lage am Südflugel wieder herzuſtellen. Wurms 28,, 10. und 35. Divi- 
fion traten am 4. September zum Gegenangriff an. Es war ein Harer 
Tag, fharf wehte die Bora über Land und Meer, die Steinmwüfte ſpie Staub« 
wirbel, die Adria warf weiße Schaumfronen. Der Staliener hatte feine 
Flieger und feine Ranonenboote zurücigezogen und barg fich vor dem Feuer« 
ſchlag der Oſterreicher in den Kavernen. Der Überfall gelang. General. 
major Straub ftürmte die Tunnels, in denen Hunderte von Stalienern den 
Flammentob ftarben, und warf Eadornas Außerften rechten Flügel über 
San Giovanni zurüd, Generalmajor Funk ftürmte die Ravernen von Flondar 
und feuchte den Feind gen Selo. Die Brigade Cantanzaro wurde ge 
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fangen oder zerfprengt, Stäbe und Referven ber Regimenter 65 und 78 
im Südtunnel ber Bahn durch eine Exrplofion vernichtet. Aoſta rief Ber- 
ſtarkungen in die Schlacht. In verzweifeltem Anfturm eroberte der Welfche 
Flondar am foäten Abend zurücd, verlor es aber in ber Frühe bes 
5. September zum zweitenmal und fand die Kraft zu neuem Anlauf wicht 
wieber. Er hatte auf dem Südkarſt umfonft geblutet, aber ber Norbkarfi 
blieb in feinen Händen. Zwar gelang es Boroewic, am 11. September 
nach zweitägigen Stürmen ben Monte San Gabriele zurüczuerobern und 
zu behaupten, aber auf der Hochfläche von Bainſizza ſcheiterte jeder Sturm. 
Die Öfterreicher ſahen ſich gezwungen, auf die Lokoveclinie, den dſtlichen 
Steilrand des Norblarftes, zurücdgugehen. Sie hatten eine ſchwere taktiſche 
Schlappe erlitten, ſich indes zur Not in der ſtrategiſchen Zwangslage be 
hauptet, die feit dem Scheitern der Tiroler Offenfive ſchwerer als zuvor auf 
ihnen laſtete. 

Cadorna hatte feinen Anteil an der Ententeoffenfive des Sommers 1917 
in gutem Blut entrichtet. Die elfte Iſonzoſchlacht, die als entſcheidende 
Kriegshandlung zur Niederringung Öfterreich-Ungarns geplant und geliefert 
worden war, endete in blutiger Verſtrickung auf dem Karſt. 


Öfterveich und die deutſche Hilfe 


Der Angreifer ruhte erfhöpft vom Blutverluft und befeftigte fich auf 
der Hochfläche, die er als fiheren Gewinn und Sprungbrett zur zwölften 
Sfonzofchlacht erobert hatte. Der Verteidiger kauerte entkräftet und durch 
ben überrafchenden Einbruch erfchüttert in feinen Gräben und forgte fich 
um den Sufammenhalt feiner Front. Die Entwicklung lag vorgezeichnet. 
Sobald die welſche Artillerie den Nordkarſt erklommen hatte und auch der 
Monte Santo ſchwer beftüct war, drohte den Öfterreichern der Verluſt 
des Gabriele und der Höhenlinie von Bainfizga und der Abſturz ins Chiappa- 
zonetal. Dann war Tolmeins Südflanke entblößt, die Front durchbrochen, 
Reifenberg bedroht und der Südfarft tro der Hermada umgangen. Aber 
ſelbſt wenn es dem Verteidiger gelang, die Durchbrechung der Front noch 
einmal zu verhindern, war für Öfterreich nichts getvonnen, denn Boroevics 
Armee war durch die verbiffen ausgefochtenen Abwehrſchlachten fo ge- 
ſchwächt worden, daß er der zwölften Schlacht nicht mehr zuverſichtlich 
entgegenfab. 

Man gab fi) im Großen Hauptquartier zu Baden von der kritiſchen 
Lage der Iſonzofront Rechenkhaft und ſchaute fih nach Hilfe um. Karls 
Generalftabschef, General Arz v. Straußenburg, erhielt den Befehl, die 
Deutſchen um Belftand anzugehen. In dieſer Bitte lag eine politifche 
Kapitulation verborgen. Karls Bemühungen um einen Sonberfrieden mit 
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England und. Frankreich und feine Weigerung, mit Italien zu verhandeln, 
waren auf die günſtige militärifche Lage ber Sudfront gegründet worben. 
Jetzt blieb von dieſen Verfuchen nichts mehr übrig als die Taiferlichen Briefe, 
die in den frangöfifchen Archiven fehlummerten. 

Karl dachte nicht daran, der politifchen Rapitulstion eine offene, vor 
dem Bundesgenoffen zu befennende militärifche Unterwerfung folgen zu 
laffen. Er begehrte Deutfchlands Hilfe in Geftalt einer Armee deutſcher 
Streiter, behielt fich aber die Führung des Krieges und die Leitung ber 
Operationen auf ttalienifhem Boden vor, Da die deutſche Heeresleitung 
dem italienischen Kriegefchauplag nur untergeordnete Bedeutung beimaß, 
ging fie auf diefe kaiſerliche Forderung ein. Sie gewährte Öfterreich Hilfe, 
ohne den Feldzug als den ihren zu betrachten. 

Die Ausmaße des Planes wurden dadurch verkleinert. 


Der Angriffsplan der Deutfchen und Gfterreicher 


Der öfterreichifche Generalftabschef ging nicht darauf aus, die Staliener 
zu vernichten, fondern erftrebte nur eine Entlaftung der Sfonzofront. Kaifer 
Rarl, General Arz v. Straußenburg und Generalmajor v. Waldftätten 
befchloffen, am Iſonzo mit deutfcher Hilfe zum Gegenangriff überzugehen 
und den Jeind in die Verteidigung zu werfen. Waldftätten wurde nach 
Kreuznach gefandt, um Hindenburg und Ludendorff diefen Plan vorzulegen. 
Das Ziel war niedriger geftectt als das der Tiroler Offenfive. Jene fah in 
der Gerne bie venetifche Ebene winken, diefe gefiel fich darin, den Gegner 
von den Zulifchen Alpen und vom Karft zu werfen. Wenn es gut ging, 
follte der Feind über den Tagliamento zurüdgetrieben werben. Hinben- 
burg und Ludendorff gaben ihre Zuftimmung zu Waloftättens Plan, Cie. 
erblickten darin ein Entlaftungsunternehmen, zu dem fie für kurze Zeit ein 
halbes Dugend deutfcher Divifionen leihen konnten. Da fle um biefe Zeit 
im Kampf um Riga und Öfel ftanden, am Sereth die Rumänen bändigen 
und im Weiten, aus ungegählten Wunden blutend, dem Anfturm der Eng · 
länder bei Bpern und neuen Angriffen der Franzoſen am Chemin des Dames 
ftandhalten mußten, war Das ein ſch werer Entfchluß. Der Entſchluß nach Italien 
zu marfchieren, forderte vom deutſchen Weftheer neue große Opfer im 
Abwehrlampf und rief eine neue Zerſtreuung der mühfam gefammelten Kraft 
hervor. Ludendorff gab die Divifionen ſchweren Herzens hin, nachdem er 
ſich überzeugt hatte, daß im Rahmen des von Öfterreich erftrebten Lnter- 
nehmens alles getan war, den verbündeten Waffen den Sieg zu fichern. 
Die deutfhen Truppen follten unter Kaiſer Karls Oberbefehl, aber unter 
deutſcher Führung fechten. 
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Obwohl dem Bfterreichifehen Angriffsfeldzug Teine mweitausfchauende 
Sdee zugrunde lag, fchlummerte darin die Möglichkeit, zu einer gewaltigen 
Operation zu gelangen, denn der Aufbau der Schlachtfront wies auf 
Umfaffung Hin, wenn deutſche Schlagkraft am Bewegungsflägel eingefegt 
wurde. Dann konnte der Tagliamento, der an fich kein Operationsziel, 
fondern nur eine geographifche Tiefenlinie war, zu einer ftrategifchen Be- 
wegungslinie werden. Dazu bedurfte es nur einer Einſchwenkung des mar- 
ſchierenden Nordflügels nach Süden. Nüdten bie Deutſchen nach Durch» 
brechung der Juliſchen Alpen am Tagliamento abwärts, folange Capello 
unb ber Herzog vom Aofta, von Boroevie gefeffelt, noch auf dem Oftufer 
des Iſonzo im Karftgeftein ftanden, fo konnte die Maffe der 2. und 3. Armee 
unter Umftänden vom Rüdygug abgefchnitten und zwifchen Iſonzo und Taglia- 
mento vernichtet werben. Man konnte fogar noch größere Hoffnungen hegen. 
Befreite Karl fih von der Vorftellung, an den Ufern des Iſonzo zu fihlagen, 
um den Angriffsflügel Cadornas zu zertrümmern, und ging fein Blich 
ungetrübt von politifhen Nüdfichten, über ben Tagliamento hinaus, fo 
winkte ihm — wenn Rüftung und Stoßkraft ausreichten — in idealer Gerne 
bie Hafftiche Etfchlinie als ftrategifches Ziel. Freilich galt es, die Etſchlinie 
nicht im frontalen Vorftürmen, fondern im Zuſammenwirken der Sfongo- 
armeen und ber Tiroler Armeen zu gewinnen, nachdem das ttalienifche Heer 
im venetifchen Sad gefchlagen, gefangen und zerfprengt worden war. Gelang 
dies, fo ſchied Italien aus dem Felde. Doch daran war kaum zu denken. Die 
Kräfte Ofterreich-LUngarns waren trotz des Beiftandes Deutfchla 3 ſolcher 
bergeverfegenden Taten nicht mehr fähig. Was Conrad und Falkenhayn im 
Frühling 1916 vereint noch hätten wagen können — einen Doppelangriff 
am Sfonzo und am Garbafee mit dem idealen Ziele aller Strategie, der 
DVernichtung ber feindlichen Heeresmacht, die fich in diefem Galle zur er- 
trümmerung des feindlichen Roalitionsringes an ber verwundbarften Stelle 
geftaltet hätte — das Tonnten bie verbündeten Heeresleitungen im Spät 
berbft des Jahres 1917 nach den Kämpfen bei Aflago, Verdun, Lug und 
Okna, nach den Schlachten an der Somme, an der Scarpe, an der 
Aisne, am Sfonzo, nach dem Feldzug in Rumänien und angefichts der 
Engländerfchlachten um die U-Bootbafis in Flandern nicht mehr auf 


nehmen. 

Daß die Sfterreichifche Heeresleitung das Ziel allzu niedrig, allzu nahe 
ftechte, lag in Karls und Czernins Politit und in der Überfehägung ber 
feindlichen Operationsfa higkeit begründet. Freilich — taktifch verlangte der 
Angriff, der fich den Tagliamento als Ziel feste, das Höchfte, und es Hegt 
nahe zu vermuten, daß einzig das Vertrauen auf deutſche Kraft und 
Führung ber öfterreichifchen Operationskanzlei Die Geber Ienkte, als fie Die 
Entwürfe zur Durcbrechung der Zuliſchen Alpen aufzeichnete. Diefes 
Vertrauen wurde nicht getäufcht. 
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Als die Verbündeten das Schwert zum Vergeltungsftreich am Ifonzo 
Zuckten, ftanden Oſterreich Ungarns Armeen vom Stilffer Joch bis zu den 
offener Alpen und von ber Flitſcher Klauſe bis zur Hermada in die 
Heeresfronten Conrad und Erzherzog Eugen zufammengefoßt. In Tirol 
befehligte Feldmarſchall Conrad v. Högendorf, der dieſe Heereöfront nach 
feiner Enthebung vom Poften des Generalftabchefs des Feldheeres aus 
ſoldatiſchem Gehorfam übernommen hatte, obwohl fie von Truppen ent- 
blößt war und nur noch von den Erinnerungen an die glänzende Mai. 
offenfive des Jahres 1916 zehrte. Conrads Hauptmacht, die einft über 
Aſiago und Arflero vorgebrungene 11. Armee, ftand unter dem Befehl 
des Generaloberften v. Scheuchenftuel zwifchen der Etſch und der Brenta 
vor dem Pafubio, am Monte Eimone und am Monte Verena und vor 
Primolano aufmarfhiert. An der Marmolada, dem Monte Eriftallo 
und den Dolomiten fochten ſchwache Kräfte unter General Körzer und 
Oberſt Mendel, und in den Rarnifchen Alpen Ing die 10. Armee, deren 
Führung Generaloberft v. Krobatin übernommen hatte. Krobatin bil. 
dete das Gelenkftüc zwifchen der Heeresfront Conrads und der Angriffs. 
front des Eroberzogs Eugen, der jest von Tarvis bis Duino befahl, Die 
Front Eugens wurde nach dem Einfchub deutſcher Kräfte in zwei Befehls. 
bereiche. gegliedert. Die deutfchen Diviſionen traten mit zwei öfterreichifchen 
Korps zu einem Verband zufammen und bildeten bie deutfche 14. Armee, 
die unter dem Oberbefehle des Generals Otto v. Below zwiſchen Raibl 
und Tolmein in die allgemeine Schlachtordnung rüdte. Boroevics Streit ⸗ 
macht ſtand, in zwei Gruppen geordnet, auf den Karſthochflächen von Comen 
und Bainſizza und in der Wippachmulde, auf den alten biutgebüngten Stätten. 
der Sfonzofchlachten, 

Der Deutſche ftand am Ehrenplatz. Er teilte ihn mit Öfterreich-Ungarns 
beften Dioifionen. Söhne ber öfterreichifchen Alpenländer, Ungarn und 
Bosniaten fochten neben Preußen, Bayern und Schwaben unter Belows 
Fahnen, Die beutfchen Streiter feheuten weder die Alpen noch die Alpini. 
Stetannten jeden Feind und jedes Gebirges Tucke. Sie hatten nor Verdun, in 
den Rarpathen, in den Transfyloanifchen Alpen und in den Bergen Serbiens 
gefochten, und Serben, Ruffen, Rumänen, Briten und Franzoſen gefchlagen. 
Die 14. Armee trat in vier Gruppen an, Oſterreichs willensträftigfter Führer, 
General Alfred Krauß, erhielt ben Befehl über Die rechte Flügelgruppe, bie 
vor Flitſch zufammenrüdte, Im Becken von Tolmein rüfteten zwei beutfche 
Generäle, der Bayer Freiherr v, Stein und der Schwabe Berrer, zum An- 
griff, am Südflügel, zwiſchen Tolmeln und Log, befahl der Öfterreicher Seotti. 
Die deutfchen Divifionen rüdten an, als gäbe es Leine beftiiemte Weftfront, 
feine vom Hunger ‚heimgefuchte, innerlich aufgerwühlte Heimat, Es waren 
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nur fieben ſchwache Divifionen, aber fie waren aus einem Guß und erfchienen, 
mit Minen. und Flammenwerfern ausgerüftet und von hartem, mitleiblofem, 
kriegeriſchem Willen befeelt, unter den bedrängten Waffenbrüdern, 

Die Italiener waren von den Angriffsabfichten der Öfterreicher unter- 
richtet, gewannen aber feinen Einblid in Die Vorbereitungen der Verbündeten. 
Cadornas Angriffsarmeen ftanden nach der elften Sfonzofchlacht in Dichten 
Maffen auf den erftrittenen Hochflächen des linken Sfonzoufers aufmarfchiert 
und fchafften emfig Geſchutz auf den Karſt, um im Oftober Die zwölfte Schlacht 
zu liefern. Sie rechneten darauf, vor Anbruch des Winters in Trieft ein- 
zuziehen. Cadorna hatte ziwifchen Flitſch und San Giovanni und in ben 
Lagern von Eividale und Palmanova über eine Million Streiter angehäuft. 
Aoſta verfügte über 200 Bataillone, Capello über 375 Bataillone, Die 
Armee des Herzogs fand auf ihrem 21 Kilometer breiten Rampffelb zu 
einem Gemwalthaufen geballt vor der Hermada ımd ben Trümmern Eonftan- 
jevieas und reckte den ſchwächer gehaltenen linken Flügel nah Görz. wo 
Capellos Linie fi im Stadtgebiet mit Aoftas Front verkettete. Capellos 
Hauptmacht ftand auf der Hochfläche von Bainfizga und hütete Die Linie 
Tolmein— Rarfreit— Flitfch nur mit 6 Diviſionen. Da die Italiener im Befis 
bes Ken und des Rolomwratrüdens, des Rombonftodes und des Polounit 
waren und das Sfonzotal von Saga bis füdlich Karfreit als Nochabelinie 
ausgebaut hatten, fürchteten fie nichts für den Nordflügel, der gegen jebe 
Umfaffung gefeit fhien. Sie ſannen noch auf die neue Angriffefchlacht, als 
das beutfche Schwert ſchon über ihren Häuptern hing, 

Am 20. September meldete ſich General Krauß im Hauptquartier 
Belows zu Rrainburg. Der Aufmarfch der 14. Armee war in vollem Gange. 

General Krauß und Belows Gtabschef, Generalleutnant Krafft 
v. Dellmenfingen, blickten unzufrieben auf die Rarte mit den nahgeſteckten 
Operationszielen. Die Einzeichnungen endeten, wo Die eigentliche Operation, 
der Abftieg in die Ebene und die Umfaſſung ber italienifchen Iſonzofront, 
nach glücklicher Durchbrechung der Alpenwand erft begann, Die Generale 
übten Kritik an dem engbrüftigen Plan, aber fie waren einig barin, Daß ber 
Angriff, wo immer er auch enden mochte, mit ungeheuerer Wucht und 
Schnelligkeit geführt werden müffe. In beiden brannte das von Below ge- 
teilte Verlangen, ben Sturm über Cividale binauszutragen, um bie Staliener 
aus allen Bergftellungen zu werfen, ihnen die Bildimg einer Abtwehrfront 
auf den Höhen von Eividale unmöglich zu machen und fie zwifchen Dem 
Unterlauf ber Ströme zur Vernichtungsfchlacht zufammenzubrängen. 

Belows Aufmarfch trug dieſen ftrategifchen Wünfchen Rechnung. Da 
die Staliener im Befige von Rarfreit waren und den Rın beherrfchten, der 
fo weit gen Often vorfpringt, daß die Becken von Tolmein und Flitſch völlig 
voneinander getrennt erfcheinen, fah ſich Below gezwungen, in zwei räum · 
lich geſchiedenen Gruppen anzugreifen. Er wie Krauß an, aus dem Flitſcher 
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Becken am Iſonzo in fübweftlicher Richtung vorzubrechen, befahl Stein, 
flußaufwärts von Tolmein in nordweftlicher Richtung im Tal und auf dem 
Nordhang des Kolowrat vorzuftoßen, befahl Berrer, ben Oſthang des 
Kolowrat zu erfteigen und nach Welten Ducchzubrechen, und wies Geotti an, 
den Ifonzo zwiſchen Tolmein und Auzza zu überfehreiten und in füdtweft- 
licher Richtung vorzubringen. Gelang es Krauß und Stein, das Iſonzoknie 
von zivei Seiten aufzulreten und Saga und Karfreit zu nehmen, glüdte 
& ben Divifionen des linken Zentrums, den Rolomwratrüden zu erfteigen, 
und konnte ber linke Flügel an den Nordhängen der Rorada Raum 
gewinnen, fo war ber Durchbruch gefichert und die Alpenfchrante über- 
wunden. Es war ein Unterfangen von beifpiellofer Kühnheit, denn es galt, 
dreifach gegliederte und verkettete Alpengipfel von mehr als 2000 Metern 
zu überfteigen, ſchwer beftücte Tal, Hang. und Gipfelftellungen zu ftür- 
men, von Kanonen beberrfchte und mit Neferven gepfropfte Flußtäler 
auszuräumen und ben Angriff binnen zwei Tagen in bie Ebene zu tragen, 
wo der Feind über alle Bewegungsmöglichteiten verfügte und dem er-- 
mübdeten, geteilt auß den Bergen tretenden Angreifer nach Eefallen mit 
gefparter und gefammelter Kraft entgegentreten konnte. 

Als General Alfred Krauß am 21. September von Krainburg in fein 
Haupfquartier Rronau zurückkehrte, nahm er Die Überzeugung mit, daß der 
Durchbruch gelingen werde, Er begab fih am Tage darauf ins Flitſcher 
Beten, um die feindlichen Stellungen zu erfunden, Sein Herz ſchlug fchneller, 
aber er teilte bie Zuwerficht, die bie deutfchen Generale erfüllte und alle 
unter Below fechtenden Truppen durchdrang. Vor ihm lag die graugrüne, 
von Büſchen beivachfene Hutweide des Beckens mit den Trümmern bes 
Marktes Flitſch, in denen der Italiener verfihenzt lag. Hart davor verliefen 
Die Stellungen der Öfterreiher. Das weiße Band der Paßſtraße, bie 
Silberadern des Iſonzo und der Roritnica glänzten zum Stanb des öfter- 
veichifchen Führers herauf. Der Italiener beherrſchte nicht nur Fluß 
und Straße von ber Mündung der Roritnica talabwärts, fordern ſaß aub 
rechts und links auf den Felfenftufen des Rombon, des Canin und des 
Polounit in gut verffanzten Stellungen, Die Italiener fürchteten keinen 
Angriff. Ungezählte Gefchügkavernen fprangen als ſchwarze Fleden aus 
den grauen Bergwänden. Schützengräben zogen ſich am Rombon hinauf, 
furchten das Talbecken und Tiefen füdöftlich ausgreifend an der Nordflanfe 
des breit gelagerten Polounik gen Ravna. Hier lag ftarker Feind und 
bütete das Gatteltal, das zwifchen Gipfeln von 1772 und 2245 Meter 
Höhe gen Karfreit hinunterführte, 

Das Silberband des Sfonzo, das Krauß Die Richtung wies, zog ſich am 
Südrand des Bedens hin, befpülte Die Nordflante des Polounik und ver- 
ſchwand in ber Ferne, wo bie weißen Häufer Sagas glänzten, zwifchen 
niedrigen Querhügeln. Dort lag die legte Riegelftellung. Dahinter ragte, 
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den Sfonzo ſudwärts zwingend, bie ftelle, wolfenüberhangene Mauer 
des Stol. 

Krauß heftete den Blick auf die im Dunft verfchwindenden Mauern 
Sagas. Saga war das Ziel bes Talſtoßes. Drang der Angriff im Tal 
durch, erftieg er, vom erften Schwung getragen, die Schlüffelftellung bes 
Stol, fo fielen alle vorgeſchobenen Bergfeftenvon felbft, und bas ganyeamphi- 
thentralifch aufgebaute Stellungsfyftem des Italieners geriet ind Wanten, 

Während Krauß diefen Angriffsgedanken zu geftalten fuchte und Der 
öfterreichifchen Heeresleitung durch Bitten und Beſchwerden Artillerie und 
Munition zur Durchführung des Angriffes abrang, ftellte Krafft v. Dellmen- 
fingen die Maffe der Armee bei Tolmein zum Sturm bereit. Die deutfchen 
Korps fammelten fi dicht unter den Augen bes Feindes, der wohl wußte, 
daß fih ein Wetter zufammenzog, aber feinen Einblick in Die Abfichten Belows 
gewann und vom Krn, vom Kolowratrücken, vom hochragenden Matajur 
und von der Korada zuverfichtlich In die Täler blickte. In den Geld gefprengte, 
aus Beton gegoffene Gräben, dreifach gegliederte Stellungen, auf alle Ziele 
und Ammarſchwege eingeſchoſſene Batterien, zahlreiche Talfperren und 
Gipfelſchanzen, ein ungebenerer Part von Kraftwagen, große Lager hinter 
der Front und ein engmafchiges Net gepflegter Straßen festen bie Italiener 
in ben Stand, bem Angriff gelaffen entgegenzufehen. Sie hatten die Päffe, 
die aus den Juliſchen Alpen in Die lachenden Fluren Friauls führten, nicht 
gewonnen, um fie leichten Kaufes preiszugeben,. „Mögen fie kommen, die 
Enkel Armins, fie werden nicht mehr des Varus Legionäre finden!“ rief der 
Verteidiger Sagas, Generalleutnant Cavaciochi, der Führer bes IV. Korps, 
feinen Truppen zu. „Der Feind findet ung feft und gut vorbereitet,“ fehrieb 
Cadorna, der feine eigenen Angriffsvorbereitungen unterbrochen hatte und 
bei Adine und Cormons Abwehrbivifionen zufammenzog, an bad Mini- 
fterium nach Rom, Uber bie Worte kamen aus gepreßten Herzen. Das Er- 
ſcheinen der Deutfchen erfüllte das italieniſche Heer mit geheimen Bangen. 

Als an ben Görzer Brucken die Leiche eines deutſchen Pionierd ge 
landet wurde, der bei Tolmein von ber Strömung mitgeriffen worben ivar, 
lief Unruhe bie ganze Front entlang. Der namenlofe Tote brachte den Schrecken 

des beutfchen Namens über den Feind. Aber die Stunde des Angriffs wollte 
nicht ſchlagen. Das Wetter hatte fich den Stalienern verbünbet. Die Sonne, 
die im September noch klar und voll über den Bergen aufgegangen war, 
wurde im Oktober von Negenwolken verfchlungen, Schwere Güffe ftärgten 
herab und füllten bie Rinnfale der fehroffen, nadtten Bergſtöcke. Schnee 
flürme peitfchten den Rombon, färbten ben Eanin und den Kın weiß und 
wälzten Lawinen und Steinfhläge in bie dunklen Schrunben, Der Gtol 
und ber Matajur tauchten ind Gewolk, Die Karremwege wurden unfahrbar, 
der Aufmarfch der Artillerie geriet ind Stoden, die Flieger konnten nicht 


mehr fteigen, 
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Überläufer hatten den Stalienern mitgeteilt, da der Angriff am 22. Ot- 
tober ftattfinden werde. Als dies nicht geſchab — Bfterreichifches Gefchts 
war noch im Anrollen — und Die Nebelmaffen das Flitſcher Besten und 
den Tolmeiner Brücentopf bis zur Höhe bes Gebirges ausfüllten, wurde 
der Verteidiger ſorglos. Zwar wurden feine Kavernengeſchütze durch den 
Nebel verhindert, zielficher ins Tal zu feuern, aber auch bie Artillerie bes 
Angreifers ftand gelähmt. 


Die zwölfte Schlacht am Sfonzo 


Da begann das Feuer, das feit acht Tagen am Ifonzo auffladerte 
und ſchreckend an den Fronten entlang lief, am 23. Dftober plöglich zu rol 
lender Beſchießung zu ſchwellen. Der Angreifer ſchoß in den Nebel. Ge 
waltig dröhnte der Donner der ArtiWeriefhlacht in den bergumfangenen 
Angriffsraumen. Der Rombon, der Canin, der Polounit und der Km 
ließen die Beſchießung gelaflen über fih ergeben, aber in den Talmulden 
wütete Verderben. Die ttalienifchen Bergbatterien entfchloffen fich, ihre Ge- 
ſchoſſe aufs Geratewohl ins Grau gen Kritniea und Tolmein zu ſchleudern und 
beſchoſſen die alten Angriffsziele auf Dem Karft und an der Wippach. Die 
Rampfgräben der Welfchen füllten fich mit Maſchinengewehren und Granaten- 
werfern, Referven rückten vor, um ben Angreifer zu empfangen, falls ber 
Sturm bie erfte Linie überrennen follte. Capello häufte Verftärkungen bei 
Bainfizza, wo Boroevic herausforbernb zum Sturm rüftete, 

In der Nacht ging die Artillerie der Verbündeten zum Gasſchießen 
über. Ferngefchüge warfen erſtickende Granaten in bie zweite und Dritte 
Linie und auf die längft erkundeten Batterien und Refervelager, Minenwer- 
fer ſchleuderten ihre giftgeſchwängerten Hohlgeſchoſſe in die Rampfgräben, 
Im Flitfeher Besten barften auf einen Schlag 800 Bomben in Cavaciochis 
Sperrftellung unb töteten das ganze Bataillon, das ſudlich von Flitfch Die 
Sagaer Strafe dedite, Als der Tag graute, brüllte bie Artilleriefchlacht vom 
Rombon bis zur Hermaba. Es war das Trommelfeuer vor dem Sturm. 
Die 14. Armee und Boroevies Armeen traten an. Der Italiener begann 
baftig aus allen Schlünden zu feuern und fpie den Inhalt feiner Rohre in 
den Nebel, um eine eiferne Sperre vor feine bebrohten Linien zu legen. Die 
ganze Iſonzofront geriet in Schwingung. Der Himmel mifchte fi in die 
aufflammende Schlacht und fandte Regenfchauer und Schneeftürme über den 
Karſt und die Juliſchen Alpen, 

Um biefelbe Zeit ftürmten bie Engländer nach dreimonatelangem 
Ringen Pasfehendaele. 

Da Kaiſer Karl und fein Generalftab am Sfonzo nur auf Entlaftung 
gefonnen hatten, war feine Eskadron, kein Ponton, keine Radfahrer und 
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teine KRraftivagentruppe zu einer Verfolgung großen Stils bereitgeftellt. 
Man fühlte fich ſtark genug, die Italiener zu fehlagen, hielt jedoch Cadorna 
für fähig, dem Vorrüden in der Linie Gemona —Cividale Monte Sabo 
tino—Doberdo Halt zu gebieten. Diefem Gedankengang entfprach Die Ein- 
teilung der Angriffsfront in Gefechtöftreifen, Die der 14. Armee und ber 
Armeegruppe Boroevics feitlich genau begrenzte, weftwärts führende Bahnen 
wiefen. Aber weder Below noch feine Generale waren geneigt, der Sieges- 
göttin die Flügel zu befchneiden, wenn ber Schwung bes Angriffs Deutſche 
und Öfterreicher über die Berge trug und ber Feind unter ben Schlagen 
der 14. Armee zufammenbrach, 

Das Vernichtungsfchießen, das ſich in der Frühe des 24. Oktober auf 
die Italiener nieberfenkte, raubte dem: Verteidiger Kraft und Mut und 
zerriß feine Verbindungen, Um 9 Uhr ftiegen die Divifionen der 14. Armee, 
Preußen, Bayern, Schwaben, Tiroler, Steirer, Salzburger, Bosniaken 
und Polen aus ben Gräben, Tiefgegliedert ftürmten fie, Negiment Hinter 
Regiment, einander übergreifend, die ftarrende Alpenfront, Krauß führte 
4 Divifionen gegen Saga, ben Rombon und ben Polounit, Stein 3 Divi- 
fionen gegen ben Krn, gen Karfreit und den Nordkolowrat, Berrer 3 Divi- 
fionen gegen den Oſthang des Kolowratrückens, und Seotti feste 3 Divi- 
fionen gegen die Höhen von Globocek und die Nordflante der Korada in 
Bewegung. , 

- General Krauß greift von den Hängen des Rombon bis zum Sattel 
von Ravna an. Die Edelweißbivifion geht gegen Rombon vor, die 
22.Schügendivifion führt den Talſtoß. Und der fühne, entſcheidend gebachte 
Talſtoß gelingt. Die Schügen überwältigen den Feind, nehmen das Antonius. 
twäldchen, dringen unbefümmert um Flanken. und Nückenſchutz am rechten 
Ufer des Iſonzo abwärts, Ducchbrechen zwei feindliche Linien und erfcheinen 
am Nachmittag vor Sage, Kaiferfchügen ſchwenken rechts und fteigen aus 
dem Talgrund zur Prevellafcharte und zur Eaninhltte empor. Dort fist 
Eovacciohis Flankenhut und hält den Wefthang bed Nombon unter dem 
Feuer ihrer Ravernengefhüge. Der überrafchende Aufftieg der Kaifer 
fügen entwurzelt Die Verteidigung des Rombonmaffivs. Die Bataillon: 
der Edelweißdiviſion, Die fich in blutigem Ningen an feine fteilen, gefchüt- 
bewehrten Flanken gekrallt und in ſchwerem Feuer ausgeharrt haben, be 
kommen Luft und dringen in ber Nacht hinter Dem abziehenden Feind in 
die Gipfelftellung.. Unterbeffen greift die Divifion Schwarzenberg den Polow 
nit an. In unwiderſtehlichem Anſturm brechen Kärntner in Die Sattelftellung 
und ſchlagen den Feind Mann gegen Mann aus Gräben und Kavernen. 
Als es nachtet, ift Das ganze Flitſcher Beden in Kraußens Hand. Aus 
einzelnen Ravernen füllt noch euer auf die Rolonnenftraßen, auf umftellten 
Kuppen halten fich noch zufommengebrängte Haufen, aber die Maffe des 
itafienifchen IV. Korps ift ſchon in aufgelöftem Nückzug auf Saga und Kar 
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freit. Krauß dringt im Straßenkampf durch Saga vor und beginnt den 
Aufftieg zum Stolrüden. Im hochgehenden Iſonzo treiben italienifche 
Leichen gen Serpenizza und Karfreit. Auf dem Stol fhanzen Alpini, um 
den Feind zu empfangen. Der Schneefturm heult in den Klüften und ver- 
ſchlingt den Lärm des Gefechte. Saga brennt. 

Während Krauß das Flitſcher Beden ausräumt und die Beraflanten 
fegt, bricht Belows Zentrum in zwei Gruppen aus dem Tolmeiner Brüden- 
Topf gegen Rarfreit und den Rolowratrüden vor. Die getvaltigen, graben. 
umgürteten, mit Ravernen und Panzerwerken beivehrten Höhenfeſten werben 
von Capellos XXVII. Korps verteidigt. Es liegt mit 3 Diviſionen in der 
Front, um Civibale drängen ſich Referven. Berendts Artillerie ſchmettert 
den Verteidiger zu Boden. Die italienifchen Batterien erliegen ber Der- 
gafung, Gräben und Unterftände werden von Rurzrohren und Minenwerfern 
in Trümmer gefehlagen. An Steins rechtem Flügel ftürmt die öfterreichifche 
Divifion Gerbarec. Seit Monaten Hebt fie in ihren Gräben am Krn, jet 
ſchnellt fie auf und wälgt den Feind vom Mrzli Vrh gegen Pleca. Während 
fie auf dem linken Ufer des Iſonzo 1200 Meter über der Talfohle in hartem 
Kampf fteht, füllt in der Tiefe die Entſcheidung. Dort warten Schlefier, 
die 12. Divifion Lequis, auf den Angriffsbefehl. Als ihre Stunde fchlägt, 
brechen fie wie ein Wildfteom aus dem Nordtor des Tolmeiner Brüden- 
kopfes, hervor. Sie laſſen den Vodice rechts, ben Kolowrat links und werfen 
fih flußaufwärts in das verqualmte Iſonzotal. Wie bie 22. Schligendivifion 
gegen Saga vorprallte, fo ftürmt Die 12. Divifion unbekümmert um den über- 
ihr drohenden Feind, beflügelten Laufes gen Karfreit. Sie rollt die Tal, 
verteidigung auf, nimmt Volarje, Ramno und Ideredco, erſcheint am Nach 
mittag vor Rarfreit, überfällt die Italiener in ihren Quartieren, fängt Stab 
und Troß und erobert ben Schlüffelpuntt der italienifchen Talverbindungen, 
Diefer Doppelſchlag bricht der italieniſchen Verteidigung das Rückgrat. 
Als die alpenländifchen Schügen in Saga, die Schlefler in Rarfreit einziehen, 
liegt Die Brundlinie des ganzen Bergſyſtems, auf deſſen Gipfeln der Staliener 
noch fteht und ficht, wie eine aufgebrochene Erbfenfchote in deutſcher Hand. 
Päffe und Straßen, die über die Sättel und in den Senken bes Stol und bes 
Rolowratrüdens gen Gemona und Eividale führen, fpringen auf. Ungeheuere 
Dorräte, die Lager zweier Armeekorps, fallen den Verbündeten zum Raub. 

Inzwifchen ift Steind linker Flügel Schultei an Schulter mit ben Di. 
vifionen Berrers gegen ben Kolowrat vorgebrochen. DVielgefaltet, tief zer- 
Hüfte, hier verkarftet, Dort mit ſchwarzem Wald bedeckt, ragt die Gipfelkette 
aus dem Nebel ins ſchneeſchwangere Gewölk. Der Italiener liegt betäubt 
und zerfegt in den Zackengräben. Entmannte Scharen bergen fich in den 
Kavernen. Unficher taftend ſchießt Artillerie gen Tolmein. Bon Eividale 
voreilende Referven zerflattern im Gernfeuer der Verbündeten. Die italie- 
nifchen Batterien ſchießen weit über das Ziel, denn die Sturmdiviſionen 
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wälzen fich ſchon über Woltfhach, Srebnje und Kambreseo bergan. Deutſche 
Kerntruppen, das Alpentorps, die 200, Divifion und die 5. Dinifion, brechen 
fih gegen die Schulterpuntte des Vergrüdens, den Hevnik, den Gipfel 
knoten 1114 und Die Sezafuppe Bahn und rollen Graben um Graben auf. 
Als es Abend wir, fteht das Alpenkorps auf dem beivalbeten, von Granaten 
zerfegten Hevnik und auf ber verfchneiten Höhe 1114, die 200. Divifion 
auf der wilden Jeza. 

Während Stein und Berrer die Gipfelfetten fprengen, wendet fib 
Belows linker Glügel, die Gruppe Scotti, nach Sudweſten. Sie übe: 
[reitet den Iſonzo und dringt kampfend über den Hond Vrh gegen 
bie Höhen von Globocet vor. Sie fiht hier ſchon in der Flanke von 
Eapellos Hauptmacht, die noch auf ber Hochfläche von Bainfizga mir 
Boroevic im Kampfe liegt. 

Capello ftarrt immer noch gerade aus. Er hat 9 Divifionen bei Bain- 
ſigza, am Monte San Gabriele und am Norboftrand von Görz gehäuft, 
um dem Angriff Boroevies zu begegnen. Als diefer am 24. Dftober auf 
der ganzen Front angreift, glaubt Capello, der Hauptangriff drohe bei 
Bainſizza, und vergißt darüber Flügel und Flanke, Er ſchlägt Boroenks 
Anfturm auf dem Karft in der erften Linie ab, verfolgt den weichenden Gegner 
mit froplodendem Gefchügfeuer und mißt den Kämpfen im Norben keine 
Bedeutung zu. Dort fteht Cavaciocht, ftehen 6 Infanteriebivifionen und 
vier Gruppen Alpini, trogen Rombon, Polounik, Kın und Kolowrat, 
ragen Stol und Matafur, dort liegen die Angreifer in den Becken von 
Flitſch und Tolmein eingeziwängt, dort tft nach feiner Auffaflung kein Raum 
zu Bewegung fuchender Durchbruchsſchlacht! Wohl erreicht ihn am Abend 
unklare Runde von Kämpfen um den Canin und den Kolowrat, aber er 
vertraut auf Cadornas Referven, die um Adine und Cividale lagern, und 
kann fich nicht entfchließen, von ber eroberten Hochfläche zu weichen. Er 
fendet aufs Geratewohl Verftärtungen gen Globocat und hält Boroevies 
ernftgemeinte Angriffe nieder, Als es Abend wird, ftehen bie Staliener von 
San Giovanni bis Desela unerfchüttert in den von Boroevic berannten 
Stellungen, ohne zu ahnen, daß die Schlacht fehon verloren tft und Eapellos 
Norbflügel nur noch um Zeitgewinn kämpft. 

Unterbeffen ift im Kampf ber Elemente ein Wandel eingetreten. 
Die Schneeftürme find einem Mächtigeren unterlegen, Die Bora fährt 
mit Meffers Schneide über die Berge. Aus zerriſſenem Gewölk tritt Hares 
Geftien, In den italienifchen Reihen des IV. und bed XXVII. Korps 
herrfcht blinde Verwirrung. Die Scheinwerfer der Italiener irren zwiſchen 
den dunkeln Schrunden des KRolowrat umher, Leuchtlugeln fteigen vom 
Matafur und fallen Iangfam ins Sfonzotal. Dort glühen erlöfchende Dorf- 
brände, haften zerſprengte italieniſche Divifionen wild Durcheinander. Alle 
Verbindungen find abgeriffen. Bei Pleca, auf dem Oftufer des Iſonzo, 
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Lämpft noch eine italienische Divifion, Die vom Falle Karfreits und dem 
Verluſt iprer einzigen Rüdyugslinie eine Ahnung hat. Auf Kolowrat 
und Stol herrſcht bittere Kälte, Der Italiener zündet feine Grabenöfen an, 
Deutſche und Öfterreicher Tauern mit angefrorenen Kleidern In der Sturm- 
nie und fuchen im Nachtgefecht Boden zu geivinnen. 

Al der Morgen graut, tritt die 14. Armee zur Fortfegung bes all- 
gemeinen Angriffs an. Eiskruften gligern im Geftein, die Sonne fteigt über 
eroberte Gipfel und leuchtet der Durchbruchsſchlacht in den Juliſchen Alpen. 
Auf Stol und Matajur glänzt frifchgefallener Schnee. 

In aller Fruhe eröffnen Belows Streiter den Sturm auf bie ver- 
ſchanzten Auppen. Die 22. Schligendioffion umklammert den Stol, durch · 
bricht fünf Höhenftellungen und entſendet zwei Bataillone zum Gipfel- 
ſturm. Der Italiener ſchlägt fich verzweifelt, verliert aber bald Kopf und 
Halt und firedt am Abend, 5000 Mann ftart, völlig gebrochen die Waffen. 
Krauß ftiemt weiter. Die Edelweißdiviſion und 7 Bataillone deutfcher 
Säger brechen zwifchen Canin und Stol gen Weiten duch und öffnen fich 
den Weg nach Refiutta. Da wankt Cadornas karniſche Front, Die Krobatins 
linker Flügel am 24. Oktober vergebens zu erfihüttern fuchte, von Raibl- 
fee bis Malborghetto. General Dietrich, Krobatins Flügeldivifiondr, faßt 
au, ſchließt fih dem Vormarſch an und dringt, Gefüge und Gefangene 
auflefend, im Fellaabfchnitt gegen Südwelten vor. Die zwifchen Rombon, 
Prevela, Canin und Polounik eingellemmten Trümmer des IV. Korps 
fieigen entwaffnet zu Tal, die legten Ravernengefchüge verftummen. Artillerie 
und Troß ber Öfterreicher ſtreben unangefochten von Saga gen Serpenizza. 
General Krauß führt Zentrum und linken Flugel feiner Gruppe durch das 
Ger ll ausgetretener Wildbache und auf flüchtig gefprengten Brüden über 
den Sfonzo und greift den Höhenabfchnitt Monte Maggiore Monte Mia 
an, um bie Weſiflanke der Juliſchen Alpen zu gewinnen und nach Tartento 
und Gemona in die Obftgärten Norbfriauls binabzufteigen. In ſchwung · 
vollem Anlauf erobert Gerbaree den Monte Mic. 

Während Krauß den Stol berennt, ftürmt Stein die Kuppe 1114 unb 
den Matafur, Berrer die Jeza. Die Schlefler fpalten ſich in verfchiedene 
Kolonnen und fhnellen wie ber Pfeil vom Bogen bem Ziele zu. Ste dringen 
von Robic gegen bie Päffe vor, bie an ben Hängen bes Matajur gen Azzida 
und Civibale führen, reichen rechts der Divifion Gerbarec, links dem Alpen- 
korpa die Hand, umfaffen die Steilkuppe, von der ber Staliener fein wirkungs · 
loſes Feuer fendet, und ftürmen die vagende Höhe. Der Welfche zieht ſich 
dem Gipfel zu, doch bevor er fich zum Todeskampf oder zu raſchem Abzug 
bereit gemacht, tauchen deutfche Sturmbelme über den Kuppenrand. Leut- 
want Schnieber erklettert ben fteilen Gipfel und wirft fich im erften Tages · 
ſtrabl mit der 4. Rompagnie des Regiments 63 auf den verwirrten Feind. 
Da entfinkt der Befagung ber Mut. Was nicht ſüdwärts über die Hänge 
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gen Merfino enteilt, gibt ſich nach kurzem Kampf gefangen. Auf der großen 
Talſtraße, die ziwifchen Monte Mia ımd Monte Matafur auf den Natifone 
gen Eividale zieht, wird das wandernde Gefecht zur Verfolgung. General 
Lequis führt die 12. Divifion in Gewaltmärfchen gen Azzida. 

Unterdeffen rollt das Alpentorps den ganzen Norbaft des Kolowrat 
vom Hevnik bi8 zum Monte Kuk, dem Hüter des Luikopaffes, auf und 
wirft den entmutigten Feind auf Savogna. Die 200. Divifion unterläuft die 
Jezaſchanzen, ſtürzt den Verteidiger mit dem Bajonett vom Rockhinfattel 
und fcheucht ihn gen Obbenetto. Links von den alten Rarpathenlämpfern 
erklimmt bie 5. Divifion den Monte Hum, ftürmen die Leibgrenadiere den 
Monte San Giovanni. Scottis Öfterreicher fegen den Globocat aus und 
zwingen den Feind zu überftürgeem Rüdzug auf San Leonardo. 

Der Norbflügel der italienifchen Iſonzofront, der am 24. Oftober 
auf feine legten Stützpunkte gewichen war, bricht am 25. Oktober aus Halt 
und Rahmen, 

Zerfchmetternde Kunde dringt an Capellos Ohren. Die ganze Front 
vom Canin bis zur Korada ift eingeftürzt, verriegelte Talzüge, befeftigte 
Gipfel find gefallen, ein mit allen Mitteln der Technik ausgeftatteted Der 
teidigungs ſyſtem liegt in Trümmern, Der Feind fteht auf dem Stol, auf dem 
Matafur und auf dem Kolowrat und fchaut in die leuchtenden Täler Friauß. 
Bis zum Tagliamento reicht ber ftrategifche Blick. Alles, was von 90 italie 
niſchen Bataillonen noch übrig ift, flüchtet gen Azzida und Tarcento. Es 
iſt kaum ein Drittel bes Beftandes, denn 23000 Mann und 200 Gefchüge 
find in Feindeshand, und Taufende irren noch verfprengt hinter dem ziel 
bewußt ftürmenden Feind, der die Divifionen des zweiten Treffens an die 
Spige reißt, um bie Linie Refiutte— Tarcento— Eividale zu durchbrechen. 

Da entfinkt dem italieniſchen General der Rommandoftab. Der Führer 
der 2. Armee, der am 24. Dftober auf der Hochfläche von Bainſigza noch 
zu fiegen glaubte, fieht fi am 25. Oftober gezwungen, bas Inte Sfonzo- 
ufer Hals über Kopf zu räumen und IDivifionen mit 600 Gefchügen vor 
drohender Umfaffung zu retten. Cadorna urteilt kühler. Er hofft in der 
Linie Gemona— Monte Iuanz— Korada—Sabotino eine große Verteidi- 
gungsflanke bilden zu können und fordert Capello auf zu handeln, aber 
Capello weiß fich nicht mehr zu helfen. Die ertrümmerung feines linken 
Flügels, die Gefährdung feines Nückzuges und das Abreißen aller DBer- 
bindungslinien mit den gefchlagenen Korps ftürzen ihn in grengenlofe Ber- 
wirrung. Vom kimbriſchen Schreden erfaßt, läßt er die Zügel der Befehls- 
gewalt fallen und birgt fich hinter Cadornas Rüden. Cadorna leitet in 
der Nacht auf den 26. Oftober den Rüdgug ein. Er fucht Anlehnung an 
die Rorada und den Monte Santo und gibt die teuer erfaufte Hochfläche 
von Bainſizza preis. Boroevics rechter Flügel drängt dem Feinde fofort 
nach und reicht Scotti am Fuße der Korada die Hand. 
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Die Armee des Herzogs von Aofta harrt noch bei Görz, am Fajti 
Orb und vor ber Hermaba aus und feuert aufgeregt aus allen Schlünden, 
als Lönnte fie durch den Donner und die Wirtung ihrer Geſchützmaſſen 
die Niederlage Eapellos ungefchehen machen. 

Der 26. Oftober fteigt herauf. Es tft der dritte Schlachttag und zu. 
gleich der erſte Tag der Verfolgung. 

Below verweilte fich nicht auf den eroberten Gipfeln, von denen fein 
Blick über die abfteigenden Berge und Hügel weit in Die Ebene ſchweifte. 
Ex fah bie Straßen aufgefchlagen, die Silberbänder der Torrenten in ben 
Schluchten fhimmern, die weißen Häufertoiisfel von Tarcento, Tarcetta, 
Savogna, Stregna, Azzida uud Eividale glänzen, in 30 Kilometern Ent 
fernung den Straßenftern Adine leuchten, fpähte über die zierlich georbneten, 
Dicht befiebelten, von unzähligen Straßen- und Wafferläufen durchwirkten 
Fluren Friauls gen Welten und fpornte feine Divifionen zur Verfolgung. 
Es galt, dem Schlachtbefehl nachzuleben und den Angriff Tag und Nacht 
fortzufegen, bis der Feind über den Tagliamento gefcheucht war. So ftand 
es von Belows eigener Hand gefchrieben, aber ſchon minkten höhere 
Ziele. Der Angriff der 14. Armee hatte den Rahmen gefprengt, ben bie 
öfterreichifche Heeresleitung vorgez eichnet hatte, und zeifte zur Umfaffung. 

Die lodend aufgerollte Ebene forderte Below heraus, am Tagliamento 
links einzuſchwenken und Cadornas 2. und 3. Armee vom Rüdyug über ben 
Strom abzufchneiden, ſüdwärts zu werfen und im Zuſammenwirken mit 
Boroevie in ben Lagunen ber fernher blinfenden Adria zu vernichten. Der 
ftrategifche Ausblick auf ein „Sedan“ von nie gefehener Größe tat ſich auf. 
Beſaß Arz v. Straußenburg die Kraft und bie Entſchlußfähigkeit, diefen 
Augenblick zu ergreifen und das Schema zu verlaflen, das den Vormarſch 
der Armeen pebantifch geregelt hatte, gelang es ihm und feinem Helfer 
Waldftätten, den Kaiſer für Schlieffenfche Gebantengänge zu gewinnen, 
gab Arz fofort den Befehl zur Linksſchwenkung, ohne fi um bie 4. Armee 
Cadornas zu kummern, die noch tief im Gebirge verſtrickt Tag, und war er 
imftande, die Reibungen zu befeitigen, bie aus dem Ineinanderfchieben ber 
Derbündeten am Unterlauf des Tagliamento entftehen Tonnten, fo war an 
einem Erfolge von gefchichtlicher Größe nicht zu zweifeln, 

Wir willen nicht, wie weit man fich im Lager Karls der Erkenntnis 
der Lage erſchloß, aber wir fehen Below aus eigenem Antrieb handeln. 
Tief und tiefer bohrten ſich die eifernen Keile der 14. Armee am 26. Oktober in 
bie legte Bergflanke. Below feste alles daran, die Linie Vengone ¶ Gemona — 
Tacento— Eividale zu gewinnen, in ber Cadorna feine planlos herum- 
geſchwenkten Brigaden georbnet und neue Artillerieftellungen ausgehoben 
hatte. Krauß rückte kämpfend, Wege bauend und Kanonen fchleppend auf 
Refiutta, Venzone und Gemona. Steins und Berrers Divifionen ftürzten 
wie Laminen vom Monte Juanes bis Rocchin über die Berghänge und in 
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den Talzügen ber Torrenten auf Eividale hinab. Am 26. Oftober ftürmten 
die Brandenburger den Monte Hum, Teile Lequis’ und Gerbarecd den 
Monte Juanes, am 27. Oltober erſchien die an die Spige gezogene 26. Divi- 
fion Hofaders vor Purgeffimo, ftürmten die 5. und die 200. Divifion den 
Monte San Giovanni und Caſtel · del Monte. Teile ber 200. Diviſion nahmen 
Azzida. Schlefier und Schwaben brachen am Abend den legten Widerftand 
an den Natifonebrücen und drangen in bag brennende, von Panik burch- 
flutete Cividale. 

Cadornas Verfuch, eine neue Front aufzurichten und die Kataſtrophe 
zu beſchwören, war im Keime erſtickt. Below ftand in Cividale, 10 Kilo 
meter weftlich der Rorada, und nur noch 15 Kilometer nordöftlich von Adine 
bereit? in Rüden und Flanke ber italienifchen Sfonzoarmeen. Als Caborna 
in Udine den Gall Eivibales erfuhr, waren bie Deutfchen ſchon im Anmarfch. 
Stein rüdte vom Monte Juanes auf Campeglio und warf die ihm entgegen 
tretenden Brigaben gegen ben Tagliamento. Berrer ftellte fih an bie 
Spige der 5., 26. und 200. Divifion und ftieß wie ein Falte auf Adine hinab. 
Die Wege waren mit weggeivorfenen Waffen und Gerät befät, Fuhrwerke 
und Gefchüge lagen verlaffen in den Straßengräben, bie Bahnlinie war 
gefprengt. Berlorene Haufen talienifcher Infanterie ballten fich verzweifelt 
um einige beherzte Führer und fuchten den Verfolger an Übergängen, in 
Maulbeerpflanzungen und Dörfern aufzuhalten. Hätte Below Panzer 
wagen, Radfahrer und Heeresfavallerie befeffen, fo wäre fein Italiener ent- 
zonnen. Da keine Verfolgungstruppen zur Stelle waren, lag bie Laft der 
DBerfolgung auf der Infanterie. Sie hatte Alpengipfel geftirmt und Torrenten 
durchwatet und trat jest, vom Anblic der Ebene beraufcht, dem Feind in 
Gewaltmärfchen auf die Hacken. Se rafcher fie Raum gewann, defto größer 
wurbe Cadornas Niederlage, 

Der „harte mitleidslofe Wille”, den Moltte vom fiegreichen Führer 
fordert, um ermüdete, barbende Truppen nach bem Siege zur Verfolgung 
aufzureißen, lebte auch in Berrers Bruft. Er fuhr im Kraftwagen, vom 
Zuruf feiner Schwaben begleitet, zur Spige der Kolonnen und riß alles 
mit fih. In der Gerne winkten bie ſchwarzen Zypreſſenalleen und die weißen 
Villen Udined. Nur noch drei Kilometer trennten die Deutfchen von Cabor- 
nad Hauptquartier. Berrers Wagen überholte die Spige. Da fchlug aus 
dem Vorort San Gottardo das Feuer italienifcher Nachhuten. Ins Herz 
getroffen, brach der General vor den Toren Adines zufammen. 

Am Tage, da bie Gruppe Berrer, von ihrem toten General geführt, 
Adine eroberte, räumte der Italiener die Ruinenftadt Görz und wich über 
die Podgora und Gradisca auf Cormons und Palmanova, Im Kampf 
mit tapfer fechtenden Nachhuten drang Zeibler in Görzens Trümmer undrettete 
die Sfonzobrüdten vor der Zerftörung. Aoftas rechter Flügel ſchloß ſich dem 
Rüdgug an und räumte den Südkarſt. Gefprengte Ravernenbatterien, 
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verlaffene Riefengefehlige, brennende Baradenlager, auffliegende Munitiong- 
ftapel, ineinanbergefahrener Troß zeugten von ber Haft des Abzuges. 
General v. Wurm rief die Iſonzoarmee in firömendem Regen zur Ver ⸗ 
folgung. Bei Monfalcone kam es zum legten Kampf um den Fluß. Die 
Staliener öffneten Die Schleufen und burchftachen die Damme bes Flußdeltas, 
um dem Feind das Vorrücken zu erfhtweren, und entrannen gen Cervi- 
gnano und Aquilefa. Cadornas Befehl rief fie auf den Tagliamento zurüch 
aber fchärfer als der Befehl ihres vom Glück verlaffenen Feldherrn fpornten 
fie der Feind und der Selbfterhaltungstrieb. Die Verfolgung kam in Gang. 
Feldmarfchalleutnant Gologorski ſetzte als erfter über den Iſonzo, drang 
ſchon am Abend in Cervignano ein und erreichte um Mitternacht bei Torre 
Zuino italienifhen Boden. Wurm trieb zur Eile, denn ber Feind Hatte 
einen Borfprung gewonnen. Die Sprengung der Brüden, der Mangel an 
Pferden und Fuhrwerken und der vom Sturm gepeitfihte Regen hemmten 
die Verfolgung, und als Gologorsti am 29. Oftober vor Palazzolo, 7 Kilor 
meter öftlich von Latiſana, eintraf, empfing ihn Aoſtas Nachhut aus ver- 
ſchangten Meierhöfen und dem Schilfdicicht des Stellaflüßchens mit ftartem 
Feuer. Die Spige geriet in Not, ber Italiener ging zum. Begenangriff 
über und bebrängte bie öfterreichifchen Bataillone, bis Verftärkungen herbeir 
eilten und den Feind nach hartem Kampf zum Nückzug auf die Tagliamento- 
brücke von Latifana zwangen. 

Während Wurms Südftaffel fich bei Monfalcone und Palazzolo flug, 
ftürmte die 14. Armee über Udine hinaus. Below nüste die Breite feines 
Gefechtöftreifens aus und drückte fcharf nach Südweſten, um Capellos Bain- 
ſigzadiviſionen den Nüchzug abzufchneiden. Krauß folgte dem Befehl, der 
ihm die Gebirgspforten des Tagliamento wies, unb führte den Angriff auf 
die Linie Refiutte—Venzone—Gemono—Tarcento trotz des verzweifelten 
Widerftandes einzelner feindlicher Brigaden und ſchwerer Hinderniffe rüd- 
fihtslos durch. Die Edelweißdiviſion und bie deutſche Jägerdiviſion wurden 
von Generalmajor v. Wieden zuſammengefaßt, erſtritten die Mündung 
des Fellatales, eroberten am 29. Dftober nach zweitägigen Kämpfen 
Refiutta und ftießen am Tagliamento aufwärts gegen Tolmezzo vor. 
Die 22. Schügendivifion flürmte am 28. Dftober den Monte Bernadia 
und erfchien am 29, Oktober vor Tarcento. Sie fand die Brüden über ben 
Sorrento Torre gefprengt, überwand aber ſchon in der Nacht das Hinder- 
nis und den am Weftufer ftehenden Feind und drang am Tage darauf in 
den Fortsgürtel von Gemona ein. Der linke Flügel der Gruppe Krauß, die 
Divifionen Prinz Schwarzenberg und Gerbarec, erreichten die Niederung 
füdlich von Gemona und warfen die Nachhuten des Feindes auf die Brüden 
von Eornino und Pinzano, fanden aber auch Hier die Übergänge zerftört. 
Wild tofte der vielarmige, von Schnee und Regen gefchwellte Strom in 
feinem geröllgefülten Bett. Der Feind feste ſich bei Eornino auf bebufchten 
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Infeln, im Dickicht und auf den Steilhöhen des rechten Ufers, fuhr Geſchütz 
auf und empfing die Öfterreicher mit fräftigem Feuer. Bel Pinzano ftanden 
Referven und erwarteten ben Verfolger auf dem linten Ufer zum Kampf. 
Die Italiener hatten fich bei San Daniele und Ragogna auf dem legten, 
vereinzelt aus ber Ebene aufftrebenden Höhenrücken ber Voralpen feitgefegt 
und boten ben Öfterreichern vor der Flußlinie Halt. Die Öfterreicher griffen 
mutig an. Don Krauß zur Hergabe ber legten Kraft aufgefordert, führte 
Prinz Schwarzenberg bie 55., Gerbarec die 50. Divifion zum Sturm auf 
Ragogna. Lequis ſchloß fich dem Angriff an und ftürmte am 30. Oktober 
San Daniele. Zwei Tage wurde um den Ragognarüden gerungen, dann 
durchbrachen die Öfterreicher die feindlichen Linien und fegten die Höhen 
618 zum Steilrand des Tagliamento. Der Italiener wich über den hier 
fhmäler zufammengepreßten,' nur wenig gefpaltenen Strom und fprengte 
die weltliche Hälfte der eifernen Brüde. Während die Schlefier um San 
Daniele rangen, war Steins Tinker Flügel gegen Spilimbergo vorgerückt. 
Auch bier leifteten die Italiener auf dem Oftufer drei Tage heftigen 
Widerftand. Am 1. November fiel die Entſcheidung. Tutſchek ftürmte 
den Brüdenkopf Bonzieco und warf ben Feind über den Strom. 
Unterbefjen drangen Berrers verwaifte Divifionen unter der Führung 
des Generals v. Hofader von Udine in ſüdweſtlicher Richtung auf Codroipo 
vor. Es war bie Hauptrückzugsſtraße des zerfchmetterten italienifchen Heeres · 
flügels, Cadorna hatte alles, was von Capellos Bainfizzatruppen noch 
fechten konnte, nach Codroipo zurüctgerufen und in dem großen ftrategifchen 
Dreieck Adine —¶ Palmanova ⸗Codroipo zwifchen Bertiolo, Pozzuolo, 
Lavariano und Mortegliano verſammelt, um den Rückzug der 3. Armee 
zu decken. Aber der zafche Fall Udines, aus dem Viktor Emanuel und fein 
Stab am Abend des 27. Dftober, wenige Stunden vor dem GErfcheinen 
Berrers, geflohen waren, hatte die Italiener verhindert, fich bei Codroipo 
einzugraben und ben weitgefehwungenen Brückenkopf zu beftüden. Am 
29. Oktober brach ber Verfolger von Norden und Oſten über fie herein. 
Belows linker Flügel ſchwenkte links, umfaßte Codroipo und griff ftürmifh 
an. Below geriet babei aus feinem Gefechtftreifen in den Boroevics, 
kehrte fich aber zunächft nicht daran, fondern warf fich rückſichtslos auf den 
eingefreiften Feind. Die 5. Divifion fegte ſcharf am Tagliamento entlang, 
die 26. Divifion ftieß pfeilgerade auf Codroipo herab und Scotti ging geraden: 
wegs auf Pozzuolo 108, Dadurch wurden die Divifionen des Korps Koſſak, 
die auf Boroevies vechtem Flügel fochten und von Often heranmarfchierten, 
nach Süden abgebrängt und gezivungen, über Mortegliano auf Mabdrifio 
zu rüden, wo 12 Kilometer unterhalb Codroipos und auf halbem Wege 
von Latiſana eine hölzerne Brücke über den Tagliamento führte. Es mar 
die einzige Brücke der ganzen Stromftredie von Gemona bis zum Meere, bie 
am 30. Oktober noch unzerſtört fand. Feldmarſchalleutnant Goiginger 





ran 
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führte Koſſaks Spige ohne Zaubern darauf zu, um fich des wichtigen 
Übergangs zu bemächtigen. 

Unterdeffen vollendete ſich zwiſchen Codroipo und Mortegliano bas 
Schickſal der legten Staffeln Cadornas. Sie wurden von drei Seiten um- 
faßt, bei Codroipo durchbrochen, völlig eingeſchloſſen und ſtreckten nach 
kurzem Kampf auf freiem Felde die Waffen, Cadorna opferte alle auf 
dem Oftufer fechtenden Trümmer — es waren 60 000 Mann und 200 Ge- 
ſchutze —, um Aofta zu retten, Das Opfer wäre umfonft gebracht worden, 
wenn Boroevie großzügig gehandelt hätte, aber dieſer ſtieß ſich daran, 
dab Below in feinem Gefechtöftreifen eingebrochen war, und forderte Die 
Unterftellung der Truppen Belows unter feinen Oberbefehl. Gleichzeitig 
erhielt Goiginger, der bie von den Stalienern angezündete Brücke bei Madriſio 
raſch gelöfcht hatte und ſchon im Begriff war, den Strom zu überfohreiten, 
um auf dem Weftufer ſudwärts gen Latifana zu marſchieren und Aoſtas rech- 
ten Flügel abzufchneiben, von Boroevic den Befehl, kehrtzumachen und fofort 
nach Eodroipo aufzubrechen. Als Goiginger dem Generalftabsoffizier Bo- 
roevies feine Abficht Tundtat, fich des einzigen Überganges zu bebienen und 
auf Latifana zu marfchieren, da Eobroipo ja ſchon in deutſchen Händen fei, 
erwiderte der Befehlüberbringer, ber Befehl Boroecvies gelte auch dann, 
wenn bie Deutfchen ſchon in Eodroipo ftänden, denn Codroipo falle in 
Boroevicd Bereih, Goiginger gehorchte ſchweren Herzens, Below aber 
weigerte fi, feine Divifionen in Boroevies Hand zu geben, und warf fle 
von Süben nah Weiten herum, um den Lbergang über ben gefeffelten 
Strom zwifchen Gemona und Eodroipo zu erzwingen, Diefe Reibungen 
retteten zahlreiche italienifche Verbände, 

Cadornas letzte Staffeln entrannen unangefochten von Madriflo und 
Latifana gen Portogruaro. Als Gologorsfi am 5, November Latifana 
nahm, hatte die Armee des Herzogs von Aofta fehon die Livenza zwifchen 
fih und den Feind gebracht. 

Die Italiener waren nicht mehr imftande, ſich am Tagliamentoabfihnitt 
zu behaupten, denn Alfred Krauß hatte die Stromfchranfe am 2. No- 
vember bei Eornino durchbrochen. Die Bosniaken Schwarzenbergs waren 
unter dem Schuge der Artillerie über die halbzerftörte Brüde gekrochen, 
auf Leitern zu den Pfeilergerüiften emporgeftiegen und hatten den über- 
rafchten Feind von den Gefchügen geworfen. Kurz darauf fegten Steine 
Bataillone fiber den Strom. 

Cadorna gab die Hoffnung auf, das Weftufer des Stromes zu ver- 
teidigen, ftreute Kavallerie, Radfahrer, Kraftwagen und technifche Truppen 
hinter fih, um die Verfolgung zu hemmen, und riß die Überbleibfel der 
2. Armee und die wirr zurüdflutende 3. Armee in einem Zuge über die 
Livenza auf die Piave zurück. Er büßte das Ausharren in ber ftrategifchen 
Zwangslage, aus ber er ſich trog elf ſchwerer Schlachten nicht hatte be= 
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freien können, mit dem Verluſt Friauls und ber noch im Quellgebiet bes 
Tagliamento und der Piave zwifchen Ampezzo und Belluno verftrickten 
Divifionen. Viktor Emanuel eilte völlig gebrochen nah Rom und forderte 
Hilfe von den Alliierten. Das Kabinett Bofelli wurde geftürzt, aber Sonnino 
und fein irredentiftifches Programm von Orlando, bem Nachfolger Bofellis, 
aufrechterhalten, Cadorna wurde bes Dberbefehls enthoben. Der Rönig 
legte ben Stab in die Hände des Neapolitaners Diaz, der fih zwifchen 
Piave und Erf zur Abwehr bereitftellte, 

Der Feldzug der Italiener war gefcheitert. Statt Trieft zu erobern, 
galt es, Venedig verteidigen, und auch dazu bedurfte Italien des Beiftan- 
bes feiner Bundesgenoffen, denn das um Hunderttaufende geſchwächte, der 
Artillerie zweier Armeen und ſeines Belagerungs geſchützes beraubte Heer 
fühlte fih von Glüd, Kraft und Stern verlaffen und wähnte ſich nicht mehr 
ftart genug, dem Feind allein die Stirn zu bieten. Ganz Stalien erbebte 
unter dem kimbriſchen Schreden, ber vor Belows Divifionen herging, der 
italieniſche Kriegsſchauplatz rückte in den Mittelpunkt des Geſchehens. Aus 
einem Störungsmanöver war eine Kriegshandlung geworben, Die ben 
Mittelmächten noch einmal ungeahnte Ausblicke erſchloß. 


Vom Tagliamento zur Piave 


Am 5. November 1917 war bie dritte Front ber ringsum gelagerten 
Feinde Deutfihlands und Oſterreich · Ungarns burchftoßen und dem Zu 
fammenbruch nahe. Hätte Öfterreich alles auf einen großen Wurf gefegt, 
hätte e8 den Durchbruch am Iſonzo durch einen Einbruch ftarker Kräfte 
in die Trentiner Nordflanfe ergänzt und Die Offenfive Dadurch zu einem 
Doppelangriff auf die Flügel des italtenifchen Heeres geftaltet, und 
Viktor Emanueld Streitmacht zwifchen Tagliamento und Etſch auf zwei 
Fronten angegriffen und gefchlagen, fo wäre das ftrategifche Problem 
des großen Krieges für die Mittelmächte weſentlich vereinfacht worden. 
Die Zertrümmerung der italienifchen Heeresmacht hätte nach der Läh- 
mung Rußland, der Nieberiverfung Serbiens und der Niederlage Ru- 
mäntens entjcheidende Bedeutung gewinnen können, denn die Südflanke 
der Weftmächte wäre dadurch fo ernfthaft bedroht worden, daß das centrum 
gravitatis fih fofort von Vpern nach Lyon verfchoben hätte. Aber zur 
Ausfüllung folder ſtrategiſchen Perfpeftiven mit taktifchen Erfolgen reich- 
ten bie zum Gegenftoß in Italien bereitgeftellten Mittel nicht. Der Er- 
folg, den Below und feine Generale bei Flitfh und Tolmein erfämpft 
hatten, übertraf ohnedies alle Vorftellungen. Die Zulifchen Alpen waren 
wie aufgeftellte Theaterkuliffen durchbrochen worden, Ohne die Reibungen 
der Befehlsgewalten, die durch das Verhältnis des Koalitionskrieges und 
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den Eigenfinn Boroevies verſchuldet wurden, hätte dieſer biendende Erfolg 
in der Vernichtung der Armee bed Herzogs von Aoſta gegipfelt. Ex blieb 
auch fo, an den Verhältniffen gemefien, bie Frucht einer Kriegshandlung 
von unerhörter Energie der Durchführung und tauchte den ganzen ſtrat ⸗ 
egiſchen Rundbau bes europäifchen Kriegstheaters in neues Licht. 

Betrachtet man die europäifchen Fronten, an denen damals gerungen 
wurde, als ftrategifche Einheit, und die Kämpfe um Öfel und Riga, um 
Maraſeſti, Galag und Nomsloafa, um Monaftir, Flitfch und Tolmein, um 
den Ehemin des Dames und die Erdivelle von Bpern als eine ber Kreis ⸗ 
geftalt des Krieges entfprechende, große Panoramaſchlacht, fo erfcheint 
die Aberwindung bes Ifonzo als eine Durchbrechung des Zentrums der 
Entente, 

Die Weftmächte erkannten die furchtbare, in ber Vorftellung zu phan- 
taftifcher Größe gefteigerte Gefahr und ergriffen ſchon am 27. Oftober alle 
erdenklichen Maßnahmen, dem drohenden Unheil zu fteuern, Foch eilte 
nah Italien und unterrichtete fih an Ort und Stelle über Die Lage der 
Italiener, und ber interalliierte Kriegsrat Ienkte Verſtärkungen nach Verona, 
Englifhe und franzöflfche Kerntruppen wurden, wie fie ftanden und gingen, 
in ungeheizte Eifenbahnwagen verlaben und an bie Etſch entfandt, um Diaz 
die rettende Hand zu reichen und ben Einbruch ber Mittelmächte in Die 
Lombarbei zu verhindern. In den verlaffenen franzöfifchen Gräben erfrhienen 
die erften amerifanifchen Divifionen, 

Die Gefahr, in ber die Italiener ſchwebten, war geringer, als fie ſchien. 
Conrad v. Högendorf war nicht in ber Lage, im minterlich verſchneiten 
Hochgebirge zur allgemeinen Offenfive zu fchreiten. Der Plan, den Karl, 
Arz v. Straußenburg und Generalmajor v. Waldftätten im Hauptquartier 
zu Baden ausgefonnen hatten, maß weber Krobatin noch Conrad Aufgaben 
und Mittel zu, fi an bem Angriff Belows und Boroevies auf Die gewinkelte 
itafienifche Front zu beteiligen. Alles, was von Conrad und Rrobatin ge 
ſchah, war mehr oder weniger Selbftbehelf. 

Rrobatin kam nah dem Einbruch der Gruppe Krauß ins Reflatal 
in Bewegung und vertrieb die Italiener am 27. Oktober vom Nevafattel, 
Die Flügeltorps Conrads traten am 3. November den Vormarſch aus 
den Dolomiten an und öffneten die Quelltäler der Piave, und Conrads 
Hauptkräfte begannen am 9, November im Suganatal und in den Ber. 
gen von Afiago Die italienifchen Stellungen zu berennen, aber zu einem 
Durchbruchsverſuch im Etſchtal und an den Geſtaden des Gardafees fehl. 
ten Eonrad Zeit, Kraft und Weifung. 

Karl dachte zwar nicht mehr daran, daß er feinen Verbündeten am 
9. April in Homburg erflärt hatte, die k. und k. Armee könnte nur noch bis 
zum Feſte St. Martini Widerftand Teiften, war aber weber geneigt noch 
bereit, den überrafchenden Erfolg durch neue große Anftrengungen zu krönen. 
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General Arz begnügte fih, Divifionen nach Trient zu rufen, die noch auf 
dem Karſt gefeilelt ftanben, aber Wochen verftrichen, bis fie auf der Soch⸗ 
fläche von Aſiago eintrafen, und als fie famen, waren Franzofen und Eng- 
länder zur Stelle, und ber Italiener von Ala bis Aſiago, in der Brentaflamm, 
am Montello und in den Lagunen ber Adria am Weftufer der Piave zum 
Wiberftand gerüftet, 

Don den italienifchen Heeresteilen, die in ben Karnifchen Alpen und 
den Dolomiten gefochten hatten, fanden freilich nur Trümmer den Weg 
nach Belluno. Krobatins linker Flügel ftieß unter Der Führung des Gene 
ralmajors Dietrich über Chiufaforte auf Reſiutta vor und vereinigte ſich 
dort mit ber Gruppe Wieden. Feldmarfchalleutnant Lawroſti trieb ben 
flüchtenden Feind aus Paularo und Paluzzo, erreichte am 31. Oktober 
Tolmezzo und nahm am 4, November Ampezzo. Oberft Faffer drang im 
Quelltal ber Piave vor, nahm Sappada und San Stefano und vereinigte 
fih am 7. November mit Oberft Mendel, der die Italiener aus den Dolo- 
miten über Padola und Auronzo ins obere Piavetal hinunterwarf und 
Pieve di Cadore eroberte, Generalmajor Körzer drang im Weichbild des 
Monte Eriftallo und von den Höhen bes vielbeftürmten Eol di Lana nach 
Südoften vor, eroberte am 5. November Eortina d'Ampezzo zurüd, nahm 
am 7. November Bodo, am 9. November Agordo und vereinigte fih am 
10. November mit den von Norden tommenden Abteilungen der Oberften 
Mendel und Zaffer, den von Often anrlidenden Truppen Krobatins und 
dem rechten Flügel des General? Krauß in dem großen Sammelpuntt Lon- 
garone, Die Italiener hatten in allen Tälern und Schluchten Gefangene ver- 
foren, Alpinitompagnien, Linienbataillone und die gefchloffen marfchierenden 
Brigaden Victoria und Parma waren abgefhnitten worden. Als ſich die 
Entronnenen, 10000 Mann ſtark, bei Longarone zum Abmarfch nah Belluno 
ballten, fiel Feuer von den Talmänden auf fie und täufchte ihnen zahl- 
reiche Feinde vor. Sie fahen fih von Kaiſerſchützen und württembergifchen 
Zägern umftellt und ftrestten nach Furzem Kampf das Gewehr. Am Abend 
gewann die 43. Schligenbrigabe ber Öfterreicher das Becken von Belluno, 
und am 11. November lag das Alpental ber Piave von Belluno bis Feltre 
vor bem Verfolger aufgefchlagen. Die Italiener wichen auf das Weftufer und 
fprengten die Brücken. ÄAber taufend Meter breit glänzte das Schotterbett bes 
wilden Gebirgswaſſers und ſchien der Verfolgung Halt zu gebieten, Da 
führte Krauß feine Divifionen kurz entfehloffen flußabwärts gen Nava, flug 
bier unter bem Feuer des Feindes in Geröll und eiskalten Wellenftürzen 
einen Brückenſteg, feste am 12. November über den Fluß und erreichte 
am Tage darauf marfchierend und fechtend Feltre. Als er über Feltre 
gen Weften vorftieß, traf er auf Conradſche Jäger und ftellte die Verbindung 
mit der 11. Armee ber, Die unterdeſſen zwifchen ber Brenta und bem 
Aftachtal zum Angriff übergegangen war. 
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Während Krauß und Krobatin in zerfplitternden, Traftverzehrenden 
Gebirgstämpfen talwärts drängten, war Die Verfolgung in der Ebene vom 
Zagliamento über die Livenza gewälgt worden, Die Zerftörung der Brüden, 
Der Mangel an Material, an berittenen Truppen und Panzerivagen und 
Die Schwierigkeiten bes Nachſchubes forderten von Belows und Boroevies 
Snfanterie gewaltige Marfchleiftungen. Da ber Feind mit ber Schnellig. 
keit auf Rettung bedachter Armeen wich und Kavallerie, Pioniere, reitende 
Artillerie und mit Rädern und Kraftwagen ausgerüſtete Berfaglieri hinter 
fich geftreut Hatte, um Raum und Zeit zu gewinnen, tat Die Verfolgung dem 
italieniſchen Heere ziwifchen den Strömen Venetiens keinen Abbruch mehr, 

Trotzdem rollte bie Bewegung weiter, denn bie Verbündeten burften 
nach ſolchen Erfolgen am Tagliamento nicht ftehen bleiben, Es galt, dem 
Feind, der Provinzen opferte und mehr als 300000 Mann nebft 3000 Ge 
ſchutzen eingebüßt, zulest das NRüft- und Lagerzeug breier Armeen liegen 
gelaffen hatte und fogar die Küſte preisgab, um fich als gefchloffene Maffe 
in Sicherheit zu bringen, an ber Klinge zu bleiben. 

Am 6. November gewann Boroevie in leichten Kämpfen das rechte 
Ufer der Livenza, Am Tage darauf erftritten die 12. und 117. Divifion 
und die & % 13, Schügendioffion die Abergänge über ben veräftelten 
Monticano, der die Landfchaft zwifchen Livenza und Piave in ungezählte 
Streifen ſchneidet. In allen Torrenten lief braufendes Waſſer. Regenftürme 
jagten über bie wohlbebauten Gelber, niedrig zogen die Wollen, Bo 
roevie übertvand unter wachfenden Schwierigkeiten Die Niederung und ers 
reichte am 11. November die Tiefenlinie Der Piave. ALS über den Strom 
vorprallende Spigen auf ſtarken eingegrabenen Feind ftießen, kam die 
Verfolgung zu Ende, 

Below nahm inzwifchen Vittorio, focht am Lago di San Groce, drang 
ins Hügelland von Vittorio und legte am 11. November die Hand auf 
die Gebirgöpforte von Vidor, wo die Torrenten ber Piave enggebündelt 
aus dem Bergverlies treten, um ſich in Die Ebene zu ergießen, Lequis 
ſtürmte den Brückenkopf Vibor, fand aber Die Brüde, die den Fluß an 
der Gebirgspforte überfchreitet, bereit! zerftört. Auf den Höhen bed Weft: 
uferd ſtand ſtarker Feind, der Die vorgelagerten Geröllhalden mit Gefchüs 
unb Gewehr beherrſchte. Dahinter erhoben ſich dräuend Die Vorberge des 
Monte Grappamaſſivs. Auch hier wurde der Verfolgung Halt geboten, 


Die Kämpfe in den Leffiner Alpen und an der Piave 
Am 12. November ftanden die Armeen der Verbündeten vom Lebro. 


tal bis zur Piavemündung in flachgeſtrecktem Bogen vor aufmarfchiertem 
Feind. Das italienifhe Heer war entfehloffen, das Weftufer ber Piave zu 
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verteidigen. Es fehanzte in ben Lagunen und auf ben Flußdämmen Der 
Mündungsftrede, ballte fi in der Ebene von Treviſo, hielt ben Montello, 
ein Kleines fcharfgefehnittenes Inſelgebirge füblich der Piavefharte von 
Vidor, befest, beſchoß Belows Divtfionen von den Randhöhen des Piave 
abfchnittes Feltre ¶Vidor, Hammerte fih an alle Kuppen und Hänge bes 
weftlih Davon aufgerichteten, vielgipfligen Grappamaffives, verfchloß Den 
Brentaabſchnitt Eismone—Balftagna, der ziwifchen der 14. Armee und 
der k. und k. 11. Armee in Die Flanke ber Piavefront führte, behauptete 
die fübliche Hälfte der Hochflächen von Afiago—Arfiero, den Monte Pafubio 
und die Begleithöhen des Etſchtales und des Gardaſees und wartete auf 
den Einfchub englifcher und frangöfifcher Divifionen, die 200000 Mann 
ſtark um Brescia zuſammenrückten. 

Die Widerſtandskraft der Italiener wuchs zuſehends. Nekruten, Kara 
binieri, Marſchbataillone und von Valona nach Venedig geworfene Ver⸗ 
bände füllten Die Lücken, zertrümmerte Divifionen erftanden neu, Das 
Gelände, die Jahreszeit und bie Verkürzung der Berbindungslinien halfen 
Diaz, den Rampf mit Ausficht auf Erfolg erneuern. Da Borowic ver- 
ſaumt hatte, den ſchweren Brüdentrain mitzuführen, ftanden Die Berbün- 
beten dem Feind in ber Nieberung machtlos gegenüber. Die italienifche 
Artillerie beherrfchte die Szene. 

Kaiſer Karl und fein Stab waren ben fiegreichen Armeen gefolgt, ohne 
ihnen neue Ziele zu fteclen. Um etwas zu tun, ging General v. Arz halben 
Herzens daran, den Brechpunkt ber verkürzten italieniſchen Front anzu 
greifen. Er wollte die Piavefront zu umfaffen und den in der Ebene ftehenden 
Flügel von der Piavelinie auf Venedig abzubrängen fuchen. Die Haupt: 
laſt des Angriffs fiel auf Die Schultern bes General? Krauß, der den Befehl 
erhielt, den Feind vom Monte Grappamaffiv auf Baflano zu werfen, 
während Conrad angewieſen ward, Die 11. Armee auf ber Hochfläche von 
Sette Communi flankierend gegen Balftagna anzufegen. Boroevie follte 
Diaz unterdeffen in der Ebene feſſeln. 

Der halbe Entfehluß führte zu ſchweren Kämpfen. Deutfche und öfter- 
reichiſche Divifionen bed General Krauß ftürmten vom 16, November 
bis 30, Degember 1917 Gipfel um Gipfel der venetifchen Alpen, Es waren 
Stegreiflämpfe, die nicht mehr von der Gunft der Umftände zehrten und 
von ermübeten, mit geringer Artillerie verfehenen Truppen ausgefochten 
wurden. Bon Schnee und Eis umftarrt, ohne gute Talverbindungen, nur 
ſpärlich mit Munition ausgerüftet, mühten fich die Angreifer um die glatten 
Bergwände, von denen ſchweres Feuer auf fie nieberging. Diaz wehrte 
Boroevies Droßverfuche in ber Ebene gelaffen ab und führte Divifion 

auf Divifion ind Gebirge, um dem Feinde dort mit frifchen aus. 
gerubten Kräften Halt zu bieten. Bald mifchte fih ber Klang fran- 
zöſiſcher Feldgeſchütze und englifcher Lewisgewehre in ben Lärm bes 
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Gefechte. Engländer und Franzoſen rüdten in die Schlachtordnung. 
General Duchesne führte Die Franzofen auf den Monte Tomba, der 
die rechte Flanke des Grappamaſſivs dedt, und General Cavan erſchien 
mit den Engländern auf dem Montello, um bie Talpforten zu hüten, 
Krauß kämpfte mit alter Entfchloffenheit. Am 17. November ftürmte 
Die Dinifion Schwarzenberg mit dem deutſchen Sturmbatailloen Gräve 
den Monte Eornella und den Talriegel Quero, am Tage Darauf nahm 
Die deutfche Sägerbivifion den Monte Monfeneva, am 21. November 
eroberten Württemberger und Kaiferfhügen ben Monte Fontana-Secca. 
Am Tage darauf erftürmte die Edelweißdiviſion den Monte Perdica, und 
zur gleichen Zeit warfen beutfche Jäger ben Feind vom Ofthang des 
Monte Tomba, Ein letzter Fräftiger Stoß öffnete Die Nordfcharte der 
Brentaklamm und führte Die Edelweißdivifion am 24. November tal- 
wärs nah San Marino, Dann ruhte Krauß erfhöpft vom verzehren. 
den Streit. 

Im Dezember verfuchte Arz noch einmal, die Piaveſchranke zu 
fperren, indem er Conrad und Krauß zum Angriff auf Die Gebirgs- 
flante führte, aber bem Plane fehlte wiederum ber große Zug. Die 
Borbereitungszeit war zu kurz, bie Jahreszeit ungünſtig und ber ſtrat · 
egifche Zweck mehr defenfiver als offenfiver Natur. Da Kaifer Karl die 
KRriegführung im Sinne Ezernind nur als Aushilfe betrachtete, um Zeit 
zu politifhen Verhandlungen zu gewinnen und fein Ziel am Tagliamento 
erreicht geſehen hatte, lieh er größeren Entwürfen ungern fein Ohr. Es 
war ihm vieleicht nicht unwillk ommen, dab Hindenburg und Ludendorff 
auf Heimfendung der deutſchen Divifionen drangen, bie ſchon allzu lange 
in Denetien fochten. Diefe Umftände wirkten lähmend auf den Angriff, 
der im Dezember die Alpengipfel zwifchen Belluno und Baffano zu liber- 
winden trachtete, und beraubten ihn bes Charakters einer großen Schlacht, 
obwohl Krauß feine öfterreichifshen und beutfchen Truppen entſchloſſen 
zum Sturm führte. 

Am 11. Dezember ſtürmte das 8. Grenadierregiment den Monte 
Spinizzia, vom 13. bis 30. Dezember rang Die 200. Divifion um den Monte 
Valderoa und die Behauptung des Monte Fontana Secca, vom 18. bis 
21. Dezember kämpften die Öfterreicher um den Monte Afolone, Krauß 
griff den Afolone, ber die linke Flanke des Grappamaffios deckt, mit der 
55,, 60. und 94. Divifion an und feste fich nach hartem Kampf auf ihm feft. 
Am 30. Dezember rang die Divifion Gerbarec mit franzöfifchen Alpen 
jägern um bie Südkuppe bes Monte Tomba, aber es gelang auch Gerbarec 
nicht, den Feind vom Grat hinunterzuwerfen. Das Feuer der franzöfifchen 
Artillerie lag allzuſchwer auf der erftürmten Ruppe. Duchesne hatte den 
höheren Monte Pallona beftüct und beherrfchte von hier aus Die Angriffe- 
fläche, Der breitgelagerte Bergriegel blieb in feinem Beſitz und fiherte 
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die Talausgänge des Gebirges. Als das Jahr zu Ende ging, hatte Kraus 
fi zwar der Vorberge und der Weftflanke des Grappamaſſivs bemächtigt, 
aber den Hauptftod, ber 1779 Meter aus der Mitte aufragt, umb die 
große Tallinie Valftagna—Eornuda nicht erftritten. 

Der Angriff Conrads hatte zur Eroberung bes Melettamaffivs geführt, 
jedoch Die Frenzelaſchlucht nicht erſchloſſen. Generaloberft v. Scheuchenſtuel 
erſtritt den Monte Siſemol, den Col de Noſſo und den Saſſo Roffo, wurde 
aber auf den Begleithöhen dev Frenzelafchlucht feftgehalten und vermochte 
den Abftieg nach Valftagna nicht mehr durchzuführen. 

Da das ganze italienifhe Heer im Raum: Treviſo — Baſſano— 
Verona eng verfammelt ftand und die Alliierten in bie bedrohten Linien 
gerückt waren, verfügte General Diaz wieder über überlegene Streit: 
träfte, Er fpeifte Die Gebirgslämpfe fortwährend mit frifchen Truppen 
und benügte Boroevies ruhiges Verhalten dazu, in ber Ebene fo ftarte 
DVerteibigungswerte zu errichten, daß er eine Manöveriermaffe aus 
ſcheiden konnte. Er befand fi in ftrategifhem Sinne im neuen, italie 
nifchen Hauptquartier Padua wohler ald in dem alten Rönigslager zu 
Udine, denn er war ber fchlimmften Flankenbedrohung ledig und im 
Befige der inneren Linie, während der Gegner ohne zureichende Rochade 
linien und ruckwärtige Verbindungen zwifchen dem Meere und Dem 
Gardafee mühſam das Gleichgewicht hielt. 


Der verfäumte Augenblick 


Die italienifche Front bildete fortan die rechte Flanke ber Weftmächte. 
Ging von ihr auch feine fo ftarke Drohung aus, wie von der Flankenſtellung 
bei Saloniti, fo war fie Doch geeignet, die Kriegführung ber Entente zu 
ftärken, denn fie deckte Frankreichs verwundbare Alpengrenze und bie Lber- 
landverbindung mit dem Orient und feflelte das ganze öfterreichifch- 
ungarifche Heer. 

Als die Armee Below um die Jahresende von der Piave ſchied und 
die deutſchen Divifionen den Marfch nach Welten antraten, um ihre fieg- 
reichen Fahnen unter die Banner zu mifchen, Die Deutjchland nach dem 
Ausfheiden Nußlands aus dem Weltkriege zum Entfcheidungsfampf auf 
den biutigften Schlachtfeldern des Krieges vereinigte, ſank das italienifche 
Kriegstheater zum Nebenfhauplag herab, Das Heer Viktor Emanuels 
atmete auf. Eine ber größten Paniten der Kriegsgeſchichte war über es 
bingegangen, aber es Tag wieder ftreitbar im Felde. Da die italienifche 
Front — gleichviel wo fie ftand — aufgerichtet blieb, zählte Italien im 
Lager der Entente nad wie vor als aktive Größe. War feine Politik 
richtig orientiert, fo konnte es Die größten Niederlagen verfchmerzen, und 
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wie in ben Jahren 1859 und 1866 die Siege feiner Bundesgenoſſen zur Er- 
“ füllung nationaler Wunſche ausnügen, um Oſterreich · Angarn aus den Tälern 
- Südtirol und von ben Ufern der Adria zu verdrängen, 

Als die Öfterreicher zur Erkenntnis kamen, daß fie diefen Erwägungen 
und dem DBerhältnis des KRoalitionsfriegg Rechnung tragen mußten und 
im Suni 1918 no einmal zur Offenfive fehritten, um bie italienifche 
Front zu zertrümmern, Italien aus der Arena zu werfen und dadurch 
den Kampf Deutfchlands auf den Entfcheidungsfeldern des Weftens zu 
erleichtern, war die legte Frift zur Erreichung eines folchen Zieles verftrichen 
und ber große Augenblidt verſaumt. Er kehrte nicht mehr wieber. 


Der Feldzug im Weften 
vom 27. Mat bis 3. Dezember 1917 


dsimc, Google 





Zufammenhänge 

8 ber englifh- frangöfiihe Frühlingsfeldzug im blutigen Mai bes 
Jahres 1917 auf dem Höhenzug des Chemin des Dames und im 
Aisnegrund gefcheitert war, bildete fich Die ftrategifche Lage im Welten neu, 
Die Franzofen bekehrten fich von der Methode Nivelle zur Methode Petain, 

und Die Engländer wandten ihre Stärke gegen Flandern. 
Die Befeftigungslinien wurben bald von neuen Kämpfen erſchüttert. 
Es waren nicht mehr die alten Wehrftellungen, in Denen Die Heere im Spät- 
herbſt des erften Kriegsjahres niedergefunten waren. Die Deutfchen hatten 
Die Lorettohöhe, die Steiltüfte von Bimy, die Hügelfefte von Monchy-Le- 
Preug verloren, die Sommefront abgetragen, den Aisne-Difewinkel ge 
räumt, die Hochfläche von Vregny, Die Höhen von Moronvillerd und Die 
Maasfortd Douaumont und Vaur eingebüßt und waren dadurch günftiger 
Ausfallsftellungen beraubt worden. Sie hielten aber noch gewiſſe Punkte 
befest, die dem Feind mit Gefahren drohten. Die Erdwelle im Umkreis von 
Bpern, die vorgewölbte Hügelflur von Wytſchaete und die Edftellung von 
Lens, die Hochfläche von Pinon, der Klog von Brimont und Die Hügel von 
Beine, der Mort Homme, der Talourücken und der Borfprung vonSt. Mihiel 
ragten ald Türme aus ihren Linien und hefteten den Feind an die Stelle, 
Betrachtet man die Kriegshandlungen des Weſtens aus der Abler- 
{hau und mißt man rücblidend die Entwiclung an der grunbfäglichen Auf- 
faffung, daß Deutſchland fich feit der Schlacht an der Marne im Welten 
zur Verteidigung bequemen mußte, bis es der Gegner an ben anderen Fronten 
ledig geworden war, fo erfeheinen die Kämpfe bes Weſtens und die Schlachten 
in Flandern, im Artois, in der Champagne, an ber Maas und in den 
Vogeſen trotz ihres Umfanges und trotz ihrer Heftigkeit auch zu biefer Zeit 
noch als Epifoden des gewaltigen Ringens und als Ausbrüche geftauter 
Energien an einer weitgefpannten Belagerungsfront. Engländer und Fran- 
ofen berannten Den Außengürtel der deutſchen Feſtung, der auf die Innen- 
vänder des franzöfifchen Zentralbeckens vorgefchoben war. Die Deutfchen 
fuchten fich des Angreifers Durch Ausfälle zu ertwehren, um Zeit zu gewinnen, 
bis der Feind im Oſten gefehlagen und Die Stunde zum Heraustreten aus ber 
Verteidigung gefommen war. Durch Diefe Kennzeichnung werden bie 
Riefentämpfe der Jahre 1915 und 1916 nicht verkleinert, fle dient viel. 
mehr dazu, die inneren Zufammenhänge hervorzuheben, die fich im bunten 
Wechſel der Gefchehniffe und in der Ausdehnung des Raumes und ber Zeit 

zu verlieren drohen. 
Ctegemannd Geſchichte des Krieges IV 30 
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Nie ift im Welten erbitterter, planmäßiger, opfervoller gerungen 
worden, ald vom Juni bis in ben Dezember bed Jahres 1917. Die Donner 
der Weftfront übertönten bie Schlachten Kerenſtys, und bie Kämpfe, Die 
der Engländer um ben Beſitz der deutfchen U-Boot3bafis, der Franzoje 
um ben Chemin des Dames Tieferte, forderten auf engftbegrenztem Raume 
größere Opfer ald die Feldzüge, die Die Deutſchen und ihre Verbündeten 
von Zloezow nah Tarnopol, von Zablonica nach Ezernowig und vom 
Sfonzo an Die Piave führten. Aber die Weftfront lag, vom Fluche des 
Stellungsfrieges getroffen, trog der gewaltigen I der Rampfhanb- 
lungen von Hellduntel verfchattet, während Die Feldzüge des Dftens und Des 
Südens im freien Lichte lebensnoller Bewegung glängten, 


Die Schlacht bei Wytſchaete 


Als Sir Douglas Haig fi nach dem Zuſammenbruch der framzö 
ſiſchen Frühlingsoffenfive von der Scarpe abwandte und nach Flandern 
eilte, fand er Die 2. britifche Armee ſchon zum Beginn des Angriffs bereit. 
Sie ftand unter dem Befehl Str Herbert Plumers um Armentieres zu 
Füßen des Remmelberges und hielt die Hügelftellung von Wytſchaete 
Meffines umklammert, Die die Deutfchen feit dem November 1914 zu einer 
mächtigen Lunette ausgebaut hatten, Die Armee Plumer bildete den 

rechten Flügel der Angriffsmaffe, die der britifche Feldherr zwifchen Der 
Lys und dem Schwemmgebiet der Bfer vereinigte, um nach der Befegung 
Wytfchaetes und der Ranallinie Meffins—Bpern aus dem Brüuckenkopf 
Vpern bervorzubrechen und Die Deutfchen über Roulers nach Norboften 
zu werfen und Die flandrifche Küfte zu erobern. Haig ſchob die 2. Armee 
zu biefem Zweck nach recht zuſammen und ballte Die 5. Armee um Vpern. 
Da die Franzoſen nicht mehr zu felbftändigen großen Unternehmungen 
fhreiten wollten, forderte Haig die Mitwirkung frangöfifcher Kräfte zur 
PVerftärkung feines linken Flügels. Petain Eonnte fih dieſem DBerlangen 
nicht entziehen und entfanbte Die 1. Armee unter der Führung Anthoines 
in den einffigen Befehlsraum d’Urbals. Die Franzoſen rückten zwiſchen 
Boefinghe und Noordſchote in die Front. Sie festen dadurch bie Belgier 
inftand, ſich enger um Dirmuiden zufammenzuziehen. Die franzöfifche Divi- 
fion, die im Spätherbft 1914 nach Nieuport geworfen worben war und 
zwifchen dem Meere und Lombarbzyde die linke Flanke der englifch-fran- 
zoſiſch · belgiſchen Front gehütet hatte, wurde durch Engländer abgelöft, 
Während diefe Verſchiebungen vor ſich gingen, ſchritt Plumer zum Angriff 
auf Wytfchaete, um dieſe Ausfallsftellung wegzunehmen und dadurch die 
Südflante Bperns ficherzuftellen. Der Angriff auf den Bogen von Wytſchaete 
eröffnete ben Reigen ber flandrifchen Schlachten, in ben nach und nah 
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nahezu daS ganze britiſche Feſtlandheer und etwa 90 deutſche Diviſionen 
gezogen werben follten. 

- Der Belagerungsfrieg feierte auf den Höhen von Wytſchaete feinen 
größten Triumph, 

Wem der Charakter des Krieges im Welten noch zweifelhaft geweſen 
wäre, fo hätte Die Schlacht bei Wytſchaete dieſe Zweifel Durch die mächtigfte 
Sprengung getilgt, die je im Belagerungsfrieg vorgenommen wurde. 
Piumer hatte die Stellung der Deutfchen auf den Hügeln von Wytſchaete 
feit zwei Jahren untergraben. Er war tief in Die fefte Tonerde eingebrungen, 
Die fich unter der Sandſchicht erſtreckte, auf der Der Deutfche verfchangt lag, 
und hatte im Umkreis von 12 Kilometern 19 Minenöfen eingebaut, um Die 
ganze befeftigte Erdwelle auf einen Schlag in die Luft zu fprengen, Die 
britifchen Bergleute trieben Stollen in der Länge von 8000 Ellen und häuften 
über eine Million Pfund Dynamit unter ben Füßen des Feindes. Der 
Minenkranz zog fih von Zillebefe und St. Eloi nach ‚der Halde von Wyt. 
ſchaete, umgab den Wefthang der 67.Meter-Höhe von Meffines und endete 
im Dowvegrund bei St. Boon, am Norboftfeum bes Ploegſteerter Waldes, 
Deutſche Pioniere hatten Die Arbeiten oft geftört und manchen Stollen 
abgequetfcht, aber ber Brite befchäftigte zehn Schaufeln, wo der Deutfche 
eine führte, und ſtak tiefer in ber Erbe als ber Verteidiger auf der Düne, 
In den legten Maitagen war alles zur Sprengung bereit. 

Als Haig noch bei Bullecourt und Gavrelle kämpfte, begann Plumer 
ſchon ſchwerſtes Geſchütz aufzufahren und Meffines und Wytſchaete aus 
Rohren von 30,5-.cm-Raliber zu beſchießen. Seine Beobachter beherrfhten 
Die deutfche Stellung vom Kemmelberg und von der Roffignolhöhe und 
lenkten das Feuer ungeftraft in Die Mulden ber Douve, auf Die Aferdämme 
ber Lys und auf Die große Transverſale St. Eloi— DOofthaverne -Wambele— 
Warneton, Die das Nückgrat der Höhenftellung bildete. Am 27. Mai ſchwoll 
das Feuer zu rollender Beſchießung, die Artileriefchlacht begann. Alle 
oberirdifchen Werke, alle Dörfer im Ring brachen unter Plumers Eifen- 
laften zuſammen, vorgezogene deutſche Batterien wurden vernichtet, tief 
in Beton verankerte Rlöge aufgefpalten, der Douvegrund und Die Lysbrucken 
vergaft und Hollebete und Houthem, die Stügpunkte am Vſerkanal, von 
Fernfeuer zerſchlagen. Zehn Tage und zehn Nächte ſchoß Plumer, um 
die Lüinette fturmreif zu machen, 

Bayern, Oſtpreußen, Sachſen lagen darin und harrten, bem Befehl 
getreu, in ber von drei Seiten bedrohten Stellung aus. Es war ber linke 
Flügel ber 4. Armee des Generals Sixt v. Armin. Er zählte 5 Divifionen 
und wurbe von ben Generalen v. Stetten und v. Laffert befehligt. Da ber 
Verteidiger wußte, dab ber Engländer am Minengraben war, hatte ex 
die erfte Linie am Höhenrand ſchwach befegt und den Widerftand auf den 
Höhenrücen von Wyrfchaete und in Die Bachgründe zwiſchen Meffines und 
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St. Boon verlegt. Wytſchaete und Meffines lagen zerftört, aber in Beton 
klötzen und Gelänbefalten warteten Mafchinengeivehre auf den Feind. 

Der Engländer übereilte fih nicht. Er nahm ſich Zeit und zog 
11 Divifionen um Poperinghe zufammen, ehe er zum Sturm ſchritt. Das 
Artilleriefeuer, das feit dem 27. Mat auf Wytfchaete niederging, nahm von 
Tag zu Tag zu und erreichte erſt in ben erften Junitagen feine höchfte Stärke. 
Kurze Feuerſchla ge wechfelten mit langen Rollfalven, ſchwere Mineniverfer 
Trachten, Rauch und Gasgranaten verqualmten dad Gelände zwifchen der 
Lys und bem Kanal, Tante raſſelten von Kemmel, Neue Eglife und Ploeg- 
fteert heran und festen ſich auf die Stichftraßen, Die nach Wytſchaete, Meſſines 
und Warneton führten, um die Infanterie auf ihrem Sturmgang zu begleiten, 
Mächtige Fliegergeſchwader erfchienen über den deutſchen Linien und ver- 
wehrten den deutſchen Fliegern den Einblick in ben Aufmarfch der britifchen 
Sturmtruppen. Die Minen waren geladen, ber legte Knappe verlieh Die 
Stollen, die fih weiter und tiefer erftredten, als der Verteidiger ahnte. 

Am Abend des 6. Juni begann Das Feuer, das den Tag über mit voller 
Kraft gewütet hatte, plöglich nachzulaſſen. Deutſche Späher ftießen nirgends 
auf anrückenden Feind. Es ſchien, als wollte Der Engländer ruhen, um die 
Beſchießung erft bei Tagesanbruch wieder aufzunehmen, Da wurbe es ftiller 
im Vorfeld, in dem englifche und deutſche Aufklärer während der legten 
Tage lebhaft gerauft hatten. Der Verteidiger benügte Die Nacht, um ver- 
ſchuttete Mafchinengewehre auszugraben, auögetilgte Befagungen zu er- 
neuern und legte ſich dann nieber, um ber Schlacht eine Stunde Schlaf zu 
ftehlen, 

Plumers Täufchung gelang. Er gab in biefer Nacht den Befehl zur 
Entzündung der Minen und zum Sturm der Infanterie. Im fernen London 
harrte Lloyd George des Augenblids, der das Tor Flanderns fprengen 
follte, Um 3 Uhr 10 Minuten erfchien eine grüne Leuchtkugel über den eng- 
lifchen Linien, Es war das Zeichen zur Sprengung, und kurz Darauf zerriß 
eine ungeheuere Entladung die Stille. 19 Minen fprangen, zerftörten auf 
einen Schlag Die deutſche Front, begruben die Rompagnien, bie bei St. Eloi, 
an ber Höhenkante von Wytſchaete und um Meffines in tiefunterkellerten 
Betonfeften lagen, warfen die Trümmer turmhoch und erfchlitterten Das 
Schlachtfeld im Umkreis von 25 Quadratkilometern. Der Boden ſchwankte 
wie von einem Erdbeben gefchüttelt, und Lloyd George fpürte in feinem 
Zimmer das legte Zittern der Rataftrophe, 

Alle Stollen wurden verſchüttet, alle Minengalerien zerftört. Pie 
Befagungen lagen zerriffen und begraben. Der Luftdrud fegte wie 
eine Windsbraut über das Gelände, warf Bäume und Häufer nieder, 
ſchleuderte die Gefchüge aus den Bettungen, riß Poften und Stapel um 
und hob eine gewaltige Staubwolte himmelan. Eine Hitzwelle rannte Iand- 
einwärts und verfengte alles Lebendige, Um diefelbe Stunde brach der 
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Artillerieſturm über die zerfegten deutſchen Linien herein und wanderte ald 
Feuerwalze zermalmend über das Totenfeld. Hinter ber Walze ſchritten 
Briten, Auftralier, Neufeeländer, Kanadier, von dem elementaren Aus- 
bruch englifcher Kraft beraufcht, zum konzentriſchen Angriff auf Wytſchaete — 
Meffines, um auf Ooſthaverne ¶Wambeke — Warneton Durchzubrechen. Bon 
Tanks und Fliegern begleitet, ftürmten fie an Ruinen und Rratern ber zer- 
worfenen erften Linie vorbei ihren nahgefteckten Zielen zu. Der Brite bedite 
Den Gewaltftoß bei Wytſchaete durch Feffelungsangriffe bei Hooge und Lens, 
Die ſich bei Hooge zu ſchweren Kämpfen des Korps Kirchbach verbichteten. 

Plumerd Sturmlauf über dad zerſtörte Stelungsfyftem von Wyt- 
ſchaete und Meffines gelangte im Zentrum der 15 Kilometer breiten Angriffe. 
front leichten Fußes auf den Höhengrat und überrannte Wytſchaete. Da 
die erfte Linie zerftört und das Zwiſchengelände ausgefegt war, erreichte 
der Brite ohne Aufenthalt die Hauptlinie. Ulfterleute drangen ziwei Stunden 
nad) der Explofion in Wytſchaete ein, Neufeeländer warfen ſich auf Meffines. 
Die Verteidigung war in einzelne Widerftandsnefter auseinanbergefallen, 
In Heilgebliebenen Waldfhanzen nördlich von Wytſchaete, in brödelnden 
Rellern der Dörfer Meffines und Wytſchaete wehrten ſich untergehende 
Befagungen bis zur legten Patrone. Offiziere liefen ald Meldegänger 
und lagen ald Schügen Hinter Den Maſchinengewehren. Was noch Yebte 
und die ſeeliſche Erfchütterung überftanden hatte, focht mit Anfpannung 
ber legten Kraft, um den Feind aufzuhalten, der in Dichten Maffen gegen 
Dofthaverne vorbrang. In ben Kellern von Meffines hämmerten Die Ma» 
ſchinengewehre der Sachfen noch bis tief in Die Nacht. Im Dowegrund 
und vor dem Ploegfteerter Wald ftanden die Bayern feft. 

Jriſche und altenglifche Divifionen erreichten am Nachmittag die Ab: 
hänge von Ooſthaverne. Artillerie erflomm die Hügelflur von Wytſchaete 
und eröffnete das Feuer auf Ooſthaverne und Wambeke. Verſtärkungen 
rüdten nach, Der konzentrifche Angriff wurbe zum außgefprochenen Zentrum» 
ftoß. Plumer ballte feine Kräfte zwifhen Wytſchaete und Meffines und 
brad am Nachmittag unbefümmert um die hängengebliebenen Flügel gegen 
Ooſthaverne ¶Wambeke vor, nahm die Dorfſtätte Dofthaverne, umfaßte 
die bei St. Eloi ausharrenden Befagungen und brang über die Straße 
Bpern—Warneton gegen den Ranalvor. DieDeutfchen gerieten ing Weichen, 
die Schlappe wurde zur Niederlage. Wambeke fiel, von Tante und Schlacht- 
fliegern eingerahmt rückten bie Engländer tiefgegliedert gegen bie Kanal. 
ftellung vor. Nun kam der Nordflügel der Deutfchen ins Wanken. Die 
Erdwelle von Klein-Zillebete wurde umfaßt, Hollebeke geriet in Gefahr. 
Schon erfhien britifhe Kavallerie im Felde, um Nachlefe zu halten und 
ins freie Gelände durchzubrechen. 

Da warfen fich die Deutfchen dem Angreifer in rüdfichtslofem Drauf- 
gehen entgegen. Armin Eingreifsdivifionen durchbrachen das englifche 
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Sperrfeuer, das alle Straßen und Brücken fegte, und riffen die Trümmer 
der Stellungsdivifionen zum Angriff fort. Die Schlacht wuchs in Tiefe 
und Breite zu wilder Verftridung und ergriff den Frontbogen von den 
Lysbrücken bis zu ben Teihen von Hooge. Die 1. Garbedivifion, Trümmer 
der 2. Divifion, der 3. und 4. bayerifchen Divifion, bie Maffe der 7., 11. 
22., 35. und 40. Divifion und die 16. bayerifche Divifion wurden in den 
Kampf verwidelt. Die Fernbatterien der Bperner Sübfront und ber Liller 
Nordfront ſchwenkten Die Rohre herum und feuerten aus der Flanke ins 
englifche Angriffsfeld. Die beutfchen Flieger, die von überwältigender Über: 
macht über Comines hinausgebrängt worden waren, machten Kehrt und 
griffen bie feinbfichen Geſchwader tro bes blendenden Abendlichtes opfer- 
mutig noch einmal an. Die Schlacht kam zum Stehen. Auf bem äußerften 
echten Flügel behaupteten Schwaben zwifchen der Bahnlinie und dem Ranal 
Die Trümmer von Klein · Zillebeke, im Zentrum rannten Preußen und Sachen 
an, am linken Flügel ftürmten Garbe und Bayern. Der Engländer wurde 
auf der ganzen Linie gefeffelt, im Zentrum im zähen Ringen gegen Doft- 
haverne und Wambeke zurücgedrängt und auf dem linken Flügel im Dome 
grund vor dem Weiler Gapaarb gegen Weften zurüdgefchlagen. Dann 
gebot Plumer dem Gegenangriff Halt. Er ließ fih nicht mehr aus Dem 
eroberten Hügelgelände und den Dörfern Dofthaverne und Wambeke ver- 
treiben, ſondern behauptete ſich im Befige der Bogenftellung. Seine Ar- 
tillerie ſchmetterte die anftürmenden Deutſchen nieder, und feine frifchauf- 
gefüllte Infanterie grub fih an ber Straße St. Eloi —Ooſthaverne — Wam · 
beke ein. 

Als die Gegenangriffe der Deutfchen ermatteten, verfuchte der Eng 
länber feinen zurücthängenden rechten Flügel vorzureißen, Er rief Kavallerie 
in ben Sattel, feste ziwifhen Wambeke und Warneton zur Attacke an und 
ftieß mit Infanterie und Sturmwagen von Meffines nach Süden vor, um 
den linken deutſchen Flügel im Douvegrund und an den Lysbrücken zu um- 
faſſen. Der Verſuch mißlang. Die Reiter wurden vom Feuer weftfälifcher 
Regimenter zerfprengt, Die Umfaflungstolonne von der rechtsſchwenkenden 
Garde empfangen und aus der Lücke der beutfchen Schlachtordnung gegen 
Meffines zurückgeworfen. Die Nacht ſank auf das verwuſtete Schlachtfelb 
von Wytſchaete. Der Engländer ftand tief im beutfchen Frontbogen, war 
aber nicht mehr imftande, auf Warneton und Hollebeke durchzuſtoßen, und 
bemühte fih, den Widerftand zu erſticken, Der noch hinter feinen Linien glomm. 
In Meffines verftummten Die Mafchinengewehre ber Sachſen. Als Plumer 
verfuchte, im Dunkel Der Nacht zwifchen Douve und Lys Boden zu getvinnen, 
ſcheiterte er am Trotz bayerifcher Referven. Anterdeſſen ſchanzte ber Deutfche 
im Zentrum ber Sehnenftellung vor dem Kanal, die Sixt v. Armin zu 
behaupten gebachte, nachdem der Feind auf Wambeke zurückgeworfen war. 
Auch der Brite grub ſich ein, 
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Im Morgengrauen traten Die Gegner zu neuem Kampf an. Der Deutſche 
fefjelte Den Feind vor Dofthaverne, konnte aber den Ort nicht zurückerobern. 
Auch Wambele blieb ben Briten, Die ihre Panzerechfen in die Wambeker 
Mulde fandten und deutfche Gegenangriffe unterbanden, Da die Kanal. 
linie für Die Geftaltung der ganzen Front maßgebend war, ging Sixt v. Armin 
daran, den linken Flügel von St. Boon auf Warneton zurückzunehmen. 
Das gefchah in engfter Berührung mit dem Feinde. Drei Tage kämpften 
die Auftrafier um den Weller Gapaard, einzelne Hofruinen und Walbnefter, 
aus denen Armins äußerfter Tinker Flügel fechtend auf Warneton wich. 
Plumer verfuchte, den Feind mit allen Mitteln zu bebrängen und mit ihm 
zugleich in Die Linie Hollebeke Houthem Warneton zu gelangen. Als ihm 
dies mißlang und er erkannte, daß es eines neuen großen Artillerieaufmarfches 
bebürfte, Die Schlacht über ben Kanal zu wälzen, brach er den Kampf ab. 
Er hatte fich ſelbſt Feſſeln auferlegt, denn er brachte fein ſchweres Gefchüg 
in dem zerriffenen Rratergelände nicht vom Fleck. So endete die Schlacht 
am Abend bes 14. Juni in der Linie Klein-Zillebefe — nördlich und weſtlich 
Hollebeke — oͤſtlich Ooſthaverne — öftlih Wambeke — weftlich Warneton 
weſtlich Deulemont — öftlich Frelinghien. 

Haig hatte die Lunette von Wytſchaete erobert, die Sudflanke Vyern⸗ 
entlaſtet und Aufmarſch und Bewegungsraum zur Eröffnung der Haupt · 
ſchlacht zwiſchen der Lys und dem Schwemmgebiet des Vſerkanals gewonnen. 
Es war der erſte Schlag auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, der dem Briten 
nahezu vollkommen gelungen war und zugleich ſtrategiſche Ausſichten er- 
öffnete, Er wurbe zur glüdlichen Einleitung einer weitfchauenden Operation, 
Da die Schlacht aber erft dann größere und beftimmtere Bedeutung geivann, 
wenn Die Daraus hervorgehende flandrifche Schlachtenfolge mit einer Nieber- 
Tage der Deutfchen und der Eroberung ber flandrifchen Rüfte Durch Die Briten 
endete, konnten Hindenburg und Lubendorff fih zunächit mit der Schlappe 
abfinden, Die 7200 Gefangene und 67 Geſchütze in Feindeshand geliefert hatte, 


Die Schlacht bei Ypern 
Vorbereitungen und Zwifchenfämpfe 


Als die Rimpfe im Bogen von Wytfchaete zu Ende gingen, war Haigs 
Aufmarfch bei Bpern vollendet und die 5. Armee unter dem Befehl Goughs 
zum Angriff bereit, Sobalb Plumer ſich neu georbnet hatte und Anthoine 
in bie Linie gericht war, Tonnte Die große Schlacht beginnen, Sir Douglas 
unternahm zunächft Feflelungsverfuche an der Scarpe und am Souchezbach. 
Am 5,, 19, und 24, Juni kämpfte Horne um die Vorftädte von Lens, und vom 
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26. bi8 28. Juni beftürmten Die Ranadier bie Linie Gavrelle — Avion— 
Hulluch. Auch diefe Kämpfe trugen Schlachtgepräge und wurden mit ſchweren 
Feuer eingeleitet, Es gelang Horne zwifchen Gavrelle und Oppy in die 
Reiben ber 5. und 6. Bayerndivifion einzubringen, am Souchezbach einige 
hundert Meter Raum zu gewinnen, Gefangene wegzuraffen und den rechten 
Flügel ber 6. Armee, die jegt unter Dem Befehl Otto v. Belows focht, eng 
zu feffeln, aber ein größerer Erfolg war dem Engländer nicht befchieden. 

Da flug ein deutſcher Angriff — der erfte, der fich klar und rein aus 
dem Abwehrfampf löfte — in Haige Vorbereitungen, Er traf den Feind 
an einer verwundbaren Stelle, 

Armind Nordflügel brach am 9, Juli überrafchend gegen Den Brüden 
Topf vor, den Die Briten feit bem Abzug der Franzofen an der Bfermündung 
zwiſchen dem Strand von Nieuport und Dem Polderland von Lombardivte 
befegt hielten, Der Engländer ſaß ruhig in den franzöfifchen Dünenſchanzen 
und kein britifches Ranonenboot freuzte auf der Höhe von Nieuport, als 
Die deutſchen Marinegefhüse zu feuern begannen. Die Dünen, die Ber: 
brücken, die Schleufentore, Die aufgefegten Bruftiehren des Polderlande 
and Lombardzyte wurden binnen wenigen Stunden zufammengefchoffen, 
dann führten Admiral v. Schroeder und General v. Quaft die 3, Marine 
diviſion, die 199, Divifion und Teile Der 1. und 2. Marinebivifion zum Sturm, 
Sie nahmen in den Abendftunden des 10. Juli Die Dünenftellung, vernichteten 
Die Befagung bis auf 70 Mann, die fich ſchwimmend über Die Vſer retteten, 
und gelangten auf dem rechten Flügel hart an Die Schleufentore von Nie 
port, auf dem linken Flügel ins Poldergebiet von Lombardzyte. Die britifht 
KRanalflotte verfiumte den Tag. Sie lag untätig auf der Reede von Dover, 
während der Deutfche bie Geeflante der englifchen Front bedrohte. As 
am 11. Juli englifhe Monitore auf der Höhe von Nieuport erfchienen, 
war die Düne in deutſcher Hand. 

Haig empfand die Schlappe fehmerzhaft, ließ fich aber nicht irremachen 
und begann, das Vorbereitungsfeuer im Bperner Kreisbogen zu rollender 
Beſchießung der deutfchen Linien zu fteigern. Am 24. Juli fpie der Brüden- 
kopf von Bpern, den French und Goch im Frühling des Jahres 1915 mit 
Mühe behauptet hatten, fücherförmig ftrahlendes Trommelfeuer auf die 
ringsum gelagerten deutfchen Linien. Haig befahl Sir Herbert Gough, 
Anthoine und Plumer am 25. Juli anzugreifen. Da entzog ſich Sirt v. Armin 
dem Feind, indem er feine fhwerbefchoffene Artillerie rückwärts fammelte 
und Die Gräben auf dem linfen Ranalufer ziwifchen Boefinghe und Steen- 
ftcate räumte. Die Heine Bewegung ftörte Haigs fehematifchen Angriffe 
plan, der mit Metern und Minuten rechnete, und veranlaßte ihn, den 
Sturm um drei Tage zu verfchieben, Die englifche Infanterie blieb in ihren 
Bereitſchaftſtellungen liegen und überließ der Artillerie noch einmal das 
Wort, 
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Die Artillerieſchlacht übertraf abermals alles, was bis auf dieſen Tag 
an vernichtenden Kräften entfeflelt worden war. Von der Lys bis zum 
DBlantartfee brüllte englifches, franzöfifches und beigifches Geſchüt. Hinter 
der Dicht und breit aufwachſenden Wand von Feuer, Gas, Stahl und Rauch 
lagerten die Sturmbivifionen in künſtlichen Höhlen, fiefgegrabenen Unter- 
ftänden, Rellern und Dammbauten und warteten auf den Angriffsbefepl. 

Sir Douglas hat Gough den Hauptangriff übertragen, ruft aber auch 
Plumer und Anthoine zum Sturm. Plumer foll Goughs Angriff begleiten 
und feine rechte Flanke fhügen, wenn er aus dem Zentrum heroortritt, 
Anthoine fol Goughs linke Flanke decken und die Deutfchen in den Hout- 
hulfter Wald werfen. Goughs Angriffsziel liegt auf der Erdwelle, die die 
Orte Ghelwelt, Pasſchendaele, Poelkapelle trägt. Als Gough am 28. Juli 
angreifen will, zwingt ihn ein Witterungsumfchlag, den Sturm zum zweiten 
Male zu verſchieben. Die flandrifche Ebene Hüllt fich in Nebel und Regen, 
Dampfende Trübe verfehlingt die Ferne und nimmt ber englifchen Artillerie 
Die Kraft. Haig beſchränkt ſich Darauf, den linfen Flügel über den Vſerkanal 
zu führen — er fest fich öftlich und nördlich von Boefinghe in den verlaffenen 
deutfchen Vorftellungen feſt — und erneuert den Artilleriefampf. Unter 
deſſen kriechen feine ſchweren Panzerivagen durch den flandrifchen Moraft 
nach vorn, um ihren Plat in der Gefechtslinie einzunehmen, Gough ift ent- 
ſchloſſen, mit ihrer Hilfe zwifchen Boefinghe und Hooge auf einen Schlag 
durchzubrechen und Armins Zentrum von der Erdwelle von Bpern hinunter 
zuwerfen. Die Armeen Plumer und Anthoine ftehen zum Begleitangriff bereit. 
Alle drei follen ihre Aufgabe angriffsweife löfen. Der Brite fucht Die Ent- 
ſcheidung. Was vorausging, war Hilfsarbeit, Einleitung zum Hauptlampf, 
jest ftehen 3 Armeen in einer Frontbreite von 20 Kilometern zum Ringen 
um bie Deutfche U.Bootbafis aufmarfchiert, und im fehmalen vorfpringenden 
Mittelſtück zwifchen Zillebeke und Boefinghe fteht über die Hälfte der bri. 
tifhen Streitfraft zum Sentrumsftoß geballt. 

Die 4. Armee erivartet Den Angriff feften Fußes. General Sixt v. Ar- 
min, der an der Somme das IV. Korps führte, kennt die Gefahren ber Ab- 
wehrſchlacht. Er befigt in Oberft v. Loßberg einen Staböchef von eiferner 
Willenskraft und unzerftörbarer Ruhe. Loßberg beherrſcht Die Taktik der 
Abwehrſchlacht wie kein zweiter. Unter Armins Oberbefehl fechten zu Be 
ginn der großen Schlacht Die Generale v. Quaft, v. Stetter, v. Stein, Dieffen- 
bad, v. Kirchbach und Admiral v. Schroeder. Armins Artillerie leidet 
ſchwer unter Dem englifchen Feuer, verblüfft aber Den Gegner durch häufigen 
Stellungswechfel und erwidert die Beſchießung mit Kraft und Geſchick. 
Als die Alliierten am 28. Iuli nicht zum Angriff ſchreiten, kommt Armin 
dem Stoß zuvor und überſchüttet ihre Linien mit Trommelfeuer. Die deutſche 
Artillerie zerfchlägt Batterien und Stapel, überfällt englifche Infanterie 
auf dem Anmarſch und in den Quartieren und nimmt den Kampf mit ber 
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feindlichen Artillerie auf. Die Engländer führen die Artillerierefernen ins 
Treffen. 

Das Echo ber flandrifchen Artillerieſchlacht läuft Unheil kündend die | 
ganze Front entlang. Die deutſche Heeresleitung ahnt in dem drohenden 
Angriff den Hauptangriff bes Jahres 1917 und erkennt, daß der Brite in 
Flandern Die Entfeheidung fucht, nachdem der allgemeine Frühlingsfeldzug 
der Entente gefcheitert und der Franzoſe zur Einzelfchlacht mit befchräntten 
Zielen zurückgekehrt if. Da der Ruffe, vom deutſchen DVergeltungsftch 
getroffen, bereits von Tarnopol auf den Shrucz zurücflutet, ift Die Gefahr, 
Die im Oſten drohte, im Verbleichen. Das gibt dem Verteidiger Mut und 
Kraft. Die Deutfchen erwarten ben Anfturm der britifhen Hauptmacht 
mit gehobenen Herzen. Die Schwere des Rampfes, die ber Materialreichtum 
und die Menfchenfülle des Feindes auf ihre Schultern wälzen, wächft vor 
Schlacht zu Schlacht, aber fle ergeben fich nicht darein, fondern ſteinmen 
den Naden gegen die Überlaft, fie kämpfen, dulden, fterben auf Den alten 
Walftätten der flandrifchen Ebene, wo einft Deutſchlands erfte Krieg: 
jugend fingend in den Tod ging, und hemmen Albions Giegeslauf. 


Die Kämpfe vom 31. Juli bis 31. Auguft 1917 


Am 31. Juli fteigen Engländer und Franzoſen aus den Gräben. Wind 
amd Wetter find dem Angreifer nicht günftiger getvorden, aber Sir Doug 
las kann nicht Länger warten, ohne den komplizierten Mechanismus Des 
Schlachtenaufbaues zu gefährden, und gibt das Zeichen zum Beginn ber 
Infanterieſchlacht. Um Mitternacht werfen englifhe Mineniverfer ihre 
Ladungen in die deutſchen Gräben, Oltrommeln fliegen ins Zwiſchenland 
und fpeien brennendes Schweröl aus, Thermitgefchofle plagen, feuergebläßte 
Rauchwoltken triechen von Trichter zu Trichter, und ein Granatenſturm von 
unerhörter Stärke fegt die Waldſtücke, peitfcht die Hänge und macht die 
Mulde zwifchen dem Houthulfter Wald und den Teichen von Hong zur 
Hölle, Im erften Tagesfchein greifen Plumer, Gough und Anthoine an. 

Die Flügelormeen gewinnen Raum, Plumers 2. Armee dringt aus 
der Linie, die fie am 14. Juli erreicht hat, gegen Warneton Methuem— 
Hollebeke ¶Klein · Zillebeke vor, erobert La Baſſe · Ville, den Brüdenkopf 
von Warneton und die Ruinen von Hollebeke, wird aber im Zentrum vor 
dem Kanal in ſchweren Kampf verſtrickt und ſinkt nach wenigen hundert 
Schritten zu Boden. Anthoines 1. Armee nimmt Birxſchote und gelangt 
bis Pilkem, dann gebieten ausgetretene Waſſerläufe und Gegenangriffe 
den Franzoſen Halt. 

Goughs 5. Armee führt den Hauptſtoß. Auf ſchmalem Naum wird 
ungeheure Kraft entfeſſelt. Nicht weniger als 12 Divifionen ſetzt der Eng- 
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länder nebeneinander ein; er ftaffelt Brigade hinter Brigade und ftellt Tante 
in die Iwifchenräume und Kavallerie auf die Flanken, um Die tiefgeglieberte 
Berteidigungszone unter die Füße zu treten, ind freie Gelände durchzu ⸗ 
brechen und die deutſche Front nach Norden aufzurollen. Die Ziele find 
nahegeftedtt, fie liegen Dicht hinter St. Julien, Langemark, Frezenberg, 
Ghelwelt und Becelaere auf der Erbivelle, die von Pafchendaele nach 
Weftroofebete zieht, aber Haig hofft, daf ihm Größeres gelingt. Roulers 
lockt, und hinter Roulers dehnt fich die flandrifche Ebene. Gough nimmt 
einen gewaltigen Anlauf und ftürmt wie ein Bulle mit gefenktem Kopf gegen 
Die deutſchen Linien. Regengüffe haben den Boben tief burchweicht, Trichter 
an Trichter fteht voll faulenden Grundwaffers, die Bäche haben ihr Bett 
verlaffen, Olqualm, Nebel, Gas und Pulverdampf wälzen fich über das 
zerriſſene Schlachtfeld. Der Stoß Goughs gelangt auf dem rechten Flügel 
an ber Straße Bpern—Menin am Abend nur bis Hooge. In Splitter 
gehölgen und verwüfteten Baumgärten verficert Welle auf Welle, bis Gough 
alles zufammenballt und die Angriffsmaffe am 1. Auguft im Zentrum zum 
entfcheidenden Sturm führt. Er opfert englifche, ſchottiſche und irifche 
Brigaden, um die Linie Weſthoek — Frezenberg St. Zulien zu durchbrechen. 
Frezenberg und St. Sulien fallen nach erbittertem Kampf, Wefthoet bleibt 
in deutſchem Befis. Gough hat ftürmend 2000 Meter zurücgelegt. Bor 
feiner Front, mitten in feinen Linien und tief in feinen Flanken Inattern 
deutfche Mafchinengewehre. Als ed Abend wird, fieht fi) der Brite 
überall in Einzellämpfe verwickelt. Mafchinengewehrnefter, Die mitten 
in ber Flut ftanbhalten, Sturmbataillone und Sturmbatterien, die un- 
verſehens aus Der Raumtiefe zum Gegenangriff vorbrechen, Flankenfeuer, 
das von der Liller Nordfront und dem Houthulfter Wald ausgeht, 
hemmen ben Infanterieangriff und bringen Haigs Rampfverfahren in. 
Verwirrung. 

Sir Douglas’ Armeen find nicht über die Linie La Baſſe ·Ville — 
Hollebeke Hoog— Fregenberg— St. Julien ¶Birſchote hinausgelangt. In 
der Nacht ſchlagen Die erften Gegenangriffe an die vorgefchobene Front 
und zernagen ben Gewwinn. Die britifche Schlachtlinie gerät in Anordnung, 
das forgfam aufgezogene Ahrwerk beginnt zu ftoden. In den Wiefengründen 
liegen zerſchoſſene Tanks zu Dutzenden bingeftredtt, an den Waldrändern 
eben zerfegte Brigaden, auf Den Straßen türmen fich Die Gäule vernichteter 
Schwabronen zu Helatomben, und in den Batterieftellungen klaffen breite 
Lucken. Gough bat die im Schlachtplan vorgezeichnete Linie erreicht, aber 
nun zeigt ſich, daß Die Schlacht dadurch nicht vom Platz gerückt worben ift, 
Nach 24tägiger Artilleriefchlacht uud 24ſtündigem Infanteriefturm fteht Die 
Maffe des Angriffsheeres am 2. Auguft 1917 im Umkreis von Bpern, 
1000 bis 2000 Meter tief in der deutfchen Abwehrzone, mitten im Trichter 
feld vor der Hauptiviberftanbslinie des Verteidigers. 
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Das Wetter und der Feind bannen den Angreifer an die Stelle. Regen 
fluten ftürzen vom niedrigen Himmel und verwandeln die Mulde in einen 
weiten Sumpf. Panzerwagen verfehlammen und Kanonen verfinken, die 
Infanterie liegt in waſſergefüllten Trichtern am Feind, Der gleiches Un- 
gemach erduldet, aber Die Schlacht aus der Raumtiefe beherrſcht. Das 
mechanifche Angriffsverfahren hat zum erftenmal verfagt. Es ift fein Ein 
bruch mehr wie an der Somme, feine Erftürmung ganzer Frontabſchnitte 
mehr wie an der Scarpe und auf der Höhe von Bimy, keine Eroberung fet- 
gefügter Stellungsflöge wie am Tage von Wytſchaete, fondern nur noch 
eine gewaltfame, mühfelige frontale Verſchiebung der Front, die fih in 
einer Breite von 25 Kilometern, 1 bis 2 Kilometer vorbeivegt hat und mın 
im zerſchoſſenen Vorfeld des feindlichen Stellungsfoftens eingeklemmt liegt, 
Aber Haig darf fich nicht gefchlagen bekennen. Er muß angreifen, kämpfen, 
Menfchen opfern und Mittel und Wege finden, um fich aus Der unerträglicen 
Lage zu befreien. Es gibt kein Zurüd, nur ein Vorwärts, er will Flandern 
erobern, was immer es koſten möge. Der englifche Generalftab unterzieht 
feine Taktik daher mitten im Feldzug einer Durchficht, ändert Die Kampf: 
vorfchriften, wartet bis das Wetter feiteren Boden ſchafft und rüftet zu 
neuem Angriff. Haig verfucht zunächft in Teilftößen Raum zu gewinnen, 
Er befiehlt Gough ſobald als möglich aus der Mitte anzugreifen, wo ber 
Boden raſcher trodnet, und ruft Horne zum Sturm auf Lens, um fich endlih 
dieſes wichtigen Stügpunftes der deutſchen Front zu bemächtigen und dadurch 
Die Kräfte der Heeredgruppe Rupprecht zu zerfplittern. 

Am 10. Auguft verfucht Gough in abgefürztem Verfahren Raum zu 
gewinnen, Er erhebt fih plöglich aus den Gehölzen und ftürmt gegen die 
Erdwelle Pafchendaele—Berelaere an. Plumer begleitet den Angriff 
durch einen Vorſtoß auf Houthem. Es ift umfonft. Das deutfche Artillerie 
feuer ſchlägt vernichtend in die englifihen Reihen, und als der Angreifer 
die Sperre überwindet und den Verteidiger rückwärts wälzt, gerät er in 
Die Feuergarben verftedter Mafchinengewehre, die feine Schügenmellen 
fürchterlich zerfchlagen. Die Mafchinengewehre ſtecken in „Pillenbüchfen‘, 
tief in den flandrifchen Boden verfenkten Betontlögen, Die von todgeweihten 
Befagungen verteidigt werben, bis ein Volltreffer ſchwerſten Raliberd das 
Gebäube gertrümmert ober eine Mine den feuerfpeienden Kern zerbricht. 

Am 15. Auguft ift Horne an der Reihe. Da der Angriff aus dem 
Soucheztal vor Avion liegen geblieben ift, verfucht er, Lens diesmal von 
Norden zu umfaflen. General Eurrie ballt feine Kanadier zu Sturmkolonnen 
und ftößt von Loos über Die Nationalftraße vor. Er erobert den 70. Meter 
Hügel, um den die Engländer in ber Septemberfchlacht des Jahres 1915 
vergeblich gerungen haben, und bringt in Die Vorſtädte von Lens ein, Det 
Angriff trifft auf Truppen der Generale v. Kraevel und v. der Borne, die 
von Spreng · und Gasgranaten überfhüttet, der Äbermacht erliegen und 
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fechtend über die Straße gen Often weichen. Die 4. Garbebivifion wirft 
fihinsGewühlund ftürmt, vonSchlachtfliegern begleitet, verlorene Stellungen 
am Ofthang der Höhe, vermag fich aber im feindlichen Kreuzfeuer nicht zu 
halten. Einzelne Rompagnien decken ben Rückzug und opfern ſich in Trichtern 
und Steinbrüchen, um den Ducchbruch zu verhindern. Die Bergarbeiter- 
quartiere St. Elifabeth, St. Emil und St. Laurent werden von den Kana ⸗ 
diern überſchwemmt, dann fest ber Verteidiger dem Angriff ein Ziel, Ein 
Verſuch Hornes, den Angriff am 17. Auguft wieder aufzunehmen, auf 
Vendin · le· Vieil Durchzubrechen und Lens von Norden einzutreifen, mißlingt. 

Am Tage nach Hornes erftem Angriff treten Anthoine, Gough und 
Phumer in Flandern zu neuem Generalangriff an. Die Schlacht bringt 
die ganze englifch-franzöfifhe Front zwifchen Noordſchote und La Bafle- 
Ville in Bewegung. Sogar die Belgier nehmen Anteil am Rampf, richten Die 
bei Dirmuiden gehäufte fehwere Artillerie auf den Abfchnitt Woumen—Blan- 
Eartfee—Luigem, befchießen Die beuifchen Stellungen aus ber Flanke und 
erleichtern dadurch den Franzofen den Angriff. Anthoine dringt im Ab- 
ſchnitt Birſchote ¶Noordſchote gegen den Waflerlauf Martje Vaart vor, 
nimmt den Heinen Brücenkopf Driegrachten an der Bperlee, um ben feit 
dem November 1914 gelämpft wurde, gerät aber im Schwemmgebiet des 
Martje Baart feft. Er wird vom Feuer des Verteidigers erfaßt und vermag 
den Weftrand des Houthulfterwaldes nicht zu erftreiten. Der rechte Flügel 
Haigs ficht unglücklicher als der Franzoſe. Plumer prallt abermals an 
den Lysbrücken und an der Ranallinie ab. Er kann das Sperrfeuer, das 
von rechts in feine Reihen fällt, nicht Durchfchreiten und bleibt zwifchen Wam- 
befe und Houthem Fliegen. 

Der beftigfte Anfturm tritt wieberum aus der Mitte ber Schlacht. 
front heraus, ö 

Haig hat Gough die Blüte des Heeres zum Zentrumſtoß zur Verfügung 
geftellt. König George Garde und die erleſenſten altenglifchen, fchottifchen 
und iriſchen Divifionen treten auf den Plan. Sie wiſſen, was England von 
ihnen erwartet, und greifen ungeſtüm an, Sie brechen von Pilkem gegen 
Langemarl, von St. Julien gegen Poelkappelle, von rezenberg gegen 
Zonnebeke vor, überſchreiten auf dem linken Flügel und in der Mitte in 
ſchweren, verluftreichen Kämpfen den Steenbeelgrund und werfen den Feind 
auf Langemark zurüd, Gie nehmen Langemark, verlieren es, nehmen es 
zum ziweitenmal und ftoßen gen Poeltappelle vor. Al Hatg die Meldung 
erhält, daß Langemark gefallen fei und Poelfapelle im Angrifföbereich liege, 
glaubt er die Schlacht geivonnen. Er erinnert fih des fpigen Kirchturms 
von Poellappelle, der feinem I. Korps im Dftober 1914 als Angriffsziel 
gewinkt hatte, wohl, Aber wie damals ihm, fo ergeht es heute feinem Unter- 
führer Gough, Er wird vor den Trümmern von Poeltappelle von Armins 
Gegenangriff getroffen und auf Langemark zurückgedrängt. Der rechte 
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Flügel Goughs kämpft unglücklich. Er bleibt öftlich von Frezenberg und 
an der Meniner Straße liegen, wird von ſtark zugefpigten Gegenangriffen 
getroffen und gerät zwiſchen Zonnebeke und Zandvoorde in ſchwere Be 
drängnis. Die englifchen Divifionen werben in Dem welligen Gelände zwiſchen 
den Linien Wefthoet—Ghelmwelt und Zonnebeke —Becelaere von deutſchen 
Waſchinengewehren zerfetzt, zerftoßen ſich an ben „Pillenbüchfen“ und ver 
tieren zulegt Kraft und Halt, Mit Mühe gelingt es Gough, zwiſchen Et. 
Sulien und Wefthoet eine Verteidigungsflanke zu bilden und dadurch den 
Gewinn zu fihern, den der linke Flügel bei Langemark und Die 1. fran- 
fiſche Armee bei Drie Grachten erfämpft haben, 

Die Schlacht hat die Alliierten fehr viel gekoſtet. Goughs rechter 
Flügel ift gefhlagen, und Sir Douglas Haig fteht vor einem ſchweren tat: 
tifchen Mißerfolg und einem ftrategifchen Fehlſchlag von großer Tragweite 
Haig ift im Begriff, den Sommerfeldzug zu verlieren, wie Nivelle den 
Frühlingsfeldzug verloren hat. Um ſolchem Unheil zu begegnen, raffen Eng 
länder und Franzoſen fich zu neuen Schlachten zufammen, Haig ruft Home 
und Rawlinfon zu Entlaftungsangriffen bei Lens und Bullecourt auf, und 
Petain greift Die deutſchen Stellungen zwifchen Anocourt—Bezonvaug an 

Die Deutfchen ſehen fich heftiger bedroht als je. Die 6. Armee [hlägt 
die englifchen Angriffe unter geringem Geländeverluft ab, die 5. Arme 
wird in ihren ungünffigen Stellungen vor Verdun in ſchwere Kämpfe ver 
wickelt und vom Toten Mann und Eumieres über den Forgeögrund und 
vom Talourliden und vom Nordhang ded Louvemont zurückgeworfen. Die 
Deurfchen müffen fich dem Feinde vor Verdun fügen, um in Flandern mit 
gefammelter Rraft zu fehlagen, denn dort liegt die Entſcheidung. 

Die flandrifhe Schlachtenfolge wuchs in den legten Tagen des Augıt 
zu neuen Zufammenftößen größten Stils, 

Am 22. Auguft rannte Sir Herbert Gough zwifchen Langemartund 
Hollebete abermals an und gewann endlich auf der Erdwelle Raum. Ab 
ex gegen Pafchendaele andrängte, wurde er Durch erbitterte Gegenangrift 
an die Stelle geheftet. feine Panzerwagen zerfchoffen und die verloreng® 
gangenen Waldftüde mir Flammenwerfern zuriiderobert. Arm 27. Auguf 
griff der Brite zum viertenmal zum Hammer und ſchlug mit furchterlichet 
Wucht auf den Abſchnitt Poelkappelle—Ghelwelt ein. Er verzichtete auf 
langen Artilleriekampf, loſte kurze Feuerſchläge und quoll hinter ber Wahr 
mit Tanks, Gliegern und Infanterie über Weſthoek — Frezenberg © 
Julien vor, ſtieß eine Beule in bie Front, erfchütterte das Gefüge der 4. Armet, 
legte 2000 Schritte zurück und grub ſich an der Straße St. Julien Por 
kappelle ein, Am Tage darauf fuhren Regenftürme über die Walftatt und 
dämpften die Glut. Als der Brite am legten Augufttag bie Beute zählte, die 
ex feit dem 31. Juli auf dem Schlachtfeld von Vpern eingefammelt hatte, Tem 
ex nur auf 10000 Gefangene, 38 Geichlige und 208 Waſchinengewehre. 
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Beſann ſich der Brite auf die Wirklichkeit, fo mußte er jest zur Er 
kenntnis klommen, daß bie Hoffnung, den Deutfchen ohne Ameritas Waffen 
hilfe nieberzuringen, in ber blufgebüngten flandrifchen Erde begraben Ing. 
Es war Englands ſchlimmſte Stunde. Der U-Booffrieg hatte zwar die 
Aushungerung des Infelreiches nicht vollendet, entzog aber der britifchen 
Feldarmee viele koſtbaren Kräfte und nöfigte das Mutterland zu Entbeh- 
rungen, Der Frachtenraum verringerte ſich fo, daß deutſche Blocade · 
brecher, wie Die „Möwe“ bes Grafen Dohna und der „Wolf“ des Kapitän 
Nerger, Die auß der Nordfee in ferne Meere gelangten, Die großen See 
trafen veröbet fanden. In Londoner Zirkeln wurden Friedenswünſche laut, 
fanden aber in den leitenden Kreiſen kein Gehör. Lloyd George beftand 
auf der Ausfämpfung des Krieges unb der Durchführung der Schlacht in 
Flandern, und Str Douglas Haig tat ihm Genüge, Er hielt den Feind 
durch Teilangriffe feft und rüftete zur Wiederaufnahme der Entfeheidungs. 
ſchlacht. Dos Mutterland fandte Berftärkungen, die Häfen von Calais, 
Boulogne, Dünkirchen, Die Lager von St. Omer und Poperinghe füllten 
fih mit neuen Streitmitteln und frifchen Streitern, 

Deutſche Kampf. und Bombengeſchwader, Die in ben erften Tagen bes 
September Chatam, Sheerneß, Ramsgate, London, Margate und bie 
engliſchen Ausfhiffungspäfen auf dem Feſiland angriffen, brachten bie 
Kunde von ungeheuren Rüftungen ind deutfche Lager. Die Deutfchen fahen 
den drohenden Stürmen ftandhaft entgegen. Der Ausgang der Auguft- 
ſchlachten erfüllte fie mit großer Iuverfiht. Die Abwehr war ſtärker als 
der Angriff, Mehr als 200 Tanks lagen zerſchoſſen vor den deutfchen Linien, 
Die deutſche Artillerie ftand wieder ebenbürtig im Felde, die Fliegerwaffe 
war vermehrt worden und Die Infanterie fühlte fich Dem Feinde überlegen, 
wenn er ihr Mann gegen Mann gegenübertrat, Uber die Kämpfe forberten 
Blut und Eifen in unenblicher Fülle, und Die deutſche Heeresleitung fragte 
fih im ſtillen mit banger Sorge, wie oft und wie lange ber Engländer 
noch zu ftürmen gedenfe, Das centrum gravitatis des ganzen Krieges lag 
in ber flandrifchen Ede verankert, Hier wurde das Schickſal des Feldzuges 
des Jahres 1917 entſchieden. 

Die Eroberung Tarnopols und Die zumehmenbe Entnervung der Ruffen 
konnten bie Deutfchen nicht darüber hinwegtäufchen, Daß ihre eigenen Kräfte 
raſcher ſchwanden ald Die der rings gelagerten Gegner. Da Oſterreich 
Ungarns Wehrmacht am Iſonzo zu erliegen drohte, der Franzoſe nicht 
mũde wurde, kurze, feharfe Schläge gegen den linken Flügel der deutſchen Weft- 

. front zu führen und Die Rumänen am Sereth noch ftattliche Kräfte feflelten, 
konnte Ludendorff im Herbft des Jahres 1917 noch nicht daran denken, die 
deutſche Macht im Weften zum Angriff zu ballen, Es bfieb ihm nichts übrig, 
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als auf Die Widerftandsfraft bes Heeres zu vertrauen, auf große ftrategifch: 
Pläne zu verzichten und den Schild vorzuhalten, bis ber Schwertarm dee 
Gegners ermattete. Die Divifionen, die fih um Diefe Zeit an ber Düne 
zur Eroberung Rigas und der baltifchen Infeln bereitftellten, Die Eleine 
Armee, bie unter dem Befehle Otto v. Belows gen Italien zog, um den 
Kampf am Ifonzo zugunften Oſterreichs zu entfeheiden, die Sägerbataillon, 
die bei Monaftir fochten und Die Deutfchen Rontingente, Die in Mefopotamien, 
Armenien und Syrien zerftreut im Felde lagen, fehlten Damals bitter au 
dem Haupffriegsfchauplag, aber Die Natur des gigantifchen Krieges fordert 
von den Deutfchen immer noch Allgegenwart auf den zum Kreis gebogenen 
Fronten und zwang, fie ihr Blut, wie von zentrifugalen Kräften fortge 
ſchleudert, an den unendlich ausgedehnten Grenzen des kriegeriſchen Nund 
theaters zu verfprigen. So wurde bie Wiberftandötraft ber deutfchen Weh- 
front im Herbft des Jahres 1917 auf die ſchwerſte Probe geftellt. 


Die Kämpfe vom 19. September bis 10. November 1917 


Sir Douglas Haig entſchloß fi, feine Kraft wieder zu einem großen 
Schlachttag zufammenzufafien und das Außerfte aufzubieten, um eine 
räumlich begrenzten, aber um fo gewiſſeren Erfolg bavonzufragen. Er 
tehrte Damit zur frontalen, örtlich gebundenen Rampfhandlung zurück um 
fuchte keine ftrategifchen Ziele mehr. Er wollte Das deutſche Stellungs ſyſten 
nicht mehr auf einen Schlag oder in zufammengefesten Stößen durchbrechen, 
um zur Operation zu gelangen un) Die Deutfchen zu umfaffen und auf Die flan- 
driſche Kuſte zu werfen, fondern einfach ein Stüd Boden erobern und töten 
und vernichten, was ihm auf dem Angriffsfelb an Streitern und Streit 
mitteln entgegentrat. Statt fih die Linie Pafchendade—Becelaere zum 
Ziel zu nehmen, deren Befis ihm geftattet hätte, ben „Sad von Bpem‘ 
zu zerreißen und Ausblick in Die Weite der flandrifohen Ebene zu gewähren 
beſchränkte er fich darauf, auf der Karte durchfchnittlich 1000 Ellen ab 
zufteden und biefen Streifen zu überfluten, Englifche, auftralifche und füd- 
afrikaniſche Divifionen rücten in die Angrifföfront und harrten in guter 
Dedung, vom beutfchen Feuer kaum gefaßt, auf den Befehl zum Sturm, 
Zahlreiche Fliegergeſchwader erfchienen im Angriffsraum und verdrängten 
Die Deutfchen aus der Luft, brachten indes felbft ſchwere Opfer. Aber Poel. 
kappelle ftürzte, ind Herz geſchoſſen, Frankreichs befter Rampfflieger Guy- 
nemer. 

Man fohrieb den 19. September, als Haig das Zeichen zum Angriff 
gab, In der Nacht fiel Regen, aber am Morgen des 20. September hob 
ſich der Herbftnebel, und Gough ſchritt mit allen Waffengattungen zum 
Sturm, Unbelümmert um ihre Verlufte brachen die englifhen Divifionen 
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in Die deutſchen Linien. Es kam zu blutigen Nabtämpfen, zu Begenangriffen, 
zu wirrem, verzweifeltem echten, endlich drückte Die Mafje duch. Die 
Deutſchen verloren Ghelwelt, Veldhoek, den Nonnenbuſch, den Polygon- 
wald und Zevenkote und wurden gegen Grafenftafel zurückgedrängt. Die 
Ellentattit führte zu dem gewünfchten Erfolg. 

Sirt v. Armin trat am Abend zu großen Gegenangriffen an, rang 
vom 21. bis 25. September um Stand und fah fi am 26. September 
wiederum von ber vereinigten Maffe der 2. und ber 5. englifchen Armee 
angefallen. Haig gewann abermal® Raum. Er legte die Hand auf Die 
Straße Becelaere—Zonnebele und eroberte Die Trümmer von Sonnebeke. 
Seine Ziele mit ber Elle weiterſteckend griff der Brite nach Eingeltämpfen, 
Die ihn acht Tage auf dem ſchmalen Streifen eroberten Bodens feflelten, 
am 4. Oftober aufd neue an, nahm Reutel, Molenarelſhoek, Grafenftafel 
und Brodfeinde und erftürmte enblich Die Trümmer ber vor drei Jahren 
vergeblich begehrten Kirche von Poeltappelle, 

Ste Douglas Haig freute fich des Erfolgs und fandte ermutigende 
Berichte nach London. 

Das neue britiiche Angriffsverfahren brachte die beutfche Abwehrtaktik 
um ben beften Teil ihrer Wirkung. Die Deutſchen fehlugen fih im Rampfe 
mit zwei · und dreifach überlegener Infanterie, mit Tanks und tiefftreichenden 
Fliegergefehwadern, rangen dem Angreifer hie und da eroberte Stützpunkte 
ab, kamen aber nicht Dazu, ihn feſt zu packen und Durch wuchtige Gegenftöße 
zu Boden zu werfen, da er fich nicht mehr verleiten ließ, weiter vorzubringen 
als feine ftehenden Gefchlige reichten, fondern den Rampf mit ben Referven 
mieb und fich in ber Taufend-Ellen-Zone eingrub. Er zwang dadurch den 
Verteidiger zum Gegenangriff über weite Streden und zog ihn ind Feuer 
feiner eigenen Artillerie. Der Kampf im Vorfeld wurde infolgebefien zum 
erbarmungslofen Mordgefchäft. Todesmutiger ift deutſche Infanterie nie 
angelaufen als in der Septemberfchlacht in Flandern, Als Die Gegner ſich 
ſchieden und ermattet niederfanten, waren Die Deutfchen von ſchwerem Blut- 
verluſt geſchwächt. 

Die Schlachtenfolge war noch nicht zu Ende, Sir Douglas beſchloß, 
den Kampf fortzufegen und ben Feind durch einen neuen Aderlaß vollends 
zu entlräften, Er verabrebete mit Petain einen Angriff, um feinen linken 
Flügel gegen den Houthulfter Wald vorzufchieben und die Franzofen, die 
am Chemin des Dames auf einen großen Schlag fannen, Durch dieſen Bor« 
ftoß zu entlaften, Heftiger Regen verzögerte und erſchwerte den Angriff, 
und es wurde Der 9. Oktober, bis Anthoine und Gough zu neuem Sturm 
bereit waren, 

Die Armee Sixt v. Armin fah das Maß ihrer Leiden noch nicht gefüllt, 
Die 4, Armee bildete zwar nur den Rahmen, in dem die Divifionen wie 
Bienen aus. und einflogen, aber ihr Organismus war im Oktober fo er- 
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ſchuttert, Daß er nur noch Durch eiferne Willenöfraft zufammengehalten werden | 
konnte. Die deutfchen Divifionen, Die aus Dem Artois,. aus der Champague | 


und aus Dem Dften nach Flandern rückten, um unter dem Befehle Sixt v. Ar- 
mind zu Fämpfen und feine Front mit frifchem Blut zu fpeifen, kehrten bei 
der Ablöfung als Stelette aus der Schlacht zurück. Die Schrecken ber Hölle 
von Verdun waren längft übertroffen, und ber flandrifche Blutfumpf frei 
Die Rraft des neuen Heeres, bad ber Krieg auf ben Ebelftamm der alten 
deutſchen Armee gepfropft hatte. Uber fo gewaltig die Anftrengung, die 
Berlufte und die Entfräftung auch waren, bie flandrifche Front wurde 
gehalten, und als Engländer und Franzoſen am 9. Oftober Den wierten 
Schlachtakt eröffneten, ſtießen fie auf ungefchwächten Wiberftand, 

Don Reutel bis zu den Brüdentöpfen des Martji Baart kam Die Front 
ber Alltierten in Bewegung. Anthoine überfchritt die Tiefenlinien, Die zur 
Vſer zogen, und drang über Mangelare und Velbhoek gegen ben Sübrand 
des Houthulfter Waldes vor. Gough gewann bei Poellappelle Raum, nahm 
Nieuvemolen und überfchritt Die Straße Sonnebete—Pafchendaele. Die 
deutfchen Stellungsbivifionen verteidigten ihre zerfchlagenen, vom Grund. 
waffer überfchivemmten Stügpunkte, Die Ruinen der Gehöfte und Die zer- 
festen Walbftüde, bi bie Eingreifsdioifionen zur Stelle waren, Goughe 
rechter Flügel wurde nach kurzem Anlauf an den Boden geheftet unb neh 

ſtundenlang hin und herwogendem Kampf gezwungen, ben Angriff auf: 
zugeben. Goughs Inter Flügel und bie Franzoſen fließen gegen Abend am 
Houthulſter Wald auf ſtarke Referven, die den linten Flügel des Angreifers 
ein Stüd weit auf Poellappelle zurückwarfen. Am 12. Oktober erneuerte 
der Brite die Schlacht, um den Wefthang der Erbwelle von Paſchendaele 
zu erfteigen und Weſtrooſebeke zu erreichen, Wo die englifche Artillerie 
ihre Eifenlaften hinſchmetterte, wuchs fein Gras mehr, aber als Die Infanterie 
gegen Paichendaele vordrang und von Poellappelle gen Spriet vorftieh, 
vertrat ihr ber Deutfche mit Iegter Kraft den Weg und hemmte den Schwall, 

Da kehrte Douglas Haig zur Kanone zurück und verwandelte bie Schlacht 
in eine endlos donnernde Beſchießung. Er beſchloß, Die Schlachtenfolge 
in Flandern zu friften und fih Damit zu begnügen, vor Einbruch Des Winters 
hier noch einige greifbare Erfolge zu erzielen, in der Stille aber einen Schlag 
gegen Cambrai vorzubereiten, Die Siegfriebftellung an Diefem lebenswichtigen 
Punkt zu durchhauen und Cambrai durch Äberfall zu nehmen, um den Feld- 
zug des Jahres 1917 durch einen weithin fichtbaren Sieg zu krönen. Auf 
dem Grunde Diefes Planes lag das Eingeftändnis verborgen, daß bie flan- 
driſche Dffenfive, der britifche Entſcheidungsfeldzug des Jahres 1917, nicht 
geglüct war, 

Haig wurde in feiner Abficht Durch Das Vorgehen der Franzoſen beſtärkt, 
die inzwiſchen ihre Vorbereitungen zu begrenzter Schlacht vollendet hatten 
und im Begriffe waren, die Front des Deutſchen Kronprinzen auf ber Hoch⸗ 
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fläche von Pinon zu durchbrechen und Die Stellungen der 7. Armee auf 
dem Chemin des Dames aus der rechten Flanke aufzurollen, 

Der Herbftfeldzug in Flandern war jeboch noch nicht begraben, Als 
fih das Wetter nach dem 15. Oktober aufhellte, Die flandrifche Ebene aus 
Dunft und Trübe in die Sonne trat, und feharfe Winde die Bobenfläche zu 
trocknen begannen, erhob fich der Brite zu neuen Angriffen. Er mußtelämp- 
fen, angreifen, fhlagen und den Feind werfen oder, wenn Dies unmöglich war, 
Das Weftheer feffeln, denn der Deutfche rütftete um diefe Zeit zur Eroberung 
der baltifchen Inſeln und zum Einbruch in Venetien, Italien rief ſchon 
im Voraus nah Entloftung. Da galt kein Zaubern, Haig zog feine befte 
Stoßgruppe, Die Kanadier, von Lens nach Vpern. Gough ftellte fie auf den 
rechten Flügel, englifche Blaujacken und Londoner Territoriale in bie Mitte 
und Die Garde auf den linken Flügel und wies dieſer Stuemmaffe bie Brüden 
von Pafchendaele und bie Straße Poelkappelle —Weſtrooſebeke als Ziel, 
Es war ein Stoß in entſcheidender Richtung, denn er führte in die Oft. 
flante des Houthulfter Waldes und rollt, wenn er durchdrang, Die Vſer- 
linie auf. Gelang er, fo wurde Armins Stellung im Umkreis von Bpern 
unhaltbar, 

Haig leitete die Schlacht durch einen doppelten Vorſtoß außerhalb 
des Hauptangrifföfeldes ein, indem er am 22. Oktober auf ben Flügeln, bei 
Gpehmelt und am Südrand des Houthulfter Waldes, angreifen ließ. Beide 
Borftöge ſcheiterten im Trichtergelände und endeten in Einzellämpfen, in 
benen der Deutfche Boden zurückgewann. Anterdeſſen ging Die Artillerie 
Goughs zum Trommelfener über, das von Stunde zu Stunde anſchwoll und 
am 25. Oktober feine höchfte Stärke erreichte. Es war ein heller Tag, die 
englifchen Flieger überblicten Das ganze, offen aufgefchlagene Schlachfeld 
und wiefen ihrer Artillerie die verborgenften Ziele. Maffenfeuer ging auf 
die beutfchen Stellungen nieder, Rauch» und Giftſchwad en wälzten ſich im 
Weftwind gen Often und verhüliten ben Aufmarfch der englifchen Divifionen. 
Am Abend rücten die Verbündeten in die Angriffsräume zwiſchen den 
Bahndämmen, Da flug in der Nacht plöglich Dad Wetter um, Der 
Himmel umzog fih, und in der erften Frühe begann Regen zu fallen, 
Goughs legte Staffeln wateten mühfem durch Schlamm und Schwenm- 
land, die Pferde brachen ein und die Tanks ftampften bröhnend durch 
das überflutete Trichterfeld. Der Benzingeftant ihrer Überangeftrengten 
Motore wurde vom Weftwind in die deutfchen Linien getragen und kündete 
den nahenden Sturm. 

Es war zu fpät, Die Schlacht anzuhalten, Haig ließ Gough die Zügel 
(Gießen. Der Angriff brach in der Frühe des 26. Oktober aus den Gräben 
und ſtrahlte nach drei Richtungen aus. Er führte an der Straße Bpern— 
Menin, auf dem Rüden von Pafchendaele, an ber Straße Poeltappelle— 
Weftroofebete und zwifchen Veldhoek und Draabank zu ſchweren Kämpfen, 
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Als die Verbündeten fih erhoben und auf den Trodenftreifen des Sumpr- 
gelandes vorrücten, wanderte bie Feuerwalze ihrer Artillerie rauch- und 
Hlammenfpeiend, eifenfiend vor ihnen her. Diesmal fehien der Verteidiger 
verloren. Die Angriffswogen rollten fehwerfällig, aber unaufhaltfam gen 
Dften, Norboften und Norden. Bis zum Roppelihloß fprigte Den Stür- 
mern der flandrifche Moraft, 

Der Verteidiger lag in Trichtern, in Betonklögen und an Wegrainer 
zerftreut. Er war vom Trommelfener taub und blind gefehlagen, vom Sumpf: 
fieber gefihüttelt und fah ſich burch Die Feuertvalze und das Fernfeuer ber 
englifchen Langrohre von allen Verbindungen und von feinen Verftärkungen 
abgeſchnitten. Zu Hilfe eilende Referven verfrümelten ſich im umwegſamen 
feuerüberfhütteten Gelände, im Galopp vorgeriffene Batterien blieben im 
Sumpf fteten, und von geſchloſſenen Bataillonen erreichten nur einzelne 
Gruppen, von Batterien nur einzelne Gefchüge das befohlene Ziel Der 
Angreifer focht mit dem Wind im Nacken, dem Verteidiger fchlug Der Negen 
ing Geſicht. 

Die rechte Flügelgruppe Goughs gewann in den Forften von Poezel 
boet, weitlich von Becelaere und an der Straße nach Menin einige Hundert 
Schritte Boden und erreichte Gheluvelt. Gegen Abend ging der Deutſche 
zu Gegenangriffen über und warf den Feind wieber aus Ghelwelt hinaus 
Die Armee Anthoine Drang auf dem linken Flügel über Draabank gegen 
Buttehoet und an der Straße BirfhoteDirmuiden über Merkem gegen 
Kippe vor und feste fich nach zweitägigem Ringen hart am Weftrand und 
im Südzipfel des Houthulfter Waldes feit. Am 28. Oktober rückten bie 
Belgier vor und erreichten unter dem Schuge kreuzfeuernder eigener umd 
frangöfifcder Artillerie das Sübufer des Blantartjes, Als Heig ben Bor. 
teil wahrnehmen wollte und Daranging, ben Weftteil Des Houthulfter Waldes 
abzuffemmen und die Straße Poeltappelle—Houfhulfi—Dirmuiden zu ge 
winnen, brach Die Waldbefagung aus den zerfplitterten Stümpfen zum 
Gegenangriff vor und brachte ben Angreifer nörblich von Veldhoek und 
öftlich von Buttehoel zum Stehen. 

Haigs Hauptangriff galt Pafchendaele und Weſtrooſebeke. Eurries 
Kanadier drangen auf der Erdivelle von Pafchendaele gegen Norden vor, 
um dem Verteidiger den vielbegehrten Ort endlich aus ben Zähnen zu reifen. 
Currie fämpfte bis in Die Nacht, geiff an, wurde zurückgeſchlagen, griff wieder 
an, brach in die Randftellung ein, wurde von Gegenftößen getroffen und 
abermals zum Weichen gebracht und ſank fpät in ber Nacht hart füblich und 
fübmeftlich des Dorfes nieder, Er ſchöpfte Atem, fchnellte am 30, Oktober 
noch einmal auf und ernenerte den Sturm. Pafchendaele war längft nicht 
mehr. Die Befagung kauerte in Betonklögen und Kellern, eine Handvoll 
Leute, ein Dugend Maſchinengewehre — das war alles, was noch vorhanden 
war — und ſchlug Sturm auf Sturm ab, Zur Linken der Kanadier griff Das 
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englifhe Marineforps an und fuchte, in Der Strombeelmulde und am Lieffer- 
booterbeet gegen Weftroofebefe Raum zu gewinnen, Zwiſchen der Straße 
Pooeltappelle ¶Weſtrooſebeke und der Bahnftrede Langemart—Staden 
ſchritten englifhe Landwehrbivifionen zum Sturm, Aber alle Verſuche, 
den Rüden von Pafchendaele zu überflügeln, erlahmten im verfumpften 
Gelände, in dem der Deutfche. bis zur Bruft eingefunten, Widerftand leiftete 
und die verfhlammten Mafchinengewehre und Die verfehmusten Flinten 
zulegt gegen Handgranate und Meffer taufchte, um den Feind im Nahkampf 
au beftehen. Da fandte Eurrie feine Ranabier zu neuem Sturm vor. Es kam 
zu beftigfter Verftridung. Am Abend des 5. November lagen Die Gegner 
ineinander verfnäult dicht um die Dorfftätte, und in der Frühe des 6. No- 
vember drang Currie mit Aufgebot der letzten Kraft in Paſchendaele ein 
und behauptete die Trümmer. Al Eurrie Paſchendaele genommen hatte, 
309 Gough feine Divifionen aus den Bachgründen, häufte fie in tiefer, ſchmaler 
Staffelung auf der Erdwelle und ftieß am 10. November nah Norden gegen 
Die Kette der 50-Meter-Hügel vor, die Die Zugänge von Weftroofebefe und 
das Flachbecken von Roulers beherrfchen. 

Es war der legte große Verſuch, den Höhenrücken zu erftreiten, um Den 
Sir Douglas Haig rang, nachdem er fein ideales Operationgziel, Die Durch. 
brechung der flandrifchen Front, die Eroberung Belgiſch . Flandern und die 
Wegnahme der deutſchen U-Bootbafis, der Erkenntnis geopfert hatte, daß 
die deutſche Front vieleicht zermürbt und der Gegner Daburch für bentünftigen 
Entfeheidungstampf unheilbar geſchwächt werben konnte, daß aber an einen 
raumverfehlingenden Steg, wie ihn Der Deutfche in dieſen Tagen in Venetien 
erfocht, auf den beigifchen Gefilden nicht zu denken var, 

Der legte Berfuch ftand unter feinem günftigen Stern, Als Die Ranadier, 
das Marinekorps und die englifchen Landwehrdivifionen am 10. November 
gegen Weftroofebete vorbrachen, wurden fie von fehwerem Feuer empfangen, 
Als fie tretzdem ins Vorfeld drangen, Die Abwehrzone einfließen und aus 
Sumpf und Sand zu den 50-Meter- Hügeln emporklommen, fraten ihnen 
pommerfche, weftpreußifche und brandenburgifche Bataillone entgegen und 
riffen ihnen den Erfolg aus den Zähnen, Sie behaupteten nur fargen Raum- 
gewinn und gruben fih am Fuß der Hügel ein. Der Tag endete mit einem 
wütenden Artilferieduell, das fich noch lange fortfegte und ſchließlich doch 
in Novembertrübe verflang. 

Die Schlachtenfolge in Flandern war zu Ende, Der Brite hatte den 
Bruckenkopf von Bpern erweitert, aber weder Die Lys noch die Vierlinie 
erfteitten, der Deutfche hatte in der Abwehr Schlag auf Schlag ansgehalten, 
ohne in Die Knie zu breihen, aber unerfegliche Kräfte eingebüßt. Während 
Lloyd George auf die amerifanifchen Divifionen zählte, um die Lücken des 
englifchen Reichsheeres zu füllen, ſah Ludendorff die Beftände ſchwinden, 
ohne neue Streitgenoffen zu gewinnen. 
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Die Kämpfe an der Aisne und in der Champagne 
vom 1. Juni bi8 2. Auguft 1917 . 


Das deutſche Weſtheer hatte in Flandern Die größten Opfer gebracht, 
die der Weften im Jahre 1917 von ihm forderte, aber auch im Artois, an 
Der Aisne, in ber Champagne und vor Verdun ſchwer gelitten, 

Als die Engländer den Franzoſen im Juni die Laft des Feldzuges ab- 
nahmen und von ber Scarpe an die Lys rückten, um bei Wytfchaete anzugreifen, 
lag das franzöfifche Heer am Chemin des Dames, auf den Hügeln der Cham. 
pagne und an den Maasufern mit der Heereögruppe des Deutfchen Kron 
Prinzen eng verlämpft. Die Maifchlachten hatten Die Kämpfer am Chemin 
des Dames und bei Moronvillers nicht fo gefchieden, daß fie einander Ge 
wehr im Arm gegenüberftehen bleiben konnten, und vor Verdun war Die 
Feffelung durch die Herbitangriffe Nivelles zugunften ber Franzoſen nur 
gelodert, aber noch nicht gelöft worden. 

General Petein war nicht gefonnen, die franzöfifchen Armeen ruhen 
zu laflen. Er gehorshte eigener Einficht und dem Willen des Landes, als er 
nach dem entmutigenden Ausgang ber Maifchlachten auf Die Wiederaufnahme 
des gefcheiterten Angriffsfeldzuges verzichtete, fpähte indes um fo eifriger 
und forgfältiger nach ber Gelegenheit zu örtlich begrenzten Angriffen, um 
den Geift und das Selbftvertrauen des franzöfiichen Heeres wen zu beleben 
und dem Feinde empfindliche Einzelfchläge zu verfegen, 

Kronprinz Wilhelm war genötigt hauszuhalten, denn die Engländer: 
ſchlachten, die Offenfive Kerenſtrs, der legte Angriffsfeldzug im Often und 
die Abgaben an bie Sfonzofront nahmen Die Deutfchen Kräfte über ale Maßen 
in Anfprud, Er mußte aber trogbem darauf bebacht fein, feine. Linien, 
Die Durch Die April, und Maifchlachten gelitten hatten, wieder fefter unter. 
einander zu verbinden und Scharten auszuwetzen, unb konnte daher ebenfo- 
wenig auf Teilangriffe verzichten wie Petain. Daraus ergaben fi zahl 
reichere, blutigere und größere Kämpfe, al ber Weiten bisher „zwifchen den 
Schlachten“ erlebt hatte, 

Die Mittelftelung der Weftfront wurde im Sommer 1917 von heftigen 
Ausbrüchen gefehüttelt. Bor St. Quentin und am Hang des Maffivs von 
St. Gobain kam es zu Artillerie und Grabentämpfen, am Chemin bes 
Dames, bei Moronvillerd und vor Verdun trugen Die Gefechte vielfach Das 
Gepräge größerer Schlachten. Nur in der Oſt Champagne, in den Argonnen 
und in den Bogefen ſchlug der Puls bes Stellungstrieges noch im alten Takt. 

Der Deutfche griff zuerft an. Er benugte die Erſchöpfung und Die Nieder- 
gefglagenheit, die im Frühſommer in den franzöfifchen Armeen berrfchten, 
um feine Stellung auf dem Chemin des Dames wieber zu feftigen, Am 1. Juni 
ftießen Teile der 50. Divifion und der 78, Reſervediviſion weſtlich von Alle 
mant vor und nahmen bie erfte franzöfifche Linie; am 3, Juni ſchob Die 10. Di. 
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vifion ihre Stellung nordiveftlich von der Froidmont · Ferme vor; am 4. Juni 
eroberte bie 78. Reſervediviſion bei Allemant Gelände; am 6. Juni brachen 
die 103. und Die 206. Divifion füblih von Pavigny vor und drangen auf 
einer Breite von 2 Kilometern in Die franzöfifchen Linien, 

Petain begann erft am 25. Juni zu Gegenftößen überzugehen. Er drang 
bei Hurtebife in die deutſche Stellung und kämpfte vom 28. Juni bis 7. Juli 
bei Cerny und Alles gegen die 13. Divifion, Die 10. Divifion, Die 14, Divifion 
und die 1. bayerifche Divifion, um fih Ruhe zu erfaufen, 

Bohn ließ ſich Die Vorhand nicht entreißen, ſondern griff den Feind 
im JZuli von neuem an. Die 37, Divifion ftürmte am 14. Juli Die franzöftfche 
Stellung füdlich von Courtecon, Die 5. Garde, und die 5. Refervebivifion 
nahmen vom 19. bis 24. Juli den Norbhang des Winterberges und be 
haupteten fich auf den Eraonner Höhen; bie 13. und die 14. Divifion warfen 
Die Franzoſen am 25. und 26. Juli von Cerny bis zur Ferme Hurtebife aus 
den Rampfgräben und ftürmten vom 31. Juli bis 2. Auguft füböftlich von 
Cerny die Höhenlinie bes Chemin des Dames. 

Petain fah ſich an Diefer Stelle wieder auf Den Sübhang und die Quer- 
rippen des Höhenzuges zurlicigebrängt, den Mangin im April um den Preis 
blutiger Opfer erftiegen hatte. Die Franzoſen hatten in Steinbrüchen, 
Grotten, Tunnels und hart vor den deutſchen Linien zahlreiche Gefangene 
und Tote verloren und fügten fich Enirfehend in ihre Nieberlage, Petain 
fann auf Vergeltung. Er befchloß, ben Deutfchen einen größeren Schlag zu 
verfegen und ihnen die Flankenſtütze des Chemin des Dames durch einen 
kombinierten Angriff auf Die Edle von Laffaup— Allemant und Die Eroberung 
der Hochfläche von Malmatfon— Pinon zu entreißen, dadurch ihre Weit. 
flante bloßzulegen und ihre Stellungen auf der Weghöhe aufzurollen. Die 
Vorbereitungen zu Diefem Unternehmen erforderten Monate. 

Inzwifchen reiften vor Verdun fehwere Kämpfe, die rafcher zum Zu- 
fammenftoß führten als bei Malmaifon, Sie überfchatteten die Gefechte 
auf den Hügeln der Champagne, wo Deutfche und Franzoſen örtliche 
Erfolge fuchten und fih vom 27. Mai bis 25, Zuli um einzelne Ruppen und 
Gräben rauften, ohne daß Die Lage Dadurch geändert worben wäre, 
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Verdun war zu einer ſchwärenden Wunde getvorben, 

Gallwig, der nach dem Erlöfchen der Schlachten an der Somme an Die 
Maas zurückgekehrt war und den Oberbefehl über Die 5. Armee übernommen 
hatte, hielt Die Feſtung von Bezonvauz bis Avocourt umklammert und fuchte 
dem Feinde kleine Vorteile abzugewinnen. Auf dem linken Maasufer befehligte 
General v. Francois, auf dem rechten General v. Garnier, Francois ſchritt 
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am 28. Juni auf dem linken Maasufer zum Angriff, brah am Weſthang 
der Höhe 304 zu beiden Seiten der Straße Malancourt—Esnes in Die 
Stellung Guillaumats ein und riß fie in einer Breite von 2000 Metern 
und einer Tiefe von 500 Metern an fih. Der Sranzofe, der auch am 
Ofthang der Höhe, im Grunde von Esnes und bei Avocourt geſchädigt 
worden war, trat fofort zum Gegenangriff an, Er rang vom 1. bis 17. Zuli 
um Die verlorenen Gräben, eroberte einen Teil des Geländes zurüc, wurde 
aber am 31. Zuli abermals angegriffen und wiederum in einer Breite von 
2000 Metern und einer Tiefe von 700 Metern zurückgeworfen. 

Die Angriffe hatten die Stellungen der Deutfchen auf dem linken Maas. 
ufer vorgefchoben, ohne fie zu feftigen. Guillaumat rüftete zum Gegenfchlag 
und traf Hiezu große Vorbereitungen. Er gedachte, Frangois über Den Forges- 
grund zurüczumerfen, Da die flandrifchen Schlachten den Deutfchen vor 
Verdun Referven und Gefchüge entzogen, die franzöfifchen Armeen aber 
Kraft fammelten und fparten, war Die Gelegenheit zur Fortfegung Der großen 
Ausfälle aus den Nordtoren Verduns günftig. Als der Franzofe Gefchüg- 
und Infanteriemaffen auf den Maasufern zufammenzog, um die verlorenen 
Gräben zurüctzuerobern und dem Deutfchen auf Dem linken Ufer die Höhe 304 
und den Mort Homme, auf bem rechten Ufer Die Cöte de Talou und Same- 
gneur zu entreißen, traf er auf geſchwächten Feind. Es gelang Gallwig 
zwar, vor dem Beginn des Angriffs Francois noch eine Divifion zuzuführen, 
aber ber Befehl der Heeresgruppe lautete dahin, Die eroberten Stellungen 
zu behaupten, und dazu war Francois zu ſchwach. Der Maasgrund lag 
troden und geftattete den Franzoſen, Die Uferhöhen umfaſſend anzugreifen, 
die Cõte de Talou hing nur noch loſe mit der Front zufammen, und vie 
deutfchen Divifionen, die zwiſchen Anocourt und Bezonvauz kämpften, waren 
müde und geſchwächt. Man konnte ſich trogdem nicht entfchließen, Die Linie, 
die vom Bois D’Aoocourt über Die Höhe 304 und den Doppelgipfel des 
Toten Mannes nach Cumieères führte, kampflos preiszugeben und über den 
gefährlichen Forgesgrund zurüdzugehen, und fah dem Angriff Guillaumats 
trogig entgegen. 

Am 5. Auguft brach der erfte, ſchwere Artilleriefturm über Die deutſche 
Maasftellung herein. Das Feuer ſchwoll von Tag zu Tag, und am 12. Auguſt 
lag die Deutfche Front vom Gehölz von Anocourt bis Ornes unter Stahl 
und Eifen. Ungeheure Mengen von Spreng. und Gasgranaten gingen auf 
Die deutfchen Stellungen nieder. In Schluchten und Gründen wogten Dichte 
Gasſchwaden, auf den Ruppen ſchlugen 40-.cm-Gefchoffe ein. Die Gräben 
ſchwanden, die Stollen brachen zufammen, Die großen Tunnels, Die Die Ber- 
teidiger in Die Hänge der Höhe 304 und des Mort Homme getrieben hatten, 
wurden verfchüttet und Die deutfche Artillerie zur Hälfte zerſchlagen. 

Die Front Apocourt—Beaumont wurde dama's von 6 Divifionen ver- 
teidigt, Im Gehölz von Cheppy lag die 2. Landwehrdivifion, im Bois 
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D’Aoocourt focht die 206. Dioiſion, auf der Höhe 304 fämpftedie213.Divifion, 
am Toten Mann, im Eaurettesgehölz und inden Maaswieſen lag die b. Reſerve · 
Divifion, um Samogneur und auf der Eöte de Talou ſtand Die 28. Referve- 
div iſion und bei Beaumont die 25. Referwebivifion. Das franzöfifche Feuer 
fuchte Die ganze Front ab, bohrte fich aber auf Dem linken Ufer zwifchen der 
Höhe 304 und dem Maasgrund am tiefften in Die deutfchen Linien. Die 
6.Refervebivifion litt ſchwer. Die Brandenburger büßten ſchon am 14. Auguft 
Fimtliche Beobachtungsftellen ein, ſahen bald darauf alle Brüden und 
Stege im Forgedbachgrund zerſtört und das fumpfige Tal vergaft und in ein 
Zrichtergelände verwandelt, das weder bei Tag noch bei Nacht durchſchritten 
werben konnte, Am 15. Auguft riffen Die Verbindungen mit Referven und 
Befehlsftänden ab. Die Divifion, die im Winter noch im Tirulfumpf ge 
fochten hatte, war im Mai unter dem Befehle des Generals Dietrich vor Ber- 
dun aufgerüct, hatte gefchanzt, gelämpft, geblutet und lag nun fiebernd, von 
Gas betäubt und durch Entbehrungen geſchwächt im Kreuzfeuer der Batterien 
von Mongeville, Bourrus und Marre. Zur linken den offenen Maasgrund, 
hinter fih den ungangbar gewordenen Forgesgrund, wartete fie auf den 
fürmenden Feind, Als General v. Garnier in der Nacht auf den 15. Auguft 
Die Eöte de Talou plangemäß räumte und die 28. Refervebivifion unter 
Zurücklaſſung verlorener Poften auf Samogneux zurüdnahn, wurde 
Die Lage der 6. Refervedivifion noch Eritifcher. Die Flanke von Eumieres 
öffnete fih. Dietrich bat um Verſtärkung und hielt aus, aber Dad Feuer 
wurde unerträglich. Die erften Flügelminen begannen zu fallen und kündeten 
den nahenden Sturm. Einzelne Gruppen und ganze Rompagnien wurden 
verfchüttet, Kohlenoxyd fenkte fich in Trichter und Stollen und tötete Die 
Kämpfer unter der Gasmaske. Ein großes Sterben ging um und wurde am 
Toten Mann, wo fihon fo viele tote Männer unter der Erde ruhten, zum 
Waſſentod. Klaglos litt und fritt die 6. Referebivifion in ihrer unhaltbar 
gervordenen Stellung und harrte des Infanteriefturmes, aber der Franzofe 
wagte feine Regimenter nicht mehr an Stürme, folange er noch Leben im 
Trichtergelände vermutete. Guillaumats Artillerie feuerte weiter. Zahl 
reiche Fliegergeſchwader und 19 Feflelballone halfen feinen Batterien bei 
dem großen Vernichtungswerk. 

Am 20. Auguft war Die Ernte reif zum Schnitt. Die Franzofen traten 
unter dem Schu von Nebelgefchoflen auf der ganzen Linie zum Angriff 
an, Sie drangen ins Gehölz von Anocourf, rangen fich ein Stüc an ber 
Höhe 304 empor, beftürmten den Toten Mann, nahmen Cumieres, über- 
ſchwemmten die Cöte de Talou und Die Höhen 344 und 240 und eroberten 
norböftlich von Lonvemont Gräben und Gelände. 

Der Rronprinz hatte ben Hauptangriff auf dem rechten Maasufer er ⸗ 
wartet. Als er erkannte, daß Guillaumat feine Kräfte zwiſchen der Höhe 304 
und der Maas geballt hatte, war es zu fpät, das Schickſal zu wenden. Die 


490 Der Feldzug im Weften vom 27.Mai bis 3. Dez. 1917 


6. Referebivifion lag dem Feinde ohne Unterftügung preisgegeben. Cie 
focht bis zum legten Hauch, wehrte fich in Trichtern und verfchütteten Tunnel? 
bis zum nächften Morgen und ſchlug und ſchoß noch um fih, als Guillau 
mats Sturmtruppen, Jäger und Marokkaner, ſchon weit über Eumieres 
vorgeprallt waren. Francois ſandte Hilfe, doch als feine einzige Reſerve 
Die 48, Refervebivifion, zum Gegenftoß antrat, war es zu fpät, Des 
Forgesgrund zu überfchreiten und den Feind vor Cumieres zum Steben 
zu bringen. Die Trümmer der 6. Refervebivifion waren verloren. Aus 
den verqualmten Tunnel de Mort Homme fprühte zwar noch Das Feuer 
märtifcher Mafchinengeivehre, aber rings um die Zugänge und oben auf 
der Kuppe lag ftarker Feind und ließ fich nicht mehr werfen. Am 
22. Auguft entfant den legten Verteidigern des Toten Mannes die Waffe 
Handgranaten, Gasbomben und Flammenwerfer der Marokkaner taten 
ihr Werl. Die 5. Refervebivifion war tapfer fechtend erlegen, Der 
Fall des Mort Homme zwang Francois die Höhe 304 zu räumen. Al 
Guillaumat am 23. Auguft nachſtieß und ben Forgesbach überfchreiten 
wollte, warf er ihm bie eiligft herangeführte 30. Divifion entgegen und | 
ſchlug ihn zurüd, | 

Da verlegte ber Franzoſe ben Hauptangriff auf das rechte Maasufer 
Er ſchoß am 25. Auguft noch einmal aus allen Rohren und ftürmte am Tage 
darauf über Beaumont vor, wurbe aber aufgefangen und nach heftigen 
Gemenge auf feine Ausgangsftelungen zurückgeworfen. 

Die Wucht des franzöfifchen Angriffs war gebrochen. Nachkämpfe, 
Die ben ganzen September füllten und zwifchen Samogneur und Beaumont 
in erbitterten Zufammenftößen gipfelten, änderten nicht? mehr an ber Lage 
vor den Nordtoren Verduns. Mit der Rückeroberung des Toten Mannes 
und ber Höhe 304 hatte Verdun die legte Feffel abgeftreift, Die noch von 
der großen Schlacht her auf ihm laſtete. Die Deutfhen fümpften bei Verbin 
fortan wieber in gebundener Abwehr, 


Die Schlacht dei Malmaiſon 


Inzwiſchen waren Petaind Vorbereitungen zur Rücderoberung des 
Chemin des Dames zur Reife gebiehen. Der Franzoſe marfchierte zum 
boppelfeitigen Angriff auf die deutſche Wintelftellung am Weftende des 
Höhengrates im Umkreis von Pinon-Chavignon auf. Petain übertrug den 
Angriff dem General Maiftre, Der mit 4 Korps in Die Schlacht rüdte. Am 
10. Oktober fiel zum erftenmal Gefahr kündendes Kreuzfeuer ſchwerſten 
Ralibers auf Pinon und Chavignon, Die 7. Armee erfannte Die drohenden 
Zeichen und rüftete zum Widerftand. Ste wollte die Stellung behaupten 
und fand dazu die Zuftimmung der Heereögruppe und der Oberften Heered- 
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leitung. Die Warnung, Die in Der Vernichtung der 6. Refervedivifion am 
Mort Homme gelegen hatte, war nicht verftanden worden. 

Die Generalkommandos bed VIII. Refervelorps und des LIV. Korps, 
Wichura und v. Müller, hüteten die gefährdete Eckſtellung des Chemin des 
Dames. Der beftürmte Abſchnitt maß 20 Kilometer in der Breite und 
6 Kilometer in ber Tiefe. Er zog fih vom Ailettegrumd ſudwärts zur Mühle 
von Laffaur, bog dort oſtwärts und lief am Sübhang des Chemin Des Dames 
und ber beivaldeten Höhen von Allemant und Vaudeſſon und der Stein- 
brüche von Malmatfon, Montparnaffe und Pargny nah Filain. Wichura 
und Müller verfügten über die 14. und 37. Divifion, die 13, und bie 43. Re 
ſervediviſion, die 2. und 5, Garbedivifion, Die 52. Divifion und bie 47. Re- 
fervedioifion. Offenes Aderland, tiefgefpaltene Schluchten, große Stein 
brüche, verfilgte Wälder und verfumpfte Gründe lagen auf der Hochfläche 
gebettet, Die Die Franzoſen von zivei Seiten aus Weften und Süden anzu- 
greifen gedachten. Da die Edftellung im Norden von der Ailette und im 
Dften vom Ailette-Aisne-Ranal umfloffen wurde, drohte ein glücklicher An- 
griff der Befagung mit völliger Vernichtung. 

Als die franzöfifchen Gefchüge am 15. Oktober mit voller Kraft zu 
feuern begannen, verfhwand die Hügelfläche unter den Einfchlägen von 
Spreng-, Gas. und Nebelgefhoflen, Die von der Belagerungsartillerie 
Peteind auf das forgfältig in Quadrate geteilte Feld geworfen wurden, 
Die Dorfftätten Pinon, Chavignon, Allemant, Vaudeſſon, Pargny, Filain 
und Bruyere, das Fort Malmaifon, Die ungezählten Fermen, Lanbfchlöffer, 
Mühlen und Kapellen wurden zu Schutt gemahlen, bie Gräben eingeebnet, 
die Steinbrüche, die von den Deutfchen zu tiefen Stollen erweitert worden 
waren und Bataillonen Obbach boten, wurden aufgefprengt und alle Mulden 
und Schluchten mit Gas und Qualm gefchwängert. Das Feuer wütete fo 
ftart und Die eiferne Sperre ſchloß fo Dicht, daß kein Effenträger mehr ben 
Weg über die Ailette fand. Diefes Höllenfeuer währte neun Tage und 
neun Nächte und brach die körperliche Kraft der abgefchnittenen deutſchen 
Divifionen, Zu Steletten abgemagert, kauerten Mann und Offizier in Trich- 
tern und Grotten und warteten fchlaftrunten, gaskrant, von Rrämpfen ge- 
ſchuttelt auf den Feind. Am fchlimmften war die Lage im Zentrum, wo 
das Feuer tongentrifch wirkte und zwiſchen Allemant und Malmaifon Ber- 
nichtung fäte, Hier hatte ber Gastod fürchterlich gehauft. Als Maiſtre am 
23. Oftober angriff, ſchritt feine Infanterie im Hohlweg von Allemant über 
Leichen, 

Um Maiftre.den Angriff zu erleichtern, liefen bie Franzoſen auf der 
ganzen Front bes Chemin des Dames an. Die Rämpfe erfaßten bie deutſchen 
Linien von dem Hochwald von St. Gobain bis du den Trummern von Craonne. 

Maiftee führte das RXRRXIX. Korps des Generals Deligny, das KT. 
Korps des Generals be Maudhuy, das XXI, Korps bes Generals Degoutte 
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und das XIV. Rorps des Generald Marjoulet zum Angriff. Deligny, ber 
auf dem äußerften rechten Flügel ftand, war ſchon vor dem Angriff ſchwer 
getroffen worden. Die deutſchen Batterien, Die auf der Hochfläche vor 
Monampteuil jenfeits des Ailettekanals ftanden, waren über ihn bergefaller 
und hatten feine Divifionen arg zerzauft. Er fehritt mit gefhwächter KRrar: 
zum Sturm, wurde vor Filain zurüdgefchlagen, ließ zahlreiche Tote in: 
Umtreis der Ferme La Royere liegen und fank bald zu Boden, Die Korpe 
de Maudhuy, Degoutte und Marjoulet fochten glüdlih. Marjoulet grif 
auf dem linken Flügel, zwifchen Vauxaillon und der Mennejean-Germe an. 
um den Abſchnitt Pinon—Allemant zu nehmen, Degoutte führte das Zen: 
trum ziwifchen der Ferme Mennejean und dem Vorfprung der Toly-Ferme 
gegen Baudeffon—Chavignon vor, und Maudhuy wandte fih gegen den 
Vorfprung von Malmaifor— Montparnaffe und fuchte Die Linie Chavignon— 
Pargny zu erreichen. 

Die Beſchießung hatte die deutſchen Verteidigungswerke in Trümmer 
verwandelt und die Grabendivifionen des ganzen Vorſprunges zerfchlagen. 
Die Franzofen überfchritten Die zerftörten, ausgeftorbenen Grabenlinien 
und fluteten in einer breiten zufammenhängenden Welle ihren Zielen zu 
Da ſchlug ihnen Feuer entgegen, erfehienen Flieger, hämmerten Mafchiner- 
gervehre. Das Feuer Hang dünn, ſtammte von den Legten, die in der erften 
Zone nod) lebten, aber es riß tiefe Furchen und hemmte den erften Anprall 

Maiftre trieb die zweite Woge vor und fpülte den Wiberftand weg. 
Marjoulet, Degoutte, Maudhuy erftiegen die fanften Höhen. 

Marjoulets linker Flügel blieb bei Bauzaillon hängen, aber Zentrum 
und rechter Flügel gewannen reißend Boden und drangen von zwei Seiten 
gegen Allemant vor, Die Verteidiger klammerten fi an die Steinbrüche 
von Fruty, die Schlucht von Allemant und das Bois des Gobineaur, und 
kämpften, bis fie von allen Seiten umzingelt waren, Um die Mittagsftund: 
reichten fih Die umfaſſend angreifenden Sturmfolonnen bes XIV. Korps 
in Allemant Die Hände, Auf der bewaldeten Höhe 162 und in verfchütteten 
Höhlen hielt fich der Verteidiger noch bis zum anderen Tag und wehrte 
Angriff aufAngriff ab. Einzelne Befagungen ſchlugen fi in ber Nacht dur 
den ringsum lagernden Feind und fammelten fich in Dem Walde von Pinon 
zu neuem Widerftand, 

Unterdeffen war das XXI. Korps auf Vaudeſſon vorgebrochen. Die 
13. und die 43, Divifion Degoutteö drangen auf einer Front von 3000 Metern 
in Dichten, tiefen Staffeln in Die ausgeftorbenen Linien. Vor ihnen her 
wälzte fich die farbenfprühende Feuerwalze, rollten ſchwergepanzerte Tante. 
Am Chemin des Dames, der zwifchen Laffaux und Chavignon por der Natic- 
nalftraße Soiffons—Laon abzweigt, ftieß Degoutte auf den Wiberftand ge- 
ſchloſſener Bataillone, Es waren Die gefechtsfähigen Trümmer der 13. Divi- 

fion und der 43, Refervedivifion, die fich den franzöfifchen Divifionen mit 
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Den gleichen Nummern in den Weg warfen. Am Südweſtrand der Hoch- 
Fläche von Malmaifon kam e8 zu hin- und hertvogendem Kampf. Gegen 
Abend brachen fih Degouttes Tanks gegen Vaudeſſon Bahn, drangen in 
Den Ort und fchnitten die 13. Divifion von Chavignon ab, Die Weitfalen 
warfen fih in das Bois de la belle Croix und wehrten ſich darin, bis Die 
Flut über ihnen zufammenfhlug. In den Steinbrüchen von Montparnaffe 
lagen Hunderte unter 40-cm-Granaten begraben. Trotzdem mußte Der 
Franzofe zwei Tage um die verfchütteten Ravernen kämpfen. Degoutte 
wartete das Ende des Rampfes um das Schönkreuzholz und Die Steinbrüche 
nicht ab, fondern ballte Bataillone zum Durchbruch und ftieß zwiſchen Gehölz 
und Steinhalde auf Chavignon durch. 

Unterdeflen ftürmte de Maudhuys XI. Korps das Fort Malmaifon 
und die Waldftüde von Pargny-Filain, Der Stoß wurde von Petains 
beiten Truppen geführt. Es waren bie Divifionen Guyot und Briffaut-Des- 
maillet, Die Eroberer des Forts Douaumont und der Dorfitätte von Boucha- 
vesned, Zuaven, Rolonialinfanterie, algerifhe Schügen, Marokkaner und 
Alpenjäger rannten an. Der Stoß traf die 2. und die 5. Gardediviſion. 
Sie lagen arg zerſchoſſen in den Steinbrüchen von Bohery, im Bois de 
Garenne, in ben Gräben von Les Bovettes, im Bois de Beau und in den 
Trümmern von Malmaifon und Pargny, aber als der Franzoſe ftürmte, 
vafften fih Hungernde, Durftende, von Gas Betäubte und Verwundete 
wieder auf und griffen zum Gewehr. Das zerfete Trichtergelände fpie 
Feuer, in der veralteten Feſte Malmaifon hämmerten Mafchinengeivehre, 
aus eingefehlagenen Steinbrüchen quollen Männer mit erbfarbenen, ver- 
wüfteten Gefichtern und bildeten neue Schügenlinien. Die Batterien von 
Monamptewil mifchten fich ins wandernde Gefecht und zerfchlugen Maudhuys 
Referven, aber der Angriff war ſtärker als bie Abwehr. Als die rechte 
Flanke der Garde aufgeriffen wurde und Dégouttes Jäger zwifchen dem 
Fort und Vaudeſſon gegen Chavignon vorbrachen, wandte fich der Kampf 
zugunften der Franzoſen. Fechtend wich Die Garde vor Deligny und Maud- 
huy auf Die Linie Filain— Pargny und fammelte fich am Saume der Dorf- 
ftätten zu neuem Widerſtand. 

Maiftres Zentrumsſtoß drang bis Chavignon Durch, Degouttes und 
Maudhuys innere Flügel erreichten den Ort und festen ſich darin feſt. 
Hinter ihnen lagen Die Wälder voll gefprengter deutfcher Geſchütze. Am 
24. Oftober begannen Die Deutfchen den eingebrüdten Winkel zu räumen, 
Sie überließen Dem Feind das Labyrinth des Waldes von Pinon, in dem 
fie ſich bis zulegt gehalten, und zogen ſich über Die Ailette und den Ailette- 
kanal in den Ailettegrund und auf Die Höhen von Monampteuil-Lrzel 
zurück. Maiſtre befegte Pinon und Pargny und brachte Die ganze Hoch- 
fläche in feine Hand, In Regenftürmen, wirren Waldgefechten und er« 
barmungslofen Troglodytenfämpfen endete die Schlacht, 


494 Der Feldzug im Weiten vom 27. Mai bis 3. Dez. 1917 


Petain drängte dem Feinde nad. Er fah feine Angriffe zur ar am 
26. Oktober feheitern, befchoß aber Die Stellungender7. Armee auf dem Ehemi: 
des Dames aus ber eroberten Flankenſtellung fo heftig, Daß der Kronprim 
fih zur Zurücknahme der ganzen Front entfchloß. Die Deutfhen entgingen | 
dadurch der Gefahr, von Welten aufgerollt zu werden. Sie wichen in der 
Nacht auf den 2. November von dem hart umftrittenen Höhemweg und 
den Sübhängen des Ailettegrundes auf das Nordufer bes Fluſſes und über 
ließen ben Franzoſen die Linie Filain—Eourtecon— Cam Als —Eor- 
beny. Soiſſons und bad Aisnetal wurden den deutihen Beobachtern enı ı 
rücdt, Die deutſche Hauptftellung lag fortan auf der Hochfläche von Mont 
berauft zwiſchen Monamptenil, Monthenault und Boucomille, und de 
Franzofe kampfte wieder im Angeficht der Kathebrale von Laon. 





Die ftrategifche Lage im November 1917 


Die Schlacht bei Malmaifon wurde für die Alliierten von großer Be | 
deutung. Es war bie erfte planmäßig durchgeführte Operation, bie erſte 
die, von feinem Gegenſchlag getroffen, zum vollen Erfolg veifte, aber fie 
308 dieſen Gewinn aus ber Selbſtbeſchränkung in ber Zielfegung und aus 
der ungeheuren Steigerung ber auf Heinem Raum gehäuften Angriffsmintel 
Der Brite, ber ſich zu Beginn der Offenfive in Flandern höhere Ziele ge 
ſteckt hatte und am Tage ber Schlacht von Malmaifon mit zwei Dritteln feiner 
Kraft um Gheluvelt und Pafchendaele rang, wußte, daß man fich mi 
folchen Erfolgen nur Winterquartiere, aber keinen Frieden erlämpfte. 

Die „Materialifierung” des Krieges tötete die Feldherrnkunſt. Der 
Sieg hatte keine Flügel mehr, er gebieh innerhalb der Wirkungsfphäre des 
Artillerienufmarfches und verdarb, fobald er ins freie Gelände trat. Nur 
der Deutſche heftete ihm noch Schwingen an Die Schultern, nur er war noch 
imftande, Durchbruchsfchlachten zu fehlagen und ganze Fronten durch Den 
Übergang zur Bervegung zum Einfturz zu bringen und von Zloczow auf 
Tarnopol, von Flitſch und Karfreit auf Udine zu marfchieren, das Haffifche 
Ringen um die Flanken zu erneuern und Armeen in die Flucht zu ſchlagen. 
Aber auch er fühlte feine Kräfte ſchwinden. Blodade und Blutopfer ver- 
zehrten feine Stärke, und der U-Bootfrieg, der zwar im ftillen wirkte und 
als Nebenoperation in ber Flanke des Gegners Schaden und Verwirrung 
ftiftete, aber offenkundig weit hinter ben vifionär geftecten Zielen zurück 
biieb, beftimmte im November 1917 die ftrategifche Lage in weitaus ge» 
ringerem Maße als bie Geldzüge zu Lande, bie im Often zum Waffenftill- 
ftand, im Süden zum Vormarſch über den Tagliamento unb im Weiten 
trotz einzelner ſchwerer Rüdfchläge zur Dereitelung ber englif-frangöfifchen 
Angriffe und zu gefeftigter beutjcher Abwehr führten, 
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Als das Jahr ſich neigte, gipfelte Der Feldzug des Weftens plöglich in 
ber Verfchmelzung von Abwehr und Angriff zu Doppelt bewegter Schlacht. 
Sir Douglas Haig fhleuderte Die verftärkte 3. Armee des englifchen Heeres 
nach Kurzem, meifterlichem Feuerſchlag auf Cambrai. 


Die Schlacht bei Cambrai 


Während bie Franzofen am Cpemin bes Dames bie Früchte ber Schlacht 
bei Malmaifon pflüdten und Eurried Kanadier Pafchenbaele eroberten, 
hatte Sir Julian Byng, der neue Führer der 3. Armee — Allemby focht 
jet in Syrien — hinter der Ruhe atmenden Front zwiſchen Epehy und 
Dusant zum Lberfall auf Cambrai gerüfte. Das Geheimnis war gut 
gehütet. Weber Verrat noch Erkundung wurden Ihm gefährlich, 

Die Linie, ber der Angriff galt, war nach ben letzten heftigen Rämpfen 
um Bullecourt zur befeftigten Front erftarıt. Sie lief von Quéant über 
Pronville, Moeuvres, Graincourt, Flesquieres, Nibecourt, Banteur nach 
Vendhuille und bildete einen weitgefchtwungenen, nach Sudweſten offenen 
Bogen, Die Orte waren in deutſchem Befis, ber Engländer lag hart Davor. 
Byng 309 feine Angriffsmaffe auf der Sehne des Bogens zwifchen Erotfilles 
und Vendhuille zufammen und ballte das Zentrum an ben Radiallinien, 
die von Bapaume oftwärts ftrahlten, um Bourfies und Havrincourt. Zehn 
Kilometer öftlich von Flesquieres lag das Operationsziel Cambrai, das 
der Brite durch boppelfeitigen Angriff bedrohte. Stieß der Angreifer 
nördlich der Straße Bapaume ¶Cambrai auf Bourlon durch, fo umfaßte 
er die Stadt von Nordiveften, griff er an der Bahnlinie Bapaume—Ribe 
eourt ·Mareoing ·Cambrai in der Richtung auf Rumilly an, fo um. 
faßte er die Stadt aus Sübweften, Fiel Cambrai, fo war nicht nur Das 
Verteidigungs ſyſtem der Deutfchen durchbrochen, fondern auch St. Quentin 
im Süden und Douai im Norden bedroht und der Zuſammenhang ber 
Ais nefront mit der flandrifchen Front gefährdet. 

Sir Douglas bewies bei diefer Zielfegung zum erftenmal ben „Coup 
d’ceil“, den Napoleon vom Felbheren fordert; er wies feinen Divifionen 
zum erftenmal nicht nur eim taktifch erreichbares, fondern auch ein ſtrategiſch 
wichtiges Ziel Aber Byng mußte eilen, denn der aufgeweichte Boden, 
Die Kürze der Tage und die Furcht vor Verrat duldeten kein Hinauszögern 
der Schlacht. Der Erfolg war an das Gelingen ber Überrafchung, Die Maffen- 
verwendung der Panzerwagen und bie rückſichtsloſe Durchbrechung der 
feindlichen Abwehrzone mit Infanterie, Kavallerie und Fliegern geknüpft. 
Die 1., 2. und 3, britifche Armee und bie franzöfifchen Armeen waren an 
gewieſen, Byngs Unternehmen durch Kanonaden und Heine Vorftöße zu 
unterftügen, Die fih an der ganzen Front von der Vſer bis zur Larg geltend 
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machten. Aber die Alfıierten waren nicht imftande, an einer zweiten Stelle 
zu ernftem Angriff überzugehen, denn auch fie waren durch Die Kämpfe in. 
Weiten und Durch Abgaben nach Italien gefchwächt und bedurften Der Ruhe. 
Geit ſechs auserlefene Divifionen an bie Piave geeilt waren, Hunderte von 
ſchweren Gefhiigen nach der Lombarbei verladen wurden, und Züge mit 
Kriegögerät, bie auf dem Wege nach Saloniki waren, von Brindiſi nad 
Padua abgelenkt werben mußten, begann der Puls der Alliierten zu ftoden 
Sarrail lernte darben unb trat kurz darauf vom Oberbefehl der Orientarme 
zurück, um General Guillaumat Plat zu machen, 

Die Deutfchen erfuhren nicht? von bem Unwetter, das fih um Cambrei 
aufammenzog. 

Der Bogen von Cambrai gehörte zum Bereiche bes Generals v. d. Mar- 
wis, der im Dezember 1916 bie 2. Armee übernommen hatte unb von ber 
Scarpe bis zur Dife befahl, Zwiſchen Quéant und Ribecourt ſtanden zwei 
Divifionsgruppen, die Gruppe Arcas des Generals v. Mofer vom XIV. Re 
fervetorps und Die Gruppe Caudry bes Generals v. Watter vom XIII. Korpe. 
Sie hielten den Bogen und wachten über Die Straßen Arras —Cambrai 
Bapaume—Cambrai und Peromme— Cambrai, Mofer bedte die Nord 
flante, Watter die Weftzugänge von Cambrai, Beide waren müde un 
abgekämpft. 

Am 19. November waren die Engländer bereit. Sie hatten Daran 
verzichtet, ihr Geſchützfeuer zu fteigern, Sir Julian benügte den Kanonen 
Donner nur, um dad Stampfen und Dröhnen der Tanks zu verbedien, die 
unter dem Schuge der Dunkelheit und künftlichen Nebels in die Angriffe 
ftellungen rüdten, 12 Divifionen Infanterie, 2 Ravallerielorps, 300 Tanke 
und Die Fliegergeſchwader dreier Armeen waren in ben Wälbern von Havrin 
eourt hinter Straßenmasten aufmarfchiert. Byng befahl der Maffe am 
20. November anzugreifen, Die Nacht verging ruhig, der Wind wehte 
aus Welten, und ald der Tag graute, fliegen Nebel aus den Gründen bei 
Senfeebaches und der Eruette und ftellten fich in Den Dienft ber Briten. Um 
7 Ahr 30 Minuten begann der Tanz. Byngs Batterien entluden fich auf 
einen Schlag, unmittelbar darauf folgten die Minenwerfer. Der ganze 
Horizont flammte auf, Die Wirkung fagelanger Beſchießung war in einem 
kurzen Feuerfihlag zufammengefaßt worden. Al die eiferne Wolke barft 
und die Gefchoffe zu Maffen geballt in Die deutfchen Stellungen ſchlugen, 
festen ſich Byngs Divifionen in Bewegung. 30 Tantgeſchwader führten 
den Sturm. Sie zermalmten Die Drahthindernifle, überquerten Die Gräben, 
rollten Schügenlinien auf, begruben Mafchinengewehrnefter unter fih, ger- 
brachen Bäume und Zäune und erfihienen plöglich vor Moeuores, Grain- 
court, Flesquieres und Nibécourt im Gefüge der Siegfriedſtellung. Sie 
bewegten fih mit der Geſchwindigkeit eines trabenden Pferdes, wendeten 
auf kurze Entfernung, bildeten Gruppen, umgaben fich mit künſtlichem Nebel, 
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um fid) der feindlichen Artillerie zu entziehen, und benahmen fich wie Schiffe 
in der Schlacht. Siegesgewiß ftürmten altenglifche, wallififche, ſchottiſche 
und iriſche Brigaden im Schatten ber Koloſſe gegen die deutſchen Linien. 
Eine halbe Stunde nach dem Aufzuden des erften Feuerſtrahls war die 
Schlacht in vollem Gange. 

Byng greift Mofers rechten Flügel und das Korps Watter mit befon- 
derem Ungeftüm an. Die 240. Divifion, bie auf Moferd rechtem Flügel 
tämpft, verliert Gelände, rafft fih aber empor und wirft den Gegner im 
Handgemenge wieber auß ben Gräben, Die Entſcheidung fälle in ber Mitte, 
wo die Tante zum Zentrumsſtoß vereinigt worben find, Der Tankangriff 
durchbricht Watters ſchwachbeſetzte Front zwiſchen Moeuvres und Ribecourt 
und reißt Die Tiefenzone auf, Die Panzergefchwader bringen über Grain- 
court und Anneur gegen Cambrai vor, folgen dem Straßenſtück Bourfies — 
Fontaine Notre Dame ¶Cambrai, überrennen ungewarnte Batterien und 
erreichen in rückſichtsloſem Anlauf Fontaine Notre Dame und La Folie, 
die Außerften Vororte der alten umwallten Stadt. Watters linker Flügel 
gerät zwiſchen La Folie und Le Paoe in fehwerfte Not. Die erfte Linie gebt 
verloren, ihre Befagung wird abgefchnitten, die zweite Linie wird durch 
brochen, und der Engländer ftößt an der Straße Peronne—Eambrat gegen 
die Südweitzugänge ber Stadt vor. Ribkeourt, Flesquieres Madnieres, 
Mareoing, Noyelles werden zu Widerftandsinfeln, das ganze zerrifiene 
Stellungsnes hallt von wütendem Rampf. 

Der Deutſche kämpft verzweifelt, um Cambrat zu retten. Die Infanterie 
geht den Tankgeſchwadern mit Handgranaten an den Leib, Feldgefchüge 
feuern auf 300 Meter in den Qualm, aus dem ſich bie ſcheclig bemalten Rüden 
der auf. und niederwogenden Panzerwagen heben. In ben Hohlwegen von 
Ribseourt und Bourlon, in ben Gaflen von Fontaine Notre Dame bleiben 
Dutz ende fehwergetroffener Tanks im Feuer liegen. Stichflammen ſchießen 
aus ihren Leibern, brennendes Benzin quillt wie Drachenblut aus den Sch, 
ſchlien. Mit aufgerifienen Flanken, verkohlten Befagungen, erftorbenen 
Gefchügen ruhen fie in qualmendem Kampfgelände. Aber die Brauchbar. 
keit ber Waffe ift erwieſen, ihr Stoß iſt fo tief in bie deutſchen Linien gebrungen, 
daß Byngs Infanterie an Die Tore Cambrais pocht. Die englifche 3. Armee 
ift auf einer Breite von 12 Kilometern 8 Kilometer tief in bie Verteidigungs · 
zone Hindenburgs eingebrochen und kämpft am 21. November bei Fontaine 
Notre Dame, La Folie, im Walde von Bourlon und am Scheldekanal in 
freiem Felde hinter den eroberten Linien, Englifche Kavallerie macht ſich 
bereit, auf Inchy und Sailly zu reiten, Cambrai ift unmittelbar gefährdet, 
Bricht der Engländer über Bourlon durch, überfchreitet er Die Bahnlinie 
Marquion— Bourlon— Fontaine Cambrai und erreicht er bie Straße 
Arras —Eambrai, fo ift die Wotanlinie aufgerollt, alles von Umfaflung 
bedroht, was zwifchen den Flüſſen Algache und Senfee um Fontaine ⸗ les 
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und Das XIV. Rorps des General? Marjoulet zum Angriff. Deligny, Der 
auf dem äußerften rechten Flügel ftand, war ſchon vor dem Angriff ſchwer 
getroffen worden. Die deutfchen Batterien, Die auf der Hochfläche von 
Monampteuil jenfeitd des Ailettekanals ftanden, waren über ihn hergefallen 
und hatten feine Divifionen arg zerzauft. Er ſchritt mit gefhwächter Rraf: 
zum Sturm, wurde vor Filain zurüdgefchlagen, ließ zahlreihe Tote im 
Umtreis der Ferme La Royere liegen und ſank bald zu Boden, Die Rorpe 
de Maudhuy, Degoutte und Marjoulet fochten glücklich. Marjoulet grift 
auf dem linken Flügel, zwifchen Bauzaillon und der Mennejean-Ferme an, 
um den Abfchnitt Pinon—Allemant zu nehmen, Degoutte führte da8 Sen- 
trum zivifchen der Ferme Mennejean und dem VBorfprung der Toly-Ferme 
gegen Vaudeſſon ¶Chavignon vor, und Mauthuy wandte ſich gegen Den 
Vorſprung von Malmaifon— Montparnaffe und fuchte Die Linie Chavignon— 
Pargny zu erreichen. 

Die Beſchießung hatte Die deutfhen Verteidigungswerke in Trümmer 
verwandelt und die Grabendivifionen des ganzen Vorfprunges zerfchlagen. 
Die Franzofen überfohritten die zerftörten, ausgeftorbenen Grabenlinien 
und fluteten in einer breiten zufammenhängenden Welle ihren Zielen zu. 
Da ſchlug ihnen Feuer entgegen, erfhienen Flieger, hämmerten Mafchinen- 
gewehre. Das Feuer Hang dünn, ftammte von ben Lesten, Die in ber erften 
Zone noch lebten, aber es riß tiefe Furchen und hemmte den erften Anprall. 

Maiftre trieb die zweite Woge vor und fpülte den Widerftand weg. 
Marjoulet, Degoutte, Maudhuy erftiegen Die fanften Höhen. 

Marjoulets linker Flügel blieb bei Vauraillon hängen, aber Zentrum 
und rechter Flügel gewannen reißend Boden und drangen von zivei Seiten 
gegen Allemant vor. Die Verteidiger Hammerten fi an die Steinbrüche 
von Fruty, die Schlucht von Allemant und das Bois bes Gobineaur, und 
tämpften, bis fie von allen Seiten umzingelt waren, Um die Mittagsftunde 
reichten fich die umfaſſend angreifenden Sturmfolonnen des XIV. Rorpe 
in Allemant die Hände. Auf der betvaldeten Höhe 162 und in verſchütteten 
Höhlen hielt fich der Verteidiger noch bis zum anderen Tag und wehrte 
Angriff auf Angriff ab. Einzelne Befagungen ſchlugen fih in ber Nacht Dur 
den ringsum lagernden Feind und fammelten fich in bem Walde von Pinon 
zu neuem Widerftand, 

Unterdeffen war das XXI. Korps auf Vaudeſſon vorgebrochen. Die 
13, und die 43, Divifion Degouttes drangen auf einer Front von 3000 Metern 
in Dichten, tiefen Staffeln in die ausgeftorbenen Linien. Vor ihnen ber 
wälzte ſich Die farbenfprühende Feuerwalze, rollten ſchwergepanzerte Tante. 
Am Chemin des Dames, der zwifchen Laffaur und Chavignon vor der Natio- 
nalſtraße Soiſſons —Laon abzweigt, ſtieß Degoutte auf ben Widerftand ge- 
ſchloſſener Bataillone. Es waren Die gefechtöfähigen Trümmer der 13. Divi. 
fion und der 43, Refervebivifion, die fich den franzöfifchen Dinifionen mit 
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Den gleihen Nummern in den Weg warfen. Am Südweftrand der Hodh- 
fläche von Malmaifon kam es zu hin. und herwogendem Kampf. Gegen 
Abend brachen fih Degouttes Tanks gegen Vaudeſſon Bahn, drangen in 
den Ort und ſchnitten Die 13. Divifion von Chavignon ab. Die Weltfalen 
warfen fi in das Bois de la belle Croix und wehrten fih darin, bis die 
Flut über ihnen zufammenfchlug. In den Steinbrüchen von Montparnaffe 
lagen Hunderte unter 40-cm-Granaten begraben, Trogdem mußte ber 
Franzoſe zwei Tage um die verfchütteten Ravernen kämpfen. Degoutte 
wartete das Ende des Kampfes um das Schönkreuzholz und Die Steinbrüche 
nicht ab, fondern ballte Bataillone zum Durchbruch und ftieß zwiſchen Gehölz 
und Steinhalde auf Chavignon Durch, 

Unterdeſſen ftürmte de Maudhuys XI. Korps das Fort Malmaifon 
und die Waldftüde von Pargny-Filain, Der Stoß wurde von Petains 
beften Truppen geführt. Es waren die Divifionen Guyot und Briffaut-Des. 
maillet, die Eroberer des Forts Douaumont und der Dorfftätte von Boucha- 
vesnes. Zuaven, Kolonialinfanterie, algerifche Schügen, Marokkaner und 
Alpenjäger rannten an. Der Stoß traf die 2. und bie 5. Garbebivifion, 
Sie lagen arg zerſchoſſen in den Steinbrüchen von Bohery, im Bois de 
Garenne, in den Gräben von Led Bovettes, im Bois de Beau und in den 
Trümmern von Malmaifon und Pargny, aber als der Franzoſe ftürmte, 
rafften ſich Hungernde, Durftende, von Gas Betäubte und Verwundete 
wieber auf und griffen zum Gewehr. Das zerfeste Trichtergelände fpie 
euer, in der veralteten Fefte Malmatfon hämmerten Mafchinengemwehre, 
aus eingefchlagenen Steinbrüchen quollen Männer mit erbfarbenen, ver- 
wüfteten Geſichtern und bildeten neue Schügenlinien. Die Batterien von 
Monamptenil mifchten fich ind wandernde Gefecht und zerfchlugen Maudhuys 
Referven, aber der Angriff war ftärker als die Abwehr, Als die rechte 
Flanke der Garde aufgeriffen wurde und Degouttes Jäger zwifchen dem 
Fort und Vaudeſſon gegen Chavignon vorbrachen, wandte fih der Kampf 
zugunften der Franzoſen. Fechtend wich die Garde vor Deligny und Maubd- 
huy auf bie Linie Filain—Pargny und fammelte ſich am Saume der Dorf- 
flätten zu neuem Widerftand, 

Maiſtres Zentrumsftop drang bis Chavignon durch. Degouttes und 
Maudhuys innere Flügel erreichten den Ort und festen fich darin feſt. 
Hinter ihnen lagen die Wälder voll gefprengter deutſcher Geſchütze. Am 
24. Oftober begannen Die Deutfchen den eingedrücten Winkel zu räumen. 
Sie überließen Dem Feind das Labyrinth des Waldes von Pinon, in dem 
fie fich bis zulegt gehalten, und zogen fich über bie Ailette und den Ailette- 
tanal in den Ailettegrund und auf die Höhen von Monampteuil-LUrzel 
zurüd, Maiftre befegte Pinon und Pargny und brachte die ganze Hoch. 
fläche in feine Hand, In Regenftürmen, wirren Waldgefechten und er- 
barmungslofen Troglobytentämpfen endete die Schlacht. 
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Petain drängte dem Zeinde nah. Er fah feine Angriffe zirar am 
26. Oktober feheitern, befchoß aber die Stellungender 7. Armee aufbem Chemin 
des Dames aus der eroberten Flantenftellung fo heftig, dab der Kronprinz 
ſich zur Zurücknahme der ganzen Front entſchloß. Die Deutfchen entgingen 
dadurch der Gefahr, von Weiten aufgerollt zu werden, Sie wichen in der 
Nacht auf den 2. November von dem hart umftrittenen Höhenweg und 
den Sübhängen des Ailettegrundes auf das Nordufer des Fluſſes und über- 
ließen den Franzoſen die Linie Filain—Eourtecon— Cem — Alles —Eor- 
beny. Soiffons und das Aisnetal wurden den deutſchen Beobachtern ent- 
ruckt. Die deutfche Hauptftellung lag fortan auf der Hochfläche von Mont 
berault ziwifchen Monamptewil, Monthenault und Bouconoille, und der 
Franzoſe kämpfte wieber im Angeficht der Rathebrale von Laon. 


Die ftrategifche Lage im November 1917 


Die Schlacht bei Malmatfon wurde für bie Alliierten von großer Be 
Deutung. Es war bie erfte planmäßig durchgeführte Operation, Die exfte, 
die, von keinem Gegenfchlag getroffen, zum vollen Erfolg teifte, aber fie 
308 Diefen Gewinn aus ber Selbſtbeſchränkung in der Zielfegung und aus 
ber ungeheuren Steigerung ber auf Heinem Raum gehäuften Angriffsmit tel 
Der Brite, der ſich zu Beginn ber Offenfive in Flandern höhere Ziele ge 
ſteckt hatte und am Tage der Schlacht von Malmaifon mit zivei Dritteln feiner 
Kraft um Ghelwelt und Pafchendaele rang, wußte, daß man fich mit 
folchen Erfolgen nur Winterquartiere, aber keinen Frieden erfämpfte, 

Die „Materialifierung“ des Krieges tötete die Feldherrnkunſt. Der 
Sieg hatte feine Flügel mehr, er gebieh innerhalb der Wirkungsſphäre Des 
Artillerieaufmarfches und verbarb, fobald er ins freie Gelände trat. Nur 
ber Deutſche heftete ihm noch Schwingen an die Schultern, nur er war noch 
imftande, Durchbruchsſchlachten zu ſchlagen und ganze Fronten burch Den 
Übergang zur Bewegung zum Einfturz zu bringen und von Zloczow auf 
Zarnopol, von Flitſch und Karfreit auf Adine zu marfchieren, das klaſſiſche 
Ringen um die Flanken zu erneuern und Armeen in die Flucht zu ſchlagen. 
Aber auch er fühlte feine Kräfte ſchwinden. Blodade und Blutopfer ver- 
zehrten feine Stärke, und der U-Bootfrieg, der zwar im ftillen wirkte und 
als Nebenoperation in der Flanke des Gegners Schaden und Verwirrung 
ftiftete, aber offentundig weit hinter ben vifionär geftedten Zielen zurüd 
blieb, beftimmte im November 1917 die ftrategifche Lage in weitaus ge= 
ringerem Maße als die Feldzüge zu Lande, die im Often zum Waffenftill- 
ftand, im Süden zum Vormarfch über den Tagliamento und im Weften 
trotz einzelner ſchwerer Rücfehläge zur Vereitelung ber englifh-Frangöfifchen 
Angriffe und zu gefeftigter deutſcher Abwehr führten, 
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Als das Jahr fih neigte, gipfelte ber Feldzug des Weſtens plöglich in 
Der Verſchmelzung von Abwehr und Angriff zu doppelt bewegter Schlacht. 
Sir Douglas Haig fehleuderte bie verftärkte 3. Armee des englifchen Heeres 
nach Kurzem, meifterlihem Feuerſchlag auf Cambrai, 


Die Schlacht bei Cambrai 


Während Die Franzofen am Chemin bes Dames Die Früchte ber Schlacht 
bei Malmaifon pflücten und Curries Kanadier Pafchenbaele eroberten, 
batte Sir Julian Byng, der neue Führer ber 3. Armee — Allemby forht 
jest in Syrien — hinter der Ruhe atmenden Front zwifchen Epéhy und 
Quséant zum Überfall auf Cambrai gerüfte. Das Geheimnis war gut 
gehütet. Weder Verrat noch Erkundung wurden ihm gefährlich, 

Die Linie, der der Angriff galt, war nach den legten heftigen Kämpfen 
um Bullecourt zur befeftigten Front erftarrt. Sie lief von Ausant über 
Pronville, Moeuores, Graineourt, Flesquieres, RibEcourt, Banteur nach 
Vendhuille und bildete einen weitgefhtwungenen, nach Sudweſten offenen 
Bogen, Die Orte waren in deutſchem Befis, der Engländer lag hart Davor. 
Byng 308 feine Angriffsmaſſe auf der Sehne des Bogens zwiſchen Eroifilles 
und Vendhuille zufammen und ballte das Zentrum an ben Rabiallinien, 
die von Bapaume oftiwärts ftrahlten, um Bourfied und Havrincourt. Zehn 
Kilometer öftlich von Flesquiere lag das Operationsziel Cambrai, das 
der Brite durch boppelfeitigen Angriff bedrohte. Stieß der Angreifer 
nördlich der Straße Bapaume—Eambrai auf Bourlon durch, fo umfaßte 
ex die Stabt von Nordweſten, griff er an ber Bahnlinie Bapaume — Ribs. 
eourt Mareoing— Cambrai in der Richtung auf Rumilly an, fo um. 
faßte er die Stabt aus Südweſten. Fiel Cambrai, fo war nicht nur das 
Verteidigungsfoftem ber Deutfchen durchbrochen, ſondern auch St. Quentin 
im Süden und Douai im Norden bedroht und ber Zufammenhang der 
Ais nefront mit der flandrifchen Front gefährdet. 

Sir Douglas bewies bei diefer Zielfegung zum erftenmal den „Coup 
d’eeil“, den Napoleon vom Feldherrn fordert; er wies feinen Divifionen 
zum erftenmal nicht nur ein taftifch erreichbare, fondern auch ein ſtrategiſch 
wichtiges Ziel. Aber Byng mußte eilen, denn ber aufgeweichte Boden, 
die Kürze der Tage und die Furcht vor Verrat Dulbeten kein Hinauszögern 
der Schlacht. Der Erfolg war an das Gelingen der Überrafchung, Die Maflen- 
verwendung der Panzerwagen und bie rüdfichtslofe Durchbrechung der 
feindlichen Abwehrzone mit Infanterte, Ravallerie und Fliegern geknüpft. 
Die 1., 2. und 3, britifche Armee und Die franzöſiſchen Armeen waren at 
gewieſen, Byngs Unternehmen durch Kanonaden und Kleine Vorftöße zu 
unterftügen, die ſich an der ganzen Front von ber Ber bis zur Larg geltend 
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machten. Uber die Allıierten waren nicht imftande, an einer zweiten Gtelle 
zu ernftem Angriff überzugehen, denn auch fie waren durch Die Kämpfe im 
Weften und durch Abgaben nach Italien geſchwächt und bedurften der Ruhe. 
Seit ſechs auserlefene Divifionen an die Piave geeilt waren, Hunderte von 
ſchweren Geſchützen nah der Lombardei verlaben wurben, und Züge mit 
Kriegsgerät, Die auf dem Wege nach Saloniki waren, von Brindifi nad 
Padua abgelenkt werben mußten, begann ber Puls der Alliierten zu ſtocken 
Sarrail lernte Darben und trat kurz darauf vom Oberbefehl der Orientarmer 
zurück um General Guillaumat Platz zu machen, 

Die Deutfihen erfuhren nichts von dem Unwetter, das fih um Cambrai 
aufammenzog. 

Der Bogen von Cambrai gehörte zum Bereiche des Generals v. d. Mar- 

twig, der im Dezember 1916 bie 2. Armee übernommen hatte und von der 
Scarpe bis zur Dife befahl, Zwiſchen Dusant und Ribecourt flanden zwei 
Divifionsgruppen, Die Gruppe Arras des Generals v. Mofer vom XIV. Re 
ſervekorps und Die Gruppe Caudry des Generals v. Watter vom XII. Korps. 
Sie hielten den Bogen und wachten über die Straßen Arras —Cambrai, 
Bapaume—Eambrai und Peromme— Cambrai, Moſer dedite die Nord: 
flante, Watter Die Weltzugänge von Cambrai, Beibe waren müde und 
abgetämpft. 

Am 19. November waren Die Engländer bereit. Sie hatten darauf 
verzichtet, ihr Gefchüsfeuer zu fteigern. Sir Julian benügte ben Kanonen. 
Donner nur, um das Stampfen und Dröhnen der Tanks zu verdecken, die 
unter dem Schuge ber Dunkelheit und Fünftlichen Nebels in die Angriffe. 
ftellungen rüdten. 12 Divifionen Infanterie, 2 Ravallerieforps, 300 Tante 
und die Fliegergeſchwader Dreier Armeen waren in ben Wäldern von Havrin- 
eourt hinter Straßenmasten aufmarſchiert. Byng befahl der Maffe am 
20. November anzugreifen. Die Nacht verging ruhig, der Wind wehte 
aus Welten, und als der Tag graute, fliegen Nebel aus den Gründen des 
Senfeebaches und der Eruette und ftellten fich in den Dienft der Briten, Um 
7 Ahr 30 Minuten begann der Tanz. Byngs Batterien entluben ſich auf 
einen Schlag, unmittelbar darauf folgten Die Minenwerfer. Der ganze 
Horizont flammte auf, die Wirkung tagelanger Beſchießung war in einem 
kurzen Feuerſchlag zufammengefaßt worden, Als die eiferne Wolle barft 
und die Gefehoffe zu Maffen geballt in die deutſchen Stellungen ſchlugen 
festen ſich Byngs Divifionen in Bewegung. 30 Tantgeſchwader führten 
den Sturm. Sie zermalmten die Drabthindernifie, überquerten Die Gräben, 
vollten Schügenlinien auf, begruben Maſchinengewehrneſter unter fich, zer- 
brachen Bäume und Zäune und erfchienen plöglich vor Moeuores, Grain- 
court, Flesquieres und Ribecourt im Gefüge der Siegfriedſtellung. Gie 
bewegten fih mit der Geſchwindigkeit eines trabenden Pferdes, wendeten 
auf kurze Entfernung, bildeten Gruppen, umgaben fich mit tünftlichem Nebel, 
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um ſich der feindlichen Artillerie zu entziehen, und benahmen fich wie Schiffe 
in der Schlacht. Siegesgewiß ftürmten altengliſche, wallififche, ſchottiſche 
und irifche Brigaden im Schatten der Koloſſe gegen die deutſchen Linien, 
Eine halbe Stunde nah dem Aufzuden bed erften Feuerſtrahls war Die 
Schlacht in vollem Gange, 

Byng greift Mofers rechten Flügel und das Korps Watter mit befon- 
derem Ungeftüm an. Die 240. Divifion, die auf Moſers rechtem Flügel 
kämpft, verliert Gelände, rafft fih aber empor und wirft ben Gegner im 
Handgemenge wieder aus den Gräben, Die Entfcheidung fällt in der Mitte, 
wo die Tanks zum Zentrumsftoß vereinigt worben find. Der Tankangriff 
durchbricht Waters ſchwachbeſetzte Front zwiſchen Moeunres und Ribecourt 
und reißt die Tiefenzone auf. Die Panzergeſchwader bringen über Brain. 

court und Anneug gegen Cambrai vor, folgen dem Straßenftüd Bourfies — 
Fontaine-Notre Dame—Cambrai, überrennen ungevarnte Batterien und 
erreichen in rückſichtsloſem Anlauf Fontaine Notre Dame und La Folie, 
die äußerften Vororte ber alten umwallten Stabt. Watters linker Flügel 
gerät zwiſchen La Folie und Le Pave in fchwerfte Not. Die erfte Linie geht 
verloren, ihre Befagung wird abgefihnitten, die zweite Linie wird durch 
brochen, und der Engländer ftößt an der Straße Peronne—Eambrai gegen 
die Sübweftzugänge der Stabt vor. Ribkcourt, Flesquieres, Masnieres, 
Mareoing, Noyelles werben zu Widerftandsinfeln, das ganze zerrifiene 
Stellungsneg hallt von wütendem Kampf. 

Der Deutſche kampft verzweifelt, um Cambrai zu retten. Die Infanterie 
geht den Tankgeſchwadern mit Handgranaten an ben Leib, Gelbgefchüge 
feuern auf 300 Meter in den Qualm, aus dem fich die ſcheckig bemalten Rüden 
der auf. und niederwogenden Pangerwagen heben. In ben Hohlwegen von 
Ribecourt und Bourlon, in ben Gaffen von Fontaine Notre Dame bleiben 
Dugende fehwergetroffener Tanks im euer liegen. Stichflammen fchießen 
aus ihren Leibern, brennendes Benzin quillt wie Drachenblut aus den Sch- 
ſchlihen. Mit aufgerifienen Flanken, verkohlten Befagungen, erftorbenen 
Gefchügen ruhen fie in qualmendem Rampfgelände. Aber die Brauchbar- 
keit der Waffe tft erwieſen, ihr Stoß iſt fo tief in Die Deutfchen Linien gebrungen, 
daß Byngs Infanterie an die Tore Cambrais pocht, Die englifche 3. Armee 
ift auf einer Breite von 12 Kilometern 8 Kilometer tief in Die Verteidigungs · 
zone Hindenburgs eingebrochen und kämpft am 21. November bei Fontaine 
Notre Dame, La Folie, im Walde von Bourlon und am Scheldekanal in 
freiem Gelbe hinter den eroberten Linien, Englifche Kavallerie macht ſich 
bereit, auf Inchy und Sailly zu zeiten, Cambrat ift unmittelbar gefährbet, 
Bricht der Engländer über Bourlon durch, überfchreitet er die Bahnlinie 
Marquion— Bowrlon— Fontaine Cambrai und erreicht er die Straße 
Arcas— Eambrai, fo tft Die Wotanlinie aufgerollt, alles von Umfafjung 
bedroht, was zwifchen den Flüffen Algache und Senſee um Fontainesled 
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Croifilles, Niencourt und Quéant Fimpft, und Mofer zum Rüdzug über 
Marquion auf die Linie Douai —Cambrai gezivungen, 

Die deutfhe Front fteht vor der ſchwerſten Krifis deö Jahres, Aber 
die Deutfchen geben fich nicht überwunden, Die Führung der Heereögruppe, 
Die Armeeleitung, die Generale Mofer und Watter, Divifionäre, Offiziere 
und der Mann im Graben wetteifern, das Schicfal zu wenden. Watters 
zerſchlagene Divifionen kämpfen in einzelne Gruppen aufgelöft mit gefchloffen 
angreifenden Divifionen, Mofer entfendet feine legte Referve in den Bourlon- 
wald, Generalleutnant Albrecht führt das XVIII. Korps von Douat heran, 
um den rechten Flügel zu ftügen, General v. Rathen ringt am Scheldeabſchnitt 
BVendpuille— Banteug gegen ftürmende Übermacht und fichert den linken 
Flügel, Regenftürme fehlagen ind Rampfgelände und verlangfamen den 
Gang der Schlacht. 

Der Engländer kommt raſch zur Erkenntnis, daß er den Verteidiger 
völlig erbrüden muß, und wirft Verftärkungen ins Feld. Haig lenkt Divifion 
auf Divifion nach Bapaume, und Sir Julian häuft feine Kräfte im Ientrum, 
um auf Bourlon durchzubrechen. Lloyd George läßt die Glocken Lonbons 
läuten. Sie follen den Einzug Sir Douglas Haigs in Cambrai mit Sieges- 
ſchall begleiten. 

Am 22. November greift Byng zum ziveitenmal an. Die Schlacht 
wütet auf der ganzen Front von den Senfeebrüden bis zu Den Scheldehöhen 
und gipfelt in Byngs Zentrumsftögen bei Bourlon und Fontaine Notre 
Dame. Drei Tage und drei Nächte wälgt fich der Kampf zwifchen den be 
ftürmten Orten hin und ber. Mofer verteidigt Die Linie Inhy—Moeu- 
vres ·Bourlon, Watter ringt um Fontaine und La Folie. Die Engländer 
bauen große Fernbatterien auf, Die Inchy, Bourlon, Marquion, Sailly, 
Haynecourt und alle Dörfer in der Runde in Trümmer legen und die Straße 
Cambrai— Arad und Cambrai—Douai unterbrehen. Der Walb von 

Bourlon, deſſen fanfte Ruppen Die Umgegenb beherrfchen, wird in ein Aft- 
gewirr verwandelt, das darin verſteckte Schloß von Bourlon liegt zerſchoſſen 
Nun brechen Tanks und Schlachtflieger zum entfcheidenden Angriff vor. 
Doc diesmal glückt Der Durchbruch nicht. Die Landpanzer werden von 
vernichtendem Feuer empfangen und in Rubeln zur Strede gebracht. Deutſche 
Sieger ſammeln fich zum Gegenftoß und werfen bie feindlichen Geſchwader 
AS Byngs Infanterie ftürmt und gegen Inchy, Bourlon und den Wald 
vordringt, wird fie zurückgeſchlagen. Sie ftürmt unermüdlich aufs neue, 
nächtigt auf der Walftatt, dringt am Morgen bes 23. November mit frifchem 
Stoße in Moewores ein und ftürmt ben Wald, das Schloß und das Dorf 
Bourlon. 

Moſers Diwiſionen ſchlagen ſich mit namenloſer Erbitterung. Die 
20. und die 214. Divifion opfern ſich bei Inchy und in ben Trümmern von 
Moeuvres, bis ihnen die 21. Refervedivifion und Die 3. Gardedivifion zu Hilfe 
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eilen, Am Abend des 23, November wirft fich Die Garde ins Gewühl. Das 
Dorf Bourlon wird zurücerobert, der Nordteil des Waldes vom Feind 
gefiubert, da8 Schloß umzingelt und in ber Nacht von pommerfchen Grena- 
Dieren erftürmt. Der Brite läßt zahlreiche Tote liegen. Bor Bourlon 
rauchen die Trümmer zufammengefihoffener Tants. 

Am 24. November tritt Byng zum drittenmal an, Der Regen ift zu 
Taltblafendem Sturm geworden, Die hartgeprüften, von Marfch und Kampf 
erfhöpften deutſchen Divifionen leiden ſchwer. Als der Tag fih neigt und 
ihre Kraft erlahmt, gewinnt der Engländer Die Oberhand, Er ftürmt unter 
Dem Schus einer gewaltigen Feuerwalze von neuem gegen Bourlon vor 
und reißt Schloß, Wald und Dorf zum zweitenmal an fih. Mofer fieht der 
Gefahr ind Auge, ruft alle erreichbaren Referven heran und entfaltet feine 
übermübeten Streiter zum Nachtangriff. Er darf dem Feind Feine Zeit laffen, 
fich zum Heraustritt aus dem Wald bereitzuftellen. Oberft v. Pafzensty 
führt den Sturm, erobert Bourlon, bricht in Den Wald, und als ber 25. No« 
vember tagt, ift der Deutfche wieder Herr im Dorf und im Nordteil des 
Waldes. Um zurückgebliebene Engländernefter wütet wilder, erbarmungs- 
Lofer Nahlampf. Bon Byngs 40. Divifion kehren nur wenige Kompagnien 
zurück. 

Aber der Engländer kennt fein Verzagen. Er iſt auf dem Wege zum 
Siege, fteht hart vor dem Ziel und fegt den Kampf unermüdlich fort. Er 
greift am 25., am 26. und am 27. November an, bricht am dritten Tag — 
dem achten Schlachttag — zum drittenmal in den Wald ein, nimmt das Dorf, 
erreicht den Bahndamm von Marquion, hinter dem Moferd Batterien 
ftehen, und erobert in Moſers linker Flanke das verlorengegangene Fon- 
taine-Notre Dame zurüd, 

Im bdeutfchen Lager kehrt ſchwarze Sorge ein. Iſt der Durchbruch ger 
lungen, Die Stunde bes Rückzuges gekommen, Cambrai endgültig verloren? 
Mofers und Watterd Divifionen geben Antwort auf die unheilfchiwangere 
Frage, indem fie noch einmal — wer weiß zum wienielten Malel — zum 
Gegenangriff antreten. Alle Waffen ſcharen fih zum Sturm. Die Batterien, 
die hinter bem Bahndamm von Marquion ftehen, ſchießen über Kimme und 
Korn, die Schlachtflieger ſtürzen fich auf Die Wälder von Bourlon und La 
Folie und Die Baumgärten von La Fontaine, Sturmbataillone rücken in bie 
Linie, und mit unwiberftehlihem Schwung brechen die Deutfchen gegen 
Bourlon, den Waldrand und La Fontaine vor. Der Feind erwartet den 
Angriff mit dem Gewehr an der Bade, Aber der Angreifer burchläuft den 
aufflammenden Feuerkranz und bricht in bie englifchen Reihen. Es kommt 
zum Nahlampf, zu würgendem Gemenge, Die Handgranate, die blanke 
Waffe wüten, auffahrende Tante werben auf 30 Schritt Entfernung zu 

ſchanden geſchoſſen, Die englifche Infanterie von den Wiefen in Die Dörfer, 
aus den Dörfern in den Wald geworfen und darin eingefchloffen, Die deutſche 
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Artillerie ſchleudert Gasgranaten in die Waldgründe und zerfegt Die Darin 
fiegenden engliſchen Divtfionen, aber der Brite krallt fich an ben Boden und 
macht alle Verfuche des Gegners, ihn aus dem Wald über die National. 
ſtraße zurückzuwerfen, zunichte, Die neunte Kampfnacht legt fich über 
den „Cambraibogen“. 

Am 29. November ziehen beibe Gegner neue Streitermaffen heran, der 
Brite, um bie Schlacht endgültig zu feinen Gunſten zu entſcheiden und bei 
Bourlon durchzubrechen, der Deutiche, um aus der Abwehr auf breiter 
Front zum Angriff überzugehen und den Feind in Haffiichem Gegenangriff 
überrafchend zu treffen. 

Die Armee v. d. Martwig trat zwiſchen Inchy und Vendhuille in brei 
Gruppen zum umfaflend gedachten Angriff an, während eine vierte Gruppe 
am vorfpringenden rechten Flügel bei Quéant in ber Abwehr verharrte, 
Der Angriff war den Gruppen Arras, Caubry und Bufigny übertragen, bie 
unter den Befehlen Moferd, Watterd und Kathens fochten. Kathen und 
Watter fanden ziwifchen Vendhuille und Rumilly aufmarfhiert. Rathens 
Vorſtoß ftrahlte von den Ufern der Schelde zu ben Höhen von Villers. 
Guis lain ¶Gonnẽelieu empor und zielte auf Gouzeaucourt. Watters VBorftob 
richtete fich gegen die Ranalftellungen zwifchen Mareoing und Masnieres 
und zielte auf Ribecout, Moſers Befehlsbereih war von Inchy über 
Fontaine Notre Dame bis Proville ausgebehnt worden, Sein Vorſtoß 
richtete fich gegen La Folte-Cantaing, den Wald von Bourlon und Moeuores 
und zielte auf Graincourt. Per deutſche Schlachtplan ging alfo auf Doppel- 
feitigen Angriff und Abquetſchung des Keils aus, den Sir Zulian Bynz 
bei Cambrai in die deutfche Front getrieben hatte. 

Der Engländer Dachte nicht daran, daß der Deutjche zum Angriff fchreiten 
und die Angriffsfphäre erweitern könnte und hielt ſich ftarr an das Schema 
der Schlacht. Er ſchob frifche Divifionen gegen Bourlon vor, ertrug das 
Feuer der deutfchen Artillerie, die von Norden, Dften und Südoſten in feine 
Keilſtellung hineinſchoß, und machte fich bereit, ben Angriff am 1.Degember 
wieder aufzunehmen, Byng füllte den menfchenfrefienden Wald von Bourlon 
immer wieder von neuem mit Streitern und Mafchinengewehren und trachtete 
darnach, die Entſcheidung zwifchen Marquion und Cambrai herbeizuführen, 
doch Marwis kam ihm auf der ganzen Front zuvor und griff ihn in Der 
Frühe bes 30. November in Front und Flanke an, 

Um 8 Uhr flammte der ganze Bogen von Aucant bis Vendhuille vom 
Feuer der ſchweren beutfchen Batterien, die mehr ald 1200 Schlünbe auf den 
Feind richteten, und 50 Minuten fpäter erhoben fih Kathen und Watter 
zum Sturm, Kathens Divifionen erftiegen die Uferlehnen der Schelde und 
brachen überrafchend in Die englifchen Linien. Der Engländer wurde von 
dem DVergeltungsftoß aus dem Stand gehoben, wich auf Epéhy —Villers. 
Guislain—Bonnelin— La Vacquerie und ſah fih nach kurzem heftigen 





Die Schlacht bei Cambrai 501 


KRampf über Gonnelten auf den Wefthang der Hügelflur gen Gouzeaucourt 
zurückgetrieben. Um die Mittagsftunde war Sir Julians rechter Flügel in 
einer Breite von 10 Kilometern überrannt und 5 Kilometer weit nach Weften 
geworfen. Watter griff im Zentrum an und gewann zwifchen Noyelles 
und Mosnieres Boden zurück, war aber durch zehntägige Kämpfe fo ge- 
ſchwücht, daß er den überlegenen Feind nicht über Mareoing hinauswerfen 
konnte. Mofer griff drei Stunden nah Kathen und Watter an, Er fteigerte 
fein Feuer um 11 Uhr zum Trommelfeuer und brach 50 Minuten darauf 
mit Infanterie und Fliegern über den Gegner herein, Auch diefer Angriff 
wirkte überrafchend, denn Byng hatte Mofer ſolche Kraft nicht mehr zu- 
getraut. Moſers Divifionen warfen den ſtarken Feind in blutigem Kampf 
aus feinen erften Gräben 1000 Meter gen Süden, Der Brite Hammerte 
fih an die Nationalftraße und den Wald von Bourlon, war aber nicht im- 
ſtande, fi) bes Gegners zu entlebigen. 

Str Sultan raffte alles zufammen, was eine Waffe führen konnte, um 
fich des Doppelangriffs zu ertwehren, der ihn in Die Zange genommen hatte 
und am Abend tief in feine rechte Flanke gedrungen war, Er warf Infanterie, 
Ravallerie, Flieger und Tante in bie Schlacht und fuchte das Glüd zu wenden, 
Es gelang ihm unter großen Opfern, Rathen von Gouzeaue ourt zurüdtzuftoßen, 
Watter bei Masnieres zu feſſeln und Mofer an der Nationalftraße und vor 
Cantaing feftzuhalten, aber er konnte Die Schlacht nicht wieder herftellen, 
räumte am 1. Dezember den Winkel, der fih im Zentrum zwiſchen Cantaing 
und Mas nieres gebildet hatte, und wich auf Mareoing. 

Unterbefien wurde auf ben Flügeln in Hin. und herwogenden Kämpfen 
um die Schlachtenticheibung gerungen, Schwer und ſchwerer ſchlug das 
Feuer ber näherrüdenden, im Kreis bogen auffahrenden deutfchen Batterien 
in Byngs Zentrum, dad immer mehr zwiſchen Anneur und Marcoing zu- 
fammengebrängt wurde. Am 2. Dezember war der britifche Trog gebrochen, 
Sir Douglas Haig befahl dem Führer der 3. Armee, ſich der Verſtrickung 
au entwinden und den Rückzug anzutreten, 

Die Deutfhen waren zu ermüdet, bem Feind zunorzulommen und ihn 
durch einen neuen großen Angriff zu erdrücken. 

Sir Sultan räumte in der Nacht auf den 3. Dezember ben Walb von 
Bourlon, zundete Anneux, Cantaing, Noyelles, Graincourt und Marcoing 
an, zerftörte Die eroberten deutſchen Stellungen, verwüſtete die Landichaft, 
ſprengte liegenbleibendes Geſchütz, warf noch einmal ſchreckende Granaten 
auf Das in ber Ferne verblaffende Cambrai und wich gen Weften. Die 2, Ar- 
mee folgte Dem Feind auf dem Fuße, Ste fand in den Wäldern von Bourlon 
und La Folie und in ben Hohlwegen von Graincourt und Orival ungezählte 
Tote; Briten und Deutſche lagen übereinander, wie fie in Angriff und Ab- 
wehr gefallen waren, und zwar hatte ber Brite ungleich höhern Zoll gezahlt. 
Die Verluſte an Gefangenen und Gefchügen hoben ſich auf. Der Engländer 
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behauptete fiih in Flesquieres und Ribecont, gab dagegen bie Scheibe 
höhen, Villers ⸗Guislain und Gonnelieuverloren und fah fi) an ber National, 
ſtraße Cambrai—Bapaume 3 Kilometer zurückgeſtoßen. Die Deutſchen 
ftanden am 4. Dezember wieber 8-12 Kilometer weftlih von Cambrai und 
feftigten die zurückeroberte Front. Sie erblickten in Dem Gegenfchlag von 
Cambrai, der erften Schlacht, die fie aus gefährlichiter Verſtrickung zum 
klaſſiſchen Gegenangriff fehreiten und die Erinnerung an bie Schlacht bei 
Soiſſons erneuern ſah, ein Pfand künftiger Siege, Die Glocken Londons 
verftummten, 


„Jusq’au bout!* 


Als die Schlacht bei Cambrai in Stellungstämpfen untertauchte, drang 
aus dem fernen Often Die Runde vom Abfchluß des Waffenftillftandes Deutih- 
lands und Öfterreich® mit der kommuniſtiſchen Regierung Nußlands. Die 
ruffifch-rumänifche Front zerfiel, und die deutſche Weftfront atmete von 
jahrelanger Qual befreit. 

So endete das Jahr 1917 mit einem deutſchen Erfolg, der Den Ausblic 
in die ftrategifche Zukunft öffnete. Das Weftheer hatte den vereinigten An 
ftrengungen der Gegner ftanbgehalten, die Schläge, die es bei Vimy, Moron 
villers, Wytſchaete, Langemark, am Toten Mann, bei Malmatfon und 
Pafchendaele empfangen hatte, verwunden und durch den Gegenſchlag bei 
Cambrai bewiefen, daß Entbehrungen, Verlufte, Verminderung des Er 
fages, Enttäufchung über den Gang des U-Booffrieges, Rummerbriefe aus 
ber fernen Heimat und wachſende Friebensfehnfucht feine Angriffötreft 
noch nicht gelähmt hatten, ns 

Im Ausbilick erfhien das Jahr 1918 ald das Jahr der großen Ent 
ſcheidung. Der befiemmende Gedanke, daß bie franzöfifch-angelfähfiht 
Weltkoalition im Befige des Dreizacks geblieben war und daraus bie Kraft 
zum Endſieg ſchöpfen könne, verblaßte angefichts der näherliegenden Tat 
fache, da nun die Armeen bes Oſtens zum großen Angriffsfeldzug 
Weften rüden konnten. 

Die entfeheidenden Befehle ergingen, ehe noch der Waffenſtillſtand 
zum Frieden reifte, . 

Hindenburg und Lubendorff riefen die Divifionen Belows aus Italien 
unb bie kampftraftigſten Divifionen Leopolds von Bayern und Madenfens 
aus Rußland und Rumänien nach Frankreich. Die magedoniſche und Dit 
öfterreichifch-italienifche Front wurden zu entlegenen Flanfenftellungen, an 
denen bie Oftarmeen tühn unb ungeftraft vorbeimarſchierten, um bie Krieg 
entſcheidung im Weften zu ſuchen. . 

Die Entente hatte Die Gefahr erkannt, bie ihr von Lenins und Trohli? 
Herrſchaft drohte. England war Dadurch nicht wankend geworden, ſondern 
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nad Überwindung gewiffer Bedenken entfchlofien, den Krieg auszufechten, 
Denn Deutfchland ſtand in Belgien fefter gewurzelt als je und machte feine 
Miene, die belgifche Karte auszufpielen, um mit Downing Street ind Ge 
ſpräch zu kommen. Aber Frankreich wurde von neuer Krifis erfaßt. Hätte 
nicht der Glüdsfchimmer der Schlacht bei Malmaiſon die franzöfifchen 
Waffen vergoldet, fo wäre es dem frangöfifchen Parlament ſchwer ge 
worden, fi) zur Fortfegung des Krieges „jusg’au bout‘‘ zu befennen. Nur 
im Vertrauen auf die Hilfe der Vereinigten Staaten entſchloß man ſich 
in Paris trog ber Befürchtung, die Deutfchen im Jahre 1918 mit ganzer 
Macht vor den Mauern ber Stadt erfcheinen zu fehen, zum Kampf auf 
Leben und Tod und traf dazu im November die politifchen Vorbereitungen, 
Da Painleve, der die Minifterpräfidentfchaft aus Nibots müden Händen 
entgegengenommen hatte, nicht ſtark genug war, das franzöfifche Staats- 
ſchiff Durch dieſe Wirbel zu fteuern, wandte man fich dem leibenfchaftlichften” 
Willensträger der franzöfifehen Ideale zu und rief Elemenceau and Ruber. 
Am 20. November 1917 beftieg Georges Elemenceau als Minifterpräfident 
die Tribline der Kammer und erklärte, fein Regierungsprogramm laute: 
Krieg, nicht? als Krieg!" Frankreich hatte feinen Diktator gefunden, 

Fortan ftrahlten am politiichen Himmel drei Geftiene von der Kraft 
und dem Einfluß eines Lloyd George, eines Georges Clemenceau und eines 
Woodrow Wilfon, zu einem neuen kosmiſchen Bild geordnet, das Deutfch- 
land den Untergang prophezeite. Deutfchland befaß keinen Staatsmann, 
der bie Kraft diefes Dreigeftirnes zu bannen vermocht hätte. Es beſaß 
nur noch fein gutes, von Sturmfiegen und Abwehrlämpfen fehartig ge 
wordenes Schwert und vertraute dieſem zum legten entſcheidenden Waffen- 
gang auf Frankreich Erbe, 


Der Rampf um den Frieden im Dften 
und Wilſons 14 Punkte 


Die Friedensverhandlumgen von Breft-Litowfl 


‚te ruſſiſche Revolution hatte ben Rahmen bes nationalen Staates ge 
fprengt. Als die kommuniſtiſche Partei fih im November 1917 der 
Herrfchaft bemächtigte und Kerenſty zur Flucht genötigt wurbe, erlofch der 
legte Schein kriegeriichen Wefens in den ruſſiſchen Schügengräben. Am 
23. November fandten die neuen Gewalthaber, der Vorfigende bes Rates 
der Voltstommiffäre Lenin und der Kommiſſar für auswärtige Angelegen- 
heiten Trotzki, einen Funkſpruch in die Welt, der einen allfeitigen Waffenftill- 
ſtand und die Einleitung allgemeiner Frie densverhandlungen vorfchlug. Da die 
Weftmächte die Berührung mit der proletarifchen Bewegung feheuten und 
auf die Fortfesung des Krieges eingeſchworen waren, fand der Funkſpruch 
nur bei den Mittelmächten Widerhall. Um 7. Dezember wurde zwifhen 
Rußland und dem Vierbund eine zehntägige Waffenruhe vereinbart, ber am 
15. Dezember der Abfchluß eines 2itägigen Waffenftillftandes zur Herbei- 
führung des Friedens folgte. Die Verhandlungen wurden in Breft-Litomft, 
am Gige des beutfchen Oberbefehlshabers des Dftens geführt, begannen 
am 22, Dezember und zogen fich mit Unterbrechungen bis zum 10. Februar hin, 
ohne zum Frieden zu reifen. Sie waren von vornherein zum Scheitern ver · 
urteilt, denn die Parteien traten mit umvereinbaren politifchen Grundfägen, 
Anfchauumgen und Sweden an den Verhandlungstiſch. 

Die ruſſiſchen Machthaber waren nicht gefonnen, den Krieg fortzufegen, 
deffen fle fich entledigen mußten, um die foziale Revolution im Schoße Ruß · 
lands durchzuführen, hatten aber nicht den Willen, mit den Gegnern des 
alten Rußlands in Frieden und Freundſchaft zu leben, fondern waren und 
blieben als Vertreter der internationalen Eommuniftifchen Bewegung deren 
Feinde. Sie fuchten die günftigften Bedingungen zu erlangen, ohne ihre 
grundfägliche Feindſchaft aufzugeben, und benusten die Verhandlungen, 
ihre fommuniftifchen Glaubensfige von der Breft-Litorfter Tribüne über 
die Köpfe der Unterhändler in die Welt zu rufen, Da fie ald Grundlage der 
Verhandlungen ſechs Thefen aufgeftellt hatten, deren allgemeine Faſſung 
idealen Forderungen Raum ließ, fanden fie dad Ohr aller, deren Gewiſſen 
durch bie Greuel des Krieges aufgerüttelt worden war. Sie erklärten, es 
dürfe feine gewaltfame Aneignung von Gebieten ftattfinden, die während 
des Krieges befest worden feien, die politifche Selbſtändigkeit im Kriege 
unterworfener Völker muſſe wieder hergeftellt werden, nationalen Gruppen, 
die vor dem Kriege politifch nicht felbftändig geweſen feien, folle die Mög- 
licleit getvährleiftet werben, fich frei fir den Anfchluß an diefen oder jenen 
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Staat oder für die Aufrichtung eines eigenen Staatsweſens zu entfcheiden, 
in Gebieten gemifchter Nationalität müfle das Necht der Minderheit ge 
feglich gefchüigt werden, koloniale Fragen follten unter Beachtung bieie 
Grundfäge entfhieden und «8 dürften Feine Kriegskoſten von Land zu Lan 
erhoben werben. 

Die Mittelmächte bezeichneten diefe Leitfäge als „bistutable Grund 
lagen zum Abfchluß eines allgemeinen, gerechten Friedens“. Sie bequemta 
fih zu diefem Schritt, obwohl fie erkannten, daß auch in biefen Leitfüse: 
taufend Gefahren fchliefen, bie fich gegen den Beſtand und die Errunge 
haften ihrer eigenen Staaten Tehrten, denn fie konnten in dieſem Auge: 
blick nicht den Makel auf fih nehmen, der mit der Verleugnung fo a 
habener Grunbfäge verbunden war. 

Als die ruſſiſchen Kommuniſten diefe Thefen nach Breft-Litomwfk truge 
und zur Grundlage ber Verhandlungen machten, gaben fie fih als über 
legene Dialektiker zu erkennen. Sie zwangen bie Vertreter ber Mittelmachte 
fi mit ihnen auseinanberzufegen, und beherrſchten fortan das biplomatikt: 
Spiel. 

Vergeblich bemühten fich die Vertreter ber Mittelmächte, bie ruſſiſcher 
Theſen fo auszulegen, daß bie ibenlen Brundfägemit den realen machtpofitifgr: 
Verhältniffen in Übereinftimmung gebracht werden Tonnten, indem fie e- 
Härten, daß man mit einem allgemeinen Frieden ohne gewaltfame Gebiet 
erwerbungen und ohne Kriegsentſchädigungen einverftanden fei, wenn fh 
alle Eriegführenden Mächte ohne Nückhalt zur genaueften Beobachtung 
ber alle Völker in gleicher Weile bindenden Bedingungen verpflichteten | 
Sie waren gezivungen beizufügen, daß Die Frage ber ftaatlichen Zugehörige 
teit nationaler Gruppen, die keine ftantliche Gelbftändigfeit befäßen, nit: 
zwiſchenſtaatlich geregelt werben könne, fondern im gegebenen Gall von 
jedem Teil mit feinen Völkern felbftändig auf verfaffungsmäßigem Weg 
gelöft werben müffe, und daß der Schug bes Rechts der Minderheiten eine 
wefentlichen Teil bes verfaflungsmäßigen Selbftbeftimmungsrechtes be 
Völker bilde und von ben Regierungen des DVierbundes wahrgenomme 
werbe, foweit das praktifch durchführbar erfcheine. 

Das Dilemma, in dem die dinleftifche Kunſt der Ruffen die Dipl» 
maten ber Mittelmächte verftrict hatte, wurde durch dieſe gewundene 
Auslegung nur noch offenkundiger. Nahmen Deutſchland, Oſterreich · Angarn 
Bulgarien und bie Türkei bie Grundſätze ohne Einſchränlung an, fo 
fprengten fie ihre eigenen Grenzen, aus denen Polen, Elfiffer, Eothringer, 
Staliener, Serben, Tichechen, Slewaken, Rumänen, Griechen, Armenier 
und Araber binausdrängten, um fich anderen Nationen anzufchließen ober 
eigene Staatsgebilde aufzurichten. Lehnten die Mittelmächte die Grund 
forderungen ber Bolfchewiften ab, fo zogen fie fih nicht mım bie Miß 
bilfigung der Welt zu, fonbern beraubten ſich auch der Möglichkeit, die 
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Berhandlungen aufzunehmen und zu einer Verftändigung mit ben ruffifchen 
Machthabern zu gelangen. So festen fie fih, der Not gehorchend, im 
Vertrauen auf die Routine ihrer Unterhändler, des beutfchen Staate- 
Telretärs v. Kühlmann und des öfterreichifchen Minifters Grafen Czernin, 
an den grünen Tifh, um die Grundlagen eines künftigen Friedens zu fehaffen, 
während der Ruffe aller Regeln fpottend fie mit neuen Ideen narrte und 
den Diplomaten talmudiftifch und marriſtiſch gefchulte Köpfe gegenüberftellte, 
die die Unterhaltung nach Belieben wendeten. Die Gegenfäge traten in 
den erften Tagen noch nicht hervor, ba beide Parteien die Hoffnung 
begten, bie Weftmächte für die Teilnahme an ben Verhandlungen zu 
gewinnen. 

Am 28. Dezember wurden die Beratungen auf Antrag der Ruffen bie 
4. Januar unterbrochen, um ben Voltern. bie fih den Verhandlungen noch 
nicht angefchloffen hatten, Gelegenheit zu geben, fich zu äußern und ben 
Friedensverhandlungen auf Grund des programmatiichen Gedankenaus · 
tauſches beizutreten. Als die Entente hiezu ſchwieg, erllärten bie Mittel: 
mächte, fie hätten bie Anerkennung ber Gültigkeit ber Leitſätze ausdrücklich 
vom Beitritt ſämtlicher Friegführenden Mächte zu den aufgeftellten Ber 
dingumgen abhängig gemacht, und traten nım in bie Erörterung ber Grenz» 
fragen des Dftens ein, um die Unabhängigkeit der Ukraine, Litauend und 
Finnlands, die ſich von dem bolfchewiftifchen Rußland abgewendet hatten, 
unter gewiffen Vorbehalten feftzuftellen, Rurland in enge ftantsrechtliche 
Beziehungen zu Deutfchland zu bringen, bie Grenzen Kongreßpolens ımter 
dem Szepter eines habsburgifchen Dymaften feitzulegen und neue ftrategiiche 
Grenzen zu erlangen. 

Die neue Plattform war auf der Schmwertarbeit ber Verbündeten er» 
richtet worden, aber die Vertreter ber Mittelmächte, die als Diplomaten 
der alten Schule und Staatsmänner gefchichtlich gebundener Staaten gegen- 
über den revolutionären Wortführern einer neuen zwiſchenſtaatlichen Ger 
ſellſchaftsordnung mehr und mehr in Nachteil gerieten, waren nicht imſtande, 
die Verhandlungen vom led zu rüden. Se eifriger die Vertreter Deutfch- 
lands und Oſterreich ⸗ Ungarns drängten, defto fehleppender handelten die 
Nuffen, die das Echo ber Welt fuchten und nun offenkundig auf den Aus- 
bruch proletarifcher Bewegungen im Schoße der Mittelmächte warteten. 
Da die Rornvorräte Oſterreichs aufgegehrt waren und die deutſche Heeres · 
leitung des Oſtheeres bedurfte, um im DVorfrühling zum Entſcheidungs · 
tampf im Weften gerüftet zu fein, verloren die Mittelmächte bei den Der- 
handlungen täglich Boden unter den Füßen. Lenin und Trotzki hingegen 
benügten die Zeit, Hinter der brödelnden Front des alten ruffiichen Heeres 
unter ber Führung bes Fähnrichs Krylencko eine rote Armee zu bilden, bie 
Macht des Bolſchewismus in Großrußland zu feitigen und den Bürger 
trieg in Die Gebiete Finnlands, Eftlands, Livlands und der Ukraine zu tragen. 
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Da ließen fih die Diplomaten verleiten, einem Militär das Wort zu 
geben, um die Ruffen zum Nachgeben zu zwingen. Generalmajor Boff- 
mann, ber Stabschef des Oftens, ergriff das Wort und wies die Wortführer 
Nußlands darauf Hin, daß fie nicht als Sieger zu Beſiegten fprächen ımd 
daß die Rollen nicht vertaufcht werden dürften. Ex ſprach beftimmt, aber 
gemeffen, um Deutfchlands Schwertarbeit zu retten, Trogki aber freute ſich 
des militärifchen Eingriffe, den er alsbald propagandiftifch verwertete, um 
Deutfchland vor aller Welt der Vergewaltigung des ruſſiſchen Volkes zu 
zeihen. Die Legende bemächtigte ſich des Zwiſchenfalls und trug ihn zum 
Schaden Deutſchlands duch bie Welt, machte aus Hoffmanns undiplo- 
matifhen Ausführungen eine Säbelrede und fügte einen Fauftfchlag 
auf den Verhandlungstifch hinzu, um finnfällig zu wirlen. Paris, London 
und Wafhington fingen den Ball, den Trogki in die Weite fhleuderte, und 
verdammten Deutfchlands Gemwaltpolitit und deren „militariftifhen Der 
treter“ in den Pfuhlder Hölle. Die Verhandlungen gerieten völlig ind Stocken. 

Da entfchloffen ſich die Mittelmächte, die Ukraine anzuerkennen und mit 
ihr einen Sonderfrieden.zu vereinbaren. Sie hofften, dadurch die Wirrnis 
zu löfen und Getreidezufuhr aus der ukrainiſchen Rornlammer zu erhalten, 
Der Vertrag zwifchen den Mittelmächten und ber utrainifchen Vollsrepublik 
wurde am 9. Februar abgefchloffen. Trogki erhob fofort Einfpruch, er 
Härte, daß diefer Vertrag Feine Geltung habe, und brach Die Verhandlungen 
ab, indem er die Unterzeichthung eines Griebensvertrages ablehnte und von 
fich aus die Beendigung des Kriegszuſtandes und die Aufhebung der Kriege 
beveitfchaft des ruffifchen Heeres verkimdete. 

Ludendorff erblicdte hierin eine Kündigung des Waffenftillftandes und 
gewann den Reichskanzler Grafen Hertling für diefe Auffaffung. Die deutſche 
Heeresleitung zog bie Folgerungen und erteilte dem Prinzen Leopold den 
Befehl, nach fieben Tagen den Vormarſch anzutreten, Livland, Eftland umd 
die Ukraine zu befegen und den Frieden durch Gewalt zu fichern. 


Der Vormarfch der Deutfchen 


Die Deutfchen fehritten zur Exekution. Sie verzichteten dabei auf öfter 
reichiſche WaffenHilfe und marfchierten in breiter Front in Großrußlend 
und in der Akraine ein. Es galt, Livland und Eſtland vom roten Schrecken 
zu befreien, Die Hand auf die Verbindungslinien Peteröburgs zu legen, 
die ufrainifche Nepublit im Kampf mit dem Rußland Lening zu unter⸗ 
ftügen und die den Mittelmächten im Friedensvertrag zugeſprochenen 
Getreidefchäge ber Ukraine in Sicherheit zu bringen. 

Leopold fegte die 8. Armee, die Armeeabteilung D, die 10. Armee und 
die Heereögruppe Linfingen, im ganzen 40 Infanterie und 4 Kavallerie - 
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dioifionen in Marfch, überfchritt Die verlaffenen Rorbonftellungen und drang 
im Rampf mit Nachhuten und roten Banden auf ber ganzen Front gegen 
die Linie Petersburg—Obeffa vor. Die 8. Armee des Generaloberften 
Grafen Kirchbach ftellte 4 Infanterie und 2 Ravalleriedivifionen ins Feld, 
befreite Livland und Eftland und trieb ihre Vorhut, Ravallerie, Radfahrer 
und Sturmbataillone, trotz meterhohen Schnees und fchlechter Straßen fo 
ſchnell nach Oſten vor, daß dem bolfchewiftiichen Schredtensregiment in den 
baltifchen Landen binnen wenigen Tagen ein Ende gefegt wurde. Am rechten 
Flügel rücte das Korps Heineccius vor, in der Mitte das Korps Papprig, 
und am linken Flügel focht das Korps Sedendorff. Generalleutnant v. Seden- 
dorff, der Verteidiger der baltiſchen Infeln, fandte feine Bataillone über 
das Eis des Moonfundes, die Generalleutnants v. Papprig und Heineceius 
überfchritten die Kiolänbifche Aa. Am 22. Februar wurde Walt befest, am 
24. Gebruar fiel Dorpat, am Tage barauf zerfprengte die 19. Landiwehr- 
divifion die rote Garde vor Pernau, und am 25. Februar warfen Seden- 
dorfis Radfahrer und Leibhufaren die Bolfchewiften aus Reval Am 
1.März wurden bie Scharen Krylenckos aus Jewa vertrieben, und am 4. März 
rüdte der Stab ber 23. Ravalleriebrigade mit Radfahren, Leibhufaren 
und Feldgefchügen in die alte Fefte Nariva ein. 

Die Armeeabteilung D fandte die Korps Limbourg und König über 
die Düne, Limbourg überfiel Diinaburg, nahm die Feſtung und ſtieß über 
Dubno auf Njezyna vor. König wandte fih gegen Driffa. Um Pleskau 
und Polozt wurde ſechs Tage gefämpft. Am 3. März brach Königs 23. Rer 
fervebivifion dort den legten Widerftand gefchloffener Bataillone, aber an 
der Driffa und am Peipusfee gingen die Bandenkämpfe erft am 20. März 
zu Ende. Dagegen waren Mint und Boriffom ſchon am 21. und 23. Ges 
bruar ohne Schwertftreich in beutfche Hand gefallen. 

Die Heeresgruppe Linfingen war unterbeffen als befreundete Streitmacht 
in die Ukraine einmarfchiert, hatte Luzt und Rowno von ruſſiſchen Maros 
deuren befreit, am 24. Februar Shitomir befegt, und erreichte am 1. März 
das goldene Kiew, das durch die 45. Landwehrdiviſion von Krylenckos Garden 
und Trümmern alter tuffifcher Heeresteile gefäubert wurde. Vom 5. bie 
14. März fochten ftärkere Kräfte Linfingens bei Tietkino, Bachmatfh und 
Charkow. Hier ftellte fich der Feind zu ernftem Widerftand. Es kam zu 
blutigem Kampf, in den die 91. Divifion, Die 214. Divifion, Teile der 45. Land» 
wehrdiviſion und die 2. Ravalleriedivifion verwidelt wurden. Am 14. März 
gipfelte der Vormarſch vor Odeſſa, das General Kofch mit der 212. und 
217. Divifion eroberte. Als Linfingens Nachfolger, Generaloberft v. Eich» - 
horn, gegen Nitolajew und Novo Akrainka vordrang, ftieß er auf wach⸗ 
fenden Widerftand. Tſchecho · ſlowakiſche Legionäre waren aus Sibirien 
berbeigeeilt und fehlugen fich mit Erbitterung gegen die Deutfchen. Koſch 
nahm zwar Nitolajew, aber die 15. Landwehrdivifion und bie bayeriſche 
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Kavalleriediviſion fahen fich in wirre Gefechte geriſſen. Bei Eherfon un: 
Koſch konnte man ben Gegner erſt nach blutigen Kämpfen abſchütteln 
ohne ihn vdllig aus dem Felde zu ſchlagen. Am 29, März brang Die 
22. Ravalleriebrigabe in Poltawa ein, und am 3. April eroberte bie 7. Land» 
wehrbivifion nach heftigem Gefecht Jekaterinoſlaw. Am 15. April ftieh 
Generalleutnant v. Wagdorff mit Teilen der 92. Divifion unverſehens auf 
polnifhe Truppen, die ebenfalls die Waffen gegen die Deutfchen erhoben 
Hatten und fortan als Verbündete der Weftmächte unter eigenen Fahnen 
fteitten. 

Die Hoffnung auf Beute und der Drang nach dem Often führte die 
Deutſchen ſchließlich bis Sebaftopol. Die Öfterreicher folgten ihren Spuren, 
um fih ihren Anteil an ber Kornernte Sübrußlands zu fihern. Dom 
19. April bis 15. November ragen verbünbete Streitträfte fern vom Ent- 
ſcheidungsfeld dee Weſtens um bie Rornfteppen und die Getreibehäfen 
der Krim. Am 7. Juni wurden bayerifhe Jäger fogar nah Batum ein 
gefhifft, um Tiflis zu erobern und die Hand auf die Öllager Georgien 
zu legen, gegen bie die Türken von Batum und die Briten von Teheran 
im Anmarſch waren. 

Der deutſch · bſterreichiſche Kordon reichte im Sommer 1918 von ber 
Mimdung der Narwa und vom Peipusfee bis zum Nordoftzipfeldes Aſowſchen 
Meeres. Lubendorff begnügte fich jedoch nicht damit, das moskowitiſche 
Rußland durch diefe Linie von ben Weſtrandſtaaten abzuſchließen, ſondern 
faßte auch in Finnland Fuß. 

Als die Finnen von den Bolfchewiften bebrängt wurden, fandee er 
ihnen eine Dwiſion zu Hilfe, die Graf v. b. Bolg in Danzig zuſammenſtellte, 
am 28. Februar auf 17 Dampfern einfchiffteund unter dem Beleit eines Danger 
geſchwaders unter der Führung des Ronterabmirald Meurer gen Helfing- 
fors in Bewegung feste. Nach einem Vorftoß gegen bie vereiften Aalande 
infeln wandte Meurer ſich gegen die finnifche Küfte. Er durchbrach bie Eis- 
barre und erfchien am 3. April vor der ſtark befeftigten Infel Rufars, die 
den Zugang bed Hafens Hangd verteidigte. Als bie Panzerkhiffe die Ge 
ſchutze auf Rufard richteten, flüchteten bie Nuſſen. General v. b. Golg warf 
3 Zagerbataillone, 3 Kavallerie · Schügenregimenter und einige Batterien 
ans Land umd trat fofort den Bormarfch auf Helfingfors an. 

Die roten Garden waren im Beſitz von Wiborg und Helfingfors und 
hielten die finnifchen Freiſcharen bei Tammerfors, im Gebiete der Taufend 
Seen, in Schach. Es galt, die Ruffen zu umfaflen und von ber Linie Helfing- 
fors—Lathi— Petersburg abzuſchneiden. Meurer ftieß daher nach Sicherung 
der Lanbung mit feinem Geſchwader gegen Helfingfors vor, dedite die Aus- 
ſchiffung einer Flankenhut, die unter bem Befehl des Oberften v. Branden- 
ftein bei Lowiſa, 60 Kilometer ftlih von Helfingfors ans Land ftieg, und 
drang am 12. April mit feinen Schiffen in den Hafen ber finmifchen Haupt- 
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ſtadt ein. Er feste Marinetruppen an den Strand und hielt Die Stadt ımter 
der Mündung feiner Kanonen, bis die Befasung niedergefämpft war. Nach 
kurz em ſchwerem Straßenlampf treten die Garden Troglis die Waifen 
und gaben ben Weg nach Tammerfors, in den Rücken ber zwifchen Tammer- 
fors und Lathi bei Tavaftehus ftehenden ruffifchen Hauptmacht frei. Nun 
traten Deutfche ımd Finnen den Tonzentrifchen Vormarſch auf Tavaftehus 
an. Die Finnen rüdten unter ber Führung ihres General Mannerheim 
von Tammerfors füdoftwärts vor, die Maſſe der Divifion v. d. Gol$ ging 
von Helfingfors nördlich über Nuhimäki vor, und Brandenftein marfchierte 
von Lowiſa in nordweftlicher Richtung auf Lathi. Die rote Armee wehrte 
ſich in wilden, erbarmungslos geführten Kämpfen gegen die Umfaflung, 
vermochte aber troß ihrer zahlenmäßigen Stärke den Ring nicht zu durch» 
brechen und gab ſich in ben legten Tagen des April bei Lathi gefangen. 
Darauf rüdte v. d. Gol$ gen Wiborg, in das finnifche Freifcharen ſchon 
von Norden eingedrimgen waren, und pflangte in ber Nordweſtflanke Peters- 
burgs das deutfche Banner auf. 

Da die Engländer inzwifchen Truppen an der Murmantüfte gelandet 
hatten, um bie riefigen Stapel zu ſichern, die bort von Ihnen angelegt worden 
waren, und einen Drud auf das bolſchewiſtiſche Petersburg ausüben zu 
Xönmen, wirkte die Beſetzung Finnlands durch die Deutfchen hemmend auf 
diefes englifhe Manöver. Die Bedrohung Petersburgs durch die Briten 
war indes nicht von Belang, denn England erblickte in ben Bolfchewiften 
nicht Bundesgenoſſen, ſondern Gegner, und ein englifcher Vorſtoß auf Peterd- 
burg hatte ebenfowenig Ausficht auf Erfolg, wie die Verfuche Alexejews, 
in Südoſtrußland eine Armee gegen bie kommuniſtiſche Negierung aufzu- 
bieten, und wie bie Offenfiven, die von japanifchen und tfchecho.flowatifchen 
Streiträften im Auftrage der Weftmächte gegen Moskau vorbereitet 
wurden. 


Die Gefahren des Bolfchewismus 


Das Chaos, das aus dem Zerfall des Zarenreiches hervorgegangen 
war, fpottete jeder rafchen Neuordnung und verfchlang alle Kräfte, die von 
außen auf die brodelnde Maffe zu wirken fuchten. Das tommuniftifche Prinzip, 
das den hungernden Arbeitern und den befiglofen Bauern des gerrütteten 
Riefenreiches und dem Proletariat der ganzen Welt die Gewalt zuerlannte, 
in der Einfegung von Arbeiter- und GSoldatenräten mit übergeorbneter 
Befehlsgewalt das Heil erblicte und von feinen Anhängern mit Feuer und 
Schwert verbreitet wurde, entband ftärkere Kräfte und entfachte größere 
Hoffnungen als alle von fremden Waffen unterftügten Reftaurationsverfuche 
zu weden vermochten. Lenin und Trotzki waren im Befise Petersburgs 
und Moslaus und ber Sentralgewalt. Nußland war zwar Heiner geworden, 
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aber diefes Heiner gewordene moskowitiſche Rufland barg die Weltrevolutien 
in feinem Schoße. Bald folgte der bolfchewiftifche Terror den Spuren de 
Satobiner und fagte fich von allen menfchlichen Rüdfichten los. Galgen und 
Rab wurden aufgerichtet, die kaiſerliche Familie verfchleppt und ermorde, 
und die Verbreitung der fozialen Revolution über den Erbball zum Grund» 
gefeg der kommuniſtiſchen Herrſchaft erhoben. 

Die äußerliche Unterwerfung Lenins und Trotzkis unter den Wil 
der Mittelmächte, die dem Vorrücken der Deutfchen auf Petersburg und 
Kiew auf den Fuße folgte, änderte daran nichts. Die Ruffen hatten be 
zeit? am 19. Februar erflärt, Daß fie bereit feien, das Breſt · Litowſter Friedens 
inftrument zu unterfchreiben. Deutſchland lehnte jedoch diefes Angebot ab 
und forderte die Abkehr Nußlands von den weftlihen Randftaaten, die 
Räumung Livlands und Eſtlands, der Akraine, Finnlands, Georgiens 
und Hocharmeniens und den Verzicht auf die revolutionäre Werbetätig 
teit in den von den Mittelmächten befegten Gebieten. Die Auffen gaber 
nah. Am 3. März erfchienen die ruffifchen Vertreter in Breſt · Litowſt und 
unterfehrieben ben aufgefegten Friedensvertrag, ohne ihn zu leſen, alſo 
auch ohne ſich innerlich zu ihm zu bekennen. Hievon lieferten bie Kämpfe, 
bie bie Deutfhen in den von Rußland am 3. März aufgegebenen, abe 
nicht geräumten, Ländern zu beftehen hatten, ſchlagende Beweiſe, obwohl 
man gegenfeitig zur Abordnung von Geſandtſchaften ſchritt. 

Gefährlicher als der Bandentrieg, ber 30 bis 40 deutfche Diviſionen 
im Often fefjelte, war die Propaganda, die der Bolfchewismus im befegten 
Gebiet entfaltete und von Mund zuMımde trug. Während deutſche Dynaſien 
noch von einem Königreich Finnland, einem mit Deutfchland zu verſchmelzen 
den Fürftentum Kurland und einem Königreich Litauen träumten und Kaiſer 
Karls Diplomatie nicht müde wurde, für das Erzhaus um bie polniſche Krone 
zu werben, vollzog fich die Durchdringung der in ben weiten Gebieten bei 
Oſtens zerftreuten Streitfräfte, ber in Rußland und Sibirien haufender 
unzähligen Rriegegefangenen, der zur Heimat leitenden Etappe und ber 
indufteiellen Bezirke des Oſtens mit bolfchewiftifchen Ideen. Diefe unter 
irbifche geiftige Offenfive bedrohte die Mittelmächte ftärker, als fie ahnten 
und kam zu beftimmendem Ausdruck, als die ruſſiſche Somjet-Republit ihren 
Gefandten nach Berlin ſchickte, der dort mit gutem Zarengold und leider 
ſchaftlich erfaßter Propaganda für die lommuniftifchen Ideen warb. 


Die Unterwerfung Rumäniens 
Außerlich betrachtet, fhien ber zu Breft-Litormft unterfchriebene Erle 


den die beutfhen Waffenerfolge im Dften zu beftätigen. Imang doch 
das Vorrücken der Mittelmächte in der Ukraine auch die Rumänen, Det 
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Waffen zu entſagen. Öfterreich-Ungarn nahm den Deutſchen die Führung 
der Friedensverhandlungen mit den Rumänen aus der Hand, indem es dem 
rumänifchen König ohne Vorwiſſen Deutfchlands die Erhaltung der Dynaftie 
Auficherte. Rumänien verlor Die Dobrudſcha und die Höhen der Trand- 
ſylvaniſchen Alpen und wurde gezwungen, 8 Divifionen feiner Armee auf- 
aulöfen, erhielt aber die Anwartfchaft auf Beharabien. Der Vorfriede wurde 
am 6. März zu Buften abgefchloffen, ber Frieden am 7. Mai 1918 zu Bu- 
kareſt unterfehrieben, der Rumäne wich aber der Ratififation aus, bis das 
Rab fich drehte. Ram es auch nach dem Abfchluß des Vorfriedens in der 
Moldau nicht mehr zu Rämpfen, fo blieben Doch vier deutfche und zwei öfter- 
reichifche Divifionen unter dem Befehle Mackenſens in der Walachei gefeffelt, 
um die Rumänen im Zaume zu halten und die Donaufchiffahrt und die Öl 
und Getreidezufuhren fiherzuftellen. Auch diefer Frieden war mit dem 
Schwert gefchrieben worden, aber er trat an Bedeutung hinter dem Friedens · 
ſchluß von Breſt · Litowſt, deſſen Werdegang von der ganzen Welt mit leiden- 
ſchaftlicher Teilnahme verfolgt worden war, weit zurüd. Da die Mittel 
mächte ſich nicht damit begnügt hatten, unter der Agide ihrer Armeen einen 
ı Waffenftillftand abzufchließen, nachdem der Verſuch, alle Friegführenden 
Parteien nach Breſt · Litowſt zu laden, gefcheitert war, fondern ihren ganzen 
diplomatifchen Apparat aufgeboten hatten, um in aller Form Rechtens 
einen Frieden zu fchließen, der ihnen nicht nur vom Finnifchen Meerbufen 
bis zum Aſowſchen Meer Gewalt gab, fonbern diefe militärifche Befesung 
‚ auch mit politifchen Folgerungen verfah und Protektionsftasten ſchuf, be» 
,  mächtigte fich die Entente diefes willfemmenen Inftrumentes, um ihre Völker 
zur Duchlämpfung des Krieges anzutreiben und Deutfchland der „Erobe» 
rungsgier und mittelalterlicher Anfchauungen“ zu zeihen. 


Wilſons 14 Punkte 


Die deutſche Staatskunſt hatte fich in Breft-Litomft eine Blöße ge 
geben. Kein Geringerer al? Woodrow Wilfon, der fich zum Vorkämpfer 
neuer völferrechtlicher Ideale aufgemorfen hatte, benuste die Gelegenheit, 
an BreftsLitomft nicht nur Kritik zu üben, fondern auch pofitiven Vorteil 
daraus zu ziehen und allgemeine Richtlinien eines Weltfriedens aufzu- 
ftellen, die hinfort bie geiffige Atmofphäre des Weltkrieges beherrichten. 

Der Präfident der Vereinigten Staaten gab feine Theſen in einer 
Botſchaft bekannt, die am 9. Januar 1918 im Parlament zu Wafhington 
verlefen wurde und unmittelbar an die Breft-Litorffer Verhandlungen 
ontnüpfte. Wilfon wünſchte, die Bolfchewiften zu fhonen, um Nußlands 
im Kampfe nicht entraten zu mäüffen und behauptete daher, die Vertreter 
Rußlands feien in Breſt aufrichtig, guten Willens, guten Glaubens und 
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bereit geweſen, einen gerechten Frieden zu ſchließen. Deutfchland und feine 
Verbündete dagegen hätten verrottete Anfchauumgen vertreten. Er erklärte, 
die Zeit der Eroberungen und der Vergrößerungen fei vorüber, und ließ fü 
dabei von den Ergebniffen der Brefter Verhandlungen leiten, ohne Des Lom 
doner Paktes, der Befegung Mefopotamiens und ber Wegnahme der dar: 
fen Kolonien zu gedenken. Im Anſchluß an diefe Kritik fchrieb der Prät- 
dent das politifhe Weltprogeamm nieder, das künftigen Friedensverhand 
lungen zugrunde gelegt werden follte. Es war in 14 Leitſätzen abgefak, 
die als „Wilfons 14 Punkte“ fortan die Welt in Atem halten follten. 
Der 1. Punkt forderte für alle Friedenöverträge und Friedensverhaud 
kungen die Öffentlichleit und verwarf geheime internationale Abmachungen 
Der 2. Punkt forderte Die Freiheit der Meere, foweit Die Meere nicht durd 
internationales Vorgehen zum Schuge internationaler Verträge — gemem 
war wohl ein Vorgehen des künftigen Volkerbundes — gefchloffen werde 
müßten. Der 3. Punkt forderte die Befeitigung wirtfchaftlicher Schranken 
und Gleichheit der Handelsbeziehungen unter allen Völkern, bie fich den 
Frieden anfchlöffen und zu feiner Aufrechterhaltung vereinigten. Der 4. Puntt 
verlangte Herabfegung der Rüftungen auf das niedrigfte Maß, Der 5. eine 
Schlichtung aller tolonialen Anfprüche unter Berücfichtigung der Interefla 
der Bevölkerung. Der 6. Punkt forderte die Räumung des ganzen ruffiſchea 
- Gebietes und die Rückkehr Nußlands zur unabhängigen Beftimmung feiner 
politifchen Entwicklung und feiner nationalen Politik, um es in der Gefel- 
ſchaft freier Nationen unter felbftgemählten GStaatseinrichtungen wil- 
tommen beißen zu können. Der 7. Punkt feste die Räumung und Wieder 
aufrichtung Belgiens feft, und forderte volllommene Unabhängigkeit für 
dieſes Land. Im 8. Punkt wurde die Räumung des franzöfiihen Gebiete 
und die Abtretung Elfaß-Lothringens an Frankreich gefordert. Der 9. Punk 
fah eine Berichtigung ber italienifchen Grenzen nach klar erfennbarem nati» 
nalen Befisftand vor. Im 10. Punkt drückte Wilfen den Wunfch aus, dat 
der Platz der Völker Öfterreich-Ungarns unter den anderen Staaten fiher 
geftellt werbe, und verlangte zu diefem Zwecke Gelegenheit zur autonomen 
Entwicklung fir. diefelben. Der 11. Punkt forderte Die Räumung Serbieng, 
Rumäniens und Montenegros, für Serbien einen freien, ſicheren Zugang 
zur See und Neuordnung der Grenzen und der Beziehungen der Balkan 
ftaaten gemäß ben feftftehenden Grundlinien der Zuſammengehörigkeit und 
der Nationalität. Im 12. Punkte billigte Wilfon den türkiſchen Zeilen 
des Osmanenreiches Selbftändigkeit zu, forderte aber für die anderen Na 
tionalitäten, die noch unter türkiſcher Herrfchaft ftänden, die Autonomie und 
verlangte bie Öffnung der Dardanellen. Der 13. Punkt handelte von Polen 
und forderte die Errichtung eines unabhängigen Staates mit unzweifelhaft 
polnifher Bevölferung und einem freien, gefiherten Zugang Polens zur 
See. Im 14. Punkt forderte Wilfon die Bildung einer allgemeinen Ber» 
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einigung ber Nationen mit beftimmten Vertragsbebingungen, durch welche 
Die politifhe Unabhängigkeit und Anverletzlichkeit der großen wie der 
einer Nationen gewährleiftet werbe, 

Im Nachwort zu diefen Thefen erklärte Wilfon ausdrücklich, daß er 
nicht auf die Schwächung Deutfchlands ausgehe, daß er dad Reich nicht zu 
einem Wechfel feiner Einrichtungen veranlaffen wolle, fondern daß er nur 
Deut ſchlands Vorherrſchaft befämpfe, und daß das aufgeftellte Programm 
den Grundfag der Gerechtigkeit für alle Völker und Nationen, feien fie groß 
oder Kein, ftart oder ſchwach, beachtet wiflen wolle, 

Diefes Programm war Woodrom Wilfons eigenftes Werk, das Kind 
feines Geiftes, befeelt von der Idee des Völterbumdes, behaftet mit Schwächen 
und Zufälligkeiten, die feinem Erzeuger teils bekannt, teils unbelannt waren, 

die er aber willig hinnahm, um die ſchöne Seele zu retten. Da Wilfon nur 
für fich fprach, war die Entente nicht an diefe® Programm gebunden, und 
da das Programm in allgemeinen Wendungen abgefaßt war, ließ es den 
Mächten, denen die Vereinigten Staaten fih angefchloffen hatten, bie Mög- 
lichkeit, die einzelnen Punkte mit tief ing deutfche Lebensintereſſe und in die 
Entwidlung des deutſchen Volkes greifenden Forderungen zu erfüllen. 


Noch einmal „Um Elfaß-Lothringens willen” 


Das deutfche Volk las das angelfächftihe Weltmanifeft und geriet bald 
in Verfuchung, die 14 Punkte, von eigenem Rechtsempfinden geleitet, fo zu 
feinen Gunften auszulegen, daß es darin zwar den Verzicht auf Elfaß-Lothe 
ringen ımb die flandrifche Küfte, auf die Aufrichtung einer wie immer ge» 
arteten Herrfchaft über die öftlichen Gebiete ausgefprochen fand, aber feines- 
wegs annehmen konnte, man werde mehr von ihm verlangen als Wilfong 
konkrete Forderungen erkennen ließen. 

Die Notwendigkeit des Verzichtes auf Elſaß · Lothringen trat in ber 
Botſchaft Wilfons Har und nadt zutage. Wilfon hatte im 8. Punkt aus- 
drüclich gefagt: „Das Unrecht, das Frankreich von Preußen im Kriege 1871 
in bezug auf Elfaß-Lothringen angetan wurde, das Unrecht, welches den 
Weltfrieden während nahezu 50 Sahren in Frage geftellt hat, follte wieder 
gutgemacht werden, damit der Frieden im Intereffe aller wieder fichergeftellt 
werben kann.” Wilfon ftellte fich damit an Frankreichs Seite und machte fih 
Frankreichs Forderung ausdrüdlich zu eigen, nachdem England fich bereits 
durch Geheimvertrag verpflichtet hatte, fo lange für diefe Forderung einzu- 
treten und zu kämpfen, als Frankreich fie felbft aufrecht erhalte. 

Das war ein fehwerer Schlag für die deutfche Politik. Staatsſekretär 
v. Rühlmann, der Nachfolger Zimmermanns, hatte am 9. Oktober 1917 — 
alfo in einem entfcheibungsvollen Augenblick nach dem Scheitern der englifch- 
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KRavalleriedivifion fahen fich in wirre Gefechte geriſſen. Bei Eherfon und 
Koſch konnte man ben Gegner erft nach blutigen Kämpfen abſchütteln, 
ohne ihn vBllig aus dem Felde zu ſchlagen. Am 29, März drang die 
22. Ravalleriebrigade in Poltawa ein, und am 3. April eroberte Die 7. Land» 
wehrbivifion nach heftigem Gefecht Jekaterinoſlaw. Am 15. April ſtieß 
Generalleutnant v. Wagborff mit Teilen der 92. Divifion unverfehens auf 
polnifhe Truppen, die ebenfalls Die Waffen gegen die Deutfchen erhoben 
hatten und fortan ald Verbündete ber Weftmächte unter eigenen Fahnen 
ftritten. 

Die Hoffnung auf Beute und der Drang nach dem Often führte die 
Deutſchen fehlielic, bis Sebaſtopol. Die Öfterreicher folgten ihren Spuren, 
um fih ihren Anteil an der Rornernte Südrußlands zu fihern. Vom 
19. April bis 15. November ragen verbündete Streitkräfte fern vom Ent- 
fheibungsfeld des Weſtens um die Rornfteppen und bie Getreibehäfen 
der Krim. Am 7. Juni wurden bayerifche Jäger fogar nach Batum ein- 
geſchifft, um Tiflis zu erobern und die Hand auf die Öllager Georgiens 
zu legen, gegen die bie Türken von Batum und bie Briten von Teheran 
im Anmorfh waren. 

Der beutfch-Biterreichtfhe Kordon reichte im Sommer 1918 von ber 
Mindung der Narwa und vom Peipusfee bis zum Nordoftzipfeldes Aſowſchen 
Meeres. Ludendorff begrügte fich jedoch nicht damit, das moskowitiſche 
Rußland durch diefe Linie von ben Weſtrandſtaaten abzufchließen, fordern 
foßte auch in Finnland Fuß. 

Als die Finnen von den Bolfchewiften bebrängt wurden, ſandte er 
ihnen eine Divtfion zu Hilfe, die Graf v. d. Bolg in Danzig zufanmenftelite, 
am 28. Februar auf 17 Dampfern einfchiffteund unter bem Geleit eines Danger. 
geſchwaders unter der Führung bed Konteradmirals Meurer gen Helfing- 
fors in Bewegung feste. Nach einem Vorſtoß gegen bie vereiften Aalands- 
infeln wandte Meurer ſich gegen die finnifche Küfte. Er durchbrach die Eis- 
barre und erſchien am 3. April vor ber ſtark befeftigten Infel Rufars, die 
den Zugang des Hafens Hang verteidigte. Als die Panzerkhiffe Die Ge 
fchüge auf Rufard richteten, flüchteten die Ruſſen. General v. d. Golg warf 
3 Sägerbataillone, 3 Ravallerier-Schügenregimenter und einige Batterien 
ans Land und trat fofort den Vormarſch auf Helfingfors an. 

Die voten Barden waren im Befig von Wiborg und Helfingfors und 
bielten die finniſchen Freiſcharen bei Tammerfors, tm Gebiete der Taufend 
Seen, in Schach. Es galt, die Ruffen zu umfaflen und von ber Linie Helfing- 
fors—Lathi— Petersburg abzufchneiben. Meurer ſtieß daher nad) Sicherung 
der Landung mit feinem Geſchwader gegen Helfingfors vor, bedite die Aus» 
ſchiffung einer Flankenhut, Die unter dem Befehl des Oberften v. Branden- 
ftein bei Lowiſa, 60 Kilometer dftlih von Helfingfors and Land ftieg, und 
drang am 12. April mit feinen Schiffen in den Hafen der finniſchen Haupt · 
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ſtadt ein. Er feste Marinetruppen an ben Strand und hielt die Stadt ımter 


der Mündung feiner Ranonen, bis die Befagung niedergelämpft war. Nach 
turzem fhwerem Straßenkampf ftredtten die Garden Troglis die Waffen 
amb gaben ben Weg nach Tammerfors, in den Rücken der’ zwiſchen Tammer- 
fors und Lathi bei Tavaftehus ftehenden ruffifhen Hauptmacht frei. Nun 
traten Deutfche und Finnen den Fonzentrifchen Vormarſch auf Tavaftehus 
an. Die Finnen rüdten unter der Führung ihres Generald Mannerheim 
von Tammerfors ſüdoſtwärts vor, die Maffe der Divifion v. d. Gols ging 
von Helfingfors nördlich über Nuhimäki vor, und Brandenftein marfchierte 
von Lowiſa in nordweftlicher Richtung auf Lathi. Die rote Armee wehrte 
fich in wilden, erbarmungslos geführten Kämpfen gegen die Umfaffung, 
vermochte aber tro& ihrer zahlenmäßigen Stärke den Ring nicht zu durch · 
brechen umd gab fi in den legten Tagen des April bei Lathi gefangen. 
Darauf rüdte v. d. Gol$ gen Wiborg, in das finnifche Freiſcharen ſchon 
von Norden eingebrungen waren, und pflanzte in der Nordiweftflante Peters» 
burgs das deutſche Banner auf. 

Da die Engländer inzwifchen Truppen an der Murmanlüfte gelandet 
hatten, um die riefigen Stapel zu fihern, die dort von ihnen angelegt worden 
waren, und einen Drud auf das bolfchemiftifche Petersburg ausüben zu 
örmen, wirkte die Befegung Finnlands durch Die Deutfchen hemmend auf 
diefes englifhe Manöver. Die Bedrohung Petersburg durch die Briten 
war indes nicht von Belang, denn England erblidte in den Bolfchewiften 
nicht Bundesgenoffen, fondern Gegner, und ein englifcher Vorſtoß auf Peters- 
burg hatte ebenfowenig Ausficht auf Erfolg, wie die Verfuche Alexejews, 
in Sidoftrußland eine Armee gegen die kommuniſtiſche Regierung aufzu · 
bieten, und wie bie Offenfiven, die von japanifchen und tſchecho. ſlowakiſchen 
Streitkräften im Auftrage der Weftmächte gegen Moskau vorbereitet 

. wurden. 


Die Gefahren des Bolfchewismus 


Das Chaos, das aus dem Zerfall des Zarenreiches hervorgegangen 
war, fpottete jeder rafchen Neuordnung und verfchlang alle Kräfte, die von 
außen auf die brodelnde Maffe zu wirken fuchten. Das tommuniftifche Prinzip, 
das den hungernden Arbeitern und den befislofen Bauern des zerrütteten 
Riefenreiches und dem Proletariat der ganzen Welt die Gewalt zuerfannte, 
in der Einfegung von Arbeiter- und Soldatenräten mit übergeorbneter 
Befehlsgewalt das Heil erblickte und von feinen Anhängern mit Feuer und 
Schwert verbreitet wurde, entband ftärkere Kräfte und entfachte größere 
Hoffnungen als alle von fremden Waffen unterftügten Reftaurationsverfuche 
au wecken vermochten. Lenin und Trotzki waren im Beſite Petersburgs 
amd Moskaus und der Zentralgewalt. Rußland war zwar Kleiner geworden, 
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aber diefes Kleiner gewordene moskowitiſche Nußland barg bie Weltrevolution 
in feinem Schoße. Bald folgte der bolfchewiftifche Terror ben Spuren der 
Safobiner und fagte fich von allen menſchlichen Nüdfichten Ios. Galgen und 
Rab wurden aufgerichtet, die kaiſerliche Familie verfchleppt und ermorde, 
und die Verbreitung ber fozialen Revolution über ben Erbball zum Grund 
gefeg der kommuniſtiſchen Herrfchaft erhoben. 

Die äußerliche Unterwerfung Lenins und Trotzkis unter den Willen 
ber Mittelmächte, die dem Vorrücken der Deutichen auf Petersburg und 
Kiew auf dein Fuße folgte, änderte daran nichts. Die Ruffen hatten be 
reits am 19. Februar erklärt, daß fie bereit feien, das Breſt · Litowſker Frieden 
inftrument zu unterfchreiben. Deutfchland lehnte jedoch dieſes Angebot ab 
und forberte die Abkehr Nußlands von ben weitlichen Randftaaten, die 
Räumung Livlands und Eftlands, der Akraine, Finnlands, Georgiens 
und Hocharmeniens ‚und ben Verzicht auf die revolutionäre Werbetätig 
teit in den von den Mittelmächten befegten Gebieten. Die Auffen gaben 
nah, Am 3. März erfchienen die ruffifchen Vertreter in Breſt · Litowſt und 
unterfchrieben den aufgefegten Friedensvertrag, ohne ihm zu leſen, ale 
auch ohne fich innerkich zu ihm zu bekennen. Hievon lieferten die Kämpfe, 
die die Deutfchen in den von Rußland am 3. März aufgegebenen, aber 
nicht geräumten, Ländern zu beftehen hatten, fehlagende Beweiſe, obwohl 
man gegenfeitig zur Aborbnung von Geſandtſchaften fchritt. 

Gefährlicher als der Bandenkrieg, der 30 bis 40 beutfche Diviſionen 
im Often feffelte, war die Propaganda, die der Bolſchewismus im befegten 
Gebiet entfaltete und von Mund zu Munde trug. Während deutſche Oynaſten 
noch von einem Königreich Finnland, einem mit Deutfchland zus verfehmeher 
den Fürftentum Kurland und einem Königreich Litauen träumten und Reife 
Karls Diplomatie nicht müde wurde, für das Erzhaus um die polniſche Krone 
zu werben, vollzog ſich die Durchdringung der in den weiten Gebieten be 
Oſtens zerſtreuten Streitträfte, ber in Rußland und Sibirien haufender 
unzähligen Kriegsgefangenen, der zur Heimat leitenden Etappe und der 
induftriellen Bezirke des Oftens mit bolfchewiftifchen Ideen. Diefe unter 
irdiſche geiftige Offenfive bedrohte die Mittelmächte ftärter, als fie ahnten, 
und kam zu beftimmendem Ausdrud, als die ruffifche Sowjet · Nepublik ihren 
Gefandten nach Berlin ſchickte, der dort mit gutem Zarengold und leider 
ſchaftlich erfaßter Propaganda für die kommuniſtiſchen Ideen warb. 


Die Unterwerfung Rumäniens 
Außerlich betrachtet, ſchien der zu Breſt-Litowſt unterfehriebene Fri⸗ 


ben bie beutfehen Waffenerfolge im Oſten zu beftätigen. Zwang dee 
das DVorrüden der Mittelmächte in der Ukraine auch Die Rumänen, Det 
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Waffen zu entfagen. Öfterreich-Ungarn nahm ben Deutfchen bie Führung 
der Friedensverhandlungen mit den Rumänen aus der Hand, indem e8 dem 
rumänifchen König ohne Vorwiſſen Deutfchlands die Erhaltung der Dynaſtie 
auficherte. Rumänien verlor die Dobrudfcha und die Höhen der Trans. 
ſylvaniſchen Alpen und wurde gezwungen, 8 Divifionen feiner Armee aufe 
zulsſen, erhielt aber die Anwartfchaft auf Beßarabien. Der Vorfriede wurde 
am 6. März zu Buften abgefchloffen, der Frieden am 7. Mat 1918 zu Bu- 
kareſt unterfchrieben, der Rumäne wich aber ber Ratifilation aus, bis das 
Rad fich drehte. Ram es auch nach dem Abfchluß des Vorfriedens in der 
Moldau nicht mehr zu Kämpfen, fo blieben doch vier deutfche und zwei öfter- 
reichiſche Divifionen unter dem Befehle Mackenſens in der Walachei gefeffelt, 
um die Rumänen im Zaume zu halten und die Donaufchiffahrt und die Öf- 
und Gefreidezufuhren ficherzuftellen. Auch diefer Frieden war mit dem 
Schwert gefchrieben worden, aber er trat an Bedeutung hinter dem Friedens · 
ſchluß von Breft-Litomff, deflen Werdegang von der ganzen Welt mit leiden 
ſchaftlicher Teilnahme verfolgt worden war, weit zuriid. Da die Mittel 
mächte ſich nicht damit begnügt hatten, unter der Agide ihrer Armeen einen 
Waffenftillftand abzufchließen, nachdem der Verſuch, alle Friegführenden 
Parteien nach Breft-Litomft zu laden, gefcheitert war, fondern ihren ganzen 
diplomatifchen Apparat aufgeboten hatten, um in aller Form Rechtens 
einen Frieben zu fchließen, der ihnen nicht nur vom Finniſchen Meerbufen 
bis zum Afowfchen Meer Gewalt gab, fondern diefe militärifche Befegung 
auch mit politifchen Folgerungen verfah und Protektionsftaaten ſchuf, be 
mächtigte fich die Entente dieſes willtemmenen Inftrumentes, um ihre Völker 
zur Durchkämpfung des Krieges anzutreiben und Deutfchland der „Erobe- 
rungsgier und mittelalterliher Anſchauungen“ zu zeihen. 


Wilſons 14 Pımtte 


Die deutfhe Staatskunſt hatte fih in Breft-Litomft eine Blöße ge 
geben. Kein Geringerer ald Woodrow Wilfon, der fich zum Vorkämpfer 
neuer völferrechtlicher Ideale aufgeworfen hatte, benuste bie Gelegenheit, 
an BreftsLitomft nicht nur Kritik zu üben, fondern auch pofitiven Vorteil 
daraus zu ziehen und allgemeine Richtlinien eines Weltfriedens aufzu- 
fellen, die binfort die geiftige Atmofphäre des Weltkrieges beherrichten. 

Der Präfident der Vereinigten Staaten gab feine Thefen in einer 
Botſchaft bekannt, die am 9. Januar 1918 im Parlament zu Wafhington 
verlefen wurde ‘und unmittelbar an die Breft-Litomffer Verhandlungen 
anknupfte. Wilfon wünfchte, die Bolfchewiften zu fhonen, um Nußlands 
im Rampfe nicht entraten zu müffen und behauptete daher, die Vertreter 
Rußlands feien in Breft aufrichtig, guten Willens, guten Glaubens und 
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bereit gewefen, einen gerechten Frieden zu ſchließen. Deutfchland und feine 
Verbündete dagegen hätten verrottete Anfchauungen vertreten. Er erklärte, 
die Zeit der Eroberungen und der Vergrößerungen fei vorüber, und ließ ſich 
dabei von den Ergebniffen der Brefter Verhandlungen leiten, ohne Des Lon- 
doner Paktes, der Beſetzung Mefopotamiens und der Wegnahme Der dem: 
ſchen Kolonien zu gedenken. Im Anſchluß an diefe Kritik fhrieb der Präf- 
dent das politifche Weltprogramm nieder, das künftigen Friedensverhand⸗ 
lungen zugrunde gelegt werben follte. Es war in 14 Leitfägen abgefaht, 
die als „Wilfons 14 Punkte” fortan die Welt in Atem halten follten. 
Der 1. Punkt forderte für alle Griedensverträge und Friedensverhand⸗ 
lungen die Öffentlichkeit und verwarf geheime internationale Abmachungen. 
Der 2. Punkt forderte die Freiheit der Meere, foweit die Meere nicht dur 
internationales Vorgehen zum Schuge internationaler Verträge — gemeint 
war wohl ein Vorgehen des künftigen Volkerbundes — gefhloffen werden 
müßten. Der 3. Punkt forderte die Befeitigung wirtfchaftlicher Schranken 
und Gleichheit der Handelöbeziehungen unter allen Völkern, die fich dem 
Frieden anſchloſſen und zu feiner Aufrechterhaltung vereinigten. Der 4. Punlt 
verlangte Herabfegung der Rüflungen auf das niedrigfte Maß, der 5. eine 
Schlichtung aller kolonialen Anfprüche unter Berüdfichtigung der Intereſſen 
der Bevölterung. Der 6. Punkt forderte die Räumung des ganzen ruffifchen 
. Gebietes und die Nückkehr Ruflands zur unabhängigen Beftimmung feine 
politiſchen Entwicklung und feiner nationalen Politik, um es in der Gefel- 
fhaft freier Nationen unter felbitgemählten Staatseinrichtungen will 
kommen heißen zu Können. Der 7. Punkt fegte die Räumung und Wieder 
aufrichtung Belgiens feft, und forderte volllommene Unabhängigkeit für 
diefes Land. Im 8. Punkt wurde die Räumung des franzöfifchen Gebietes 
und bie Abtretung Elſaß · Lothringens an Frankreich gefordert. Der 9. Punk 
fah eine Berichtigung der italienifchen Grenzen nach klar erfennbarem natio 
nalen Befisftand vor. Im 10. Punkt drüdte Wilfen den Wunfch aus, daß 
der Plag der Völker Öfterreich-Ungarns unter den anderen Staaten fiher 
geftellt werde, und verlangte zu diefem Zwecke Gelegenheit zur autonomen 
Entwicklung für diefelben. Der 11. Punkt forderte die Räumung Serbieng, 
Rumäniens und Montenegros, für Serbien einen freien, fiheren Zugang 
zur See und Neuordnung der Grenzen ımd der Beziehungen der Balkan 
ftanten gemäß ben feftftehenden Grundlinien der Iufammengehörigkeit und 
der Nationalität. Im 12. Punkte billige Wilfon den türkiſchen Zeilen 
des Osmanenreiches Selbſtändigkeit zu, forderte aber für die anderen Na- 
tionalitäten, die noch unter türkifcher Herrfchaft ftänden, die Autonomie und 
verlangte die Öffnung der Dardanellen. Der 13. Punkt handelte von Polen 
und forderte die Errichtung eines unabhängigen Staates mit unzweifelhaft 
polnifher Bevölterung und einem freien, gefiherten Zugang Polens zur 
See. Im 14. Punkt forderte Wilfon die Bildung einer allgemeinen Ver · 








Fi 
* 
[3 
* 
e 
[2 





D 


Noch einmal „Um Elfaß-Lothringens willen“ 517 


einigung der Nationen mit beitimmten Vertragsbebingungen, durch welche 
die politifhe Unabhängigkeit und Unverleglichleit der großen wie ber 
Heinen Nationen gewährleiftet werde. 

Im Nachwort zu diefen Thefen ertlärte Wilfon ausdrücklich, dab er 
nicht auf die Schwächung Deutſchlands ausgehe, daß er das Reich nicht zu 
einem Wechfel feiner Einrichtungen veranlaffen wolle, ſondern daß er nur 
Deutſchlands Vorherrſchaft befämpfe, und daß das aufgeftellte Programm 
den Grundfag der Gerechtigkeit für alle Völker und Nationen, feien fie groß 
oder Bein, ftark oder ſchwach, beachtet wiſſen wolle. 

Dieſes Programm war Woodrow Wilfons eigenftes Wert, das Kind 
feines Geiftes, befeelt von der Idee des Volkerbundes, behaftet mit Schwächen 
und Zufälligkeiten, die feinem Erzeuger teils bekannt, teils unbelannt waren, 
die er aber willig hinnahm, um die ſchöne Seele zu retten. Da Wilfon nur 
für fich fprach, war die Entente nicht an dieſes Programm gebunden, und 
da das Programm in allgemeinen Wendungen abgefaßt war, ließ es den 
Mächten, denen die Vereinigten Staaten ſich angefchloffen hatten, die Mög- 
lichkeit, bie einzelnen Punkte mit tief ing deutfche Lebensintereffe und in die 
Entwicklung des deutfchen Volkes greifenden Forderungen zu erfüllen. 


Noch einmal „Um Elfaß-Lothringens willen“ 


Das deutfche Bolt Ins das angelfächfifche Weltmanifeft und geriet bald 
in Verfuchung, die 14 Punkte, von eigenem Rechtsempfinden geleitet, fo zu 
feinen Gunſten auszulegen, daB e8 darin zwar den Verzicht auf Elfaß-Lothe 
ringen ımd bie flandrifche Küſte, auf die Aufrichtung einer wie immer ger 
arteten Herrfchaft über die öfilichen Gebiete ausgefprochen fand, aber keines · 
wegs annehmen konnte, man werde mehr von ihm verlangen als Wilſons 
konkrete Forderungen erkennen ließen. 

Die Notwendigkeit des DVerzichtes auf Elfaß-Lothringen trat in der 
Botſchaft Wilfons klar und nackt zutage. Wilfon hatte im 8. Punkt aus · 
drüclich gefagt: „Das Unrecht, das Frankreich von Preußen im Kriege 1871 
in bezug auf Elfaß-Lothringen angetan wurde, das Unrecht, welches den 
Weltfrieben während nahezu 50 Sahren in Frage geſiellt hat, follte wieder 
gutgemacht werden, damit ber Frieden im Intereſſe aller wieder fichergeftellt 
werden kann.“ Wilfon ftellte fich Damit an Frankreichs Seite und machte fich 
Frankreichs Forderung ausbrüdlic zu eigen, nachdem England fich bereits 
durch Geheimvertrag verpflichtet hatte, fo lange für dieſe Forderung einzu. 
treten und zu kämpfen, als Frankreich fie felbit aufrecht erhalte. 

Das war ein ſchwerer Schlag für die deutſche Politik. Staatsſekretär 
9. Rühlmann, der Nachfolger Zimmermann, hatte am 9. Oktober 1917 — 
alfo in einem entſcheidungsvollen Augenblic nach dem Scheitern der englifch- 
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franzöfifchen Offenfive und dem Erliegen der Ruffen, als in Frankreich ımb 
England Friedensftimmungen nach Ausdrudrangen und die zur Verföhrumg 
mahnende Botfchaft des Papftes Benedikt XV. noch in den Gemütern nad; 
wirkte — im Reichstag ausdrüdlich die Frage erhoben: „Kann Deutfchland 
Frankreich bezüglich Elſaß · Lothringens irgendwelche Iugeftändniffe machen?“ 
und darauf felbft Die Antwort gegeben: „Nein, nein, niemals!” Der ſtarke 
Widerhall diefes „Niemals“ hatte die nicht minder bedeutungsvollen Worte 
verſchlungen: „Wofür wir fochten und fechten werben, bis zum legten Bluts 
tropfen, das find nicht phantaftifche Eroberungen, es ift die Unverfehrtheit 
des Deutfchen Reiches." Das Betenntnis zu einer Verftändigung auf Grund 
des Status quo ante bellum, das in den legten Worten verfchleiert lag, war 
durch die ausdrüdliche, emphatifche Hervorhebung Elfaß-Lothringens um 
feine Wirkung gebracht worden. Dagegen hatte Kühlmann den von eng 
lichen Friedenskreifen erwarteten ausdrücklichen Verzicht auf Belgien 
vermieden. Als Wilfon genau drei Monate fpäter, am 9. Sanuar 1918 der 
franzöfifchen Forderung auf die Nückerſtattung der Neichslande zuftimmte, 
ſah ſich die deutfhe Politik vor einer neuen Wende. Amerika erklärte fih 
mit Frankreich und England folidarifch und zertrat Kühlmanns „Niemals”. 
Die zurückbehaltene belgiſche Karte war entwertet, die elfäffifche von 
Wilſon geftochen. 

Als die Vereinigten Staaten ſich die Forderung Frankreich und Eng 
lands auf Abtretung Elſaß · Lothringens zu eigen. machten und Georges 
Clemenceau, der legte Überlebende der Nationalverfammlung von Borbeamg, 
als franzöfifcher Minifterpräfident Frankreich zur Durchführung des Krieger 
bis zum Außerſten aufrief und in einer Anfprache, die er am 1. März 1918 
in der Sorbonne hielt, erklärte, die Prüfung, die Frankreich durchmache 
habe eigentlich in jener Verſammlung von Bordeaug begonnen, begann die 
legte politifhe Phafe des Weltkrieges. 

Sie führte von dem ungelöften Problem des Oftens auf die Schlacht 
felder des Weftens, wo fich die Gegner im Frühling des Jahres 1918 im 
legten und größten Feldzug gegenübertraten. Während im Often über ein 
aweifelhaften Sieden verhandelt und zu gleicher Zeit marfchiert und ge 
kampft wurde, rüdten die Heere im Weiten unter neuen ftrategifchen Gefichts- 
punkten zu Angriff und Abwehr zufammen. 
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Die allgemeine Lage im Frühling 1918 
Das mititärifche Stärkeverhältnis 


te englifch-franzöftfche Heeresleitung hatte angefichts des Umſchwunges 
der ftrategifchen Lage alle Angriffsabfichten begraben. 

Drei Jahre waren verfloflen, feit ber große Angriffsfeldgug ber Deutfchen 

vor Paris angehalten worden war und Moltke die Schlacht an der Marne 
abgebrochen hatte, um ſich aus heikler ftrategifcher Lage zu befreien und den 
Rüdzug über die Aisne anzutreten. Damals dachte man in beiden Lagern 
nicht daran, daß ber Bewegungsfeldzug fich im „Wettlauf nach dem Meere” 
erfchöpfen werde. Als aus gegenfeitigen Umfaffungsverfuchen jene Rorbon- 
ftelung entftanden war, die von der Mündung der Bier bi zu den Quellen 
der ZU reichte, rafften die Feldherren auf beiden Seiten noch einmal alle 
Kräfte zufammen, den Krieg vor der Erftarrung zu bewahren und die Ente 
ſcheidung im Felde herbeizuführen. Falkenhayns Verſuch gipfelte in den 
Durchbruchsſchlachten bei Bpern, Joffres Unternehmen führte im Dezember 
des Zahres 1914 zu dem allgemeinen Anlauf der Franzofen und ber britifchen 
Divifionen von der Lys bi zur Maas. Beides mißlang. Dann fiel das 
deutfche Weftheer — abgefehen von dem blutigen Angriff auf Verdun — 
in entfagungsvolle Abwehr, die England und Frankreich troß überlegener 
Streitmaffen und Angriffsmittel nicht zu brechen vermochten. Aber biefe 
Abwehr verzehrte größere Kräfte als die glänzenden Bewegungsfeldzüge 
des Oſtens und ließ dem Feinde Zeit, fich die Induftrie und die Menfchen- 
quellen ganzer Weltteile dienftbar zu machen. 

Als die Weftmächte im Herbft des Jahres 1916 zur Einficht kamen, 
dab 3840 000 Franzoſen, Engländer, Ranadier, Südafrifaner, Auftralier, 
Inder, Senegalefen, Sudanneger, Madagaffen und Anamiten nicht genligten, 
2260 000 Deutfche aus dem Felde zu fehlagen und darob zu verzagen be» 
gannen, eröffneten fich ihnen plöglich neue Ausblide. Deutfchland, das 
ſtärker gelitten hatte, als die Gegner ahnten, griff zur legten Waffe, ent · 
feffelte den U.Bootkrieg umd rief Dadurch die Vereinigten Staaten auf den 
Dian. Amerika verfprach der Entente, binnen 18 Monaten 2 Millionen 
Streiter zu ftellen. Deutfhland konnte diefem Zuwachs an frifchen, vom 
Kriege völlig unberührten Kräften auf der Gegenfeite keine anderen Kämpfer 
gegenüberftellen, als die alten Weftarmeen und die im Often freimerdenden 
Steeiter. Da man fich aber gebrungen fühlte, im Oſten exzentriſche politifche 
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Ziele zu verfolgen und dadurch genötigt wurde, 30 bis 40 Divifionen im Inner 
Rußlands ftehen zu laffen, war bie deutſche Heerführung trog des Zufammer- 
bruches des Zarenreiches im Jahre 1918 nicht in der Lage, den legten Mam 
zum Enticheidungsfeldgug im Weften heranzuziehen. 

Trogdem bot der Aufmarfch der Deutfchen zur Entfcheidung auf der 
Schlachtfeldern bes Weſtens im Frühling bes fünften Kriegsjahres ein Scher 
ſpiel von überwältigender Größe. Es war tein wohlgenährtes, glänzen: 
ausgerüftetes Heer mit ftarken alten Stämmen, fonbern eine an Darben ge 
wöhnte, notbürftig bekleidete Armee, in der nur noch wenige Offiziere, Inte: 
offiziere und Leute aus der Friedenszeit ftanden, aber fie zog noch einmel 
voll Opfermutes und Heldenfinns in die Schlacht. Deutihlande Aufgebei 
im Weltkrieg war nie größer als in diefem legten Kampf. 

Als Ioffre im Dezember 1914 zum erftenmal angegriffen hatte, zähle 
das deutfche Heer 138 Divifionen, von denen 98 an der Weſtfront kämpften 
Als Joffre und French im September 1915 die großen Herbſiſch lachten m 
Artois und in der Champagne fhlugen, zählte das deutſche Heer 172 Di 
vifionen, von denen zuerit 107, fpäter 114 den Anprall der Weftmächte zur 
Scheitern brachten. Al die Alliierten im Juli 1916 die Schlachtenfolg 
an ber Somme eröffneten, unterhielt Deutſchland 177 Divifionen und focht 
zuerſt mit 123 und kurz darauf, als um Combles und Bouchavesnes gerungen 
wurbe ımb zu gleicher Zeit der Rumäne Iosfchlug, mit 128 Divifionen an 

der Weftfront. Als Nivelle und Haig im Frühling 1917 zur Doppelfchladt 
an der Scarpe und der Aisne antraten, war das beutfche Heer 231 Divifionen 
ſtark und begegnete dem Anfturm der Weftmächte mit 156 Divifionen, und 
als die flandrifchen Schlachten gefchlagen waren und die Schlacht bei Cambrei 
das Ende des Jahres und der englifch-franzöfifchen Offenfive verkündet, 
ftanden 238 deutfche Divifionen im Felde, von denen 138 in Frankreich fochten. 

Im März des Jahres 1918 aber waren von 238 Divifionen 197 im 
Weiten verfammelt. Es war der größte Eifenbahnaufmarfch der Kriege: 
gefhichte zur Entſcheidungsſchlacht. Von diefen 197 Diviſionen ftanden 

113 an und dicht hinter der Front in feften Stellungen und 84 als Mandvrier- 
maffe auf der inneren Linie im Becken der Dife und ber Schelde aufmarfchiert. 
Die Divifionen zählten freilich nicht mehr 4, fondern 3 Infanterieregimenter, 
waren aber reich mit Artillerie und Maſchinengewehren ausgeftattet. Leichte 
und ſchwere Maſchinengewehre, fahrbare Minenwerfer, Feldgefchüge und 
ſchwere Rohre waren zu Angriffswaffen geftaltet worden, die Die Infanterie 
auf ihrem Blutgang in den Feind begleiteten. Auch die Schlachtflieger 
waren bebeutend vermehrt und als DVernichtungswaffe in der Erdſchlacht 
zu Geſchwadern zufammengeftellt worden. Dagegen ließ die Tankwaffe zu 
wünſchen übrig. Materialmangel, eine gewiſſe Unterfchäsung der englifchen, 
von den Franzofen erheblich verbefferten Erfindung und die Aberlaſtung 
der beutfchen Werkftätten mit. dem Bau von Gefchligen — das veraltete 





Das politifhe Stärkeverhältnis 523 


Feldgefhig mußte mitten im Kriege mit einem meitfchießenden Rohr aus- 
gerüftet werden — hatten bie Schaffung mächtiger Tankgeſchwader verhindert. 
Die Deutſchen rücten daher mit wenigen Sturmmagen in bie Schlacht. 
Die Kavallerie focht im Welten zu Fuß; mas noch im Sattel faß, ritt gen 
Narwa und Poltama. Um fo zahlreicher waren die befpannten Gefchüge, 
Mumnitionsftaffeln und Rolonnen, aber die Pferde litten Hafermangel und 
batten infolge der dürftigen Ernährung mit Raubfutter einen großen Teilihrer 
Leiftungsfähigteit eingebüßt. Auch die Leiftungsfähigteit der Lokomotiven 
und der Rraftivagen war gefunten, feit koſtbare Metalle und Metalmifchungen 
Teltener geworden waren und Keffel, Motore und Triebräder aus Erfagftoffen 
Hergeftellt werden mußten. Am fchlimmften machte fich der Mangel an Leder 
geltend. Aber der kriegeriſche Geift, die Schulung und das Gelbftvertrauen 
des deutſchen Heeres, das auf allen Schlachtfeldern Europas fiegreich ge · 
fochten und im Rampfe mit der Übermacht die fhönften Kränze an feine 
Fahnen geheftet hatte, ließen alle Mängel der Ausrüftung, alle Entbehrungen 
der Truppe vergeffen. War auch manches nicht mehr wie e8 fein fellte, hatte 
der Krieg als Dauereinrichtung auch Schäden gezeitigt, bie das Verhältnis 
des Offizierd zum Soldaten beeinträchtigte, fo lebte doch im Heere noch 
das alte Pflichtbewußtſein, war fein unendlich verzweigter Organismus 
Doch noch von fo viel todesverachtender Hingebung and große Ganze durch« 
drungen, daß die Treue zum Vaterland, die damals ſchon von 1!/, Millioner 
mit dem Tode befiegelt worden war, noch größere Opfer fordern konnte, 
als der Deutſche bis auf diefen Tag gebracht hatte. 


Das politifche Stärkeverhältnis 


Als Hindenburg feine Streiter zum legten großen Angriff rief, ſchwanden 
alle Schatten. Die entmannende Propaganda, die teild von Moskau ihren 
Urfprung genommen, teils durch Sendlinge der Entente im Innern Deutfch- 
lands genährt worden war, verlor ihre werbende Kraft, 

Das Vertrauen des Heeres in Hindenburg und Lubenborff hatte nicht 
gelitten. Die Perfon des Raifers war dem Auge und dem Gefühl der Armee 
mehr und mehr entrückt worden, fein von innerer Unruhe verzehrtes, mühſam 
aufemmengehaltenes Wefen ließ Keine ſchrankenloſe Hingabe an feine Perfon 
mehr aufkommen, aber das Symbol der Raiferkrone, unter der die deutfchen 
Lande im Jahre 1871 fich endlich wieder zu einem Ganzen zufammengefunden 
hatten, ohne fortgefchrittene politifche Ideen zur nationalen Wiedergeburt zu 
Gaft zu Inden, glänzte noch über Wilhelms Haupte und fpiegelte noch die 
Herrlichkeit des zu unerhörtem materiellen Wohlergehen gelangten Reiches. 

Am 13. Februar 1918 trafen Hindenburg, Eudenborff und Graf Hert · 
ling im taiferlichen Hoflager zu Homburg ein, um bie militärifche und poli- 
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tifche Lage zu befprechen und die Folgerungen aus dem Breſt ˖ Lit owſter 
Konflikt zu ziehen, der damals im Abbruch der Verhandlungen mit den 
Bolſchewiſten gipfelte. Ludendorff forderte kräftiges Vorgehen im Often, 
um im Weften handeln zu können und erklärte, die Armeen im Weften warteten 
darauf, ſich zu betätigen. Es werde ein gewaltige® Ringen entiteben, das 
an einer Stelle beginnen, an einer anderen fich fortfegen, lange Zeit in An- 
fpruch nehmen und zu den fhwerften Kämpfen führen, aber fiegreich enden 
werde. Der Reichelanzler gab dem Antrag der Heeresleitung ftatt und 
ſchloß fich widerftrebend der Auffaffung an, daß ber Waffenftiliftand als 
von den Ruffen gekündigt zu betrachten fei. Darauf befahl der Kaiſer den 
Vormarſch auf Petersburg und Kiew. 

Als die bolfchewiftifchen Machthaber wenige Tage fpäter kapitulierten 
ſchlug die Angriffsftunde des Weſtheeres. Ludendorff meldete dem KRaifer, 
daß das Heer verfammelt und wohl vorbereitet „an bie größte Aufgabe 
feiner Gefhichte” herantrete. Die größte Aufgabe feiner Gefchichte ſollte 
feine legte werben, 

So war nach dem Urteil Hindenburgs und Ludenborffs, die, zur Willene- 
einheit verfchmolgen, das deutſche Schidfal auf den Schlachtfeldern des 
Weſtens zu entfcheiden trachteten, alles gefchehen, was noch gefchehen Eonnte, 
um ben Krieg zu gewinnen. And doch nicht alles Das deutfche Heer trar 
zum Verz weiflungskampf an, ohne daß dies in der Führung der Staate- 
gefhäfte zum Ausdrud gelommen oder dem Volke zum Bewußtſein gebracht 
worden wäre. Wohl war die Not aufs Außerſte geftiegen, der Mangel an 

. Robftoffen, an Nahrungs und Erhaltungsmitteln erfihredend groß und 
der Jahrgang K Schon ins Feld geftellt worden, aber all das genügte nicht, 
der im Laufe bh! dier Jahren an Entbehrungen und Blutopfer gewöhnten 
Nation den Feldzug als legten, größten, alles auf eine Karte fegenden 
Waffengang deutlich zu machen. Im Often winkten immer noch nebelhafte 
politifche Ziele, Die Höher gewertet wurden als bie Rornfpeicher der Ukraine, 
und im Innern herrfchte parteipolitifhe Befehdung, die weder der Fort · 
bildung der DVerfaffung, noch den Sriedensbeftrebungen, noch der Bildung 
eines einheitlichen Voltswillens, noch ber Feſtigung der Regierungsgewalt 
und des Siegesgedankens förderlich war. 

Die Lockerung der Regierungsgewalt hatte unter der Ranzlerfchaft 
Hertlings weitere Fortfchritte gemacht, obwohl der Graf ſich auf eine ftarte 
Mehrheit ftügte und fich mit ben Parteiführern über die Richtlinien feiner 
Politik geeinigt hatte. Graf Hertling fuchte das Staatsfhiff zu ftenern, 
indem er je nach den taktiſchen Bebürfniffen den Forderungen der Heeres- 
leitung oder dem Begehren der Parteileitungen nachgab, und war in beiden 
Fällen bemüht, mildernd und ausgleichend zu wirken. Das entfprach nicht 
dem grauenvollen Ernft der Entfcheidungsftunde, die die ſtarke Fauſt eines 
Diktators, nicht die fanfte Hand eines Vermittlers forderte. Zwar galt 
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General Ludendorff als der Diktator Deutfchlands, aber diefe militärifche 
Diktatur entbehrte der politifchen Grundlagen und war nur das Ergebnis 
unglüucklich gefchichteter Verhältniſſe. 

Auf der Gegenſeite lagen die Dinge anders. Als die demokratiſchen 
Staaten, vor allem England und Frankreich, erlannten, daß der Krieg zum 
Daſeinskampf wurde, gingen fie von ſelbſt zur Diktatur über, um die Staats · 
gewalt zu ftärken und die Kräfte der Nation zum einheitlichen Wollen und 
Handeln zufammenzufaffen, aber diefe Diktatur erwuchs aus dem Willen 
des fouveränen Volkes, das im Parlament vertreten ſaß und ber nationalen 
Willenshildung entiprechend, den Diktator aus der Mitte des Parlaments 
erlag. Lloyd George und Georges Elemencenu waren nur bie Erponenten 
der Politik ihrer Länder. Sie waren weder gegen den Willen noch ohne 
Befragung bed Volkes in die Gewalt gefegt worden, und bedienten fich ber 
"Machtmittel des Staates mit der Zuftimmung des Parlaments, um den 
Artegerifchen Geiſt vor dem Zerfall zu bewahren. Sie machten gefährlichen 
Begnern den Prozeß, zwangen die Preffe in ihren Dienft, kürzten die blirger» 
lichen Freiheiten, meifterten die öffentliche Meinungumd ergriffen die drückend · 
ſten Ernährungsmaßpnahmen, aber fie verkörperten den Willen ber Nation 
und dienten dem von der Nation in jahrhundertlanger Entwicklung kriftal 
Üfierten Staatsideal. Eine folhe Diktatur war ftärker als milttärifche Be- 
fehlsgewalt und allein geeignet, den Vollskrieg als die Fortfegung der Poli 
tik mit anderen Mitteln, und Heer und Heeresleitung als Inftrument diefer 
"Politit erfcheinen zu laffen. Der weltbeftimmende Einfluß der Gewalt, der von 
Männern wie Lloyd George und Elemencenu ausging, war freilich nicht nur 
in den Verhältniffen begründet, fondern erfchien auch ald Auswirkung ihrer 
überlegenen Perfönlicheit. Deutfhland beſaß keine Staatsmänner von 
ſolchem Zuſchnitt. Seinem „Diktator“ Ludendorff fehlte die Erfahrung 
ftaatsmänntfcher Weisheit, die zur Betätigung inmerpolitifchen Einfluffes 
und zur außenpolitiſchen Zielfegung nötig war. Er war ein Mann aus 
einem Guß, ein großer Soldat, der Wiſſendſten einer, ein berifchgeival- 
tiger Kopf, dem Hindenburgs ſchlichte Charaltergröße Raum zur Ent 
Faltung ung:heurer Energien gewährt hatte, aber die Genien Bismarcks 
amd Moltkes wohnten nicht vereinigt in feiner Bruſt. 


Der Zwang zur Fortfegung des Krieges 


Als der erfte Generalquartiermeifter feinem Kaifer im Frühling 1918 
meldete, dab das Weftheer bereit fei zu handeln, war ber Monarch kaum 
noch in der Lage die Frage aufzumerfen, ob alles gefchehen fei, neuem Blut · 
vergießen Halt zu gebieten und ob alle Mittel erfchöpft worden feien, um zu 
Friedensverhandlungen zu gelangen. Die Entwicklung duldete Feine Fragen 
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mehr. Und doch wäre die Frage nicht umfonft geivefen, denn der Zeitraum, 
der die Schlacht bei Cambrai, die legte des gefcheiterten englifch-Franzöfifchen 
Angrifföfeldzuges, von der noch unbenannten erften Schlacht des Deutfchen 
Angriffsfeldguges trennte, war verftrichen, ohne daß von feiten ber <Mittel- 
mächte oder der Entente das Außerfte zur Herbeiführung des Weltfriedens 
und zur Wiederherftellung des gefchichtlichen und wirtfchaftlichen europäifchen 
Kosmos getan worden wäre. 

Die Weftmächte dachtennichtmehr daran, fich zu vergleichen, feit Amerika 
in die Arena getreten war, und waren zur Durchführung des Rampfes ent- 
fhloffen. Wilfons Sinn aber war mehr auf Zukünftiges als auf die Er- 
haltung des Beftehenden gerichtet. Da fein Mittleramt dahingefallen und 
die Lofung „weder Sieger noch Beſiegte“ nicht zur Geltung gelommen war, 
führte er Krieg, um den Völkerbund aus der Bluttaufe zu heben und opferte 
diefer Idee und feinen 14 Punkten den fchönften Gedanten, vor der legten 
Waffenentſcheidung Frieden zu ſchließen. Die deutfche Politik war vollends 
unfähig, fi dem Zwange des Krieges zu entiwinden. Sie war durch die 
belgifche Frage und Breſt · Litowſt an Händen und Füßen gefeflelt. Hertling 
erflärte zwar am 24. Januar 1918, daß er den vier erften Punkten Wilfons 
grundfäglich beiftimme, machte aber zu Den übrigen erhebliche Einfchräntungen 
und ſchloß mit der Feftftellung, daß ein dauernder allgemeiner Friede fo 
fange nicht möglich fei, als die Unverfehrtheit des Deutfchen Neiches, die 
Sicherung feiner Lebensintereffen und die Würde des Vaterlandes nicht ge- 
wahrt blieben. Czernins Erklärung lautete verbindlicher und klang in den 
Wunſch aus, einen Gedankenaustaufch ziwifchen Öfterreich-Ungarn und ben 
Bereinigten Staaten als Ausgangspunkt für eine allgemeine verfähnliche 
Aussprache zu ſchaffen. Wilfon anttvortete Hertling und Ezernin am 11. Ge 
bruar vor dem Kongreß und trieb feine biplomatifchen Gegner wiederum 
in die Enge, indem er vier elementare Grundfäge zur Anbahnung von Friedens · 
verhandlungen aufitellte, die fich feindlich gegen die Mittelmächte kehrten. 
Er forderte nicht nur Gerechtigkeit, fondern auch Die Abkehr vom Spiel des 
Gleichgewichts der Kräfte, verlangte, daß Völker und Provinzen nicht von 
einer Staatöhoheit in die andere gefchoben würden, als wenn es fi um 

. Figuren oder Steine in einem Spiel handle, forderte, daß jede Gebietsfrage, 
die durch den Krieg aufgetvorfen worden fei, im Intereſſe und zum Vorteil 
der betreffenden Bewohner gelöft werde, ftatt zum Ausgleich zwifchen rivali- 
fierenden Staaten zu dienen und ſchloß mit dem Grundſatz, daß alle klar um- 
fchriebenen nationalen Anfprüchen die weiteftgehende Befriedigung gewährt 
werde, die ihnen gegeben werben könne, ohne Elemente der Swietracht und 
Feindfchaft zu verewigen ober neue Zwiſte zu wecken. 

Auch diefe Grundfäge wirkten, wenn fie einſe it ig angewendet wurden 
als Sprengbomben im Lager der Mittelmächte. Sie nahmen ihnen alles 
und gaben ihnen nichts. Nur wenn Woodrow Wilfon willens und fähig 
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var, biefe Grundfäge mit vernünftigem politifchem Inhalt zu erfüllen, aus- 
zleichend zu wirken und ihre Anwendung auf die Verhältniffe beider Lager 
ficherzuftellen, wohnte dieſen vier neuen und den vierzehn alten Punkten 
werbenbe Kraft inne, konnte aus dem Chaos ein neuer Kosmos gefchaffen 
werben, ohne daß der eine oder andere Teil darüber zugrunde ging. War 
und Dachte Wilfon im Frühling 1918 noch frei und unabhängig genug, feinen 
Prinzipien allgemeine Gültigkeit zu ſichern und die konkreten Bedingungen 
den realen Notwendigkeiten anzupaffen? Diefe elementare Frage beleuchtet 
die Schwierigfeiten der politifchen Weltlage, die durch das Heraustreten . 
Wilfons aus der Neutralität und den Anſchluß der Vereinigten Staaten 
an das Kriegelsger der Entente, zur verhängnisvollften Verwirrung ger 
fteigert worden waren. 

Der Friebe, den Wilfon in feinen Thefen niedergelegt hatte, forderte 
von Deutfchland den Verzicht auf Elſaß · Lothringen und große, von polnifcher 
Bevölkerung durchſetzte Landesteile und verlieh den Völkern Öfterreich- 
Ungarns das Recht auf völlige Selbſtändigkeit. Er rührte alfo an die Ein- 
heit und die Unverfehrtheit des Deutfchen Reiches, zerftücelte die Donau. 
monarchte und fiel einfeitig zuungunften der Mittelmächte aus, wie immer die 
einzelnen Beftimmungen lauten mochten. 

Graf Hertling und fein Vizekanzler, der Demokrat Payer, gaben zwar 
am 25. Februar 1918 im Reichstag Erklärungen ab, Die Die beigifche Frage 
in freundlicherem Lichte erfcheinen und den Willen zu einem Verſtändigungs · 
frieden erkennen ließen, aber diefe Erklärungen genügten nicht mehr, bie 

Weftmächte zu entwaffnen, 

Im Grunde beftanden beide Lager, die Entente und die Mittelmächte, 
auf der Durchführung des Krieges, ohne fich zu der Erkenntnis zu bequemen, 
daß der Krieg als folcher nicht mehr geeignet war, die aufgetvorfenen und zu 
Haufen gefchichteten Probleme zu löfen. Da Deutfchland damals noch in 
der Lage war, auf feine militärifche Macht zu pochen und fich der ftrategifchen 
Drohſtellung zu bedienen, die es gegenüber den Weftmächten errungen hatte, 
konnte die deutfche Stantskunft noch einmal verfuchen, in Haren Worten 
ihre geläuterten Rriegßziele zu umfchreiben und — wenn ein Vergleich fehl- 
ſchlug — in letzter Stunde, kurz vor Beginn des entfheidenden Ningens 
ſich offen zu der über Deutfchland ſchwebenden Todesgefahr bekennen. Rief 
der Kaiſer, rief die Regierung dem Volke die furchtbare Wahrheit zu, er- 
Tannte das deutfche Volt, daß man weder um Belgien noch um die flandrifche 
Küfte, weder um Litauen noch um Kurland Tämpfte, fondern um dag 
eigene Leben und den Beftand des Reiches, fo Tonnte man ein Mini 
ftertum der nationalen Verteidigung bilden und dem Endkampf nicht nur 
milktärifeh, fondern auch politiſch gerüftet und zum Außerſten entfchloffen 
entgegengehen. Die deutſche Staatsleitung fand im Drange der Stunde 
und in der Gebundenheit der Eonftitutionellen Verhältniſſe nicht den Weg 
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zu dieſer Höhe nationalen Empfindens und ließ dem Heere bie gut 
rung. Das bdeutfche Heer ging für fih und auf fich geftellt in den Kam“ 
und das romantifh fühlende deutfhe Volt träumte von dem legten ac. 
ſcheidenden Siege. 

Die Angriffsftunde ſchlug raſcher als man gedacht, fo ſehr fich die In 
zu dehnen ſchien. Das deutfche Heer konnte nicht nach Gefallen in der Orte! 
ftellung verharten, fondern wurde zum Handeln gedrängt, denn die Gm: | 
der ftrategifchen Lage war zeitlich befchränkt. Man war Daher gezwunge, 
die Drobftellung aufzugeben, die auf die Einleitung frieblicher Verhax ⸗ 
lungen hingewirkt hatte, und zum Angriff zu fhreiten. Diefes Imang- 
verhältnis machte den legten Feldzug der Deutfchen zu einem von fragikher 
Schickſal überfchatteten Waffengang. | 


Die ſtrategiſche Lage auf dem afiatifchen Kriegsſchauplat 


In den militärifchen Ertvägungen fpiegelte fich dieſes Verhältnis wein 
lich einfacher. Se rafcher man ſchlug, defto geringer war der Zuwachs « 
feindlichen Kräften. Das war das A und das Q des Problems. Die Richtic 
feit diefer Schlußfolgerung wurde durch die Betrachtung der aſiatiſche 
Kriegsſchauplätze unterftügt. Dort hatte die Entwicklung ihre Schritte m 
ſchreckend befchleunigt. Die Ruſſen hatten die armenifhe Front nad te | 
Einnahme Erzerums abermal® durchbrochen und waren im Begriff, er 
Siwas zu marfchieren, als in Petersburg die Revolution ausbrad u! | 
ihre Reihen löfte. Enver hatte fich dadurch verleiten laffen, in Armenie 
zum Angriff überzugehen und die anderen Fronten geplündert, um Ber 
fiärtungen nad) Angora zu fenden. Er pflüdte im Frühling 1918 m | 
Armenien billige Lorbeeren und drang mit Heeresmaht gegen Batın | 
und Baku vor, als könnte das Schichſal der Türkei im Kaukaſus gr 
wendet werben, während ber Engländer von Bagdad ſtromaufwärts rück, 
in Perfien einfiel, Arabien eroberte und vor Ghaza zum Angriff aui 
Serufalem rüftete. 

Diefer Grundfehler des türkifchen Operationsplanes rächte fich im Iraf 
und in Syrien auf das Schwerfte. England hatte die Eroberung des großen 
Zweiſtromlandes bis weit über Bagdad hinaus vollendet und war am Eu 
phrat bis Hit vorgebrungen. Al die Trümmer der türkifchen 6. Arme 
Hit am 9. März räumten, war Bagdad gegen jeden Verſuch deutfcher un? 
türfifcher Wiedereroberungsverfuche gefeit. Der ſyriſche Feldzug war nah 
dem Rückſchlag, den General Murray vor Ghaza erlitten hatte, von den 
Engländern neu georbnet worden. General Allemby, der Eroberer ven 
Vimy, hatte den Oberbefehlüber die 3. Armee in die Hände Sir Julian Bynge 
gelegt und war nach Syrien geeilt, um die Scharte auszuwetzen. Er grif 
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Die Türken kurz nach feiner Ankunft mit Äbermacht an, zwang Dſchemal- 
Dafcha durch eine Umfaffung feiner linken Flanke, Berfeba zu räumen und 
nahm am 7. November nach heftigen Gefechten von Ghaza Befis. Da 
Dfchemals linte Flanke in der Luft hing, konnte Allemby den Feind über Jaffa 
auf Serufalem werfen. Am 17. November flatterte Allembys Fahne auf der 
Reebe von Jaffa. Der Vormarſch auf Ierufalem begann. Dichemal legte 
den Oberbefehl nieder und kehrte nach Ronftantinopel zurück. Allembys 
Dffenfive machte Envers Verſuchen, den Irakfeldzug wieder aufzunehmen, 
ein rafches Ende. General v. Falkenhayn, der auf Envers Bitte nach Aflen 
entfandt worden war, um Bagdad zurüdzuerobern, verzichtete auf biefen 
müheoollen, angeficht8 ber Zerrüttung ber türkifchen Heeresverhältniſſe, 
der Bedrohung Syriens und der unüberwindlichen Geländefchiierigfeiten, 
nahezu ausfichtslofen DVerfuch und kehrte enttäufcht nach Europa zurück. 
Am 9. Dezember 1917 zog Allemby nach leichten Gefechten in Serufalem 
ein. Die Türken wichen in der Richtung auf Nablus und festen fich im fu- 
däifchen Hochland zum Widerftand. Als die englifchen Reiterbivifionen 
am 21. Februar auf Sericho durchbrachen und das Sordantal über 
fhwemmten, ſchienen die Türken verloren. Ihr linkes Flügelkorps wurde 
auf das linke Sordanufer abgebrängt, ihre Seeflanke war zu Land und zu 
Waſſer bedroht, und vor Nablus rüftete Allemby mit überlegenen Kräften 
zum Sentrumftoß. 

Da wurde Feldmarfhall Liman v. Sanders, ber feit der Vertreibung 
der englifch-franzöfifchen Armee von Gallipoli zur Antätigkeit verurteilt 
war, zum Oberbefehlöhaber in Palftina ernannt. Er befahl die bedrohte 
Front zu halten, ließ vor Jericho eine ſchwache Brückenwache ftehen, 309 
den linken Flügel zwifchen dem Hochland und der Jordanſteppe Dichter zu» 
fammen und hauchte der Verteidigung auf den Hügeln Judäas neues Leben 
ein. Al Allemby am 9. März an der Straße Serufalem— Nablus zum 
Angriff antrat, ftieß er auf hartnädige Gegenwehr. Die auf 150 Bajonette 
zuſammengeſchmolzenen türkifchen Bataillone kämpften unter beutfcher 
Führung mit Hingebung und fehlugen den Angriff in breitägigem Ringen 
ab. Nablus blieb in türkifchem Beſitz. Allemby kehrte nach Dem Scheitern des 
Durchbruchs und vergeblichen Umfaffungsverfuchen, die am 30. März vor 
Ammon und am 4. Mat bei E Salt in der Iorbanfteppe zerſchellten, zur 
Sappe zurüc und grub fih ein. Liman mar zu ſchwach, um zum Gegen- 
angriff überzugehen. Er focht gegen vierfach überlegenen Feind, befaß als 
fernen Rückhalt nur wenige deutfche Bataillone und Batterien und war 
gesungen, bis zum Zerſchleiß der unterernährten Front auszuharren und 
Damaskus vor den Toren Serufalems zu verteidigen. Während er fih 
zu ausfichtslofer Abwehr verurteilt fah, fuchte Enver⸗Paſcha im Kau · 
tafus erzentrifche Erfolge und drang nach der Wiedereinnahme Erzerums, 
das am 12, März in türfifche Hand zurücktehrte, über die Grenze vor. Er 
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befeste am 14. April Batum, am 26. April Kars und gab, von diefen Er: 
folgen trunten, den Schug der osmanifchen Südflante und den Sufammer- 
hang auf ven inneren Linien preis. Nahm der Engländer Damaskus, Dran: 
er gegen Aleppo vor, fo fiel Envers kaukaſiſcher Feldzug, an der Wurzel ge- 
teoffen, in fih zufammen. Liman und Ludendorff fahen diefer kaukaſiſchen 
„Fantasia“ ofnmächtig zu. Da Liman zum Angriff zu ſchwach war, wenden 
er alles auf, Allemby den Weg zu verlegen und die Streitträfte der Entente 
in Zudäa fo lange zu fefleln, bis die Entfcheidung im Weften, auf dem Haupı- 
ſchauplatz des Welttrieges, gefallen war. 


Der Zwang zum Angriff im Weften 


Die ftrategifche Lage, der fich Deutfchland im Vorfrühling Des Jahres 
1918 im Welten gegenüberfah, forderte den Angriff. Vergaß man der 
Schwäche, die im entkräfteten Schoße des von überwältigender Übermadı 
umgebenen Staates gebimden lag, und der Tatfache, daß Deutfchland Feine 
Mittel befaß, Die Vereinigten Staaten von Amerika zum Frieden zu ziwingen, 
fo erfihienen die ftrategifchen Vorausfegungen ber Dffenfive im Weiten 
noch günftiger als fie in Wirklichkeit waren. Nicht als ob darüber Gewik 
heit beftanden hätte, daß bie auf einer einzigen geſtredten Front vereinigten 
Hanptkräfte nun die mit Menfchen, Mafchinen und Verteidigungswerken 
überfüllten Linien der Gegner zu durchbrechen und die englifh-frangöfifchen 
Armeen in Bewegungsfchlachten entfcheidend zu fhlagen vermocht hätten — 
im Rriege tft alles ungewiß —, wohl aber im Hinblick auf Die glücklich vollendete 
Verſammlung der Angriffsmaffe, die Auflöfung der ruſſiſchen Kampffrom, 
die Unfähigkeit der Orientarmee zum großen Angriff überzugehen und nicht 
zuletzt im Hinblick auf die ftrategifche Bedrängnis der Staliener, Die fich an 
der Piave und in den Leffiner Alpen von einer Offenſive ber Öfterreiher 
bebroht fühlten. 

Die amerikanifhe Armee, die nicht nur von England und Frankreich, 
fondern auch von Stalien zur Hilfeleiftung angerufen wurde, war im Mär 
des Jahres 1918 noch nicht ftart genug, in großen gefchloflenen Verbänden 
auf der Walftatt zu erfcheinen. Don den 300 000 Mann, die damals unter 
dem Oberbefehl des Generals Perfhing in Frankreich verfammelt ftanden, 
waren nur wenige Divifionen in bewegter Schlacht zu verwenden. Der 
Deutfche mußte indes damit rechnen, Daß das Gerippe einer großen amerifani. 
ſchen Armee vorhanden war und in den Abungslagern der Vereinigten Staaten 
über eine Million Mann gebrillt wurden, die im Sommer nach Europa ein 
gefHifft werden Eonnten. Die deutfhe Marineleitung war jedoch der Anficht, 
daß der Schiffsraum zu fchnellen, umfangreichen Verfchiffungen fehleund berief 
ſich darauf, daß im Frühjahr 1918 bereits 16 Millionen Brutto-Regifter- 
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tonmen verfenkt worden feien, ohne zu bedenken, daß England trogdem noch 
nicht zum Frieden genötigt worden war und daß überall neue Schiffe ger 
baut wurben. Um fo entſchiedener und um fo raſcher mußte die deutfche 
Heeresleitung zum Angriff fchreiten und Die feindlichen Streitkräfte zu zer- 
trümmern ſuchen. 

Es war der unmittelbar entſcheidende, als ſolcher deutlich her- 
vorgehobene Augenblick des Krieges, und es gibt kein Beiſpiel in der 
Kriegsgeſchichte, das von ſolchem Zwang zum Handeln, von ſolcher 
Tragit der Vorbeſtimmung zeugte. Wären Hindenburg und Ludendorff 
nicht ſchon im Vorfrühling des Jahres 1917 gezwungen worden, in 
einem großen ſitrategiſchen Rückzug Bewegungsfreiheit und Zeitgewinn 
zu ſuchen, ſo hätten ſie vielleicht im Jahre 1918 zu dieſem Mittel greifen 
koönnen, um Raum zum Sprung zu gewinnen und den Feind um ⸗ 
mittelbar nach der Bewegung in ungefeſtigter Stellung zu überfallen. 
Aber daran war nicht zu denken, denn die Siegfriedſtellung war das 
letzte ausgebaute Verteidigungsſyſtem. Selbſt die Maaslinie war unbe · 
feſtigt geblieben. Als man ſich im Herbſt des Jahres 1916 vom Ernſt 
der Lage Rechenſchaft gegeben hatte und daran gegangen war, rückwärtige 
Linien zu bauen, waren nicht genügend Arbeitskräfte zur Herſtellung fo 
tief gegliederter Stellungen vorhanden geweſen. Im Grühling 1918 
ftanden 40 Divifionen, die im Welten hätten fehanzen können, im Often 
gebunden. 

Trat das deutfche Heer zum Angriff an, fo mußte der Sturm aus der 
Linie hervorbrechen, in der die Deutfchen die legten großen Angriffe des 
Feindes abgeſchlagen hatten, Daraus ergab fi die Notwendigkeit, die 
Dffenfive auf eine breite und in der Breite verfchiebbare Grundlage zu 
ftellen und verfchiedene Ziele ind Auge zu fallen. Wo aber auch diefe Ziele 
gefucht und wie fie geographifch genannt werden mochten — das Hauptziel 
war und blieb die Vernichtung der lebenden Kräfte der fiindlichen Heere, 
die Zertrümmerung ber militärifchen Macht der KRialition. Wurde tie 
nach glüclicher Durchbrechung der Front durch Manöver erreicht und der 
Feind in eine Lage gebracht, die ihm nicht mehr geftattete, ben Kampf im 
freien Felde und in der Raumtiefe auszufechten, fondern ihn nötigte, unter 
Preisgabe feiner Verbindungslinien ſeitlich auszuweichen, fo winkte den 
Deutfchen ein entfcheidender Sieg. War dies nicht der Fall, mußte Hinden- 
burg ſich begnügen nach englifh-franzöfifchen Vorbild möglichft viele 
feindlichen Streiter und Streitmittel in ihren Stellungen unſchädlich zu 
machen und eine Reihe von Parallelftlachten zu liefern, fo blieb der 
Erfolg im höchſten Grad zweifelhaft, denn der Angreifer blutete fo ſtark 
wie der Verteidiger, und dem Verteidiger ftrömten amerikaniſche Neſerven 
an, während ber Angreifer feine eigenen Kräfte ſchwinden ſah, ohne fie 
erſehen zu Fönnen, 


— 


— — ... 


532 Die Feldzuge im Weſten und im Orient 


Die deutſche Dffenfive 
vom 18. März bis 12. Juni 1918 


Der deutfche Angriffeplan 


Im Hauptquartier Hindenburgs und Ludendorffs waren die Angriffe: 

möglichkeiten feit Monaten erwogen und brei geoße Angriffefphären in der 
Kreis der engeren Betrachtung gericht worden. Man dachte baran, in Flan- 
dern, zwiſchen Arras und St. Quentin oder bei Verdun anzugreifen. Da die 
verfumpften Niederungen der Ber und der Lys im März noch nicht betreten 
werden konnten und ein konzentriſcher Angriff bei Berdim unter Ausſparung 
der Feſtung in bergiges Gelände führte, entſchied fich Eudendorff für den 
Angriff aus der Mitte. Diefer Entſchluß gründete fich weſentlich auf tat- 
tifche Erwägungen, tat aber höheren ftrategifchen Zwecken Genüge, da ber 
Angriff fih gegen die Nahtſtelle der englifch-franzöfifchen Heeresmaſſe 
richtete und den vechten Flügel der Engländer, der die Einie Amiens— Paris 
deckte, zur Preisgabe der Sommelinie und zum erzentrifchen Nückzug auf 
die britifche Operationsbafis nördlich der Linie Amiens — Abbéville zwingen 
konnte. Gelang dies, fo wurde das englifche Heer vom franzöfifchen getrennt 
und operativ gelähmt. Erſchwerend wirkte der Umftand, daß der Angriff 
in bie Sommewüſte und darüber hinaus ind Sammelbeden ber franzöfifchen 
Heeresreferve führte, das von Eifenbahnen und Kunſtſtraßen gefpeift und 
durch das Parifer Lager gededit wurde. Fiel ber Franzoſe dem Angreifer 
rechtzeitig in die linke Flanke, fo brach er dem Zentrumftoß die tödliche Spite 
ab. Doch dann lockte Die Flanderner Angriffefphäre um fo ftärker zum Nac- 
ftoß. Griff Hindenburg nach der erften Schlacht alsbald an ber Lys an, ſo 
wurde ber Hauptangriff aus der Mitte nachträglich zum Flügelangriff gegen 
Haigs Rechte, dem der Nachftoß an der Lys als Flügelangriff gegen bie 
britifche Linke auf dem Fuße folgen konnte, um die englifchen Armeen rechts 
und links abzutlemmen und über Amiens und St. Omer auf die Linie Abbe 
ville ¶ Boulogne ¶Dimkirchen zu werfen. Freilich hing die Größe bes da- 
duch fich ergebenden Erfolges von der Kraft und der Schnelligkeit ber zeit- 
lich miteinander verknüpften Angriffe ab. Nur wenn diefe rafch und nach · 
drücklich Schlag auf Echlag geführt werden konnten und geführt wurden, 
war es möglich, das britifche Heer zu ſchlagen und zu verkrüppeln, ehe 
ber Franz oſe ihm Anterſtützung lieh. . 

Befaßt man fich mit dem Angriffsgedanken, der diefem Feldzug Lebengab, 
fo erkennt man, daß Hindenburg und Ludendorff fich gerade zu Beginn der 
großen Weftoffenfive in viel höherem Mae von taktifchen Nückſichten leiten 
ließen als im Dften, wo die große Strategie ihre Adlerſchwingen entfaltet und 
jahrelang über den Schlachtfeldern Polens und Galiziens geſchwebt hatte. 
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Die Gebundenheit der taktifchen Verhältniffe des auf die Verwendung von 
Mafchinen geftellten Stellungstrieges mit angelehnten Flanken fihien der 
beflügelten Strategie zu fpotten. Ludendorff ftellte im Frühling 1918 fogar 
ausdrücklich den Grundfag auf, daß die Taktik über die reine Strategie zu 
ftellen fei und handelte danach, als er dem Angriff aus der Mitte den Bor- 
zug gab. Ob diefer Grundfag zur Feffel wurde und in welchem Maße der 
Feind inftand gefegt wurde, das Verhältnis umzufehren und die große 
Strategie über die Taktik zu ftellen, indem er Schlacht auf Schlacht abwetterte, 
um im Haffifchen Augenblidt aus der Abwehr zum Gegenangriff auf ben 
gefhwächten Feind überzugehen, mußte der Verkauf des Feldzuges lehren, 


Der Aufmarſch 


Am 18. März begab fich die deutfche Heeresleitung von Spaa nach 
Avesnes auf den Befehlsftand, von dem fie Die Schlachtenfolge zu leiten 
gebachte. Die Verfammlung der Angriffsmaffe war geglüct, one daß der 
Feind genügenden Einblick in den Aufmarfch gewonnen hätte. Die mächtige 
Front war neugegliedert und die Angriffsdivifionen fanden in gedeckten 
Räumen, zwiſchen den Ardennen und dem Scheldebedten, bereit, auf das legte 
Zeichen in die Front zu rücken. Noch einmal— diesmal zu leidenfchaftlicher 
Ergriffenheit gefteigert und bis zum Zerreißen gefpannt — durch drang der 
Wille zum Sieg die ausgemergelten Leiber, die gehetzten Nerven, die ge- 
marterten Seelen der milden beutfchen Streiter. 

Die Front ftand vom Meer bis zur Schweizergrenze zu Angriff und 
„Abwehr gegliedert. Die Angriffemaffe umfaßte die inneren Flügel der Heeres · 
gruppen Kronprinz Rupprecht und Kronprinz Wilhelm. Am linken Flügel 
der Heeresgruppe Rupprecht war zwifchen Fresnes und Moeuvres die von 
Dtto v. Below geführte 17, Armee aufgerückt, Tinte von ihr, zwifchen Cambrai 
und Bellicourt, ftand die 2, Armee v. d. Marwig. An der linken Schulter 
Marwitzens focht die 18. Armee, die General v. Hutier um St. Quentin 
und La Gere verfammelt hatte. Hutier unterftand dem Oberbefehl des Kron« 
prinzen Wilhelm, deffen Bereich bis in Die Gegend von Le Eatelet ausgebehnt 
worden war. An Hutiers linker Seite ftand die 7. Armee des Generals 
v.Böhn. Sie hütete den Difegrund, das Hligelland von St. Gobain, ben 
Allettegrund und die Hochfläche von Monampteuil, Die Ausdehnung bes 
Befehlsbereiches des Deutfchen Kronprinzen nach Norden war durch Ab- 
trennung des Abſchnittes Verdun wettgemacht worden. Ludenborff hatte 
vor Verdun eine Armeegruppe unter dem Oberbefehl bes Generals v. Gall- 
tig gebildet, in der Gallwigens 5, Armee und die Armeeabteilung C des 
Generalleutnants Fuchs vereinigt fochten. Die Heeresgruppe des Herzogs 
Albrecht von Wilrttemberg, die die Armeenbteilungen A und B der Generale 
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v. Mudra und v. Gündell umfaßte, wurde durch die Einfchiebung der 19. Ar- 
mee unter ber Führung des Generals v. Bothmer verftärtt. | 

Während bie 17., 2,, 18. und 7. Armee fich in der Mitte zum GSprun: | 
bereit machten, ftanden die Fronten zwifchen dem Meere und der Scarpe, 
zwiſchen dem Ailettelanal und dem Rhein-Marne-Ranal und in den Vogefer: 
zur Abwehr gegliedert in ihren Verteidigungszonen. Auch fie waren daran 
gefaßt, vom Strudel des Gefchehens ergriffen und in die Schlachtenfolge 
geriffen zu werden, deren Vorkämpfe die Weſtfront feit den Februartagen 
in Unruhe hielten. 

Wetterleuchten lief die ungeheueren Linien entlang und erhellte auf 
Augenblide die Schwärze des weftlichen Horizontes. Wartete auf deutſcher 
Seite alles auf das Zeichen zum Sturm, fo war auf der Seite bes Gegnern 
alles zur Abwehr fertig. Elemenceau und Lloyd George mußten, was drohte 
Der Diktator Frankreichs war am 3. März im Schneefturm über den Armel 
kanal gefahren, um den Kriegspakt zum Entfcheidungslampf fefter zu ſchmieden 
und der Engländer war zu allem willig, um den Krieg zu geivinnen. Noch 
fochten Haig und Petain, nur durch Abrede gebunden, felbftändig, aber 
ſchon dachte man wieder an die Ernennung eines Generaliffimus, diesmal 
nicht zur Durchführung eines beftimmten Angriffs wie im April 1917, fondern 
zu unbefrifteter Abwehr im Drange der Not. England hatte alles getan, 
um bie Front aufzufüllen, und Haig ftand mit 5 Armeen von Flandern bis 
La Fere im Felde. Die 5. Armee focht unter dem Oberbefehl Goughs am 
äußerften rechten Flügel neben Sir Julian Byngs 3, Armee, die auf der 
Walftatt der Cambraier Schlachten und auf den Scarpehligeln eingegraben 
Ing. An Byngs linker Schulter ftand Horne mit der 1. Armee bis zum Kanal 
von La Baflee, und an der Lys und bei Bpern focht Plumers 2, Armee. 
Rawlinfon ftand mit der 4. Armee ald Referve im zweiten Treffen. 

Gough Hatte die 3, franzöſiſche Armee abgelöft. Humberts Franzofen 
waren oiſeabwärts gezogen, um ſich als ftrategifche Referve vor Paris zu 
lagern. General Gough gebot über 175000 Mann, die in dreifach gegliederten 
Stellungen vor den Toren St. Quentins verfhanzt lagen. Über ihnen und 
Byngs 330 000 Mann hing das Schwert der deutfchen Offenfive. 


Die Schlacht zwifchen der Scarpe und ber Dife 


Die Engländer erhielten fchon in den erften Tagen des März geheime 
Kunde vom drohenden Sturm, und ald Gough am 20. März erfuhr, dafs der 
Angriff dicht benorftehe, begann er Die feindliche Front zwifchen St. Quentin 
und Le Catelet fharf zu beſchießen. Auch Byng trat an die Kanone, Am 
Abend des 20. März flammte das Mündungsfener der britiichen Gefhäge 
vom Genfeebach bis zum Crozatkanal, aber die deutfche Artillerie antwortete 
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träge, und die mächtigen Fernbatterien St. Quentins ſchwiegen ganz. Da 
Ttellten die Engländer das euer wieder ein — vor La Fere hatten fie feinen 
Schuß gelöft — und die Nacht, eine dunkle, neblige Märznacht legte fich 
” feucht und kalt auf die verfiummenden Gräben. 

Es war die Nacht vor dem großen Sturm. Lautlos ballten ſich bie 
deutſchen Divifionen zum Angriff. Sie waren in ſechs Nachtmärfchen heran- 
geführt worden, hatten am Tage in Wäldern und unter Straßenmasten geruht, 
waren im Dunkel fingend durch die ausgeftorbenen Dörfer gezogen und fo den 
fpähenden Fliegern des Feindes entgangen. Nun ftand das nächtliche Heer 
zum Tagkampf zwiſchen der Scarpe und der Dife aufmarfchiert. Die Ar- 
meen Below, Maris und Hutier traten an. Below war gehalten, unter 
Deckung gegen Arras beiderfeit? von Marquion gegen Süden vorzubrechen 
und die Straße Bapaume— Cambrai zu erftreiten, Marwig follte zwiſchen 
Le Pave und Bellicourt in weftlicher Richtung angreifen und über die Linie 
Epehy—Roifel auf Peronne durchbrechen, und Hutier war angetviefen, zu 
beiden Seiten von Gt. Quentin, zwifchen dem Omignonbach und ber Dife 
zu ſtürmen und den Feind über den Crozat · und den Sommelanal zu werfen. 
Die 7. Armee ftellte ihr Flügellorps v. Gayl bei La Fere zum Angriff ber 
reit, um ben Angriff aus der Flanfe zu unterfiügen und die Engländer an ber 
Dife auf Noyon zu wälzen. 

Im erften Treffen diefer Schlachtfront ftanden 40 Divifionen; ebenfo 
viele folgten in der Staffel, um den kampfmüden Stirmern die Stegesfadel 
abzunehmen und hochgeſchwungen tiefer in den Feind zu tragen. Als fich 
die Echlacht zu Ende neigte, waren mehr als 100 Divifionen hindurch ⸗ 
geſchritten. 

Zögernd nahte der 22. März. Dichter Dunſt lagerte auf der welligen 
Niederung der Picardie. Die aufgeſeſſenen Kanoniere ſahen kaum die Um · 
riſſe des Stangenreiters im Nebel. Es war ein Sturm ins Ungeroiffe. Aber 
ber Angriffsbefehl war gegeben und der ungeheuere Mechanismus der Schlacht 
bob zum Schlag aus. Um 4 Uhr 40 Minuten brüllte die deutſche Front 
von ber Senfee bis zur Dife auf. Der gemwaltigfte Feuerſchlag des Krieges 
ging auf die Briten nieder. Er riß das ſtarr aufgebaute Artillerieſyſtem 
des Verteidigers binnen zwei Stunden in Gegen. Als die großen Batterien 
des Engländers zerſchlagen lagen, entlud fich der Zorn der beutfchen Geſchütze 
über den Gräben ber Infanterie. Ungezählte Minenwerfer fehleuderten 
Verderben ins englifhe Stellungslabyrinth. Eine Stunde fpäter zog fich 
das euer aller Kaliber zur Walze zufammen und rollte langſam, breit- 
gefüchert, von Taufenden von Mäulern gefpeift, vor ber ftürmenden In- 
fanterie in die wogenden, giftgefchwängerten Nebel. 

Der Angreifer fteigt aus den Gräben. 

Deutfche Infanterie fchreitet, von befpammten Gefchligen und Minen- 
werfern begleitet, zum Sturm auf Die Linie Monchy — Croiſilles — Epéhy 
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befegte am 14. April Batum, am 26. April Kars und gab, von diefen Er- 
folgen trunten, den Schug der osmanifchen Südflante und den Iufammen- 
bang auf ven inneren Linien preis. Nahm der Engländer Damaskus, Drang 
ex gegen Aleppo vor, fo fiel Envers kaukaſiſcher Feldzug, an der Wurzel ge- 
troffen, in fich zufammen. Liman und Ludendorff fahen diefer Taukafifchen 
„Fantasia“ ohnmächtig zu. Da Liman zum Angriff zu ſchwach war, wendete 
er alles auf, Allemby den Weg zu verlegen und die Streitfräfte ber Entente 
in Judäa fo lange zu feſſeln, bis die Entſcheidung im Welten, auf dem Haupt · 
ſchauplatz des Weltkrieges, gefallen war. 


Der Zwang zum Angriff im Weften 


Die ſtrategiſche Lage, der fich Deutfchland im Vorfrühling des Jahres 
1918 im Weiten gegenüberfah, forderte den Angriff. Vergaß man der 
Schwäche, die im entlräfteten Schoße des von überwältigender Abermacht 
umgebenen Staates gebunden lag, und der Tatfache, daß Deutfhland Keine 
Mittel befaß, Die Vereinigten Staaten von Amerika zum Frieden zu zwingen, 
fo erſchienen die ftrategifhen Vorausfegungen der Dffenfive im Weſten 
noch günftiger als fie in Wirklichkeit waren.. Nicht als ob darüber Gewiß— 
heit beftanben hätte, daß bie auf einer einzigen geftrectten Front vereinigten 
Hanptkräfte nun die mit Menichen, Mafchinen und Verteidigungswerken 
überfüllten Linien der Gegner zu durchbrechen und die englifch-frangöfifchen 
Armeen in Bewegungsfchlachten entfcheidend zu fchlagen vermocht hätten — 
im Kriege ift alles ungewig—, wohl aber im Hinblick auf die glücklich vollendere 
Berfammlung der Angriffsmaffe, die Auflöfung der ruffiihen Kampffront, 
die Unfähigkeit der Orientarmee zum großen Angriff überzugehen und nicht 
zuletzt im Hinblick auf die ftrategifche Bedrängnis der Staliener, die fich an 
der Piave und in den Leffiner Alpen von einer Offenfive der Öfterreicher 
bedroht fühlten. 

Die amerilanifche Armee, die nicht nur von England und Frankreich, 
fondern auch von Italien zur Hilfeleiftung angerufen wurde, war im März 
des Jahres 1918 noch nicht ftart genug, in großen gefchloffenen Verbänden 
auf der Walftatt zu erfcheinen. Bon den 300 000 Mann, die Damals unter 
dem Oberbefehl des Generals Perfhing in Frankreich verfammelt ftanden, 
waren nur wenige Divifionen in bewegter Schlacht zu verwenden. Der 
Deutfche mußte indes Damit rechnen, Daß das Gerippe einer großen amerifani. 
{chen Armee vorhanden war und in den Übungslagern ber Vereinigten Staaten 
über eine Million Mann gedrillt wurden, die im Sommer nach Europa ein 
geſhifft werden konnten. Die deutſche Marineleitung war jedoch der Anficht, 
daß der Schiffgraum zu fhnellen, umfangreichen Verfchiffungen fehleund berief 
ſich darauf, daß im Frühjahr 1918 bereits 16 Millionen Brutto-Regifter- 
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tonnen verfentt worden feien, ohne zu bebenten, daß England trotzdem noch 
nicht zum Frieden genötigt worden war und daß überall neue Schiffe ger 
baut wurden. Um fo entfchiedener und um fo rafcher mußte die deutſche 
Heeresleitung zum Angriff ſchreiten und die feindlichen Streitkräfte zu zer- 
trümmern fuchen. 

Es war der unmittelbar entfcheidende, als folcher deutlich her- 
vorgehobene Augenblit des Krieges, und es gibt Fein Beifpiel in der 
Kriegsgefhichte, das von folhem Zwang zum Handeln, von folher 
Tragit der Vorbeftimmung zeugte. Wären Hindenburg und Ludendorff 
nicht Schon im Vorfrühling des Jahres 1917 gezwungen worden, in 
einem großen ftrategifhen Rüdzug Bewegungsfreiheit und Zeitgewinn 
zu fuchen, fo hätten fie vielleicht im Jahre 1918 zu diefem Mittel greifen 
können, um Raum zum Sprung zu gewinnen und ben Feind uns 
mittelbar nach der Bewegung in ungefeftigter Stellung zu überfallen. 
Aber daran war nicht zu benfen, denn die Giegfriebftellung war das 
letzte ausgebaute DVerteidigungsfyftem. Selbſt die Maaslinie war unbe 
feftigt geblieben. Als man fih im Herbft bes Jahres 1916 vom Ernft 
der Lage Rechenfchaft gegeben hatte und daran gegangen war, rückwärtige 
Linien zu bauen, waren nicht genügenb Arbeitöfräfte zur Herftellung fo 
tief gegliederter Stellungen vorhanden geivefen. Im Frühling 1918 
ftanden 40 Divifionen, die im Welten hätten fchanzen können, im Oſten 
gebunden. 

Trat das deutſche Heer zum Angriff an, fo mußte der Sturm aus der 
Linie hervorbrechen, in der die Deutfchen die Iegten großen Angriffe des 
Feindes abgefchlagen hatten. Daraus ergab fich die Notwendigkeit, die 
Dffenfive auf eine breite und in der Breite verfchiebbare Grundlage zu 
ftellen und verfchiedene Ziele ind Auge zu faflen. Wo aber auch diefe Ziele 
gefucht und wie fie geographifch genannt werden mochten — das Hauptziel 
war und blieb die Vernichtung der lebenden Kräfte der fiindlichen Heere, 
die Zertrümmerung der militärifchen Macht der Kealition. Wurde dies 
nach glücklicher Ducchbrechung der Front durch Manöver erreicht und der 
Feind in eine Lage gebracht, die ihm nicht mehr geftattete, den Kampf im 
freien Felde und in der Raumtiefe auszufechten, fondern ihn nötigte, unter 
Preisgabe feiner DVerbindungslinien feitlich auszuweichen, fo winkte ben 
Deutfchen ein entfcheidender Sieg. War dies nicht der Fall, mußte Hinden- 
burg fih begnügen nach engliſch · franzöſiſchem Vorbild möglichft viele 
feindlichen Streiter und GStreitmittel in ihren Stellungen unſchädlich zu 
machen und eine Reihe von Parallelſchlachten zu liefern, fo blieb der 
Erfolg im höchſten Grad zweifelhaft, denn der Angreifer blutete fo ftart 
wie der Verteidiger, und dem Verteidiger ftrömten amerilanifche Referven 
su, während ber Angreifer feine eigenen Kräfte ſchwinden fah, ohne fie 
erfegen zu können. 
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Die deutſche Dffenfive 
vom 18. März bis 12. Juni 1918 


Der deutfche Angriffsplan 


Im Hauptquartier Hindenburgs und Ludenborffs waren Die Angriffe: 
möglichkeiten feit Monaten erivogen und brei große Angrifffphären in der 
Kreis der engeren Betrachtung gerüct worden. Man dachte daran, in Flan- 
dern, zwifchen Arras und St. Quentin oder bei Verdun anzugreifen. Da die 
verfumpften Niederungen der Bfer und ber Lys im März noch nicht betreten 
werden konnten und ein Eonzentrifcher Angriff bei Verdun unter Ausfparung 
der Feſtung in bergiges Gelände führte, entfchied fich Ludendorff für den 
Angriff aus der Mitte. Diefer Entfchluß gründete fich weſentlich auf taf- 
tifhe Erwägungen, tat aber höheren ftrategifchen Sweden Genüge, da ber 
Angriff ſich gegen die Nahtſtelle der englifch-franzöfiichen Heeresmaſſe 
richtete und ben rechten Flügel der Engländer, der die Linie Amiens — Paris 
bedite, zur Preisgabe der Sommelinie und zum erzentrifchen Rüdyug auf 
die britifche Operationsbaſis nördlich der Linie Amiens — Abbéville zwingen 
konnte. Gelang dies, fo wurde das englifche Heer vom franzöfifchen getrennt 
und operativ gelähmt. Erſchwerend wirkte der Umftand, daf der Angriff 
in die Sommewüſte und barüber hinaus ing Sammelbeden der frangöfifchen 
Heeresreferve führte, das von Eifenbahnen und Kunſtſtraßen gefpeift und 
ducch das Parifer Lager gededtt wurde, Ziel der Franzofe dem Angreifer 
rechtzeitig in die linke Flanke, fo brach er dem Zentrumftoß bie tödliche Spitze 
ab. Doc) dann lockte Die Flanderner Angriffefphäre um fo ſtärker zum Nac- 
ftoß. Griff Hindenburg nach der erften Schlacht alsbald an der Lys an, fo 
wurde ber Hauptangriff aus der Mitte nachträglich zum Flügelangriff gegen 
Haigs Rechte, dem der Nachftoß an der Lys als Flügelangriff gegen die 
britifche Linke auf dem Fuße folgen konnte, um die englifchen Armeen rechts 
und links abzutlemmen und über Amiens und St. Omer auf die Linie Abbe 
vile— Boulogne ¶Dimkirchen zu werfen. Freilich hing die Größe des da- 
durch fich ergebenden Erfolges von der Kraft und ber Schnelligkeit ber zeit · 
lich miteinander verknüpften Angriffe ab. Nur wenn diefe raſch und nach- 
drücklich Schlag auf Echlag geführt werden konnten und geführt wurden, 
mar es möglich, das britifche Heer zu fehlogen und zu verfrüppeln, ehe 
der Franzofe ihm Unterftüsung lieh. , 

Befaßt man fich mit dem Angriffsgedanken, der diefem Feldzug Leben gab, 
fo erkennt man, daß Hindenburg und Ludenborff ſich gerude zu Beginn der 
großen Weitoffenfive in viel höherem Maße von taktiſchen Rüdfichten leiten 
ließen ale im Dften, wo bie große Strategie ihre Adlerſchwingen entfaltet und 
jahrelang über den Schlachtfeldern Polens und Galiziens geſchwebt hatte. 
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Die Gebundenheit der taktiſchen Verhältniſſe des auf die Verwendung von 
Mafchinen geftellten Stellungstrieges mit angelehnten Flanken fchien der 
beflügelten Strategie zu fpotten. Ludendorff ftellte im Frühling 1918 fogar 
ausdrücklich den Grundfag auf, daß die Taktik über die reine Strategie zu 
ftellen fei und handelte danach, als er dem Angriff aus der Mitte den Bor- 
zug gab. Ob diefer Grundfag zur Feſſel wurde und in welchem Maße der 
Feind inſtand gefegt wurde, das Verhältnis umzulehren und Die große 
Strategie über Die Taktik zu ftellen, indem er Schlacht auf Schlacht abwetterte, 
um im klaſſiſchen Augenblid aus der Abwehr zum Gegenangriff auf den 
gefhwächten Feind überzugehen, mußte der Verlauf bes Feldzuges lehren, 


Der Aufmarſch 


Am 18. März begab fich bie beutfche Heeresleitung von Spaa nach 
Avesnes auf den Befeplsftand, von dem fie die Schlachtenfolge zu leiten 
gedachte. Die Berfammlung der Angriffsmaffe mar geglüdt, ohne daß der 
Feind genligenden Einblid in den Aufmarfch getvonnen hätte. Die mächtige 
Front war neugegliedert und die Angriffsdivifionen ftanden in gebediten 
Räumen, ziwifchen den Ardennen und dem Scheldebecken, bereit, auf das legte 
Zeichen in die Front zu rücken. Noch einmal — diesmal zu leidenfchaftlicher 
Ergriffenheit gefteigert und bis zum Zerreißen gefpannt — durchdrang ber 
Wille zum Sieg die ausgemergelten Leiber, die gehegten Nerven, die ge- 
marterten Geelen der müben deutfchen Streiter. 

Die Front ftand vom Meer bis zur Schweizergrenze zu Angriff und 
Abwehr gegliedert. Die Angriffsmaſſe umfaßte die inneren Flügel der Heeres · 
gruppen Kronprinz Rupprecht und Kronprinz Wilhelm. Am Iinten Flügel 
der Heeresgruppe Rupprecht war zwifchen Fresnes und Moeuvres die von 
Otto v. Below geführte 17. Armee aufgerlickt, links von ihr, zwifchen Cambrai 
und Bellicourt, ftand die 2. Armee v. d. Marwitz. An der linken Schulter 
Marwitzens focht die 18. Armee, die General v. Hutier um St. Quentin 
und La Fere verfammelt hatte. Hutier unterftand dem Oberbefehl des Kron« 
pringen Wilhelm, deffen Bereich bis in Die Gegend von Le Eatelet außgebehnt 
worden war. An Hutiers linker Geite ftand die 7. Armee des Generals 
v.Böhn. Sie hütete den Oifegrund, das Hügelland von St. Gobain, ben 
Allettegrund und die Hochfläche von Monampteuil, Die Ausdehnung bes 
Befehlsbereiches des Deutſchen Rronprinzen nach Norden war durch Ab- 
trennung des Abſchnittes Verdun wettgemacht worden. Lubenborff hatte 
vor Verdun eine Armeegruppe unter dem Oberbefehl des Generals v. Gall- 
tig gebildet, in der Gallwigens 5. Armee und die Armeenbteilung C des 
Generalleutnants Fuchs vereinigt fochten. Die Heereögruppe des Herzogs 
Albrecht von Württemberg, die die Armeeabteilungen A und B der Generale 
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v. Mudra und v. Gündell umfaßte, wurde durch die Einfchiebung der 19. Ar- 
mee unter ber Führung des Generals v. Bothmer verftärkt. 

Während die 17., 2., 18. und 7. Armee fich in der Mitte zum Sprung 
bereit machten, ftanden die Fronten zivifhen dem Meere und der Scarpe, 
zwiſchen dem Ailettekanal und dem Rhein-Marne-Ranal und in den Vogeſen 
zur Abwehr gegliedert in ihren Verteidigungsgonen. Auch fie waren Darauf 
gefaßt, vom Strudel des Gefchehens ergriffen und in die Schlachtenfolge 
geriffen zu werden, deren Vorkämpfe die Weftfront feit den Februartagen 
in Unruhe hielten. 

Wetterleuchten Tief die ungeheueren Linien entlang und erhellte auf 
Augenblide die Schwärge des weftlichen Horizontes. Wartete auf deutfcher 
Seite alles auf das Zeichen zum Sturm, fo war auf der Gelte des Gegners 
alles zur Abwehr fertig. Elemenceau und Lloyd George mußten, was drohte. 
Der Diktator Frankreichs war am 3, März im Schneefturm über den Armel · 
kanal gefahren, um den Kriegspakt zum Entſcheidungskampf fefter zu ſchmieden, 
und der Engländer war zu allem willig, um den Krieg zu gewinnen. Noch 
fochten Haig und Petain, nur durch Abrede gebunden, felbftändig, aber 
fhon dachte man wieder an die Ernennung eines Generaliffimus, diesmal 
nicht zur Durchführung eines beftimmten Angriffs wie im April 1917, ſondern 
zu unbefrifteter Abwehr im Drange der Not. England hatte alles getan, 
um die Front aufzufüllen, und Haig ftand mit 5 Armeen von Flandern bie 
La Foͤre im Felde. Die 5. Armee focht unter dem Oberbefehl Goughs am 
äußerften rechten Flügel neben Sir Julian Byngs 3, Armee, die auf der 
Walftatt der Cambraier Schlachten und auf den Scarpehügeln eingegraben 
lag. An Byngs linker Schulter ftand Horne mit der 1. Armee bis zum Ranal 
von La Bafjee, und an der Lys und bei Vpern focht Plumers 2, Armee. 
Rawlinfon ftand mit der 4. Armee ald Neferve im zweiten Treffen. 

Gough hatte die 3. frangöfifche Armee abgelöft. Humberts Franzofen 
waren oifenbwärt® gezogen, um fich als ftrategifche Neferve vor Paris zu 
lagern. General Gough gebot über 175000 Mann, die in dreifach gegliederten 
Stellungen vor den Toren St. Quentins verfihanzt lagen. ber ihnen und 
Byngs 330 000 Mann hing das Schwert der deutfchen Offenfive. 


Die Schlacht zwiſchen der Searpe und der Dife 


Die Engländer erhielten ſchon in den erften Tagen des März geheime 
Runde vom drohenden Sturm, und als Gough am 20. März erfuhr, daß der 
Angriff dicht bevorftehe, begann er die feindliche Front zwifchen St. Quentin 
und Le Eatelet fharf zu befchießen. Auch Byng trat an bie Kanone. Am 
Abend des 20. März flammte das Mündungsfener ber britifchen Gefchüge 
vom Genfeebach bis zum Erozatlanal, aber die deutfche Artillerie antivortete 
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träge, und die mächtigen Fernbatterien St. Quentins ſchwiegen ganz. Da 

ftellten die Engländer das Feuer wieder ein — vor La Fere hatten fie feinen 

Schuß gelöft — und die Nacht, eine dunkle, neblige Märznacht legte fich 
" feucht und kalt auf die verfiummenden Gräben. 

Es war die Nacht vor dem großen Sturm. Lautlos ballten ſich bie 
deutfchen Divifionen zum Angriff. Sie waren in ſechs Nachtmärfchen heran- 
geführt worden, hatten am Tage in Wäldern und unter Straßenmasken geruht, 
waren im Duntel fingend Durch Die ausgeftorbenen Dörfer gezogen und fo den 
fpähenden Fliegern des Feindes entgangen. Nun ftand das nächtliche Heer 
zum Tagkampf zwiſchen der Scarpe und der Dife aufmarfchiert. Die Ar- 
meen Below, Marwig und Hutier traten an. Below war gehalten, unter 
Dedung gegen Arras beiderfeit3 von Marquion gegen Süden vorzubrechen 
und die Straße Bapaume — Cambrai zu erftreiten, Marwis follte zwiſchen 
Le Pave und Bellicourt in weftlicher Richtung angreifen und über die Linie 
Epepy—Roifel auf Peronne durchbrechen, und Hutier war angeiviefen, zu 
beiden Seiten von St. Quentin, zwifchen dem Omignonbach und der Dife 
zu ſtürmen und den Feind über den Erozat- und den Sommelanal zu werfen. 
Die 7. Armee ftellte ihr Flügellorps v. Gayl bei La Gere zum Angriff be- 
teit, um den Angriff aus der Flanke zu unterfiügen und die Engländer an der 
Dife auf Noyon zu wälzen. 

Im erften Treffen diefer Schlachtfront ftanden 40 Divifionen; ebenfo 
viele folgten in der Staffel, um den kampfmüden Stürmern die Giegesfadel 
abzunehmen und hochgefchwungen tiefer in den Feind zu tragen. Als fih 
die Schlacht zu Ende neigte, waren mehr als 100 Divifionen hindurch« 
gefchritten. 

Zögernd nahte der 22. März. Dichter Dunft Ingerte auf: der welligen 
Niederung der Picardie. Die aufgefeflenen Kanoniere fahen kaum die Um- 
tiffe des Stangenreiters im Nebel, Es war ein Sturm ind Ungewiſſe. Aber 
der Angrifföbefehliwar gegeben und der ungeheuere Mechanismus ber Schlacht 
hob zum Schlag aus. Um 4 Uhr 40 Minuten brüllte die deutfche Front 
von der Senfee bis zur Dife auf. Der gewaltigfte Feuerfchlag des Krieges 
ging auf die Briten nieder. Er riß das ftarr aufgebaute Artillerieſyſtem 
des Verteidigers binnen zwei Stunden in Gegen. Als die großen Batterien 
des Engländers zerfchlagen lagen, entlud fich der Zorn der deutfchen Geſchütze 
über den Gräben der Infanterie. Ungezählte Minenwerfer ſchleuderten 
DBerderben ind englifche Stellungslabyrinth. Eine Stunde fpäter zog fich 
das Feuer aller Kaliber zur Walze zufammen und rollte langſam, breit- 
gefächert, von Taufenden von Mäulern gefpeift, vor der ftürmenden In- 
fanterie in die wogenden, giftgeſchwängerten Nebel, 

Der Angreifer fteigt aus den Gräben. 

Deutfhe Infanterie fehreitet, von befpamnten Gefchiigen und Minen- 
werfern begleitet, zum Sturm auf die Linie Monchy — Eroifilles—Epehy— 
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Roifel— Bermann—Roupy— Seraucourt— La Gere. Sie lberrennt bie 
verqualmte erſte Linie, wird aber in der zweiten mit Maſchinengewehren 
und Gefchligfeuer empfangen. Der Kampf wird zum Iufammenprall zwiſchen 
den Gräben. Die 17. Armee ftößt auf den ftärkften Feind. Sir Iulian ver- 
teidigt Monchy, Erotfilles, Noteuil und Morchies im Kampfe Mann gegen 
Mann. In Stollen und Trichtern, an Bahndämmen, in Dorfruinen hätt 
der Brite ftand, bis das legte Gewehr verfiummt. Die Deutfchen leiden 
ſchwer. Am Abend endet Belows Sturm um Byngs 2. Linie im Zwiſchen⸗ 
gelände. Byngs rechter Flügel ift nicht angegriffen worden. Er fol zwifchen 
den Baden der von Below und Marwis auf den Flügeln angefegten Zange 
zerquetfcht werden, aber das mißlingt, denn Byngs linker Flügel fteht zu 
feft, um Below das Zukneifen zu erlauben. Um fo unglüdlicher kämpft 
Gough. Der linke Flügel der 2. Armee und die 18. Armee werfen alles über 
den Haufen. Im englifch-franzöfifchen Kriegsrat hat man ausgerechnet, 
daß die Engländer im Falle eines großen Angriffe 70 Stunden ohne fran- 
zöſiſche Hilfe ftandhalten könnten, aber nun bricht Goughs Armee binnen 
24 Stunden völlig zufammen. Die 2. deutfche Armee trägt den Sturm am 
eriten Tag bis vor die Tore Epéhys, durchſtößt am Tage darauf die Pinie 
Epéhy—Roiſel und zerfchlägt den verzweifelten Wibderftand des linken 
Flügels Goughs vor den Toren von Peronne. Während Byng feinen rechten 
Flügel gefchiett aus dem Sad zieht, der fich vor Cambrai geöffnet hat und 
fechtend über Bertineourt ¶Gouz eaueourt auf Bapaume weicht, opne Below 
an ber Straße Cambrai— Bapaume fo raſch Raum zu geben, daß diefer ihm 
hätte in die Flanke fallen können, verliert Gough die Zügel der Befehlsgewalt 
völlig. Englands 5, Armee ftürzt zerfchlagen auf die Linie Peromne— Ham— 
La Gere zurück. Hutier ficht wie Below beiRarfreit. Infanterie, Feldartilleric, 
befpannte Minentverfer ftirmen im wogenden Nebel über die englifchen 
Stellungstrümmer und fehlagen den Feind, wo fie ihn treffen. Vor ihnen 
ber wandert die Feuerwalze, hinter ihnen klirren vorſtrebende Reſerve · 
divifionen, über ihnen raufchen die eifernen Kriegsvögel. Auch Hutier zahlt 
mit koftbarem Blut, aber Belows Streiter fallen Dicht gedrängt auf fchmalem 
Feld, während Marwigens und Hutiers Tote und Verwundete über weite 
Räume zerftreut liegen. Am Abend des erften Tages durchbricht Hutiers 
linker Flügel Goughs Hauptftellung auf der welligen Fläche zwiſchen dem 
Erozatlanal und der Dife füplich von St. Quentin. Goughs III. Korps, 
das die englifche Front bei La Gere mit der franzöfifchen verknüpft, wird 
mit einem einzigen Streich durchhauen, das an feiner Linken fechtende 
XVII. Korps zerfprengt und das XIX. Korps am Omignonbach umfaßt 
und auf Ham geivorfen. Bon Goughs erftem Treffen ift am erften Schlacht- 
tage faft nicht? mehr übrig als vereinzelte Gruppen und die 9. Divifion des 
III.Rorps, die fich bei Gougenucourt opfert, um die Straße nach Peronne 
zu decken. Verzweifelt kampfen Triimmer Goughs um Epehy, Savy, Noupy 





Die Schlacht zwifhen der Scarpe und der Dife 537 


und Vendeuil · Siez. Als der Abend naht, iſt die englifch-frangöfifche Front 
durchbrochen — die Haffifche Nahtſtelle fpringt auf. 

Sir Douglas Haig fteht vor einer Kataſtrophe. Noch in der Nacht 
dringt fein Hilfefchrei an Petains Ohr. Haig meldet, daß Gough Feine ge- 
ſchloſſene Truppe mehr befige. Gough fei 8 Rilometer weit gewichen, ftreue 
Ravallerte und Tanks als Nachhuten hinter fich und habe feinen Ranonieren 
befohlen, ſich an den Geſchützen töten zu laffen, um den Rückzug auf die Linie 
Peronne— Ham— La Fere zu decken. Petain blict auf Die Karte und erfennt, 
fühle, daß Ungeheueres gefchehen ift. Der Engländer ift aus dem Felde ge» 
ſchlagen und gibt Die Straße nach Paris frei. Das Herz Frankreich ift bedroht. 
So wars ſchon einmal, am 28. Auguft 1914, als Frenchs Korps zerfchlagen 
über die Aisne fluteten! Petain tut das Nächftliegende. Er fucht die Lücke 
mit allen Mitteln zu ftopfen und entfendet zu diefem Zweck den General 
Pelle mit dem V. Korps und der 1. Ravalleriedivifion zu Fuß gegen den 
Crozatabſchnitt, um die Linie Le Tergnier— Ham zu befegen und zu halten. 
Pelles Korps bricht ohne Gepäd, ohne Geſchütz auf. Dicht gedrängt hocken 
die Leute auf den Kraftwagen, die in endlofen Rolonnen iiber Noyon nach 
Guiscard und Chauny rafen. 

Unterdeffen blättert die englifche Front weiter ab. Hutier ftürnt Tag und 
Nacht und wütet gleich dem Peliden unter Goughs Nachhuten, die fich immer 
noch verzweifelt wehren, aber überall unterliegen. Auch vor Marwig ift der 
Feind ins Wanten gelommen und löft die Glieder. Below kämpft den ſchwerſten 
Kampf, gewinnt aber bei Morchies und Vraucourt allmählich Raum und droht 
die Straße Bapaume— Cambrai zu unterbrechen. Stoßend, fhlagend, mit dem 
Mafchinengewehr, dem Infanteriegefchüig, der Handgranate kämpfend, brechen 
fich die deutfchen Sturmdivifionen Bahn. Ein Rampfraufe) fteigt zum Himmel, 
rote ihn noch keine Schlacht feit dem Siegeslauf im Auguft des Jahres 1914 
ſah. Was fällt, fallt mit dem Geficht nach vorne. Aber Granattrichter voller 
Leichen und zerfegte Drabtverhaue ſtürmen Belows, Marwitzens, Hutiers 
Korps zur Tortille, zur Somme, zum Crozatkanal. Hinter ihnen fehleichen 
lange Züge von Gefangenen, firömen viele Taufende von Verwundeten gen 
Cambrat, Aber e8 ift nicht mehr twie einft, nicht mehr der frohe, von heller 
Begeifterung zeugende Raufch, der die alte, im Frieden herangewachfene 
Armee beim Sturm in den Feind befeelt hatte, fondern die Entfeflelung 
der in drei Sahren entarteten Stellungskrieges gefammelten Wut, die dieſes 
im Kriege entftandene Heer, diefe gehärteten, durch Entbehrungen geprüften 
Männer, diefe entkräfteten, darbend aufgefchoffenen Jünglinge ins Feuer 
treibt. Es tft das legte große Opfer auf dem erfaltenden Altar des Vater · 
landes. 

Als es zum zweitenmal dunkel wird, iſt Der Engländer auf der ganzen 
Linie gefchlagen, feine rechte Slügelarmee in Stücke gehauen. Byng tft von 
Morchies und Vroucourt über Vaulx geworfen umd verliert am Abend 
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noch Havrincourt und Monchy. Belows Ientrum rüdt fechtend auf Ba- 
paume. Havrineourt und die Höhen von Epehy-Roifel find von Byng 
preißgegeben worden, und Marwig rückt auf Peronne. Goughs Trümmer 
laffen die Höhen von Savy, Roupy und Seraucourt, Bendeuil und Siez 
in Hutiers Hand. Hutier fegt hinter ihnen drein und ftliemt Le Tergnier. 
Die Erozatlinie ift von Umfaffung bedroht. 

Ludendorff fieht die Schlacht von Welten nach Südweſten abgelenkt, 
fhiebt alles nach links zufammen und drängt nun rückſichtslos gegen 
Amiend vor. Die Armee Hutier wird zum Träger des entfcheidenden 
Angriffe. 

Während Martwig nach der Durchbrechung der Linie Gouzeaucourt — 
Vermand den Feind auf die Tortille wirft und das Korps Watter Zins 
nimmt, kämpft Hutier um den Übergang über den Crozatkanal. Der Feind 
bat den Fall von Le Tergnier nicht verſchmerzt, fondern wendet alles auf, 
die Erozatlinie zu halten, die vom Korps Gayl aufgerollt wird. Die Divifion 
v. Eichendorff hat den Sturm am linken Flügel der Angriffsfront aus den 
Trümmern des Parifer Tors der zerfchoffenen Sumpffeite La Gere ing frei 
Feld getragen, zivei englifche Stellungen überrannt und den Crozatkanal bei 
Tergnier überfchritten. Verblutende englifche Nachhuten weichen vor ihr 
nach Südweften. Bornhaufens Jäger drängen nach und greifen in der Frühe 
des 22. März die dritte englifche Stellung fühweftlich von Tergnier an. Da 
treten ihnen Pelles Regimenter entgegen. Aus dichtem Nebel tauchen 
plötzlich franzöfifche Helme, Angriff und Gegenangriff prallen aufeinander. 
Der Franzoſe wird nach heftigem Kampf auf Vouèl geworfen und der 
Ort mit ftürmender Hand genommen. Pelles Verfuch, die von Gougbs 
verlorene Erozatlinie wieberzuerobern, ift gefcheitert. 

Hutiers Generale Lüttwis, Detinger, Eonta, Webern und Winckler 
und das Korps Gayl der Heeresgruppe Kronprinz Wilhelm durchfchreiten 
kämpfend die Brückenköpfe St. Ehrift, Ham, St. Simon und Yuffy, zer 
fprengen die Triimmer Goughs, zerfchlagen die 5. Divifion Pelles und brechen 
fi mit wiltenden Schwertftreichen gegen Nesle, Golaucourt und die Ge- 
hölze Chaunys Bahn. Die aufgefprungene Naptftelle wird zur klaffenden 
Lücke. Pelle Divifionen fluten zurüd, die legten englifchen Ranoniere ruhen 
erfchlagen an den überrannten Geſchützen. Granaten, die aus neuen Rrupp- 
kanonen von 120 Kilometer Tragweite abgefchoffen werben, fteigen bei Crepy 
auf, erreichen in den hohen Luftfchichten ungeahnte Geſchwindigkeit und 
berften über Paris. 

Panik durchflutet die Stadt, die den Feind vor den Toren wähnt, 
aber weder Petain noch Elemencenu verlieren die Faſſung. Petain ruft 
die 3. Armee zum Rampf, und Clémenceau fordert von Lloyd George den 
Oberbefehl für Foch. 

Das Schickſal der Entente ſteht auf dem Spiel. 
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Noch ehe Foch den Oberbefehl über die alliierten Heere übernahm, 
traf Petain die entfcheidende Gegenmaßnahme. Er warf nicht nur Die Armeen 
Humbert in die Brefche, fondern rief auch die 1. Armee an die Somme. 
Die 1. Armee war nach dem Scheitern ber flandrifchen Offenfive vom Hout · 
hulſter Wald nach Lothringen gefandt worden, um Verdun als Rückhalt 
zu dienen, falls Ludendorff an der Maas angriff. Nun erfchien fie, von 
General Debeney herangeführt, in der Linie Montdidier — Elermont, um 
zwiſchen Amiens und Paris eine Verteidigungsflante zu bilden und Hutiers 
Vormarſch vor der Avre zum Stehen zu bringen. Petain faßte die Armee 
Humbert und Debeney unter dem Oberbefehl Fayolles zu einer Heered- 
gruppe zufammen und verlangte von Haig Verftärfungen zur Dedung der 
Linie Arras— Amiens. 

Da der Aufmarfch der franzöfifchen Armeen einige Tage erforderte, 
Hutiers Angriffsmaſſe aber unaufhaltfam vom Crozatkanal auf Noyon 
vordrang, Marwis ſchon vor den Toren Peronnes ftand und Below trotz 
feiner Verluſte nicht müde wurde, ziwifchen Arras und Bapaume anzugreifen, 
gipfelte der Angriff Hindenburg und Ludendorfjs am 24. März in der 
Vernichtung Goughs und der Eroberung der Sommelinie. Die 5. englifche 
Armee verihwand vom Schlachtfeld. Ihr linker Flügel wurde von Byng 
aufgenommen, die Trümmer des Zentrums und des rechten Flügels Töten 
ſich auf und flüchteten Durch die Zwiſchenräume ber franzöfifchen Divifionen 
gen Amiens. Pelle wich gefhlagen über Guiscard und Chauny auf die 
Divette. 

Die Deutfchen überfchritten die alten Walftätten und rückten fiegreich 
gen Südweften. Am Abend des 24. März fallen Bapaume, Gailly« 
Saillifel, Nesle, Guiscard und Chauny in deutſche Hand. Hutier bedroht 
die Linie Roye — Noyon. 

Vergebens ſucht Petain den Schwall vor Noye zu dämmen, Die 
Sturmwogen der 18. Armee ergießen ſich über Pelles Korps und wälen 
Humberts Diviſionen über die Linie Chaulnes — Roye — Chauny auf die 
Linie Moreuil ·Montdidier Laſſigny zurück. Böhns 7. Armee ſettt ſich 
in Bewegung und beginnt am Oiſegrund vorzugehen und vom Maffiv 
St. Gobain ind Ailettetal binabzufteigen. Der linke Flügel der noch feft- 
ftehenden franzöfifchen Front fieht ſich an der Aisnemündung von Über- 
flügelung bedroht. 

Am 25. März türmen die Deutfchen Erfolg auf Erfolg. Below fühlt 
feine Kräfte ſchwinden — er bat in ben erften Tagen ſchwer geblutet und 
wird vor Arras in der rechten Flanke bebroht —, kämpft fich aber noch über 
die Straße Arras — Bapaume vor. Maris ift frifcher; er überwindet 
fechtend das Trichtergelände der Sommeſchlacht, überſchreitet die Somme 
und erreicht in ungehemmtem Vorwärtsdrang die Bahnlinie Arras — 
Albert. Watter nimmt Eftricont, Manancourt, Vtres, Rocquigny und 
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Bouchavesnes, Marine ftirmt den Wald von Mames, die 54. Referve 
diotfion Die Heldenitätte Pozieres, die 13., 25. und 199, Divifion nehmen 
die Höhen von Maurepas, und die Oftpreußen flürmen bie Höhen bei Elery. 
Maris rafft die legten Kräfte zufammen und greift die Ancrelinie an. In 
Verfolgungskämpfen werfen die Truppen der 3. Marinedivifion, der 9, 
50. und 54. Refervedivifion Byngs Zentrum bei Contalmaifon, überfchreiten 
die Anere und dringen am 27, März mit dem gefchlagenen Feind in Albert ein. 

Anterdeſſen wühlt fich Hutierd Angriff tief und tiefer in die ſüdwärte 
erweiterte Brefche. Er ftürmt den Straßenftern Roye, überwindet Humberts 
Widerftand im Hügelland von Chauny und wälzt den Feind auf die Tiefen- 
Imien der Divette und der Mas. 

Foch ift im Ungewiſſen, ob Marwitz oder Hutier den Hauptangriff 
führt. Der eine bedroht die Linie Doullens — Amiens, der andere Die Linie 
Amiends— Paris ımd die Straße nach Paris. Beide wühlen in den auf 
geriffenen inneren Flanken der alliierten Armeen. Goch bemüht fich, den 
Anftırm Hutierd an der Avre, an der Magquelle und vor Laffigny zum 
Stehen zu bringen. Erſchöpft und zerfchlagen fluten Humberts Korps nad 
dem Verlufte Royes auf Montdidier zurüd, Pelle klammert fich noch an 
die Aferlehnen der Divette und kämpft um Laffigny. Die Franz oſen weichen, 
bewahren aber den Zufammenhalt und werden von anrückenden DVerftär- 
tungen aufgenommen. Petain treibt zur Eile. Zwiſchen Villers-Eotterets 
und Eompiegne find alle Straßen mit Traktoren bededt, die Feldgefchüte, 
SHaubigen und Langrohre aneinandergefoppelt an die Front fchleppen. 
Auch Haig geht nicht müßig. Er häuft Auftralier und Kanadier an der 
Straße Albert— Amiens und zu beiden Seiten der Römerftraße und führ 
Hunderte von Tanks heran, um die Kraft des Angriffs zu brechen, der ben 
abgefprengten rechten Flügel des britifchen Heeres nach Doullens abzudrängen 
und Amiens zu erreichen fucht. 

Der deutfche Angriff gipfelt in der Linie Albert —Roye. Bon bier 
an beginnt die Kraft der Verteidigung zu wachfen, die Kraft des Angriffe 
zu erlahmen. 

Die Deutfchen verfügen nur über die Begleitbatterien, die bem Sturm: 
lauf der Infanterie über Gräben und Trichter gefolgt find und find müder 
als die Franzoſen, denn hinter ihnen liegen fieben Sturm- und Giegeötage 
und 50 Kilometer erftrittenes Geld. Sie beginnen zu manöverieren. Da ſich 
der Widerftand Humberts am Eckpfoſten Laffigny auf den Höhen der Diverte 
verfteift, verfchiebt Ludendorff das Schwergewicht gen Welten und fucht 
Humberts linken Flügel zu überflügeln. Er faßt die inneren Flügel der 
2. und 18, Armee zum Angriff auf die Linie Villers Bretonneur — Mont: 
Didier zufammen. 

Inzwiſchen find Debeneys Divifionen im Seinebeden angelangt. Ra- 
vallerie zu Fuß verteidigt die Zugänge von Montdidier, Jäger werfen fh 
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dei Rollot zwiſchen Laffigny und Montdidier ins Gefecht. Hutiers Di- 
vifionen find todmübde, aber fie kämpfen immer noch um die Krönung bes 
Sieges, den fie am Crozatkanal erfochten Haben und an der Avre zu vollenden 
trachten. Die 88. Divifion ſtößt auf den Brückenkopf Morenil herab, die 
50. Dioifion rücdt über Rouvroye auf La Neuville, die 1. Gardediviſion 
nimmt Erches und Saulchey und geht gegen Hamel-Pierrepont vor, die 
28. Divifion wirft den Gegner norböftlich von Montdidier, die 206. Di 
vifion ftürmt gegen Montdidier an, die 9. Divifion nimmt Faverolles und 
unterbricht die Straße Montdidier ¶ Nollot Reſſons · ſur ⸗ Matz, die 10.Rer 
ſervediviſion nimmt Rollot, die 10., 45., 231., 36. und 33. Diviſion greifen 
die Linie Rollot— Laffigny an und fuchen auf beiden Ufern der Mag gen 
Süden durchzubrechen und Pelle an der Divette zu umfaflen. In erbitterten, 
biutigen, bis zum Handgemenge durchgeführten Rämpfen ringen die Deut- 
ſchen mit Debeneys frifchen Streitern. Die Dörfer werden genommen, 
verloren, wiedergewonnen, Aferlehnen erftürmt und unter dem Schnell- 
feuer franzöftfcher Batterien gehalten, obwohl nur noch wenige Gewehr- 
träger am Leben find. 

Hutiers Löwenfprung reißt alles nieder, was zwiſchen Roye und Mont- 
didier ftandhält, und erreicht vor Sonnenuntergang das feſte Montdidier. 
Im AUbendfchein ftimen die Deutfchen die hochgebaute Stadt und treiben 
den Feind hügelan gen Grivesnes zurück. Hutiers Werk tft getan, ermattet 
ſinkt er nieder. Er hat Gough, Pelle, Humbert, Fayolle gefehlagen, aber 
ex ift am Ende feiner Kräfte, hat weder Artillerie noch Gewehrmunition und 
fieht den Himmel ſchwarz von franzöfifchen Fliegern, fieht die Höhen zwiſchen 
der Avre und dem Noyeflüßchen von feindlichen Batterien gekrönt und auf 
allen Straßen dichte Rolonnen näherrüden. Er muß ruhen, ſchlafen, Atem 
ſchöpfen, gräbt fich zwiſchen Moreuil und Laffigny flüchtig ein und fucht 
fh zu neuem Rampf zu ftärken. Die Linien erftarren. 

Ludendorff und Goch bereiten fich zur Fortſetzung der Schlacht, Luden- 
dorff, indem er den Angriff fortzuführen trachtet, Goch, indem er die Ver · 
teidigung zu feitigen fucht. Ludendorff verzichtet noch nicht darauf, Amiens 
zu erobern und bie Linie Amiens — Paris zu unterbrechen, obwohl der Aus · 
fallswinkel bereits fo weit vorfpringt, daß er zur Dauerftellung nicht mehr taugt. 
Der Scheitelpuntt Montdidier ift über 70 Kilometer von St. Quentin ent 
fernt und die Schenkel Montdidier —Monchy und Montdidier — Barifig 
meffen zufammen nahezu 200 Kilometer, alfo 130 Kilometer mehr als der 
Frontabſchnitt, aus dem der Angriff am 21. März hervorbrach. Das un- 
geheure Gebiet, das die Sturmwogen der deutfchen Offenfive binnen fieben 
Tagen überſchwemmten und ausräumten, bildet ein einzige® Schlachtfeld. 
Stellungstrümmer, aufgegrabene Straßen, gefprengte Brücken, Dorf- 
ruinen, brennende Städte, altes und neues Trichtergelände, zerftörte Feld. 
Inger und raſch gewühlte Soldatenfriebhöfe machen die weiträumige Land- 
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ſchaft zu einem gefährlichen Hinterland. Mühfem überwindet der deutſche 
Nachſchub die ungeheuren Echwierigfeiten, die fih ber Auffüllung der 
weit vorgetriebenen Angriffsfront entgegenftemmen. Sie zur Verteidigungs · 
zone zu geftalten, reichen weder Zeit noch Kräfte noch Gerät. Die Freiheit 
des Handelns wird zum Angriffszwang. 

Am 30. März entbrennt die Schlacht aufs neue. Die Kämpfer haben 
in der Zwifchenzeit nicht geruht. Hutier ringe in örtlichen Kämpfen um 
Feftigung feiner Front, und Marwitz greift bei Albert und an der Römer- 
ſtraße mit Teilfräften an, um fich der Erdwelle von Billers-Bretonneur 
zu bemächtigen, bie das Glacis von Amiens bildet. Die 2. Armee trifft 
auf erftarkten Feind. Englifhe und franzöfifhe Bataillone halten bunt 
durcheinandergemwürfelt verzweifelt ftand und verteidigen die Sugänge 
Amiens’, um das El&mencenu mehr zittert als um Paris. Ein englifcher 
DBrigadegeneral, Perciman Cavey wird Amiens’ Retter. Er rafft Ter- 
fprengte, Depotbataillone, Mitrailleure, Pioniere und Erdarbeiter zu. 
ſammen und fängt den Stoß des Korps Gontard bei Corbie auf. Gontard 
hämmert mwiltend auf die Briten ein, um ben Weg freigufchlagen, Durchbricht 
die englifche Stellung bei Hamel, trifft aber dann auf Kanadier und Au- 
firalier, die Rawlinſon von Doullens herangeführt hat, und wird vor Villers- 
DBretonneug feftgehalten. Die mit Hinderniffen verfehene und mit Geſchũt 
und Mafchinengewehren geſpickte Erdwelle trogt jedem Anlauf. 

Um diefelbe Stunde fehreitet Hutier zu neuem großem Angriff, aber auch 
er trifft auf frifchen Feind. Die 1. franzöſiſche Armee ift in die Linie gerüdt 
und verteidigt den Abfchnitt Montdidier Moreuit—Hangard. Debeney 
findet an den Avrehöhen und am Weftufer des Luceflüfichens, das nordiveft- 
ich von Moreuil in die Avre mündet, ftarfen Rückhalt. Iſt auch die Ver- 
bindung mit den Engländern, die bei Villers · Bretonneur kämpfen, noch nicht 
gefeftigt, fo it doch bie Lücke gefchloffen, die Englands ımd Frankreichs 
Armeen für immer voneinander zu ſcheiden drohte, 

Marwig und Hutier kämpfen daher am 30. März eine neue Durc- 
bruchsfchlacht. Die ftrategifche Sifpphusarbeit beginnt von vorn. 

Die 17. Armee ſucht noch einmal füdweftlich von Arras Raum zu ge 
winnen, ftößt aber auf Haigs Referven, die aus Flandern und aus den Lagern 
von St. Omer und Doullens herbeiftrömen und an der Straße Arras— 
Doullens— Amiens in dien Klumpen aufmarfchieren. Die 18. Armee 
und der linke Flügel der 2. Armee greifen mit dem Aufgebot aller Rräfte 
ſüdlich der Römerſtraße an. Sie erfteigen die Avrehöhen und werden auf 
der Hochfläche zwiſchen Avre und Noye gefeflelt. 

Humbert, Debeney und Rawlinfon halten ftand und gehen nach fehl- 
gefhlagenen deutſchen Vorſtößen zu Gegenangriffen über. Englifche Dir 
vifionen Debeneys kämpfen um Morenil und wälzen fi) mit Hofaders 
Divifionen engverfhlungen an den Avrehängen hin amd her. Hutiers rechter 
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Flügel geht tobesmutig über das Glacis vor, das von Montdidier zu ber 
Höhenlinie Malpart—Grivesnes— Eantigny— Billers-Tournelle—Welles 
emporfteigt. Die Schlacht erfaßt Die ganze Front von Arras bis Laffigny 
und reift zwifchen der Somme und der Avre, in ber Linie Corbie —Villers · 
Bretonneur Hangard— Moreuil— Grivesnes ¶ Montdidier zur eigene 
lichen Durchbruchsſchlacht. 

Am 31. März, bem Oftertag des Jahres 1918, erftürmt die 1. Garde 
diviſion unter ſchweren Opfern das Höhendorf Grivesnes. Das 1. Garder 
zegiment zu Fuß dringt auf nadter Strafe gegen das Schloß Grivesnes 
vor. Flankenfeuer aus dem hochfiämmigen Park und den Schloßfenftern 
wirft ganze Rompagnien zu Boden. Zwei Panzerwagen erfcheinen auf 
der Dorfſtraße, um den Angriff zum Stehen zu bringen. Bon Blei über- 
ſchuttet ringt die Garde am Uferhang. Als es nachtet, ift das Dorf in ihrer 
Hand, im Schloßpark wütet Mann gegen Mann. Strömender Regen hüllt 
die Avrehöhen in graue Schleier. 

Der Durchbruch aus dem Stegreif ift nicht geglückt. Ludendorff treibt 
noch einmal zum Angriff, führt Marwitz Gefchüg und Panzerwagen zu 
und erneuert die Schlacht am 4. April zwifchen Eorbie und Morenil, wo 
der Feind noch am wenigften dicht fteht. Uber es ift zu fpät, die Schranke 
zu fprengen, die Fayolle vor den Toren Amiens’aufgerichtet hat. Die Ber- 
teidigung iſt ftärfer als der Angriff, der den gedeckt ftehenden Feind nicht 
mehr zu Überrennen vermag. 

Der erfte Alt der Schlachtenfolge geht zu Ende, 

Es war ein Schlachtengang von überwältigender Größe. Der Deutſche 
hatte den Engländern einen furchtbaren Schlag verfegt. Die 5. Armee der 
Briten war in alle Winde zerftoben. Mehr als 90000 Gefangene und 
1100 Gefchüge fielen in deutfche Hand. Der Verfailler Kriegsrat ſah Haig 
aus der Angrifföftellung, in der er fich feit dem 1. Juli 1916 behauptet hatte, 
in die Abwehr geworfen und von Paris, das die Franzoſen in feine Hut 
gegeben hatten, nach Welten ab gedrängt. Hätte Below Arras genommen, 
fo wäre das englifhe Heer von den Sranzofen völlig abgefchnitten und 
zwifchen ber Somme und ber Lys mit verwandter Front zum Schlagen 
genötigt worden. Doch das war nicht geglückt. Der Befis der Höhen von 
Vimy, ber unterirdiſchen Feſten von Arras-St. Laurent und der Höhen 
von Monchy · Le · Preur hatten die Armeen Byng und Horne davor bewahrt, 
dem Angriff Belows auf den erften Anhieb zu erliegen. Als Below Monchy 
nahm, war Haig ſchon ftart genug, die Linie Arras—Hebuterne zu ver- 
teidigen und zu halten. Dadurch war die Schlacht von der Scarpe gegen 
die Avre und die Luce abgelenkt worden. Hier kam fie hart vor ben Toren 
Amiens’ zum Stillftand. Frankreich hatte zwei Armeen einfegen müffen und 
das Zerreißen der englifch-franzöfifchen Front verhütet, focht aber wieber am 
Rande des Seinebeckens. Drohend ftand ber Deutfche auf den Avrehöhen. 
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Weit ausladend ſprang feine Angriffsfront in die Tiefe des englie⸗ 
franzöfifchen Aufmarſchraumes vor. 

Frankreich fürchtete, daß der Angreifer fih auf Parts ftürzen Km, 
England fah feine Feſtlandsarmeen von Umfaflung bedroht und fürchter 
für die Linie Amiens — Abbeville. | 

In Wirklichkeit war der Brite ungleich ftärter bebropt als der Gran. | 
der an ber Divette und ber Avre nur eine ſtarke Abwehrflanke vor fich hatt, 
ſich aber an dem Gedanken aufrichtete, einen Angriff auf die Linie Compigu- 
Montdidier vereitelt zu haben, Die ftrategifche Lage forderte von Hinde: 
burg und Ludendorff unverbrüchliches Fefthalten am Rampf mit den Britn 
Und zwar galt es, bie Engländer vernichtend zu ſchlagen, ehe bie Framoſe 
zum Gegenangriff großen Stils übergehen konnten. Da bie franöflte 
Referven durch die Schlacht beinahe aufgezehrt worden waren, und Geb | 
nicht daran denken konnte, aus dem Stegreif zum Angriff zu fehreiten, me | 
der Deutfche am 4. April im Rahmen bes Stellungsfrieges im unbeftrittur | 
Beſitz der ftrategifchen Handlungsfreiheit, fofern er nach der Benehnn; | 
der ausgedehnten Angriffsfront noch genügend Kräfte zur Fortſetung ’e 
Kampfes mit den Briten ballen konnte. 
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Im der Tat rief Ludendorff alsbald zur zweiten Engländerfälh 
Er ließ der 4. und 6. Armee, die Kronprinz Rupprecht gern ſchon ud 
gimm bes Feldzuges zum Hauptangriff geführt hätte, ftatt in der Pildt 
anzugreifen, die Zügel hießen und feste fie gegen die Lys in Benenm 
Gleichzeitig trat die 7. Armee an der Dife zum Angriff an, um vom Maſſ 1" 
St. Gobain Herunterzufteigen und Die Frangoſen in ben Ailettegrund zume® 
.  Böhns Angriff Ing im Schlachtbild vorgezeichnet, denn Hutierz Cum 
Hatte bie linke Flanke der Frangofen zwiſchen der Dife und bem Alt: 
tanal entblößt. Böhns Generale Schöler und Wichura führten 5 Oiiſena 
zum Angriff, erftüemten am 4. April bie Höhen von Amigny und fen’ 
Chauny über die Dife, Die Frangofen gaben dem Druct im Oifegrund md 
und wichen am 5. April auf beiden Ufern talwärts. Am 8, April ftärmtt 
bie beiden Korps das Schloß Couch und Variſis und folgten dem Feind u 
dem Unten Oifeufer vis zum Aisnelanal, Als Bäpn Barifis und Cr! 
nahm und den Gegner in fünftägigen Gefechten zwang, über Autresile 
die Linie Bihaucout— Pierremande zurfidzugehen, muhe die It 
Engländerfihlacht aus dem Bodennebel der Lysniederung ans Lit. 

Die Schlacht an der Lys wurde von ftrategifchen Gedanken getagn 
Sie erſchien im Lichte eines Flugelangriffs, ber die Norbflante bei 
die Südflanke umringenden britifchen Heeres bedrohte. 
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Die 6. Armee trat zuerſt an und machte fich zwifchen La Baffee und 
Warneton zum Angriff fertig. General v. Quaft verfügte nur über 100 000 
Mann. Er hattedenweichen, Durch friſche Regengüſſe überſchwemmten Boden 

der Lysniederung, ben ftarken Laweabſchnitt und die Tiefenlinie der Lys 
vor fich und traf, wenn er links an Armentieres vorbei gen Welten Raum 
gewann, auf den großen Wald von Nieppe und die verſchanzten Höhen 
von Bailleul und Caffel. In feiner rechten Flanke aber ragte drohend ber 
als unbezwingbar geltende Remmelberg mit feinen Begleithöhen, von denen 
der Engländer mit Auge und Gefchüs die ganze Lysniederung und ben 
Douvegrund beherrſchte. An Quafts rechter Schulter, zu Füßen des Kemmel · 
berges, ftand ber linke Flügel ber 4. Armee bereit, den Angriff zu unfer- 
ftügen und durch ben Douvegrund vorzubringen, um Armentieres von 
Norden zu umfafien. 

Die Deutfchen kannten die Ungunft der Verhältniffe, trugen fich aber 
mit der Hoffnung, den Feind zu überrafehen, bie britifchen Divifionen und 
die im Sentrum ber Angriffsfront fechtenden Portugiefen zu überrennen, 
Armentieres abzullemmen, zwiſchen Berkune und Bailleul durchzubrechen 
und die Bahn nach Hazebroud, in ben nördlichen Flankenraum des englifchen 
Heeres freizufchlagen. Bon den Siegesbotfchaften Marwitzens und Hutiers 
entflommt, vom Bervußtfein erfüllt, daß Das Letzte von ihnen gefordert werde, 
warfen fih Quafts und Armins Divifionen unter der Führung der Generale 
Bernhardi, Stetten, Eberhardt, Marſchall, Sieger, Kraevel und Carlowit 
in die Schlacht. Quaſt griff am 9. April an, Armin rückte am 10. April wor. 

Napegu ungeftört ballten fih Quaſts Angriffsſaulen in der Nacht auf 
den 9. April zum Sturm. Kraevel linie, Bernhardi und Carlowit in der 
Mitte, Stetten rechts, warteten fie auf den Aufbruch der Feuerwalze. Es 
war eine von ſchweren Nebeln trunkene Nacht. Im der eriten Frühe riß die 
deutſche Artillerie breite, rotgeſtriemte Feuergaſſen in die Dunfifchicht. 
Die Artillerie Ing zwei Stunden auf den feindlichen Stellungen und wählte 
ſich tief in Die Hligel von Bailleul Die Portugiefen wurden mitten in ber 
AUblöfung überrafcht. Die verfumpfte Lyeniederung verfchludkte zwar manche 
Granate, aber bie Zerſtörung der aufgefegten Bruſtwehren gelang raſch, 
und auch die Betonklöge litten Schaden. Der Gegner antivortete ſchwach, 
aber als die Deutſchen um 9 Uhr vormittags im Morgennebel hinter ber 
Feuerwalze zum Angriff fehritten, ſchlug ihren aus Weidendidlichten und ver- 
waiften Fermen ungebrochenes euer entgegen, das große Verlufte forderte. 
Sie gewannen trotzdem Raum und ftießen ben Keil tief in den Feind. Das 
linke Zentrum brang unter ber Führung Bernhardis mit den Bajonett 
in die Stellung ber völlig veritörten Portugiefen und fchlug fie in wilde 
Flucht. Rechts ſtürmte Carlowitz Laventie und wandte ſich nordweſtwärts 
ſchwenkend gegen die Lys. Der Feind ſtürzte von Bois-Grenier auf die 
298 zurüd. 
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Quaſts Divifionen drangen durch das Trichterfeld von Fleurbeir gegen 
die Linie Bae · St. Maur -Eſtaires vor, zerfprengten englifhe Bataillone, 
die von Bailleul herbeieilten, erreichten bei der Fähre St. Maur die Es 
und gewannen unter der Führung des alten Stochoblämpfers Höfer in hartem 
Kampf das Nordufer des Fluſſes. Armentieres war in der rechten Flanke 
umgangen. Quafts linker Flügel war weniger glücklich. Er traf bei Givendo 
auf unzerftörte Hinderniffe und den hartnädigen Widerftand der 55. eng 
liſchen Divifion, gewann ſchrittweiſe Boden, ftürmte in zähem Kampfı 
Richebourg l'Avouẽ, kam aber nicht über die Linie Givenchy —Feſtubert 
hinaus. Als e8 Abend wurde, hatte Quaſt ziwifchen den Drehpfoften Bẽthune 
und Armentieres einen tiefen Keil in die feindliche Front geftoßen. Aber 
nun begann ber Rampf mit bem Gelände, das der Artillerie das Vorrücken 
verwehrte und den Nachſchub in Frage ftellte. Der weiche Boden, in dem 
unzählige Granattümpel gligerten, die in Germen und Gehölzen lauernden 
Mafchinengewwehre, Fernfeuer englifcher Langrohre und die Erfhöpfung der 
unterernährten, von den Proviantlagern bes Feindes in Verfuchung ge 
führten Truppen hemmten die Fortfegung der Schlacht. Die Infanterie 
blieb ohne genügende Unterftügung am Rande ber durchfchrittenen Niede 
zung liegen und wartete fiebernd auf den Nachſchub. Quaſt hatte Tante 
zum Angriff geführt, aber Die ſchwer gebauten, mit allzu kurzen Radbändern 
verfehenen Wagen kamen im ſumr figen Lysgelände nicht vom Fleck und blieben 
hilflos im Moraft ſtecken. Die Geſchütze wurden einzeln mit Borfpann vor 
geriffen, eroberte Haubigen gegen den Feind gewendet, querlaufende Bäche 
und zerfchlagene Straßen mühfam überbrückt und von Pionieren und Schip- 
pern Übermenjchliches geleiftet, um der Fortſetung bes Angriffs am 10. April 
den Weg zu bereiten, aber die Reibungen wurden trog aller diefer An- 
firengungen nicht völlig überwunden. Quaſt harrte in der Nacht in ben er- 
oberten Stellungen aus, obwohl ihm Flankenfeuer aus er Linie Givenchy— 
Feſiubert —Vieille Chapelle und dem Befeftigungstlog von Armentieres die 
Glügel hart an den Leib preßte. Er hatte den Schrecken tief in den Feind ge- 
tragen. Zerfprengte Portugiefen flüchteten weit über Bailleul hinaus, und 
im Lager von Hazebrouck drohte Panik auszubrechen. Die britifche Führung 
handelte haftig und unficher und gerfplitterte ihre Referven. 

Als Haig von der drohenden Gefahr Runde erhielt, rief er Horne her- 
bei, um das Loch zu ftopfen, und befahl Berhune und Armentieres um jeden 
Preis zu halten. 

. Am 10. April fra ſich Die Schlacht noch tiefer in bie Lysfront und 
wuchs ftrahlenförmig in die Breite. Bernhardi brach zwifchen Leftran und 
Vieille Chapelle durch und erzwang am Abend den Äbergang über bie Lawe. 
General Höfer ſchlug Hornes Gegenftöße auf dem Nordufer der Lys ab 
und nahm das Dorf Steenwert. Carlowig ftürmte Eftaired. Nur der Iinte 
Flügel blieb Hängen. Kraevel biß fich an Berhune bie Zähne aus. Dagegen 
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reifte Armentieres jähem Fall, denn nun trat Sixt v. Armins Angriffe 
flügel zu beiden Seiten von Warneton zum Angriff auf die Linie Holle 
beie— Meffines—-Ploegfteert an. 

Armin rächte die Sprengung von Wytſchaete, nahm Meffines und 
warf die 2. englifche Armee in überrafchendem Anlauf aus dem Douvegrund 
in den Ploegfteerter Wald zurück. Am 5, April wuchs die Doppelfhlacht 
in eins. Wytſchaete ging von Hand zu Hand, Armentieres wurde von zivei 
Seiten umfaßt und aus der englifchen Front herausgeriffen. Die Engländer, 
die um und in Armentieres verzweifelt ftandhielten, fielen zu Hunderten 
unter dem Kreuzfeuer ber deutfchen Geſchütze. Exit als die Umfaflung zur 
Umzingelung reifte, räumte der Verteidiger unter Aufopferung einer Nach« 
hut bie brennende Stadt. Am Abend ftredte die Befagung die Waffen, 
die Korps Armins und Quafts vereinigten fih, und in der Nacht ftürmte 
Bernhardi flußaufwärts den Brückenkopf Merville. Die Deutfchen waren 
Herren der Lysbrücken von Armentieres bis Merville und rückten fiegreich 
gen Remmel und Poperinghe. Am 12. April gipfelte die Schlacht in der 
Bedrohung der Linie Bailleul —Nieuvekerke. Der Angriff war auf 12 Kilo« 
meter an Hazebrouck herangefommen und bie englifhe Front zwifchen 
Berhune und Bpern fo weit aufgebrochen, daß Str Douglas Haig die Fran- 
zoſen abermals um Beiſtand angehen mußte. Die Briten waren in Außerfter 
Gefahr, und Foch fah fich vor bie Leiftung neuer ſchwerer Nothilfe geftellt. 
Es galt das Schlimmfte zu wenden, denn ſchon drohte der Einfturz des 
in ber Flanke unterhöhlten Salienten von Bpern und bie Preiögabe des 
kesten Zipfels belgifchen Bodens. 

Diesmal gerät London in größere Erregung als am Tage von St. Quen- 
tin. Lloyd George greift zu allen Mitteln, um den drohenden Sufammen- 
bruch bes Heeres zu beſchwören. Die Grubenarbeiter fteigen zu Tag und 
werben in die Armee eingereiht, das unrubige Irland von Truppen ent- 
blößt, Die eiligft nach Frankreich abgehen, um die Lücken zu füllen, alle ver- 
fügbaren Schiffe werden nach Nordamerika gefandt, um Wilſons Rekruten 
an Bord zu nehmen und ohne Gepäd und Gerät nad Europa überzuführen. 
Der legte Schein britifcher Befehlsgewalt wird geopfert und ber Oberbefehl 
mit gefchloffenen Augen in die Hände Fochs gelegt, der fortan ſelbſtherrlich 
über Franzoſen, Briten und Amerikaner gebietet und ihre Verbände nach 
Gutdimken untereinander würfelt. 

Paris, das ſich kaum von der Panik erholt hatte, in die der Boule- 
vard durch das Erfcheinen ber deutfchen Sturmhelme an der Avre geftiirzt 
worben war, ſieht mit geheimem Bangen rohe amerikaniſche Rekruten ⸗ 
Divifionen nordwärts ziehen, um ſich bei Moreuil und Montdidier zu ſchlagen. 
Die Amerklaner müſſen franzöfifche Elite erfegen, denn Goch hat feine Zeit 
mehr, Truppen aus den Vogeſen herbeizubolen, fondern muß Debeneys 
Armee plünbern, um fo raſch wie möglich vor Hazebroud aufzurüden und 





| 
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Dunkirchen, St. Omer und die Schiffebafis ber Engländer vor dem beohenden | 
Fall zu retten. Der alte Elemencenu bewahrt Kraft und Haltung. Er erinnet | 
an die Worte, die er am 1. März feiner fogialiftifchen Gegnerfchaft in der 
Kammer zugerufen hat: „Rußland verrät ung, aber ich führe Krieg, Ru | 
mänien muß kapitulieren, aber ich führe weiter Krieg, und ich werde Kriec 
führen bis zur legten Viertelftunde, denn dieſe legte Viertelſtunde gehört 
ung!" Er peiticht Frankreichs erlahmenden Kriegewillen zu neuer Tat, 
und es gelingt ihm, die Nation über bie Krifis hinwegzuheben. Der fraw 
zſiſche Nationalſtolz wird durch Die Tatfache, daß England abermals Frant- 
reiche Hilfe anruft, zur Aberwindung ber Krifis befähigt und feiert in dieſen 
Tagen feinen fhönften Triumph. 


In den Vereinigten Staaten von Amerika aber erwacht fehranten | 


loſe Begeifterung für die gefährdete gemeinfome Sache. Man huldig 


dem Gedanten, die „Greiheit der Welt“ vom. Untergang zu retten und | 


vergißt darüber beinahe, daß Amerika den Krieg feit dem Eintritt in dm 
Bund der Weftmächte finanziert und da die Deutfchen ihn ſchon dei 
wegen nicht gewinnen durfen. Gemeinfames demokratiſches Empfinden, 


zur Einpeitlicpteit verfmolgene, ungefihichtliche, aber poliikh woirkfam | 


Anfhauung über die Urfachen des Krieges und das fichere Gefühl von 
der Notwendigkeit, biefen Krieg bis zum legten Hauch fortzuführen, hei 
fen den Völkern des Weſtens die furchtbare Krifis zu beſtehen, bie 
Deutſchlands kriegeriſche Kraft im April des Jahres 1918 über fie ge 
bracht hat. Sie willen fih im Befis der induftriellen Überlegenheit, ob- 
wohl die deutfche Induftrie 1r08 ihrer Gebumbenheit und der Abfchntirung 
vom Wellverkehr Wunder verrichtet, vertrauen auf ihre unerſchöpfliche 
Menfchenfülle und verzweifeln trog der ſchweren Bebrängnis durch bie 
deutſchen Tauchboote nicht daran, die Geeherrfhaft zu behaupten. Sie 
halten daran feft, daß Deutichlands Stärke fich verbraucht. Mag der 
Deutſche auch fürchterlich unter den Handelsflotten der Welt aufräumen, 
Geleitzüge vernichten und feine Minen durch kühne Blodadebrecher bis in 
den Indifchen Ozean tragen lafien, fo wächſt ihm felbft Dadurch doch Kein 
Quentchen Kraft zu. Diefe Gedankengänge find nur allzu richtig. Der 
Aufenthalt, den die wohlgefüllten englifhen Magazine den hohläugigen, 
von fhlechter Brotfrucht und Kartoffeln genährten Stürmern Hinden- 
burgs auf den Schlachtfeldern bereiten, zeugt ja von dem erbarmunge- 
wurdigen SYuftand, in dem fi das beutiche Volt nach vierjähriger 
DVlodade befindet, aber bie Siege, bie das beutfche Heer in der Pikardie 
und in Flandern erfochten bat, zeugen auch von ber kriegeriſchen Kraft · 
fülle, die diefem darbenden Bolt immer noch innewohnt. 

Als Raifer Wilpelm nach dem Falle von Artnentieres nach Flandern 
eilte, um kaiſerliche Pflicht zu üben und ſich in ftatuarifcher Haltung feinen 
fiegreichen Truppen zu zeigen, war bereits ein neuer Angriff im Gang. 
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Quaſt hatte den Angriff auf Berhune aufgegeben und das Schiwer- 
gewicht völlig auf den rechten Flügel verlegt, um fi im Bunde mit Sirt 
v. Armin der flandrifchen Berge zu bemächtigen und den Brüdentopf Bpern 
aus der Flanke zu bedrohen. Die Schlacht wich alfo nach dem rechten Flügel 
ab und fuchte den ftrategihen Erfolg in feitlicher Zertriimmerung der flan- 
drifchen Front. Diefe Wendung erinnert an ben Verlauf der Märzfchlacht, 
die nad) dem linken Glügel abgewichen war und bie Deutfchen von der Ancre 
zur Avre geführt hatte. Im beiden Fällen hielt der innere Flügel des an- 
gegriffenen Abſchnittes ftand. Die 3. englifche Armee hatte Arras behauptet, 
und die 2, englifche Armee behauptete Berhune. Die Linie Arras — Berhume 
wurbe dadurch zur verkürzten Hauptfront des britifchen Heeres, das fortan 
mit eingedrückten Flügeln und bedrohten Flanken zwiſchen Villers · Breton · 
neug und Vpern in drangvoller Abwehr focht und operativer Lähmung 
anbeimgefallen war. 

Am 15. April brachen Quaft und Arnim zum Tonzentrifchen Angriff 
auf die flandriſchen Höhen vor. Ste eroberten in unwiberftehlichem Anlauf 
die großen Sprengtrichter von Wytfchaete, Wulverghem und die Vorfiufen 
des Katsberges zwiſchen Nieuvelerte und Bailleul Am Tage darauf 
nahm das Korps Eberhardt Bailleul und Meteren, das Korps Sieger 
Wotfchaete und die Vorftufen des Remmelberges. Franzbſiſche Ravallerie, 
die 200 Kilometer Wegs in 60 Stunden zurücigelegt hatte, und Debeneys 
erſte Staffeln, Die General de Mitry von der Avre heranführte, warfen 
fih in den Kampf und wurden famt den englifchen Divifionen gefchlagen, 
bildeten aber am Walde von Nieppe, auf den Höhen von Bailleul und am 
Kemmelberg eine neue Front. Als die Bedrohung Vperns ernite Geftalt 
gewann und Sixt v. Armins rechter Glügel ſich anſchickte, den Stellungs- 
bogen ziwifchen dem Blankartſee ımd der Erdwelle von Zonnebeke abzu- 
fhndren, trat Plumer haftig den Rüchug auf Bpern an und gab Pafchen- 
daele, Poelcappelle, Langemark und Zonnebeke, den kargen Gewinn ber 
mörberifchen flandrifchen Schlachten, im Handumdrehen preis. Die Belgier 
füchten den Nuckzu g der Engländer zu decken. Sie gingen am Houthulfter 
Wald entfchlofien zum Begenangriff vor und hemmten ben Verfolger, der bis 
zum Steenbeek vorbrang, vermochten aber feinen größeren Erfolg zu erzielen. 
Am 17. April 1918 fanden die Deutfchen wieder auf den Ranbhöhen ber 
Bperner Mulde und feuerten über Kreuz in die englifchen Linien. 

Anterdeſſen hatte General de Mitry die Verteidigung der flandrifchen 
Berge georbnet. Engliſche und franzöſiſche Negimenter ftanden gemifcht 
auf Stufen und Ruppen der verfhanzten Höhen. De Mitry hatte ben 
Schlüffelpuntt der Stellung, die oſtwärts vorgelagerte Remmelfuppe, dem 
General Breton anvertraut und ihm hierzu bie Kraft zweier franzöfifcher 
Dioifionen zus DBerfügung geftellt. Das fteil emporfteigende Glacis ſchien 
jedes Angriffe zu ſpotten. Wohl donnerte feit dem 19. April planmäßig 
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deutſches Gefhüs, das umter unfäglichen Schwierigkeiten herangebradt 
worden war, aber das meiträumige Gelände mit feinen vielen toten 
Winkeln ließ das euer nicht- zur vollen Wirkung gelangen. Engländer 
und Franzoſen harrten zuverfichtlih aus und fegten das 3 Kilometer 
breite Vorfeld mit dem Sprühfeuer ihrer Mafchinengewehre, um den | 
Gegner zu ſchrecken. 

Die Deutfchen rüfteten ungeachtet aller Schwierigkeiten zum Sturm. 
Am 23. April ftanden die Korps Eberhardt und Sieger von Wytſchaete 
bis Bailleul zum Angriff auf das Kemmelmaſſw bereit. 

Flurnebel begünftigt das Anfchleichen ber Infanterie, die fich Im Dowe · 
grund und an ben Höhen von Bailleuf einmifter. Um fie ber ift verſumpftes 
Trichtergelände, vor ihr hebt fich ber Hang mit Gebüfch, Häuferruinen 
und Wiefengrün bedeckt, zum Höhenrand. Die ſchwarze Rammlinie wächt 
in weitgefchtwungenem Bogen von Norden gen Weften in den blaſſen Früb- 
lingshimmel. Der Franzoſe fpäht aufmerkfam in den Talgrund und hält 
den Fuß des Maffivs mit Poftenketten umfpannt, Störungsfeuer fchläg 
in den Douvegrund und ſchädigt Die anrückenden Sturmtruppen ſchwer, ver 
mag ben Angriff aber nicht zu hemmen. 

In der Frühe des 25. April Haut bie deutſche Artillerie mit äuperfter 
Wucht auf den Kemmel ein, Gasgranaten raufchen über Die Höhen, Spreng- 
wolten fleden den Horizont, und als die Feuerwand wie flammendes Nord 
Ticht über den Ruppen erfcheint, bricht das Korps Sieger rechts, das Korps 
Eberhardt links von Wulverghem mit vorgefchobenem innerem Flügel zum 
Sturm aus den Grabentrichtern. Sieger kämpft um bie Waldftücke nord 
teftlich von Wytſchaete, nimmt bie legten einft verlorengegangenen Gräben, 
zerichlägt Die Mafchinengetvehrnefter, aus denen ber Tod in feine Reipen 
fällt, und dringt in den Vyvergrund ein. Eberharbts Angriffsflügel ftürmt 
den Remmel. 

Über rauchende Schollen, Drahtfegen, Aſtgewirr dringt das Alpen 
korps im zerfließenden Dunft bergan. Vor ihm foft die Geuerwalge, um 
es ber fprigt Sperrfeuer des Feindes. Morgenwind zerreißt den Nebel 
vorhang, die gelben Flämmlein franzöfifher Mafchinengewehre tanzen 
am Höhenfamm. Die franzöftiche Gefchoßgarben mähen bie vorflutenden 
Schügenlinien wie Gras, aber die gelichteten Reiben ftürmen troßig bergen. 
Mit fahrbaren Minenwerfern, Flammenwerfern und Handgranaten keuchen 
Bayern und Preußen den Hang empor. Das bayerifche Leibregiment er 
ftürmt den Gipfel, wirft Franzoſen und Engländer von der Hochwarte über 
den Nord und Wefthang, nimmt feuernde Batterien, bringt mit dem ge 
fhlagenen Feind in das Baradenlager von Bruloofe und gelangt in freies 
Gelände. Hätte die eigene Feuerwalze fih nicht ala Feuerkrang vor dem 
Alpenkorps feſtgewühlt, weil das Tagesziel erreicht war, fo wäre der Stoß 
Tutſcheks noch tiefer gebrungen. 
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Eberhardts Zentrum erobert unterdeſſen die Höhen nordiveftlich des 
Wellers Vleugelhoek und nimmt das Dorf Dranoutre, das in der Sente 
zwiſchen Kemmel und Bailleul gebettet liegt: Am Abend fällt der Flanten- 
ſtützpunkt Loder, deffen Eroberung den Remmel völlig in deutſche Gewalt 
bringt und die unmittelbare Verbindung zwifchen Bailleul und Poperinghe 
zerreißt. Vergebens wirft Mitry alle Referven zu Gegenangriffen vor, 
fie prallen überall ab, der Kemmel ift in deutfcher Hand. Da fieht Haig 
fich genötigt, bei Bpern abermals Gelände preisgugeben. Er räumt Zille- 
bete und die Minentrater bes 60-.Meterhligels, und zieht ſich auf den zu- 
fommengebrüdten Brückenkopf Bpern zurüd. 

Foch wird durch den lberrafchenden Gall des Remmelberges heftig er- 
fchredt. Er vereinigt alles, was er an englischen und franzöftfchen Divifionen 
an anderen Fronten entbehren Tann, vor Poperingbe, Hazebroud und auf 
den Höhen von Bailleul und umfäumt den Frontbogen Bpern— Bethune 
mit mächtiger Artillerie, bie Tag und Nacht in die Lysniederung, in den 
Dowvegrund und auf den Kemmel feuert, um dem Feind nieberzubalten. 

Doch der Deutſche finnt nicht mehr auf vafche, rückſichts loſe Fortfegung 
de8 Angriffe. Er liegt, erfchöpft vom umgeheuren Streit, arm geworden 
an Munition und Gerät, mit 200 Bajonetten ſtarken Bataillonen in den 
eroberten Stellungen und fammelt mühſam neue Kräfte. Er hat feit dem 
9. April über 40 Divifionen in Flandern eingefest und muß fparen. 

Die Heeresleitung fucht fich über Die Auswirkung der errungenen Siege 
Rechenfchaft zu geben. Sie fieht Hazebroud und Amiens, die Pole der 
englifhen Wehrftellung, erfchüttert, aber nicht aus der Ruhelage gerückt, 
fieht die britifche Heereskraft fo geſchwächt und ihre Operationsfähigteit 
fogefhtwunden, daß der ganze englifche Heeresflügel der alliierten Front 
völlig gelähmt erfcheint aber die Franzoſen find wiederum zur Stelle. 
Fochs ſtrategiſche Reſerven fechten als Aushilfe am erzentrifchften Punkt 
der alfüierten Front zwifchen Berhune und dem Vſerkanal in der Abwehr. 


Der Überfall auf die deutfche U-Bootbafls 
und der U· Bootkrieg 


England fühlte fich im April fo bebrängt, da es unter dem Schutze 
der Ranalflotte beichloß, die flandrifche Ur-Bootbafis von ber See aus 
anzugreifen, um die legten Referven in Maſſenſchüben nach Frankreich zu 
bringen. Es galt, die Deutfchen von der engliſchen Küſte fernzuhalten und 
die U-Boothäfen an ber flandrifchen Küfte zu verftopfen. In der Nacht vom 
22.auf den 23. April ſtießen daher englifche Kreuzer und Zerftörer unter dem 
Befehle des Vizeadmirals Roger Keyes gegen die deutfche Seeflanke vor 
und erfchienen überrafchend vor Seebrügge und Oftende. Der Angriff auf 
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Oſtende feheiterte auf offener Neede, der Überfall auf Seebrügge wur 
tollkühn ans Ziel getragen. Umwallt von Lünfilihem Nebel, drang ds 
beitifche Geſchwader im Morgengrauen gegen die Hafenanlagen vor. De 
Kreuzer „Vindietive” legte mit zwei geoßen Fährbooten an der Mole an, 
machte feit und enterte den mächtigen Steinbau. Während auf der Mole 
verzweifelt gelämpft wurde, Magazine in Flammen aufgingen, Gleife und 
Rrane zerftört und Kanonen ind Meer geftoßen wurden, fchlich fich ein mir 
Dymamit beladenes englifches Tauchboot an der Weftfeite bes Baues dem 
feften Land zu und fprengte fich dort, wo die Mole in offene Brüdenbogen 
überging, felbft in die Luft. Die Sprengung riß eine Brefche von 25 Metern 
Breite und fehnitt die deutſche Molenbefagung vom feiten Lande ab. Kur 
darauf erfolgten drei weitere Sprengungen im Innern der Reede. Die 
Kreuzer „Intrepid“, „Sphigenia” und „Thetis“ hatten die Sperre burd- 
brochen und waren unter einem Hagel von Gefchoffen in den Hafen eingelaufen. 
Intrepid“ gelangte bis in den Ranal und bettete fich hart vor ber erften 
Schleufe auf ben Grund der Fahrrinne, „Sphigenia“ fant im Kanalmund, 
nThetis* im offenen Waffer auf der Neede. Als die Sperrfhiffe von der 
Oberfläche verſchwunden waren, rief „Dindietive” die Entermannfchaften 
an Bord, löfte ſich von der Mole und fteuerte völlig zerfihoffen mit Den Llber- 
lebenden der Befagung, von Zährbooten und Zerftörern geleitet, unter 
wehender Flagge gen Dover. Die Deutichen machten fih mit Eifer an die 
Ausbeflerung der Schäden. Drei Tage war die Ausfahrt aus dem Kanal 
unmöglxh, dann gelang es Heinen Tauchbooten fo viel Raum zu fchaffen, 
daß fie an den Wracken vorbei ein- und auslaufen Tonnten, 

Zu derfelben Zeit ftie die deutſche Hochſeeflotte noch einmal gegen 
die norwegiſche Küfte vor, um englifche Geleitgüge zu verfenten und bie 
englifche Armada fern vom Kanal zur Schlacht zu Iodten. Es war ein ge 
fährlicher Marſch. Die englifchen Minenfelder erſtreckten ſich jegt weit 
über Horns Riff hinaus, und eine neue Barre lag zwiſchen den Shetlande ⸗ 
infeln und der norwegifchen Rüfte ausgebreitet. Admiral Scheer traf auf 
der Fahrt weber Rauffahrer noch Kriegsſchiffe und fah ſich gezwungen 
unverrichteter Dinge Kehrt zu machen. Es war ber legte Ausfall ber Deutfchen 
Hochfeeflotte. Der große Feldzug bes Jahres 1918, in dem Deutſchlande 
Heer noch einmal mit fliegenden Fahnen zum Sturm ſchritt und den Heeren 
Englands, Frankreichs und der Vereinigten Staaten bie vom Hunger ber 
Blecade entkräftete Bruft bot, wurde ohne die Hüfe der Schlachtflotte 
ansgefochten. Deutſchlands Seekriegsführung hatte ſich der Feſſeln nicht 
mehr entledigen können, in bie fie durch die eigene Politik, Die ungünftige 
firategifche Lage und Englands Überlegenheit zur See verſtrickt worden war. 

Der V. Bootkrieg hatte das Feldheer zwar in den Kämpfen des Jahres 
1917 entlaftet und die überfeeiihen Verbindungen des Feindes geftört, 
aber keinen beftimmenden Einfluß auf die Rriegführung ber Entente ge 
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wonnen. Als die britifche Admiralität im Frühling 1918 jedes feetüchtige 
Schiff nad) Amerika fandte, um die ameritanifchen Armeen nach Frant · 
reich zu tragen, tief die Heeresleitung die deutfche Admiralität ohne Erfolg 
zur unmittelbaren Belämpfung der amerilanifchen Transporte auf. Es war 
nicht möglich, die Tauchboote auf den weiten Ozean zu fenden und bie ftart 
geficherten Geleitzlüge des Amerikaners anzugreifen. Eine Reihe von Ver ⸗ 
ſenlungen feindlicher Handelsfhiffe an der ameritanifchen Küſte änderte 
daran nicht. Die U-Boote blieben an die vorgezeichnete Tätigkeit im 
Sperrgebiet gebunden, beftrebten fih, alle Schiffe zu verſenken, die ihnen 
auf ihren Lauerpoften vor das Rohr kamen, brachten aber Teinen größeren 
Heerestransport der Amerikaner zur Strede. Die neugebauten großen 
Unterwaffer-Rreuger waren weder zahlreich noch ftark genug, den Kampf 
mit den englifchen, frangöfifihen und amertfanifchen Zerftörerflotten auf · 
zunehmen, die in Gefchtwadern von der Hubfonmündung bis zu den roten 
Felſen von Dover und von Floriba bis Rap Trafalgar kreuzten, um bie 
Flanken der amerikaniſchen Transportflotten zu deden. Der Armelkanal 
war vollends jeber Bedrohung entrückt, feit er von der britifchen Admirali- 
tät durch Rabelnege, Minenfperven, Flugzeuge und eine dreifach gegliederte 
Linie von Leucht- und Horchſchiffen gegen die „U-Bontspeft“ gefichert 
worden war. Im Februar 1918 war es der Torpebobootsflottille Heinecke 
zum legtenmal geglückt, in die Sperre einzubrechen und mehr als ein Dugend 
engliſcher Bewachungsſchiffe zu verfenten, aber im großen ganzen war Die 
Desbindung des Infelreiches mit der auf dem Feſtland Lämpfenden Armee 
ungeftört geblieben. 


Die ftrategifche Lage am 1. Mai 1918 


- Als die deutfche Heeresleitung am 1. Mai 1918 die Erfolge wog, die 
das Weſtheer auf dem Entfheidungsfelde erlämpft hatte, zählte fie 127000 
Gefangene und 1600 Beutegeſchütze. Die 5. englifche Armee war vom 

_ Schlachtfeld verkhwunden, die 4. englifche und die 1. und 3. frangöftiche 
Armee aus anderen Rampfräumen und Rupeftellungen herangeführt und 
Hals über Kopf eingefegt worden, das englifche Heer auf beiden Flügeln 
gefhlagen und in ber Richtung auf Die ftrasegifchen Pole feiner Wehrftellung 
zuruckgeworfen und diefe zu einem großen fefikindifhen Brückenkopf mit 
ſchmaler Anlehnung an das frangöfifche Operationszenttum zufammen- 
gedrückt. Der Feind hatte fich zwar unter der tödlichen Bedrohung zu um« 
geheuren Gegenanftrengungen ermannt, Frankreich die Führung bes Krieges 
übertragen und die Front an ber Divette, der Avre, der Luce, auf der Erd» 
welle von Billers-Bretonneug und vor den Weftausgängen von Albert 
nenaufgerichtet, die Front von Hazebrouck und St. Omer im Umkreis von 
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Bethune, am Oftfaum des großen Waldes von Nippe, auf dem KRatöbers 
und vor den Toren Vperns behauptet, war aber nicht imftande, zum Ser | 
angeiff übergugehen. Er murhte ſich begnügen, örtliche Gegenftöhe zu führe | 
und neue Referven zufammenzuraffen, um die Abwehr zu friften. Der Aus | 
fell, den die Alliierten an Verwundeten und Toten erlitten hatten, entzog 
fh der Berechnung. Die Engländer hatten bei Eroifilles, Bermand und 
St. Quentin fehr ſchwer gelitten, die Franzoſen am Erogatlanal, an der 
Divette, der Avre und auf dem Kemmel blutige Opfer gebracht, und die 
Portugiefen waren zu Spreu zerftoben, aber bie Amerikaner hatten im Mär | 
83 000 und im April 118 000 Mann gelandet und ftellten im Mai 240 000 | 
Mann zur Einfchiffung bereit. | 
Blickte die deutfche Heeresleitung in die eigenen Verluſtliſten, fo 308 

ſich ihr Herz fchmerzhaft zufammen. Die großen Siege waren teuer erlauft 
worden. Die 17. Armee hatte am fchwerften gelitten, aber auch Die 2. Ar 
mee war nur um den Preis großer Opfer über die Somme vorgebrungen. 
Die 18. Armee hatte vor dem Erozatlanal, an ber Divette und Der Avre 
viel koſtbares Blut vergoffen, und die 4. und 6. Armee hatten in Der Lye- 
niederung und vor den flandrifchen Bergen zahlreiche Tote liegen laſſen 

"Der Feind fchägte die deutſchen Verlufte an Verwundeten und Toten 
auf 350 000 Mann und vechnete darauf, daß der Angreifer bald nicht mehr 
in der Lage fein werde, die außerordentlich große Zahl feiner Rampfverbände 
ſchlagfertig zu erhalten. Hierauf gründete Zoch feine Hoffnung. Wenn der 
Deutfche dazu übergehen mußte, einzelne Divifionen aufzulöfen, um andere 
aufzufüllen, begann der Abftieg von dem Gipfel der Erfolge, den er in den 
Aprilſchlachten erftiegen hatte. 

Im Generalftabsburenu Fochs wurde die deutſche Heeresftärte am 
1. Mai 1918 auf 240 Divifionen berechnet. General Buat, der Leiter des 
Nachrichtendienftes, zählte 208 Divifionen an der Weftfront und 32 Di 
vifionen an der Oftfront. Von den 208 Divifionen des Weſtens ftanden 
um diefe Zeit 143 an der Front im Kampf, 65 im Rückhalt, und von diefen 
65 Divifionen Reſerve waren 38 frifch. Das war eine furchtbare Macht, 
furchtbar trotz der Verluſte, die die erften Siege gefoftet hatten und fähig, 
den britten großen Schlag mit ungefchwächter Kraft zu führen. 

Die deutfche Heeresleitung ftand am 1. Mai vor ber enticheidunge 
ſchweren Frage, wo fie den britten Stoß anfegen follte. Wie die Dinge 
lagen, war die deutſche Offenfive von vornherein gegen ben englifchen Heeres 
flügel der Alliierten gerichtet. Der auf dem Grunde bes beutfchen Angriffe 
feldzuges ſchlummernde ftrategifche Gedanke, deſſen Erweckung Ludendorff 
gewiſſermaßen vom taltiſchen Erfolg der erſten Schlachten abhängig gemacht 
hatte, forderte die Fortſetzung des Angriffs auf Das englifche Heer und der 
Aufbau des Schlachtgangen wies Die Deutfchen gebietertfch in Diefe Richtung, 
da bie beiden erften Schlachten auf diefem Felde noch viel zu tun gelaffen 
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Hatten. Der Feind war zweimal gefchlagen worden, aber ber Durch bruch 
Hatte trog ber erfämpften Raumtiefe nicht in burchgreifender Umfaflung 
gegipfelt. Die Schlachten waren In entfcheidungslofem frontalen Abringen 
Der Kräfte gebunden geblieben. Erſt der dritte, vielleicht gar erſt ein vierter 
ober fünfter Angriff konnte zur Zertrümmerung der englifchen Front führen, 
wenn die Angriffe fo fehnel und wuchtig geführt wurden, daß der Feind 
teine Zeit gewann, ſich von feinen materiellen und moralifchen Niederlagen 
zu erholen. Die Operationspaufe, zu der der Angreifer nach jedem Anlauf 
verhalten war, um frifche Kräfte zu ballen und zur neuen Schlacht auf 
zumarſchieren, waren baher an gewiſſe Friſten gebunden, fonft gerieten die 
erzielten Erfolge ins Brödeln und der Stein bes Siſyphus rollte abermals 
ein Stüd bergab. 


Die Schlacht zwifchen der Aisne und der Marne 
vom 27. bis 30. Mai 1918 


Hindenburg und Ludendorff befchloffen am 1. Mai, an dem Angriff 
auf die engliſche Armee feitzuhalten und zur Fortſetzung ber Schlacht an 
der Lys zu rüften, bie im Sumpfgelände der Niederung und auf der harten 
Kruſte der flandrifhen Berge ſteckengeblieben war, aber Hazebroud und 
Dunkirchen bereit? am Rande ber Angrifföfphäre auftauchen ſah. Hier 
lag das ftrategifche Ziel der deutfchen Offenfive. Die Fortfegung der Ope- 
ration war jedoch an die Entfaltung ftärkerer Kräfte gebimden als für die 
Schlacht an der Lys bereitgeftellt worden waren, und hiezu beburften die 
Deutſchen mancher Wochen Friſt. Ste fannen daher auf Ablenkung und 
Feſſelung des Feindes, um die Operationspaufe zu füllen, den Gegner in 
Atem zu halten und ſich die Initiative nicht entwinden zu laffen, und fanden 
diefe in einem Angriff auf Die franzöfifche Aisnefront. Die deutfche Heeres · 
leitung begab ſich damit zwar in Gefahr, von ihrem Grundplan abzuirren, 
aber bie Umſtände forderten den Angriff als Aushilfe, und diefe Aushilfe 
entbehrte auch politifcher Einfchläge nicht, denn ein glüdlicher Stoß ins 
Gefüge der vor dem Marnebecken aufgepflangten franzöftfchen Mitte wirkte 
unmittelbar auf Paris und dämpfte den franzöfifchen Stolz. Solchen Er- 
wägungen Raum gebend, orbneten Hindenburg und Lubendorff im Mai 
den Angriff auf die Armee Duchesne an, die Damals den Chemin des Dames 
befegt hielt und fich in diefer mächtigen Höhenftellung vor jedem feindlichen 
Anlauf gefichert glaubte. 

Goch hatte der Aisnefront kampfkräftige Divifionen entzogen, um die 
Avrefront zu verftärten und ihr als Erfag vier abgelämpfte engliſche Di. 
vifionen zugefchoben. Er war bereits damit befchäftigt, ſich im Zentral 
raum zwifchen Paris und Compidgne eine neue ſtrategiſche Meferve zu 
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ſchaffen und befahl Fayolle von Eorbie bis Laffigny ımermüblich zu fehar- 
musieren, um den Feind in feiner ausgefesten und ausgebehnten From 
zwiſchen Somme und Dife weder zur Ruhe noch zum Ausban eines Stellung: 
ſyſtems tommen zu laſſen. Der Generaliffimus der Alliierten hielt die Las: 
trot der über ihm ſchwebenden Drohung eines neuen Angriffe für gebefier. 
da es ihm geglückt war, Amiens, Arras, Berhune und Hazebrouck zu reite 
und am 25. April einen legten großen Vorſtoß Marwitzens auf Villers 
Bretonneux abzufchlagen. Er fuchte allmählich das Gleichgewicht der Kräfte 
auf der neuen Grundlage wieberherzuftellen, um zu gegebener Stunde jelhi 
zum Angriff überzugehen. Auch er hielt die Aisnefront für gefichert und ver- 
ſchloß fich der ftrategifchen Erwägungen, bie fih mit einer Verkehrung de 
deutfchen Angriffsfront befaßten. Nur Soffre warnte, aber ehe Soffre 
Warnung Früchte trug, ſchoß der deutfche Angriff in Geftalt. 

Am 26. Mat ftanden die Sturmbivifionen der 7. Armee vom Wilette 
tanal bis zu den Höhen von Brimont zum Angriff bereit. Generaloberi 
v. Böhn führte die Korps Larifch, Wichura, Winckler, Conta und Schmetton 
in die Schlacht. Auf dem äußerſten linken Flügel focht das Korps A, 
das zur 1. Armee gehörte. In ber erften Stunde nad Mitternacht, in klarer 
milder Frühlingsnacht, begann die Artillerie ihr Wert. Der Feind wur 
vbllig überrafcht. Er hatte von dem Aufbau ber Artillerie nichts gemerkt, 
auch von dem Aufmarfch der Infanterie, der wieder in Nachtmärfchen bunb- 
geführt worben war, nichts erfahren und erlag dem Feuerwirbel. ehe ber 
Tag erfhien. Don Gas betäubt, von Sprenggranaten erfehlittert, von 
Minenentladungen zerriffen, lag er auf dem Höhengrat und den Nor 
flächen des Ehemin des Dames, in den Brüdenlöpfen des Miettegrundes 
und des Marne · Aisnekanals dem Angriff preisgegeben, der um 4 Uhr in 
der Brühe von der Hochfläche von MonamptenilMontberaukt herab 
flutete, ben Allettegrund durchmaß und fich wie freſſendes Feuer zum Nord 
rand des Chemin des Dames wälzte. Er gelang über Erwarten. 

Die franzöfifihen Batterien lagen verftummt, bie Infanterie wurde 
überrannt. Larifch eroberte die Hochfläche von Pinon · Chavignon, Wichura 
Aberwand den Widerftand bei La Malmaifon und im Umkreis der Morval 
Ferme, Windter erftieg den Grat bei Eerny, Eonta erſtürmte den Böhen 
rüden zwiſchen Alles und Paiffy und nahm Eraonelle. Schmettow und 
He griffen an der Aisne an und führten ben Stoß in fühtweftlicher Richtung, 
um dem end die Flanke abzugewinnen. Die englifchen Divifionen, bie 
ben rechten Flugel der angegriffenen Front bildeten, wurden von ber Gewalt 
des konzentriſchen Stoßes zerfprengt. Ihre Trümmer kampften bei Eraoıme, 
Berry au · Bae und Sapigneul verzweifelt um Stand, wurben aber bald 
überwältigt und über die Artillerieftellungen ins freie Gelände geworfen. 
Als die Morgenfonme aufging, fah fie die Deutfchen im Beſitz des Chemin 
des Dames, und als der Tag fich füllte, feuerten deutfehe Begleitgeſchute 





Die Schlacht zwifchen der Aisne und der Marne 557 
ſchon vom unbezwinglich gefcholtenen Grat auf die Aisnebrücken. Schrapnell- 


: wolten erfchienen auf den Höhen zwifchen Aisne und Vesle, die Türme von 
: Soiffons tauchten aus der Tiefe, englifche und frangöftfche Divifionen flüchteten 


aufgelöft, durcheinandergewirrt gen Fismes und ließen ihre Artillerie in 


: den Südſchluchten des Chemin des Dames und an den Aisneufern liegen. 


Im Sonnenglanz ftürmten Böhns Divifionen über die unzerftörten 
Brüden. Weitoorprallend ſtieß die Mitte über Vailly und Pont d’Arcis 
aufs Südufer vor. Sie überwand die Höhen von Chaffemy und Longueval 
und jagte den Feind über freies Gelände, durch grüne Saat und unberührte 
Döorfer gegen die Besle. "Tiefer, immer tiefer bohrte Böhn den Stahl in 
die feindliche Front. Die Spitze feines Schwertes hatte das Stellungs · 
gefüge an ber Vesle völlig burchftoßen. Als die Zentrumsdiviſionen gegen 
Abend ind Vesletal hinabſtiegen, befanden fie ſich mitten in den Lagern 
des zerfprengten Feindes. Landleute, die auf ben Geldern wie im tiefiten 
Frieden ihrer Arbeit nachgingen, fahen, von Entfegen gelahmt, franzöfifche 
und englifhe Nachhuten gen Süden flüchten und Das graue Heer des Siegers 
Hinterherftürmen. Unermeßliche Vorräte blieben liegen, Leine Spreng-. 
wolle kündete, daß ber Franzoſe daran gedacht hatte, feine Stapel zu ver- 
nichten. Die Brände von Jezierna fanden bei Fismes keine Nachahmung. 

Als der Abend das Vesletal mit Schatten füllte, ftand Bohns Zen 
trum auf bem Südufer des Fluſſes bei Mont Notre Dame an den Grenzen 
der Landſchaft Tardennois, aus der Kluck am 10. September 1914 unbefiegt, 
mit Gefangenen und Trophäen gehorfam gen Vailly abgezogen war. Der 
deutſche Angriffskeil war zwiſchen Sonnenaufgang und -niebergang mehr 
als 18 Kilometer tief in die feindliche Front gebrungen. 

Der DBerteidiger führte Referven heran und ſuchte den Keil durch 
Drud auf die Flanken zu lühmen. Da Böhns Weſtflügel am Rande der 
Hochfläche von Pinon und auf den Höhen von Vregny auf verzweifelten 
Widerftand geftoßen war und der Reimfer Feſiungsklotz die Oſtflanke der 
Franzoſen deckte, hoffte Duchesne den Angriff füdlich der Vesle zum Stehen 
zu bringen. Im Walde von Pinon fochten franzöfifche Bataillone bis auf 
den legten Mann, und um Soiſſons und Sort Eonde hielt fich der Verteidiger 
noch am folgenden Tag. Der linke Flügel Boͤhns, der mit Grig v. Belows 
echtem Flügel vereinigt focht, gewann rafcher Raum. Die Rorps Schmettow 
und Ilſe warfen die Engländer zwifchen Sapigneul und Brimont über ben 
Kanal, ſtürmten Cormicy, Cauroy und Loivre und bedrohten am Abend 
den Höhenllog von ProulliySt. Thierry, der bie Nordweſtzugänge von 
Reims beherrfcht. Ducheönes englifche Divifionen entwichen in fühweftlicher 
Richtung auf die Vesle. 

Als der 28. Mat geaute, brachen 24 deutſche Divifionen zwifchen Laffaug 
und St, Thierry zur Verfolgung vor. Larifch eroberte Terny, Wichura 
frmte Vregny, Conde und Miſſy, Windler, Eonta und Schmettow er- 
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reichten auf der ganzen Linie Das Vesletal und überfchritten in breiter Frer 
den Fluß, der auf den Karten Hindenburgs als fernſtes Angriffeziel at- 
geſteckt worben war. 

Damit gewann das Ablenkungsmandver das Ausfehen einer entfcheide 
den Schlacht: die „Aushilfe“ wurde zur Operation. 

Eine franzöftfche Armee war überrannt und völlig durchbrochen worden. 
Da der Bruch nur 30 Kilometer öftlich von ber neugebildeten Front Ville 
Bretomneus— Grivesnes— Laffigny erfolgt war, drohte das ganze Mitte: 
ftüc der franzöſiſchen Wehrftellung einzuftirzen. Parts erfchien aus der 
Ferne ftrategifch bebropt. Und noch war Fein Ende des Vorſtoßes ab 
zufehen, noch wichen Engländer und Franzoſen troß tapferften Wider 
ftandes überall dem überlegen geführten, tobesmutig ftürmenden Feint, 
ber fein ſchweres Geſchitz weit hinter ſich gelaffen hatte und mit einigen 
vorgeriffenen Begleitbatterien, an Schulterriemen gezogenen Mineniverfern 
und ſchweren und leichten Mafchinengeivehren über bie Vesle gen Güt- 
weſten vordrang. 

Da erwachten im deutſchen Hauptquartier zu Avesnes Hoffnungen, 
die die Pläne der Heeresleitung mit neuem Licht übergoflen und Fernfichten 
auffchlugen, in die der Blick bisher noch nicht getaucht war. Das ſtrategiſche 
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zwiſchen Somme und Avre abgezogen und auf das Marnebecken gelenkt, 
das fich unverfeheng bei La Feᷣre · en · Tardennois erſchloß. War Ludendorfie 
Auffaſſung, daß es in die ſem Feldzug erſt großer taktiſcher Erfolge bedurfte, 
um zu ſtrategiſchen Folgerungen zu gelangen, im Begriff, an der Marne 
auf eine glänzende, überrafchende, ungeahnte Weiſe gerechtfertigt zu werden? 
Hatte der dritte Angriff nicht nur eine ſchwache Stelle an fcheinbar un 
bezwinglicher Front gefunden, fondern auch den Schwerpunkt der feindlichen 
Macht aus der Ruhelage geftürzt, nachdem Fochs Neferven am Erozat- 
anal und an der Avre verzehrt und an der Lys am äußerften Flügel gebunden 
worden waren? Endete die Wirkungsfphäre Des Sieges, der unter fo außer 
gewöhnlichen Umftänden erfochten worden war, nicht in der Linie Soiſſons — 
Flemes— St. Thierry, fondern vor Parks, das bereit? von Fluchtlingen 
aus Soiffons, Fismes und dem bedrohten Tarbennois überſchwemmt und 
abermals von den Kruppſchen Langrohren befchoffen wurde? Wahrlih — 
ſolche Fragen waren geeignet, das ftrategtiche Urteil mit Einflüffen zu näpren, 
die angefichts des aufs äufßerfte gefteigerten Spannungsverhältniffes im 
Innern Deutfchlands, angeficht® der wachfenden Not Mitteleuropes, im 
Hinblick auf die ungeheuren Leifiungen des überangeftrengten deutfchen 
Heeres und im Hinblick auf den in den Schatten gerückten U-Bootirieg 
größere Bedeutung gewinnen konnten, als ihnen ein Geldherr vielleicht 
unter einfacheren Umfländen und in einer anderen Entwicllungsphaſe der 
kriegeriſchen Auseinanderfegung eingeräumt hätte! 
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Der Erfolg riß die deutfche Heeresleitung zur Fortfegung des Angriffe 
bis zur völligen Erfehöpfung der Überlegenheit fort. Da der Gipfelpunte 
des Angriffs am 29. Mai noch nicht erreicht war, lag hierin noch feine Ge- 
fahr, denn noch focht man mit geficherten Flanken, den Gegner felbft aus 
der Slanke bebrohend, aber ber Augenblidt, der zur Erwägung zwang, ob 
man die Angriffsfront endgültig verkehren, von ben Engländern ablaffen 
‚ und bie gefparte Kraft an der Marne zur Enticheidung einfegen follte, nahte 
mit Riefenfohritten. Er nahte um fo rafcher und war um fo fehwieriger 
wahrzunehmen, je ſchwungvoller die Armeen des Rronprinzen den Angriff 
gen Süden und Südweften trugen, Und er barg eine große pfychologifche Ge» 
fahr. „Der feivene Faden der Einbildung*, an dem nach dem feinen apho- 
riſtiſchen Kapitel Clauſewitzens über den Rulminationspuntt des Angriffs 
„oft alles abhängt“, konnte reifen, ehe Ludendorffs loderndes Temperament 
die Kriſis im Drange des übermwältigenden Geſchehens Klar zu erkennen 
vermodte... 

Der Angriff wurde fortgefegt. Am 28. Mat ſchob Böhn die rechte 
Schulter vor. Er ſtürmte Juvigny, erftieg die Hochfläche von Nouvron, 
nahm Pasly und Euffies, ſchlug von der Dife herbeieilende frangöfifche 
Verſtärkungen und drang mit der blanken Waffe in das brennende Soiſſons. 
Nun wich Duchesne auch von den Höhen von Bellen und Septmonts füd- 
öfilich von Soiſſons, wo er fich zwifchen der Aisne und der Cerife in der 
Hoffnung auf Entfag krampfhaft behauptet hatte. Böhns Zentrum erreichte 
in der Nacht, alles vor fich herwerfend, den Ort Loupeigne an der Straße 
Eiemes— Gere. Der Straßenftern Fere · en· Tardennois trat in den Gefichte- 
kreis Des Angreifers. Dahinter öffnete fih das Oureqtal, lagen die Zugänge 
von Chãteau · Thierry amd die Marnebrüden. Böhns linker Flügel hatte 
inzwiſchen die Vesle überfchritten und war im Vorgehen über die Arbre gegen 
die Straße Gere — Reims. Um Reims enger einzufchließen, legte ſich Fritz 
v. Belor auch im Norden ımd Oſten hart an das Glacis heran und be 
ſturmte Neuvillette und Xerheny. 

In der Frühe des 29. Mai ftand der Deutfche mit vorfpringender Mitte 
füdlich der Erife und ber Vesle in der Linie Villemontoire— Gere— Ecu- 
longs— Brouillet. Er ſchritt im Laufe des Tages mächtig aus und näherte 
fih am Abend unter ftändigen Kämpfen dem Norboftrand des Waldes von 
Villers-Extteret, dem Oberlauf des Oureq und, der Straße Reims— 
Dormand. Mehr als 35.000 Gefangene wanderten rückwärts. 

Die Franzoſen geraten in die Gefahr, völlig durchbrochen zu werden. 
Petainfendet Hilfeaus der Champagne, Goch ſchickt Amerikaner und Franz oſen 
von der Avre und wirft ſchwarze Truppen, die vor Paris in Ruhe lagen, 
vom Fleck weg in die Schlacht. In Parts wird Sturm geläutet. General 
Gulllaumat, ber im Dezember von Verdun nach Mazedonien gefandt worben 
iſt, verläßt Saloniki, um das Partfer Lager in Verteidigungszuftand zu 
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fegen. Die Parifer fliehen zu Hunderttaufenden aus der Stadt, als funk 
Kluck wieder vor dem Tor von St. Denis. Aber diesmal Hält die Regierm; 
ftand. Clemenceau flüchtet nicht nach Bordeaug, fondern eilt an ben Oures 
Der 7Mährige Greis zeigt den wantenden Truppen, ben fiebernden Generale, 
den fliehenden Landleuten fein von Trot und erftarrter Leidenfchaft ver: 
geiftigtes Antlig und beſchwört fie auszuharren. Er forbert Die Heran: 
gabe des legten Blutötropfens und weift anrüdenden Referven mit macht 
voller Gebärbe den Weg auf das Schlachtfeld. 

Der Eranzofe fiht mit verzweifelten Mut. Er wirft friſche Divifione 
in die Schlacht, verteidigt Fere / en · Tardennois und die Uferhöhen bes Dur 
und geht am Weftufer der Criſe zu Gegenangriffen über. Aber kein Wehe 
hilft, der deutſche Sturmlauf wirft alles zu Boden. Während Das Zentren 
fh bei Gere Bahn bricht, fest Hutiers Flügelkorps Hofmamı zwilhe 
Manicamp und Pontoife über die Dife und reicht dem von St. Gobok 
über den Aisne-Dife-Ranal vorbrehenden Korps Frangois bei Game 
die Hand. Schulter an Schulter erfteigen Hofmann und Frangots als am 
geftüchter Weftflügel der Angciffefront bie Höhen im 
zwiſchen Aisne und Oiſe. Am äuferften Dftflügel tritt dad Korps Wei 
mann an und fchiebt ſich von Witrgles-Reims gegen Cernay und die Of. 
tore ber Stabt Reims vor. Schmettow und Ilſe weifen Gegenangriffe eb, 
die aus den Norbtoren bervorbrechen, und nehmen Thillois, ihr Wefiflägel 
überfchreitet die Ardre, erreicht Romigny, legt die Hand auf die Strafe 
Reims Dormans und gelangt bis Paſſy⸗Grigny, 5 Kilometer nördkd 
von Dormand. Im Zentrum tragen Lariſch, Winckler, Wichura und Como 
bie Schlacht facherförmig gen Weiten und Süden. Lariſch kämpft fich für 
weſtlich von Soiſſons vorwärts, Windler und Wichura überfhreiten nad 
harten Kampf bie Straße Soiſſons — Ehätenu-Thierry, erobern Gartenned, 
Arcy, Grand Roz oy und Oulchy und werfen ben Feind am Ourcq abwärt 
in die Wälder von Villers · Cotterets. Das Korps Eonta aber fliegt wie der 
Pfeil vom Bogen auf der Straße Foͤre — Jaulgonne gen Süden, burcheilt 
den Wald von Fere, erreicht die Marne zwifchen Chätenu-Thierry und Dor- 
mans und ftürmt in den Abendftunden den Brückenkopf Jaulgonne. Die 
Deutfchen ſtehen wieder an bee Marne. Der Schidſalsfluß, über ben fie am 
10. September 1914 ungefchlagen auf Die Aisne gewichen waren, rollt feine 
bröunlichen Wellen dicht vor ihren Füßen. 


Die ftrategifche Lage am 30. Mai 1918 
Als die Behilfen Ludendorffs am Abend des 30.Mai bie Linie fefiftellten, 


die Die 7. und 1. Armee in der fünftägigen Schlacht erftritten hatten, ergab 
fih ein umgeheurer Keil, deſſen Scheitelpuntt bei Saulgonne bie Marne 
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berührte und deſſen Schenkel auf Soiſſons ımd Reims zurücdfprangen. Der 
Zirkel maß in der Luftlinie vom Ausgangspunkt der Schlacht bis Saulgonne 
55 Kilometer, von Jaulgonne bi8 Reims 50 Kilometer und von Saulgonne 
bis Soiſſons 45 Kilometer Entfernung. Die Linie Soiſſons — Braine— 
Fismes— Reims bildete ‚Die natürliche Grundlinie des erftrittenen Dreiecks 
Soiffons— Jaulgonne · Reims, und die Vesle die ſtrategiſche Bafıs dieſes 
Zühn aufgefegten Keils. Befann ſich die deutſche Heeresleitung noch darauf, 
daß fie den Angriff am Chemin des Dames nur zur Feſſelung des frangb · 
fifchen Heeres und der Generalreſerve Fochs unternommen hatte, und hielt 
fie an dem nicht genau umfchriebenen, weniger auf ftrategifchen Voraus · 
fegungen, als auf taktiſchen Erfolgen aufgebauten Generalplan feſt, Das eng- 
liſch e Heer zu vernichten, fo war jegt ber Augenblick gelommen, ben Angeiff 
am Durcq und an ber Ardre einzuftellen und bie Veslelinie als neue Front 
einzurichten, denn füdlich der Vesle focht man feit dem 30. Mai mit vor 
getriebenem Zentrum unter wachfender Bebrohung der Flanken und litt 
unter bem Mangel an Verbindungen aus der Raumtiefe und in der Breite. 
Beſchloß die deutfche Heeresleitung jedoch den Angriff fortzufegen, um den 
überrafchenden, alles in Schatten ftellenden taftifchen Erfolg bis zur Neige 
auszutoften und die Schlacht bis zur Enticheidung durchzulämpfen, fo forderte 
die Lage zwifchen Soiſſons und Reims die Verkehrung ber Angrifföfronten 
nach Oſten und Weften, die Eroberung des Waldes von Villers . Cotterets 
und die Einnahme der Stadtfefte Reims. Die Fortfegung der Schlucht 
erforderte alfo ein Spreizen des Angriffs nach Südmeften, Süden und Oſten, 
um den Keil mit der auf die Marne vorgetriebenen Spitze zur breitgelagerten 
Grundftellung zwiſchen Vesle und Marne zu geftakten. Man mußte Reims 
und Villers · Cotterets umfafjend angreifen und zur Dedlung biefer Angriffe 
an der Marne eine Verteidigungsflanfe bilden. 

Die deutſche Heeresleitung entſchied ſich trotz wachfenber taktifcher 
Schwierigkeiten abermals für Die Behauptung des geivonnenen Bobens und 
damit für Die Fortfegung der Operation. Es war ber entfheidenbeEnt- 
ſchluß, der Eritifche Befehl des Angriffsfeldguges. Deutſchlands 
Heer wandte ſich von der Vernichtung der gefchlagenen, aber nicht aus dem 
Felde verbrängtenbritifchen Armee ab, um bie Franzoſen bei Villers · Cotterets 
zu ſchlagen und Reims zu nehmen. Mochte man auch in Avesnes dem 
leitenden Gedanken, ber der Vernichtung der englifchen Armeen gegolten 
hatte, im Herzen noch eine Stätte bewahren, in ber Abficht und in ber Hoff» 
nung, ben Feldzug in Flandern und im Artois nach ber völligen operativen 
Ausbeutung ber Vesleſchlacht noch einmal aufzunehmen, fo wurde diefer 
Gedanke durch die Abwendung von ber urfprünglichen ftrategifchen Idee 
doch der Gefahr der Verkimmerung überliefert. 

Um fo gewaltiger rüftete Ludendorff zur rücfichtslofen Fortſetzung 
der Offenfive an den franzöfifchen Fronten. In der Tat boten in biefem 
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Falle nur wneingefchränfte, auf breitefter Grundlage erfolgende, aus t: 
Enge in die Weite und aus der Flantenpreffung zur Bebrohung der fen. 
lichen Flanken führende Angriffe Die Möglichkeit, das erichlitterte franzöfit 
Stellungsſyſtem vollends zum Einſiurz zu bringen ımb bie franzöfifchen Haus 
kräfte entſcheidend zu fihlagen. Der Deutſche nahm dieſes Fühne, int. 
Sterne greifende Wagnis entfchloffen auf ſich und bekannte fich zu grei 
zügiger Fortführung der Schlachtenfolge, obwohl er feit dem 21. Me 

ſchon ſehr ſchwere Opfer gebracht hatte, im Dften immer noch 32 Divifien: 
gefeſſelt ſah und weder vom forifchen noch vom mazebonifchen, noch v- 
italtenifchen Rriegsfehaupfag ermutigende Meldungen erhielt. 

Mit unglüdlichen Kämpfen in Syrien konnte die beutfche Geeresleitr. 
ſich abfinden, fo lange es Liman v. Sanders gelang, Damaskus zu fhirme: 
am Warder und an der Struma genügte Stanbhalten ber verbroffen 
Bulgaren an den Gebirgstoren, um bie Balkanflanke zu hüten, an di 
Piave aber war öͤſterreichiſch · ungariſche Offenfive dringend geboten, be: 
die italieniſche Front hing ftrategifh fo eng mit der Weſtfront u 
fammen, daß Stilliegen dort auf eine Stärkung des Gegners in Fra. 
reich hinauslief. Allzulange ſchon hatte Kaiſer Karl geſäumt, feinen PL: 
im Endkampf einzunehmen und in bie rechte Flanke der engltich-franz | 
ſiſchen Schlachtordnung einzubrechen, bie fih räumlich getrennt, ab 
ftrategifch verbunden von den Schleufen Nieuports bis zu ben Lagune. 
der Piave 309. 


Die Schlacht ziwifchen der Alsne und der Marne 
vom 31. Mai bis. 1. Zumt 1918 


Die Fortfegung der Schlacht, die jet zwifchen Aisne und Marne a::- 
getämpft wurde, war an die Seftigung ber DBefehlöverhältniffe und v: 
Zuführung von Verftärkungen an Infanterie und Artillerie gelnüpft. Luder 
dorff traf hierzu weitreichende Maßnahmen. Er übertrug Böhn den Es 
fehl über die zwifchen Dife und Marne gegen Süden und Weiten ver- 
dringenden Truppen, Fritz v. Below ben Befehl über die um Reim: 
gelagerten Divifionen und rief Referven von St. Quentin an die Vesle. 

Auch die Franzofen rüfteten zur Fortfegung der Schlacht. Petains 
Aufgabe lag Klar vorgezeichnet. Sie wurde eigentlich im beutfchen Haupi ⸗ 
quartier gefchrieben. Er mußte auf ben Hügeln von Laffigny, auf der Hoc 
fläche von Nampcel und im Reimſer Bergwald ftandhalten und fo bald 
als möglich zwifchen Soiffons und Chätenu-Thierry aus den Forften von 
Villers · Cotterets zum Gegenangriff hervorbrechen, um ben Angreifer über 
die Straße Soiſſons — Chateau · Thierry nach Dften ins Innere bes neu 
erſchloſſenen Angriffsbogens zurücgumerfen. 
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Der Deutfche hingegen war in erfter Linie verpflichtet, alles Davanzufegen, 
Die Franzofen zwiſchen der Otfemindung und Sotffons auf Die Aisne zurüc- 
auverfen, den Brückenkopf Bic-fur-Aisne zu nehmen und diefen von Norden 
nach Süden zielenden Angriff durch einen von Often nach Welten zielenden, 
gegen den Wald von Billers-Eotteret? gerichteten und im Oureqtal bei 
Mareuil gipfelnden Seitenanfall zu ergänzen und bergeftalt zu einer Um- 
faffung der um Villers · Cotterets zufammenfteömenden franzöfifchen Re- 
ferven zu gelangen. 

Die Schlacht nahm ihren Fortgang. 

Der Deutfche wies ihr nach vollendetem Durchbruch Ziel und Richtung 
und orbnete fie am 31. Mat nach ftrategifchen Gefichtspuntten neu. Er 
gab das Geſetz des Handelns noch nicht aus der Hand unb wälzte bie 
Verfolgung in der Nacht auf den 31. Mat gegen die Marne. Eontas 
Divifionen drangen ſchon vor Tagesgrauen zu beiden Seiten Jaulgonnes 
zu den Uferlehnen der Marne vor. Am 31. Mat gewann Böhns inter 
Zlügel zwifchen Chãteau · Thierry und Dormang in einer Breite von 25 Rilor 
metern das Norbufer des Fluffes und richtete das Feuer feiner Mafchinen- 
gewehre auf das Südufer, wo amerikaniſche Divifionen fihtbar wurden. 
Unterdefien traten Hofmann und Frangois zur Eroberung ber Hochflächen 
von Nampeel und Nouvron an, um dem Feind das Nordufer ber Aisne 
zu entreißen. Da ber Franzoſe zur felben Stunde zum Gegenangeiff fehritt 
und nicht nur auf dem Nord-, fondern auch auf dem Südufer des Fluſſes 
mit ftarfen Kräften gegen Norboften vorbrach — es war Petains erfter 
großer Verſuch, die 7. Armee über die Straße Couey —Soiſſons — Ehätenu- 
Thierry zuruckzuwerfen und den an ber Marne ftehenden Divifionen Eontas 
bie Flanke abzugewinnen —, prallten Angriff und Gegenangriff am 31. Mai 
auf den Höhen von Nouvron und Nampcel aufeinander. Nach erbitterten 
Kämpfen bemächtigten fich die Deutfchen Nouvrons, Tartiers und Guiſys 
und warfen den zäh fechtenden Feind auf Nampcel und Fontenoy, ver« 
mochten aber Vic-fur-Atöne nicht zu erreichen. Der Franzoſe verlor Teile 
der Dauerftellung, bie er feit Drei Sahren gehalten hatte, behauptete fich indes 
woifehen Noyon und Moulin-fous-Touvent im Waldwinkel von Carlepont 
und in den Schluchten, Gehölzen und Steinbrüchen zwiſchen Auträches 

und Vic, 

Auf dem Südufer der Aisne ftieß der Franz oſe mitten in den Aufmarfch 
der Korps Wichura und Winckler hinein. Böhns Zentrum war im Begriff, 
weſtlich der Straße Soiſſons — Chãteau · Thierry mit der Front nach Welten 
aufgumarfchieren und den Wald von Villers · Cotterets umfaflend anzugreifen, 
als der Franzoſe ihm den Vorrang abgewann. Der Gegenftoß folgte der 
Bahnlinie Billers · Eotterets— Longpont— Berey · le · See —Soiſſons und 
drangte ben rechten Flügel der Weſtfront Böhns über Berehy /le⸗Sec zurüc, 
wurde aber kurz darauf angehalten und abgeſchlagen. Anter ſchweren 
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Verluſten wichen die franzbſiſchen Divifionen gegen Longpont. Nun mie | 
Wichura und Windler an. Ste durchliefen das Sperrfeuer der feindkte | 
Feldgeſchiltze, überſchritten Die Linie Bercy— Billemontotre— Parey Ik: 
und wälten ben geimmig fi wehrenden Feind in heißen Rämpfen ik: 
Chaudun, Bierzy, St. Remy und Treville gen Weiten. 

Es war ein Schlachttag voller Kraft und Bewegung. Die Sonne fat. 
gelber Staub ftand in Wolken über den Straßen und Iegte fich ſchwer « 
bie Autololonnen, bie frifche Streiter und Streitmittel an die Kampfftu 
ſchleppten. Frangöfifche Tante ftampften durch bleichendes Korn, Artillerkhz: 
querfeldein, Mafchinengervehre hämmerten im Wiefengeiin, und Iufante 
drang, zu zerftreutem Gefecht gelodert, durch fette Nübenfchläge, blühet 
KRartoffelfelder, niedrige Buſchwäldchen und lauſchige Bachgründe m 
ſchlug ſich, plöglich in Gruppen zufommenlaufend, in biutigem Handgenen 
um brennende Dörfer und feftgebaute Fledten. Der Granzofe wich allmähkt 
auf den Nordoftrand des Waldes von Villers-Eotterets und fehte fh u 
Savieresflühchen in der Linie Longpont— Corey — Faverolles — Troeiwi 
Südlich des Durcgtales kampfte er bei Neuilly-St. Front, Sommebn 
und Etrepilly verzweifelt um Stand. Am äußerften Südflügel der F 
Weiten gerichteten Front wurde Cpätenu-Thierey von der Schlacht eich 
und von wilden Straßentämpfen gefchüttelt. Am Abend des heißen, fun 
erfüllten Tages fanten die Gegner eng verſtridt auf dem neu abgeirdi® 
Schlachtfeld nieder und riefen Verftärkungen heran, um ben Kampf in de 
Frühe des 1. Juni zu erneuern. , 

Die Deutfchen Hatten das Übergewicht behauptet und ben Angrif vu 
über die Straße Goiffons—Dulhy-le-Chätenn— Cpätenu-Tpierry m 
Weſten getragen, obwohi ber Feind alles herangeholt haste, was in der NUR 
Iogerte und aus der Ferne mit Bahnen und Kraftwagen herbehzuſhafa 
war, und fich mit Aufopferung flug. Die tief eingelerbre frangoͤfiſche Ir" 
war bem Sufammenbruch nahe. 





Verſailles und Wafhington 


Der interalllierte Kriegsrat, ber am 1. Juni im Schloſſe Triamen # 
Berfailles zufammentrat, blickte betlommen auf die Rarte, bie Die Lage de 
Altierten fpiegelte. Foch gab zwar bie beftimimte Erklärung ab, bb 
Rataftrophe an ber Marne beſchworen werde, aber die ſtrategiſche Sue 
heit war doch fo groß geworden daß eine allgemeine Krifis über bie Ente 
bereingebrochen fopien. Befaßen die Deutfehen noch feifhe Kräfte FF 
ihnen noch Erſatz aus der Heimat zu und hatten fie den Mut, ben Fehnu 
Die zur Erfopöpfung fortgufegen, in der Soffmung, bie engtfä-FumdfiS" 
Armeen zu zertrümmern, und auf die Gefahr, Begenftöße groben Stitz 3% 
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Äbre aus gebogenen, flüchtig abgeftedtten Angriffslinten abwettern zu müflen, 
fo geriet die Entente in Gefahr, auf dem Schlachtfeld zu erliegen. Zunächft 
aber war Paris bedroht, denn die Durchführung des Angriffe Bbohns auf 
Bitllers ⸗Cotterets rief deutlich einem ergänzenden Angriff Hutiers auf Com- 
piegne, nachdem der Verfuch der Korps Hofmann und Frangois, die Linie 
Carlepont — Fontenoy zu bucchbrechen, gefcheitert wor. Auch um Reims 
war mon in Verſailles in ſchwerer Sorge, denn Below ſchoß ſchon von 
drei Seiten in bie Stadt, und bie Senegalefen behaupteten fich nur noch 


mit Mühe bei La Pompelle vor den Oſttoren der alten Feſte. Der 


Reimfer Feuerbogen reichte von Pompelle über Berheny und Tilloy 


bis zur Straße Reims— Dormans, am der fich die deutſche Kampf 
. Inte zur Marne zog. Auch die verfrüppelte englifche Front blieb ſchwer 
, bebroht, obwohl es den Verbiindeten gelungen war, Lofer zurliczuerobern 


und fich vor Poperinghe und auf den Höhen von Bailleuf zu behaupten. 
Da England den legten Mann und das legte Rohe über den Ranal geſchickt 
hatte und Italien ſich weigerte, größere Streifträfte nach Frankreich zu ent- 


:  fenden — es war ja nicht denkbar, daß Kaiſer Karl noch lange in der Abwehr 


verharrte —, hing alles von dem Zufluß amerikaniſcher Streiter und von ber 
Dperationsfühigkeit der franzöfifchen Armeen ab. 

Foch wies darauf Hin, daß die Stunde des allgemeinen Angriffs früher 
oder fpäter fchlagen werde, daf man dann aber auch fähig fein müffe, ben 
Angriff zu führen. 

Die Maifchlacht Hatte Frankreich 200000 Mann gekoftet. An ihre 
Stelle traten zwar 250000 Amerikaner, die in mächtigen Schiffözligen, 
über den Ozean kamen — der Im Neuyorker Hafen aufgegriffene deutfche 
Riefendampfer „Vaterland“ nahm allein auf jeder Fahrt 12000 Mann 
an Bord —, aber fie konnten die Franzoſen in der Feldſchlacht nicht er⸗ 
fegen, und bie Verſchiffung von 200000 Mann genügte nicht, die Lucken 
zu füllen und die dahingeſchwundenen Referven zu erneuern. Goch legte 
dar, daß die Alliierten nach der Vernichtung der Armee Gough und 
zahlreicher anderer englifcher und franzöfifcher Verbände nur noch über 
162 Diwbiſionen verfügten, und forderte 100 amerikaniſche Divifionen, bie 
in Monatsftaffeln von 300000 Mann über den Ozean kommen müßten, 
um ber Entente ben Steg zu fihern. Man befchloß, ein Schreiben an Wilfon 
zu fenden, um ihm dies mitzuteilen und auf Erfüllung biefer Forderung 
zu dringen. Am 2, Zunt festen Elemencenu, Lloyd George und Orlando 
ihre Namen unter den Brief, der biefes Eingeftänbnis ber englifch-ita- 
lieniſch · franz bſiſchen Niederlage enthielt. Doch fo ernſt auch die Stimmung 
im Schloffe Trianon war und fo finfter Elemencenu auf die Rarte blickte, 
die im ſpiegelnden Sonnenlicht vor ihm ausgebreitet lag — niemand dachte 
daran, das blutige Spiel aufzugeben. Als Elemencenu den Kriegsrat verlieh, 
ſchanzte Guillaumat wie einft Gallient im Umkreis von Paris. 
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Am 4. Juni trat der franzöfifche Diktator vor die Kammer web r 
ftattete über die Lage Bericht. Ferner Geſchützdonner begleitete feine Dorn 
Er gab der Wahrheit die Ehre und erklärte, daß die Alliierten umgehen: 
Rüdfehläge und unglaubliche Verluſte erlitten hätten. Die Beftände be 
gännen zu ſchwinden, aber die Amerilaner feien unterwegs, um in das Er 
ſcheidungsſpiel einzutreten. Es gelte auszuharren ımd das Werk der Tote. 
zu vollenden. Er rief zum Kampf, dachte nicht an Frieden und ſprach N. 
folgen Worte: „Ich fehlage mich vor Paris, ich ſchlage mich in Paris. 
und ich ſchlage mich hinter Parts! Wir weichen, aber wir werden m: | 
nicht ergeben !" 

Al Elemencenu dieſen Ausſpruch tat, war bie Schlacht zwiſche 
Aisne und Marne an ben Walbrändern von Billers-Eottereis, nur ne | 
70 Kilometer von Paris entfernt, im Erftarren begriffen. 


Die Schlacht ziwifchen der Aisne ımd der Marne 
vom 1. bis 4. Juni 1918 


Die Armee Böhn hatte am 1. Juni franzöfifche Gegenangriffe ver 
wachſender Stärke abgewehrt und war auf dem rechten Flügel md m 
weſtwärts gerichteten Zentrum felbft zu neuen Angriffen gefchritten. Ar 
dem Nordufer ber Aisne war ihre blutige Mühe umfonft. Es gelang Hei 
mann und Frangçois zwar im Laufe des Tages weiter gegen Dic-fur-Aiin 
vorzubringen und die Franzoſen am 2. Juni aus der Linie Autröche— 
Nouvron auf Hautebraye und Vingre zu werfen, aber die Verteidiger 
hielten die Aferlehnen von Berny und die Höhen von Tracp-le-Dont und 
Moulin · ſous · Touvent feft und ftießen den Angreifer wieberholt gegen Norden 
zurüd, Bohns Mitte drang am 1. Suni gegen die Tiefenlinie des Saviere- 
flüßchen vor, erfämpfte am 2. Juni nördlich des Durcq die Orte Chaudua 
und Longpont und füblich des Fluſſes Monthiers und Dammard und die 
Hänge bes Elignonbaches. Am 3. Juni übertvogen die frangöfifihen Gegen: 
angeiffe die deutſchen Angriffe. Petain führte Diviſion auf Diviſion gegen 
Böpns rechten Flügel und bannte Francçois vor Carlepont und Vic auf 
dem Norbufer der Aisne. Conta, der im Flußwinkel zwiſchen Durcq um 
Marne auf dem Iinten Flügel um die beivaldeten Ruppen der Landfchaft 
Orxois kampfte, fah ſich von überlegenen franzoͤſiſchen und amerilaniſchen 
Kraften in die Abwehr gedrängt. Glüdlicher war Bohns Mitte, die die 
Ablenkung nügte, ihre Hauptkräfte nach rechts zufammenzog und ben Feind 
mit ſtarken Schlägen über die Linie Pernant —Chaudun ımd die Straße 
Soiffons— Villers- Cotterets gegen Weften trieb. Trotz des Einfages zapl- 
reicher Tan verlor der Franzoſe zwiſchen der Aisne und ben Wäldern 
die Höhen von Pernant und Wiſſy ⸗aur ⸗bois und wurde auf bie Linie 
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Amb leny ⸗ Eutiy—Dommierd gegen bie Straße von Villen» Eotterets 
und den Mühlbachgrund ſüdlich des Aisnebrückenkopfes Fontenoy zurüd- 
geworfen. 
Der Deutfche ftand am 4. Juni zwiſchen Aisne und Marne, dem Wald 
von Villers · Cotterets und dem Bergwald von Reims in der Flanke des 
franz ðſiſchen Ientralraumes und auf den Verbindungslinien der Cham- 
Pagnefront aufmarfchiert. Es war eine im Angriff gewonnene Drobftellung, 
keine Grundftellung zum Nuhen. Man konnte ben Angriff aus diefer Stellung 
fortfegen, fobald man fich gekräftigt und den Nachichub georbnet hatte, 
oder einen außerhalb des Bogens angefegten Angriff aus der Flanke unter- 
ftügen, um die zur Kräftigung notwendige Frift zu nügen, aber man mußte 
ſich der Flankenbedrohung bewußt bleiben, bie ber tiefgeftoßenen Front · 
tafche von zwei Seiten nahte. Der Gedanke, die Angrifferichtung angefichte 
des wachfenden Widerftandes der Franzoſen abermals zu verkehren und 
fich num wieder gegen bie Engländer zu wenden, hatte am 4. Juni Fein Recht 
auf Beachtung, denn die Operation, die den Kronprinzen an die Marne 
geführt hatte, forderte jet gebieterifch die Fortfegung der Schlacht. 


Bor neuen Entfchlüffen 


Hindenburg und Ludendorff ftanden abermals vor neuen Entfchlüffen, 
aber diefe ergaben fich nicht mehr aus freiem Ermeſſen, fondern unmittelbar 
aus ber zrotfchen Der Aisne und der Marne gefchaffenen Lage. Da der Angriff 
zwiſchen Fontenoy und Noyon nicht durchgebrungen war, blieb der beut- 
hen Heeresleitung nichts übrig, als die Schlachtfront noch einmal zu ver- 
längern und auf dem Weftufer der Dife in füdlicher Richtung anzugreifen. 
Es galt, nicht mehr die ftrategifhe Linie Vie ⸗ſur · Aisne — Morenikfur- 
Oureq, fondern die große Querverbindung Compiegne— Villers · Cotterets 
zu gewinnen, um die im Mittelraum, am Schulterpuntt der englifh-frans 
söffchen Front zufammengeflofiene Hauptmacht des Geindes von zivei 
Seiten zu umfaffen und vernichtend zu ſchlagen. Das war eine ſchwierige, 
durch bie Entwicklung unendlich erſchwerte Aufgabe. Der Feind focht trotz 
allgemeiner Bedrängnis bei Compiegne unter den günftigften Bedingungen. 
Die Ballung der alliierten Referven in dieſem zentralen, auf ber inneren 
Linie zwifchen ben tiefgeftoßenen Fronttaſchen ruhenden Raume war im 
Grunde nicht auf Fochs Strategie, fondern auf den Angreifer ſelbſt zurück⸗ 
zuführen. Der Sturmlauf Hutiers von St. Quentin zur Divette und zur 
Are und der Sturmlauf Böhns von Laon zur Marne und zur Savieres 
hatte die feindlichen Kräfte magnetifch in den zwifchen den beiden Front · 
bogen entftandenen, auf Paris abgeftügten Halbkreis gezogen. Griff der 
Deutſche bier an, fo ftieß er auf vorbereiteten Feind. 


566 Die Feldzüge im Weften und im Orient 


Am 4. Juni trat ber frangöfifche Diktator vor bie Kammer mb e | 
ftattete über die Lage Bericht. Ferner Gefchügbonner begleitete feine Wan. 
Er gab der Wahrheit die Ehre und erklärte, daß die Alliierten ungeher 
Nückſchlaäge und unglaubliche Verluſte erlitten hätten. Die Beftänbe k 
gännen zu ſchwinden, aber Die Amerikaner feien unterivegs, um in das Er 
ſcheidungsſpiel einzutreten.. Es gelte auszuharren und das Werk der Tott 
zu vollenden. Er rief zum Kampf, dachte nicht an Frieden und ſprach d 
ftolgen Worte: „Ich fehlage mich vor Paris, ich ſchlage mich in Park 
und ich ſchlage mich hinter Parts! Wir weichen, aber wir werben m: 
sicht ergeben I" 

Als Elemenceau dieſen Ausſpruch tat, war die Schlacht zwiſche 
Alsne und Marne an ben Waldrändern von Villers · Cotterets, nur ne 
70 Kilometer von Paris entfernt, im Erftarren begriffen. 


Die Schlacht zwifchen der Aisne und der Marne 
vom 1. bis 4. Juni 1918 


Die Armee Böhn hatte am 1. Juni franzöfifche Gegenangriffe ver 
wachfender Stärke abgewehrt und war auf dem rechten Flügel und ir 
weſtwärts gerichteten Zentrum felbft zu neuen Angriffen gefehritten. Ar 
dem Norbufer der Atsne war ihre blutige Mühe umfonft. Es gelang He: 
mann und Srangois zwar im Laufe des Tages weiter gegen Vie · ſur · Aisn 
vorzubringen und die Franzoſen am 2. Juni aus ber Linie Autreches 
Nouvron auf Hautebraye und Vingre zu werfen, aber die Verteidiger 
hielten die Aferlehnen von Berny und bie Höhen von Tracy-le-Mont un 
Moulin · ſous · Touvent feſt und ſtießen ben Angreifer wiederholt gegen Norder 
zurück. Bohns Mitte drang am 1. Juni gegen bie Tiefenlinie des Sapiere- 
fluüßchen vor, erkämpfte am 2. Juni nördlich des Oureq die Orte Chaudu 
und Longpont und füdlich des Fluſſes Monthiers und Dammard und die 
Hänge des Elignonbaches. Am 3. Juni übertwogen die frangöfifhen Gegen 
angriffe die deutfchen Angriffe. Petain führte Divifion auf Divifion gegen 
Böohns rechten Flügel und bannte Francois vor Earlepont und Vie au; 
dem Nordufer der Aisne. Eonta, der im Flußwinkel zwifchen Ourcq und 
Marne auf dem linten Flügel um bie bewaldeten Ruppen der Landfchaft 
Orrxois kampfte, fah ſich von überlegenen franzöfifchen und amerilaniſchen 
Kräften tn die Abwehr gedrängt. Glüdlicher war Böhns Mitte, die die 
Ablenkung nüste, ihre Hauptkräfte nach rechts zufammenzog und ben Feind 
mit ſtarken Schlägen über die Linie Pernant —Chaudun und die Strafe 
Soiſſons · Villers-Eotterets gegen Weften trieb. Trog des Einfages zapl- 
reicher Tanks verlor der Franzoſe zwiſchen der Aisne und den Wäldern 
die Höhen von Pernant und Miffyraug-boi® und wurde auf die Linie 
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AUmbleny—Eutiy— Dommierd gegen die Straße von Villers» Cotterets 
und den Mühlbachgrund füdlich des Aisnebrückenkopfes Fontenoy zurüd- 


, geworfen. 


Der Deutſche ftand am 4. Suni ziwifchen Aisne und Marne, dem Wald 
von DVillers-Eotterets und dem Bergwald von Reims in der Flanke des 
franzöfifhen Ientralraumes und auf den Verbindungslinien der Cham- 
pagnefront aufmarfchiert. Es war eine im Angriff gewonnene Drobftellung, 
Feine Grundftellung zum Ruben. Man konnte ben Angriff aus diefer Stellung 
Fortfegen, fobald man fich gefräftigt und den Nachfchub geordnet hatte, 
oder einen außerhalb bes Bogens angefesten Angriff aus der Flanke unter- 
ftügen, um die zur Kräftigung notwendige Frift zu nützen, aber man mußte 
fich der Flankenbedrohung bewußt bleiben, die ber tiefgeftoßenen Front · 
tafche von zwei Seiten nahte. Der Gedanke, die Angriffsrichtung angefichte 
des woachfenden Wiberftandes der Franzoſen abermals zu verkehren und 
fich nun wieder gegen bie Engländer zu wenden, hatte am 4. Juni Fein Recht 
auf Beachtung, denn die Operation, bie ben Kronprinzen an die Marne 
geführt hatte, forderte jegt gebieterifch bie Fortfegung der Schlacht. 


Bor neuen Entfchlüffen 


Hindenburg und Ludendorff ftanden abermals vor neuen Entfehlüffen, 
aber dieſe ergaben fich nicht mehr aus freiem Ermeffen, fondern unmittelbar 
aus der zwiſchen der Aisne und der Marne gefchaffenen Lage. Da der Angriff 
zwiſchen Fontenoy und Noyon nicht durchgebrungen war, blieb der deut- 
ſchen Heeresleitung nichts übrig, als die Schlachtfront noch einmal zu ver- 
längern und auf dem Weftufer der Dife in fühlicher Richtung anzugreifen. 
Es galt, nicht mehr die ſtrategiſche Linie Vie ⸗ fur Aisne — Moreuil · fur · 
Dureq, ſondern die große Querverbindung Compiègne — Villers · Cotterets 
zu gewinnen, um bie im Mittelraum, am Schulterpunkt der englifch-frans 
aöfifhen Front zufammengeflofiene Hauptmacht des Feindes von zwei 
Seiten zu umfaflen und vernichtend zu fehlagen. Das war eine fchiwierige, 
dusch Die Entwicklung unendlich erfehwerte Aufgabe. Der Feind focht trotz 
allgemeiner Bebrängnis bei Compidgne unter ben günftigften Bebingungen. 
Die Ballung der alliierten Referven in diefem zentralen, auf der inneren 
Linie ziwifchen den tiefgeftoßenen Fronttaſchen ruhenden Raume war im 
Grunde nicht auf Fochs Strategie, fondern auf den Angreifer ſelbſt zurück⸗ 
zuführen. Der Sturmlauf Hutiers von St. Quentin zur Divette und zur 
Are und der Sturmlauf Böhns von Laon zur Marne und zur Savières 
hatte bie feindlichen Kräfte magnetifch in den zwifchen ben beiden Front · 
bogen entftandenen, auf Paris abgeftügten Halbkreis gezogen. Griff der 
Deutſche hier an, fo ſtieß er auf vorbereiteten Feind, 
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Falle nur uneingeſchränkte, auf breitefter Grundlage erfolgende, aus der 
Enge in die Weite und aus ber Flankenpreſſung zur Bedrohung ber fein: 
lichen Flanken führende Angriffe die Möglichkeit, das erfchlitterte franzöfiſche 
Stellungsſyſtem vollends zum Einfturz zu bringen und bie franzöftfchen Haupt: 
kräfte entfcheibend zu fchlagen. Der Deutfhe nahm dieſes Kühne, in die 
Sterne greifende Wagnis entichloffen auf fich und bekannte ſich zu groß 
zügiger Fortführung der Schlachtenfolge, obwohl er feit dem 21. Min 
ſchon fehr ſchwere Opfer gebracht hatte, im Dften immer noch 32 Divifionen 
gefeffelt fah und weder vom fyrifchen noch vom mazedonifchen, noch vom 
italtenifchen Kriegsſchauplatz ermutigende Meldungen erhielt. 

Mit unglücklichen Rämpfen in Syrien konnte bie deutſche Heeresleitung 
fich abfinden, fo lange es Liman v. Sanders gelang, Damaskus zu ſchirmen; 
am Wardar und an ber Struma genügte Stanbhalten der verdroſſenen 
Bulgaren an ben Gebirgstoren, um bie Balkanflanke zu hüten, an ber 
Piave aber war öfterreichifch-ungarifche DOffenfive dringend geboten, dem 
die italieniſche Front hing firategifh fo eng mit der Weftfront zu 
ſammen, daß Stilliegen dort auf eine Stärkung bed Gegners in Gran: 
reich hinauslief. Allzulange fhon hatte Kaiſer Karl gefüumt, feinen Ps 
im Endlampf einzunehmen und in bie rechte Flanke der englifch-frng- 
ſiſchen Schlachtorbnung einzubrechen, die ſich räumlich getrennt, aber 
ftrategtfch verbunden von den Schleufen Nieuports bis zu ben Lagunen 
der Piave zog. 


Die Schlacht zwifchen der Aisne und der Marne 
vom 31. Mai bis 1. Zuni 1918 


Die Fortſetzung der Schlacht, die jetzt zwiſchen Aisne und Marne af 
gelämpft wurde, war an bie Feſtigung ber Befehlsverhältniſſe und die 
Zuführung von Verftärkungen an Infanterie und Artillerie geknüpft. Luder: 
dorff traf hierzu weitreichende Maßnahmen. Er übertrug Böhn den Be 
fehl über die zwifchen Dife und Marne gegen Süden und Welten vor 
dringenden Truppen, Frig v. Below den Befehl über die um Reims 
gelagerten Divifionen und rief Referven von St. Quentin an die Dek- 

Auch die Franzofen rüfteten zur Fortfegung der Schlacht. Pain 
Aufgabe Ing Har vorgezeichnet. Sie wurde eigentlich im deutſchen Haupt: 
quartier gefehrieben. Er mußte auf den Hügeln von Laffigny, auf der Hod- 
fläche von Nampcel und im Reimfer Bergwald ftandhalten und fo bald 
als möglich zwiſchen Soiffons und Chätenu-Thierry aus ben Forſten von 
Villers-Eotterets zum Gegenangriff hervorbrechen, um ben Angreifer über 
die Straße Soiſſons — Ehätenu-Tpierry nach Dften ind Innere des neu 
erſchloſſenen Angriffsbogens zurückzuwerfen. 
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Der Deutfche hingegen war in erfter Linie verpflichtet, alles daranzuſetzen, 
Die Franzofen zwiſchen der Offemimdung und Soiſſons auf Die Aisne zurück · 
autverfen, ven Brüdentopf Vie · ſur · Aisne zu nehmen und diefen von Norden 
nach Süden zielenden Angriff durch einen von Often nach Welten zielenben, 
gegen den Wald von Villers-Cotterets gerichteten und im Oureqtal bei 
Mareuil gipfelnden Seitenanfall zu ergänzen und bergeftalt zu einer Um · 
faffung der um Villers · Cotterets zufammenftrömenden franzöfifchen Ne» 
ferven zu gelangen. 

Die Schlacht nahm ihren Fortgang. 

Der Deutfche wies ihr nach vollendetem Durchbruch Ziel und Richtung 
und ordnete fie am 31. Mai nach ftrategifchen Gefichtspunften neu. Er 
gab dag Gejeg des Handelns noch nicht aus der Hand und wälzte bie 
DBerfolgung in der Nacht auf den 31. Mai gegen die Marne. Contas 
Divifionen drangen ſchon vor Tagesgrauen zu beiden Seiten Saulgonnes 
zu den Uferlehnen der Marne vor. Am 31. Mai gewann Böhns Inter 
Flügel zwiſchen Chãteau · Thierry und Dormans in einer Breite von 25 Rilo- 
metern das Norbufer des Fluſſes und richtete das Feuer feiner Mafchinen- 
gewehre auf das Südufer, wo amertlantiche Divifionen fihtbar wurden. 
Anterdeſſen traten Hofmann und Francois zur Eroberung der Hochflächen 
von Nampcel und Nouvron an, um bem Feind das Nordufer der Aisne 
zu entreißen. Da der Franzoſe zur felben Stunde zum Gegenangeiff ſchritt 
und nicht nur auf dem Nord, fondern auch auf dem Südufer des Fluſſes 
mit ſtarken Kräften gegen Norboften vorbrach — es war Petains erfter 
großer Verfuch, die 7. Armee über die Straße Couch — Soiſſons — Cpätenu- 
Thierry zurückzuwerfen und den an ber Marne ftehenden Divifionen Contas 
die Flanke abzugewinnen —, prallten Angriff und Gegenangriff am 31. Mai 
auf den Höhen von Nouvron und Nampcel aufeinander. Nach erbitterten 
Kämpfen bemächtigten ſich Die Deutfchen Nouvrons, Tartiers und Guiſys 
umd warfen ben zäh fechtenden Feind auf Nampcel und Fontenoy, ver ⸗ 
mochten aber Vie · ſur · Aisne nicht zu erreichen. Der Franzoſe verlor Teile 
der Dauerftellung, die er feit drei Jahren gehalten hatte, behauptete fich indes 
zwiſchen Noyon und Moulin-fous-Tonvent im Waldwinkel von Earlepont 
und in den Schluchten, Gehölzen und Steinbrüchen zwiſchen Auträches 
und Vie. 

Auf dem Stidufer der Aisne ftieß der Franz oſe mitten in den Aufmarſch 
der Korps Wichura und Windler hinein. Böhns Zentrum war im Begriff, 
weftlich der Straße Soiſſons — Chätenu-Thierry mit der Front nach Welten 
aufzumarfchieren und den Wald von Villers · Cotterets umfaflend anzugreifen, 
als der Franzoſe ihm den Vorrang abgewann. Der Gegenftoß folgte der 
Bahnlinie Villers - Eotterets— Longpont— Berey · le · See — Soiffons und 
drängte ben rechten Flügel der Weftfront Böhns über Bercyle-Ser zurück, 
wurde aber kurz darauf angehalten und abgeſchlagen. Anter ſchweren 
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Verluſten wichen die franzöfifchen Divifionen gegen Longpont. Nun traten 
Wichura und Winckler an. Sie durchliefen das Sperrfeuer der feindlichen 
Feldgefchüge, überfchritten die Linie Bercy— Billemontotee— Parey Oukhy 
und wälzten ben grimmig fi wehrenden Geind in heilen Rämpfen fiber 
Chaudun, Vierzy, St. Remy und Treoille gen Welten. 

Es war ein Schlachttag voller Kraft und Bewegung. Die Sonne ſtach, 
gelber Staub ftand in Wolten über ben Strafen und legte fich fehwer auf 
die Autololonnen, die frifche Streiter und Streitmittel an bie Kampffront 
ſchleppten. Frang ðſiſche Tanks ftampften durch bleichendes Korn, Artillerie fegte 
querfeldein, Maſchinengewehre hämmerten im Wieſengrun, und Infanterie 
drang, zu zerſtreutem Gefecht gelockert, durch fette Nubenſchläge, blühende 
Kartoffelfelder, niedrige Bufchwäldchen und lauſchige Bachgründe umd 
ſchlug fich, plöglich in Gruppen zufommenlaufend, in blutigem Handgemenge 
um brennende Dörfer und feftgebaute Fleden. Der Granzofe wich allmählich 
auf den Nordoftrand des Waldes von Villers-Cotterets und feste fich am 
Savieresflügchen in der Linie Longpont— Eorey— Faverolles Troesnes. 
Südlich des Durcgtales kämpfte er bei Neuilly-St. Front, Sommelans 
und Etrpilly verzweifelt um Stand. Am äuferften Südflügel der gen 
Weiten gerichteten Front wurde Chaͤteau · Thierry von der Schlacht erfaßt 
und von wilden Straßentämpfen gefchüttelt. Am Abend des heißen, kampf · 
erfüllten Tages fanten die Gegner eng verftrict auf dem neu abgeftedtten 
Schlachtfeld nieder und riefen Derftärkungen heran, um den Kampf in der 
Frühe des 1. Juni zu erneuern. 

Die Deutfchen hatten das Äbergewicht behauptet und den Angriff weit 
über die Strafe Soiſſons — Oulchy · le Chateau — Chätenu-Thierry nach 
Weſten getragen, obwohl ber Feind alles herangeholt hatte, mas in ber Nähe 
Ingerte und aus der Gerne mit Bahnen und Kraftwagen herbeizufchaffen 
war, und fih mit Aufopferung ſchlug. Die tief eingekerbte franzöfifche Front 
war dem Sufammenbruch nahe. 


Verſailles und Wafhington 


Der interalliierte Rriegsrat, der am 1. Juni im Schloffe Trianon zu 
Derfailles zufammentrat, blidte beklommen auf bie Karte, die die Lage der 
Alliierten fpiegelte. Goch gab zwar die beftimmte Erklärung ab, daß die 
Kataſtrophe an ber Marne beſchworen werbe, aber bie ftrategifche Unficher- 
heit war doch fo groß geworden, daß eine allgemeine Krifis über Die Entente 
hereingebrochen ſchien. Beſaßen die Deutſchen noch frifhe Kräfte, floh 
ihnen noch Erſatz aus der Heimat zu und hatten fie den Mut, den Feldzug 
bis zur Erfchöpfung fortzufegen, in ber Hoffnung, bie engliich-frangöfifchen 
Armeen zu zertrlimmern, und auf die Gefahr, Gegenftöße großen Stils gegen 
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ihre außgebogenen, flüchtig abgeftectten Angriffslinien abwettern zu müffen, 
fo geriet die Entente in Gefahr, auf dem Schlachtfeld zu erliegen. Sunächft 
aber wor Parts bedroht, denn die Durchführung des Angriffe Bohns auf 
Villers⸗Cotterets rief deutlich einem ergänzenden Angriff Hutiers auf Com · 
piegne, nachdem ber Berfuch der Korps Hofmann und Frangois, die Linie 
Earlepont— Fontenoy zu durchbrechen, gefcheitert war. Auch um Reims 
war man in Derfailles in ſchwerer Sorge, denn Below ſchoß ſchon von 
drei Geiten in bie Stadt, und bie Senegalefen behaupteten fih nur noch 
mit Mühe bei Lu Pompelle vor den DOfttoren ber alten Gefte. Der 
Reimfer Feuerbogen reichte von Pompelle über Berheny und Tilly 
bis zur Straße Neims — Dormans, an ber fi) die deutſche Kampf. 
linie zur Marne zog. Auch die verfrüppelte engliiche Front blieb ſchwer 
bedroht, obwohl es den Verblindeten gelungen war, Lofer zurüczuerobern 
umb fi vor Poperinghe und auf den Höhen von Bailleul zu behaupten. 
Da England den legten Mann und das legte Rohr über den Ranal gefchistt 
hatte und Italien fich weigerte, größere Streilkräfte nach Frankreich zu ent- 
fenden — es war ja nicht denkbar, daß Kaiſer Karl noch lange in der Abwehr 
verharrte —, hing alles von dem Zufluß amerilaniſcher Streiter und von ber 
Dperationsfähigkeit der franzöfifchen Armeen ab. 

Foch wies darauf Hin, daß bie Stunde bes allgemeinen Angriffs früher 
ober fpäter ſchlagen werde, da man dann aber auch fähig fein müffe, den 
Angriff zu führen. 

Die Maifchlacht Hatte Frankreich 200000 Mann gekoſtet. An ihre 
Stelle traten zivar 250000 Amerikaner, die in mächtigen Schiffszügen, 

: über den Ozean kamen — der im Neuyorker Hafen aufgegriffene deutſche 
Riefendampfer „Vaterland“ nahm allein auf jeder Fahrt 12000 Mann 
an Bord —, aber fie konnten die Franzoſen in der Feldſchlacht nicht ers 
fegen, und die Verfhiffung von 200000 Mann genügte nicht, die Lücken 
zu füllen und die dahingeſchwundenen Referven zu erneuern. Goch legte 
dar, daß die Alliierten nach ber Vernichtung der Armee Gough und 
zahlreicher anderer englifcher und franzöfifcher Verbände nur noch über 
162 Divifionen verfügten, und forderte 100 amerikaniſche Diotfionen, die 
in Monatsftaffeln von 300000 Mann über den Ozean kommen müßten, 
um der Entente ben Steg zu fihern. Man befchloß, ein Schreiben an Wilfon 
zu fenden, um ihm dies mitzuteilen und auf Erfüllung diefer Forderung 
zu dringen. Am 2. Zunt festen Elemencenu, Lloyd George und Orlando 
ihre Namen unter den Brief, der dieſes Eingeſtändnis der englifch-tta- 
Bentfch-Frongöfifehen Niederlage enthielt. Doch fo ernft auch bie Stimmung 
im Schloffe Trianon war und fo finfter Clemencenu auf die Karte blickte, 
die Im foiegelnden Sonnenlicht vor ihm ausgebreitet lag — niemand dachte 
daran, das blutige Spiel aufzugeben. Als Clemenceau den Kriegsrat verlieh, 
ſchanzte Guillaumat wie einft Gallieni im Umkreis von Paris. 
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Am 4. Juni trat der franzöfifche Diktator vor die Kammer und er- 
ſtattete über die Lage Bericht. Ferner Gefchügdonner begleitete feine Worte. 
Er gab der Wahrheit die Ehre und erklärte, daß die Alliierten ungeheure 
Rüdfchläge und unglaubliche Verluſte erlitten hätten. Die Beftände be 
gännen zu ſchwinden, aber die Amerikaner feien unterwegs, um in das Eut- 
ſcheidungsſpiel einzutreten. Es gelte auszuharren und das Werk der Toten 
zu vollenden. Er rief zum Kampf, dachte nicht an Frieden und ſprach die 
ſtolzen Worte: „Ich ſchlage mich vor Paris, ich ſchlage mich in Paris, 
und ich fihlage mich hinter Parts! Wir weichen, aber wir werben uns 
nicht ergeben !" 

A Elemenceau dieſen Ausſpruch tat, war die Schlacht zwiſchen 
Alsne und Marne an ben Waldrändern von Villers-Eotterets, nur noch 
70 Rilometer von Paris entfernt, im Erftarren begriffen. 


Die Schlacht zwifchen der Aisne und der Marne 
vom 1. bis 4. Juni 1918 


Die Armee Böhn hatte am 1. uni frangöfifche Gegenangriffe won 
wachfender Stärke abgewehrt und war auf dem rechten Flügel und im 
weſtwärts gerichteten Zentrum felbft zu neuen Angriffen gefehritten. Auf 
dem Nordufer ber Aisne war ihre blutige Mühe umfonft. Es gelang Hof- 
mann ımd Francois zwar im Laufe bes Tages weiter gegen Dic-fur-Aisne 
vorzubringen und die Franzoſen am 2. Juni aus der Linie Auträches— 
Nouvron auf Hautebraye und Vingre zu werfen, aber die Verteidiger 
hielten bie Aferlehnen von Berny und bie Höhen von Tracp-le-Mont und 
Moulin · ſous · Touvent feſt und ſtießen den Angreifer wiederholt gegen Norden 
zurüd, Bohns Mitte drang am 1. Juni gegen bie Tiefenlinie des Savieres- 
flüßchen vor, erfämpfte am 2. Juni nördlich des Oureq die Orte Chaudun 
und Longpont und füdlich des Fluſſes Monthiers und Dammard und die 
Hänge des Elignonbahes. Am 3. Juni überwogen die frangöftfchen Gegen- 
angriffe die deutfchen Angriffe. Petain führte Divifion auf Divifion gegen 
Bohns rechten Elügel und bannte Francois vor Carlepont und Vic auf 
dem Norbufer der Aisne, Eonta, der im Flußwinkel zwiſchen Oureq und 
Marne auf dem linten Flügel um die bewaldeten Ruppen der Landſchaft 
Orxois Tämpfte, ſah ſich von überlegenen franzöftfchen und ameritanifchen 
Kräften in die Abwehr gedrängt. Glüdlicher war Böhns Mitte, die die 
Ablenkung nügte, ihre Hauptkräfte nach rechts zufammenzog und ben Feind 
mit ſtarken Schlägen über die Linie Pernant— Ehaudun und die Straße 
Soiffong— Villers · Cotterets gegen Welten trieb. Trotz des Einfages zapl- 
reicher Tanks verlor der Franzoſe zwiſchen der Aisne und ben Wäldern 
die Höhen von Pernant und Miffyraug-bois und wurde auf Die Linie 
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Ambleng— EutiyDommierd gegen die Straße von Villers · Cotterets 
und ben Mühlbachgrund füdlich des Aisnebrückenkopfes Fontenoy zurüd- 
geworfen. 
Der Deutfche ftand am 4. Suni zwifchen Aisne und Marne, dem Wald 
von Villers-Eotterets und dem Bergwald von Reims in der Flanke des 
franz ð ſiſchen Zentralraumes und auf ben DVerbindungslinien der Cham- 
vagnefront aufmarkhiert. Es war eine im Angriff gewonnene Drobftellung, 
keine Grundftellung zum Ruben. Man konnte ben Angriff aus dieſer Stellung 
fortfegen, fobald man ſich gehäftigt und den Nachfchub geordnet hatte, 
oder einen außerhalb des Bogens angefegten Angriff aus der Flanke unter- 
ftügen, um die zur Kräftigung notwendige Friſt zu nlgen, aber man mußte 
fich der Flankenbedrohung bewußt bleiben, Die der tiefgeftoßenen Front- 
tafche von zwei Seiten nahte. Der Gedanke, die Angriffsrichtung angefichts 
des wachſenden Widerftandes der Granzofen abermals zu verkehren und 
fich num wieder gegen Die Engländer zu wenden, hatte am 4. Juni Fein Recht 
auf Beachtung, denn die Operation, die den Kronpringen an bie Marne 
geführt hatte, forderte jetzt gebieterifch die Fortfesung der Schlacht. 


Bor neuen Entfchlüffen 


Hindenburg und Ludendorff ftanden abermals vor neuen Entfchlüflen, 
aber diefe ergaben fich nicht mehr aus freiem Ermeſſen, fondern unmittelbar 
aus ber zwiſchen der Aisne und ber Marne gefchaffenen Lage. Da der Angriff 
zwiſchen Fontenoy und Noyon nicht durchgedrungen war, blieb ber beut- 
ſchen Heeresleitung nichts übrig, als die Schlachtfront noch einmal zu ver- 
langern und auf dem Weſtufer der Dife in füdlicher Richtung anzugreifen. 
Es galt, nicht mehr die ftrategifche Linie Vic-fur-Aisne— Morenikfur- 
Dureq, fondern bie große Uuerverbindung Compiègne — Villers-Eotterets 
zu geivinnen, um bie im Mittelraum, am Schulterpunkt ber englifch-frans 
zöſiſchen Front zufammengeflofiene Hauptmacht des Feindes von zwei 
Seiten zu umfaflen und vernichtend zu ſchlagen. Das war eine fchivierige, 
durch die Entwicklung unendlich erfehwerte Aufgabe. Der Feind focht trog 
allgemeiner Bedrängnis bei Compidgne unter ben günftigften Bedingungen. 
Die Ballung der alliierten Referven in biefem zentralen, auf der inneren 
Linie zwifchen den tiefgeftoßenen Fronttafchen ruhenden Raume war im 
Grunde nicht auf Fochs Strategie, fondern auf den Angreifer felbft zurück⸗ 
auführen. Der Sturmlauf Hutiers von St. Quentin zur Divette und zur 
Avre und der Sturmlauf Böhns von Laon zur Marne und zur Savieres 
hatte die feindlichen Kräfte magnetifh in den zwifchen ben beiden Front. 
bogen entitandenen, auf Parts abgeftügten Halbkreis gezogen. Griff der 
Deutſche bier an, fo ftieß er auf vorbereiteten Feind. 
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Um fo wichtiger war rafches Handeln. Und fo gefihah es. Ehe ber 
Franzoſe fih zu einem allgemeinen Angriff auf die Flanken des zwiſchen 
Aisne und Marne vorgetriebenen Keils aufraffen Eonnte, ftieß der Deutfche 
bei Laffigny zu und erneuerte die Schlacht. 


Die Schlacht zwiſchen der Dife und der Avre 


Am 9. Juni fehritt die 18, Armee zwiſchen der Dife und der Avre 
zum Angriff. Er war tunlichft befchleunige worden, trat indes fpäter in 
die Erfcheinung, als der Führung lieb war, denn der Franzoſe begann bie 
Verſtrickung an der Aisne und am Oftfaum des Waldes von Billers-Eotte- 
rets bereitd zu löſen und frifche Neferven auszufcheiden. Aber es war 
dem Kronprinzen nicht möglich geweſen, den Angriff früher anzufegen, 
denn bie Verſchiebung der Angriffsartillerie erforderte Zeit. Die deutfche 
Heeresleitung fah fich auch in dieſem Falle genötigt, mit dem Gerät haus: 
zuhalten. Sie konnte keine Refervebatterien auffahren, fondern mußte 
ſchwere Gefchüge von Front zu Front — diesmal von der Ailette über die 
Dife zur Divette — fehleppen, um die Schlacht zu eröffnen. Der taftifche 
Zufammenhang des neuen Vorftoßes mit der Schlacht am Durcq wurde 
durch diefe Verzögerung des Angriffs gelockert. Noch erfchwerender wirkte 
der Umſtand, da man auf eine Überrafchung des DVerteidigers nicht mehr 
rechnen konnte. Der Zug lag im Spiele vorgegeichnet, nachdem die Vesle 
überfchritten worden war und der Vorftoß über die Aisne in eine ſtehende 
Schlacht zwifchen Reims und Villers-Cotteretd gemilndet hatte. 

Trotzdem traten bie Deutfchen zuverfichtlich zum Angriff an. Compiegne 
winkte als deutlich fichtbares Ziel, dahinter lag — am Rand ber Gieges- 
ſphäre — Paris, Fiel Compiegne, fo brach die Verteidigung der Franzoſen 
auf dem Nordufer der Aisne im Kreuzfeuer zufammen, und die 7. Armee 
konnte zwifchen Aisne und Marne auf der ganzen Linte zum flankierend 
wirkenden Angriff auf Villers · Cotterets fchreiten. 

Hutier hatte feine Streitfräfte nach dem linken Flügel zuſammenge · 
zogen. Er verfügte über 14 Divifionen, die auf einer Breite von 25 Kilometern 
zwiſchen Montdidier und Noyon angriffen. Um Mitternacht raufchten Gas- 
und Rauchgranaten über bie Köpfe der ſturmbereit harrenden Infanterie in 
die franzöfifchen Linien. Doch bie tiefgeftaffelte franzöſiſche Artillerie ſchoß 
diesmal fofort zurlic und lenkte ſchweres Feuer auf Hutiers Sturmdivifionen, 
die fich bei Affainvillers, Hatnoillers, Canny-fur-Mo$, Laffigny und Euy- 
Suzoy gefammelt hatten. Unter Verluften hielt man aus und wartete auf 
den Tag. Hutier gebachte im Zentrum durchzubrechen, ber Tiefenlinie des 
Masflügchens zu folgen und dns Hügelland von Thiescourt—Rib&court 
zu umgehen, verzichtete aber keineswegs auf Stirnangriffe feiner Flügeltorps. 
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Als es tagte, erhoben fich feine Sturmkorps und brangen in mörbe- 
riſchem Feuer gegen bie von acht eingegrabenen, erhöht ftehenden Divi- 
fionen befegte Linie Rubeseout— Droillers— Pleffis-Le Roye— Plemont— 
Mont. Renaud vor. Weber Vorbereitung noch Feuerkraft halfen gegen 
den beutfchen Angriffögefft. Der Verteidiger wurde auf der ganzen Linie 
aus dem Stand gehoben und im Zentrum durchbrochen. Auf dem rechten 
Flügel warf das Korps Ötinger den Feind nach Rubeseourt hinein, auf 
dem Tinten Flügel ftürmte der vom Oftufer der Dife zurücigefehrte Hofmann 
die Nordhalde des von Dife, Divette und Mas umfloffenen Hügellandes 
von Ribeceut. Der Franzofe wich auf dem Weftflügel ſudlich von Monte 
Didier auf Le Frötoy, auf dem Oftflügel füdlich von Laffigny auf Caunnec- 
tancourt— Belval. Im Zentrum ftürzten zwei franzöfifche Stellungen ein. 
Die Korps Webern und Schöler drangen Schulter an Schulter über Morte- 
mer, Cuvilly, Ricquebourg zu beiden Seiten der Straße Noye—Eftr&es- 
St. Denis und der Ma$ vor und warfen den Verteidiger 7 Kilometer nach 
Süden. 

Am 10. Juni erneuerte. Hutier den Angriff mit verftärkten Kräften 
und gewann auf dem linken Flügel und im Sentrum abermals Raum, doch 
nun zeigte fich, daß der Angriff an der Mag nicht nur aus dem Sufammen- 
hang'mit den Kämpfen weftlich von Goiffons geraten war, wo Böhn fett 
dem 5. Juni feinen Vorteil mehr erringen konnte, fondern daß auch auf 
dem neuen Schlachtfeld Äberraſchungen blühten. Hutiers rechter Flügel 
wurde von Mangin, den Goch im ftillen an die Avre gerufen hatte, in der 
Flanke angegriffen, und das Zentrum füdlich von Reſſons · ſur · Matz in ſchwere 
Kämpfe verwidelt. Uber noch war fein Grund zum Sagen. Noch ftritten 
Hutiers Generale mit überlegener Kraft. 

Ötinger hielt Mangins erftem Angriff ftand, fo heftig diefer auch drängte. 
Webern brach fih Schritt für Schritt nach Süden Bahn und fant erfchöpft, 
aber fiegreich am Oberlauf der Aronde nieder, Schöler nahm Marqueglife 
und ſtieß in ſüdöſtlicher Richtung vor, um dem Laufe der oſtwärts fließenden 
Mas zu folgen, unb bedrohte die Verteidiger bes Maſſivs von Laffigny 
in der linken Flanke. Der Franzoſe trat auf dem rechten Flügel den Rüd. 
zug an und gab das Höhengelände von RibEcourt preis. Hofmann eroberte 
Hügel um Hügel, nahm Gehöfte, Dörfer und Flecken mit ftliemender Hand, 
raffte Gefangene und Gerät an fih und rückte in der Dämmerung in 
Nib écourt ein. Als der Abend fank, ftand der rechte deutſche Flügel weft 
lich von Mery, die Mitte füdlich von St. Maur und Marqueglife in Keil- 
geftalt an den Ufern der Aronde vor Eompidgne, und ber linke Flügel war 
im Befis der Höhen von Ribecemt. Die franziftiche Difeflante fprang auf. 
Petain befahl den Verteidigern von Earlepont, fich auf Tracy-le- Val zurüc- 
augiehen, rief aber gleichzeitig Mangin zum allgemeinen Angriff auf Hutiers 
rechten Flügel und bie rechte Flanke des von Webern und Schöler bis zur 
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Aronde vorgetriebenen Keils. Der ſchmal gewordene deutiche Angriff Hatte 
wieberum zur Entblöfung ber Flanken geführt, und Diesmal war der Segner 
ſtark genug, zum Gegenftoß überzugehen. 

Mangin fohritt am 11. Juni zum allgemeinen Gegenangriff. Die 
Deutſchen ftanden zwiſchen Nibécourt und Compidgne auf dem Nordufer 
der Mag 10 Kilometer und auf dem Nordufer der Aronde bei Mondy 
Humieres nur noch 7 Kilometer von den Toren Compiegnes entfernt, als 
die Franzoſen fich mit gefammelter Kraft auf ihren rechten Flügel warfen. 
Es tam zu hin und herwogendem Kampf. Ötinger flug den Feind bei 
Rubeseourt ab, Webern geriet bei Mery ins Gedränge. Jäger und 
Senegalefen ftürmten, von zahlreichen Heinen Sturmmwagen geleitet und 
gedeckt, gegen die dünngewordenen, flüchtig befeftigten beutfchen Linien. 
Der Angreifer gelangte bis an den Sudrand von Frétoy, überflutete Mery, 
prallte gegen Cuvilly und Mortemer vor, nahm Belloy und quetfchte den 
deutfchen Angriffskeil fo ftark, daß Hutier den Vormarſch auf Compiegne 
einftellen mußte, um gegen Mangin Front zu machen, 

Ludendorff befahl den Abbruch der Schlacht und begrügte fich mit 
dem Befig des Hügellandes nördlich der Mag. Der Franzoſe verfuchte 
noch zwei Tage lang auf Reffons durchgubrechen, um den Geind von der 
Mas zu verdrängen, dann erftarrte der Rampf in der Linie Rubescourt— 
Bally— Tracyelo Bat Moulin-fous-Touvent— Fontenoy. Das Ergebnis 
entfprach den Erwartungen Ludendorfis nicht. Die Franzoſen hatten das 

‚ Hügelland von Ribecourt und Carlepont verloren, aber Compiägne be 
hauptet und fühlten fi als Sieger. 

Zum erftenmal war ein großer, vorbereiteter deutſcher Angriff nicht 
völlig geglückt und der Verteidiger in der Abwehr ſtandhaft geweſen. 


Die ftrategifche Lage am 13. Juni 1918 


Um den Franzoſen keine größere Bewegungsfreiheit zu laſſen, greift 
Böhn am 12, Juni fünweftlich von Soiſſons an und wirft fich zwiſchen 
Eontenoy und Dommiers auf den überrafchten Feind. Hinter einem Bor 
bang von Gas. und Nauchſchwaden dringen die Deutfchen zwifchen der 
Aisne und der Straße Soiſſons — Villers · Cotterets in der Nordflanke des 
Waldes vor, durchftoßen die frangöfifchen Linien und erreichen in der Mitte 
die Orte Laverfine und Coeuores. Am Nachmittag ftürmen Bayern die 
Schlucht von Coeuvres, durch die der Mühlbach fiber Laverfine gen Am- 
bieny zur Aisne zieht, und fegen fich darin feſt. Zur gleichen Zeit unter- 
nimmt bie 1. Armee einen Angriff auf Reims, um den Tampfluftigen Feind 
in die Vorftädte zu bannen und feinen Ausfällen ein Ende zu machen. Der 
Vorſtoß Belows gewinnt Boden, erſtirbt aber auf dem Glacis der ſchwer 
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bedrängten Feſte. Auch diefer Angriff trägt Das Gepräge eines Feſſelungs · 
unternehmen und verrät, Daß der Deutfche die Handlungsfreiheit durch den 
Halbgeglüdten Vorftoß bei Compidgne nicht zurückgewonnen hat. Es ift 
ein neuer großer Angriff, eine gewaltige Schlacht nötig, um bie Verſtridung 
zroifchen dem Reimſer Bergwald und dem Wald von Villers-Eotterets zu 
löfen und die ftrategifche Lage zu klären. Gelingt er, fo führt er zur Krönung 
des großen Feldzugs, in dem ber Deutſche um den Enderfolg kämpft. 

Die deutſche Heeresleitung verfhloß fich nach den Kämpfen an ber 

Mas, am Mühlbach und an der Ardre der Erkenntnis nicht, daß die ftrat- 
egifche Lage ungellärt geblieben war. Die großen Schlachten hatten zu großen 
Erfolgen geführt, aber die taktifchen Siege, die mit ganzem Herzen gefucht 
und in heldenhaften Anfturm gewonnen worden waren, büßten im Intervall 
der einzelnen Kampfhandlungen ftets fo viel von ihrer Kraft ein, daß bie 
ftrategifche Auswirkung darüber verloren ging. Jede Dperationspaufe ger 
fährdete den Enderfolg. Da die Paufen nicht nur durch die räumliche 
Trennung ber einzeln angeordneten Schlachten und durch den Wechſel der An- 
griffefronten, fondern vornehmlich durch die Beſchrantung bedingt waren, Die 
Tich die Deutſchen in der Verwendung ihrer Kräfte auferlegen mußten, 
gab es dagegen kein anderes Mittel als den Verzicht auf bie Fortführung ber 
Dffenfive, nachdem die Fruhlingsſchlachten den Feind weder zum Frieden 
gezwungen noch zu einer DVerftändigung willig gemacht hatten. Aber zu 
diefem Verzicht gehörten größere Seelenſtärke und gefeftigtere Verhältniffe 
als zur Fortſetzuug bed fiegreich eingeleiteten Angriffsfeldzuges, ber das 
Heer und die Heimat auf Flügeln der Einbildungstraft über die unerträg- 
lich, gewordene wirtfchaftliche Lage und die politifchen Enttäufchungen empor- 
bob und immer noch die Hoffnung auf neue Stege offen ließ. 

Man entfchloß fih daher, im Angriff zu verharren. Aber man mußte 
Mittel und Wege zu neuer Schlacht bereitftellen, denn ein Angriff aus dem 
Stegreif verfprach keinen Erfolg. Inzwiſchen galt es, den Feind zu ſchädigen 
und zu fefleln. 


Die Schlacht an der Piave 


Die Reihe war an den Öfterreichern. Sie hatten, weiß der Himmel, 
lange genug gefäumt, in den Kampf einzugreifen, obwohl in Kaiſer Rarks 
Erblanden noch größere Not herrſchte als in Deutfchland. Mangelbafte 
Drganifation hatte eine Hungersnot über Dfterreich gebracht, bie weder 
durch die aus ber Ukraine noch durch Die aus der Walachei gezogenen Vor⸗ 
räte geftillt werben konnte. Als darunter der Wille zum Durchhalten litt 
und nicht nur in Böhmen, fondern auch in Wien Revolution drohte, gab 
das darbende Deutfchland noch einmal willig von dem Seinen. Da Dentfch- 
land zur gleichen Zeit von den hungernden Bulgaren um Hilfe angegangen 
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wurde, rollten lange Züge mit Bekleidung, Getreide und Gerät nach Wien 
und Laibach, nach Asküb und Sofia. Dann erging der Ruf zum Handeln an 
Kaifer Karl. Der Monarch wußte, daß er fich weder dem politiſchen noch 
dem ftrategifchen Zwang entziehen Eonnte, fondern zum Schlagen bequemen 
mußte. Während das bulgartfche Heer fich bereitfinden Fieß, noch Länger 
in den Gräben auszuharren, obwohl Bulgarien im ſtillen fhon auf Löfung 
des Bundniſſes fann und das Kabinett Radoslawow bereit? von einem 
frantoppilen Kabinett Malinow abgelöft worden war, ging Oſterreichs 
letztes Heer zum Angriff über. 

Karl focht ungern, aber er war ber Gefangene feiner eigenen Geheim- 
politit geivorden. Cléemenceau hatte in einer Polemik mit Ezernin über 
Eriedensbemühungen die Sriedensbitte Karls aus den Archiven bes Quai 
dOrſay gezogen und den Kaiſer durch deren Veröffentlichung in ben Augen 
feiner Verbündeten fo bloßgeftellt, daß der Monarch nicht mehr die Kraft 
befaß, den Forderungen Hindenburgs und Ludendorffs zu wiberftreben. 

Er führte den legten Feldzug nach eigenem Ermeſſen und ohne Deutfche 
Hilfe. Da der Angeiff zu fpät erfolgte, um als Begleitangriff einer der 
großen Frühlingsfchlachten zu wirken, wurde er nicht zu einem Unternehmen 
gegen ben vorgefehobenen rechten Flügel der in gefährlicher Schlacht ver- 
ſtrickten Weftmächte, fondern zu einem Beichäftigungsangriff im Jnuter · 
vall zwiſchen den Frühlings. und den Sommerfchlachten. Diefer Umſtand 
entlleidete den Angriff der Öfterveicher von vornherein höherer ftrategifcher 
Bedeutung. Er wurde trogdem mit geoßem Aufwand unternommen und 
ſah Oſterreichs Heer noch einmal mutig nach dem Siege greifen. Der An- 
geiff war am 11. Juni geplant, aber die Vorbereitungen gebiehen erft am 
14. Zunt zur Reife. Am Tage darauf traten die Armeen Conrad v. Högen- 
borfs und Boroevics in den Alpen und an der Piave auf ber ganzen Linie 
zum Angriff an. 

Kaiſer Rarl feste drei Armeen in Bewegung. Auf der Hochfläche von 
Aflago wurde bie 11. Armee des Generaloberften v. Scheuchenfiuel bereit- 
geftellt, die auf beiden Ufern der Brenta gegen Baſſano vorbringen follte, 
zroifchen Vidor und Nervefa marfchierte die 6. Armee auf, Die Erzherzog 

Joſef über die Piave führen follte, um den Montello zu ftürmen und auf 
Montebellung durchzubrechen, und am Oberlauf ber Piave trat die 5. Armee 
an, mit ber Generaloberft ». Wurm den Fluß zu beiden Seiten der Bahn 
Dderzo—Meftre überfchreiten und Trevifo erobern follte. Der weittragende 
Plan ging alfo auf doppelfeitige Umfaffung ber flachen Bogenftellung aus 
und zielte auf Vernichtung der italienifhen Hauptmacht ziwifchen Baflano 
und Trevifo. Der große ftrategifche Gedanke ſchwebte als verführerikhes 
Irrlicht Über den weitgeftedtten, von Alpenwällen, Schluchten, Torrenten 
und Lagumen umgiirteten Stellungen der Italiener und vechnete weder mit 
Raum noch Zeit noch mit der Kampflraft der Truppen. General v. Arz 
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vermaß fih, auf einer äußeren Linie, bie Leine Rochade von Flügel zu Flügel 
geftattete, eine Offenfive von 150 Kilometern Grontbreite anzufegen und 
mit zerftreuten Kräften gegen einen Feind anzuftlirmen, ber auf ber Inneren 
Linie bereitftand und zwiſchen Baflano und Trevifo nach Beturfnis 
manöverierte. Ein Vorſchlag Eonrads, den Angriff mit geballter Macht 
zu beiden Seiten der Brenta zu führen, war vertvorfen worden. 

Der Italiener wartete feit den erften Frühlingstagen auf den Angriff. 
Diaz vertraute auf die Unwegſamkeit des Hochgebirges und das Strom · 
Hindernis in der Ebene und hielt feine Kräfte zufammen. Er hatte fich nach 
den Dezemberlämpfen zwifchen Aftach und Brenta in der Linie Arfiero— 
DBalftagna und zwifchen Brenta und Piave auf dem Monte Grappa und 
feinen Ausläufern fo feit verankert, daß er Scheuchenftuels gipfelftürmendes 
Vorgehen nicht zu fürchten brauchte. Er hatte den zerklüfteten, bebufchten 
Montello zu einem Feſtungsklotz hinter natürlichen Waflergräben ausge 
ftaktet und beherrfchte die Piavenieberung aus der Raumtiefe nach Ger 
fallen. Auch feine Flanken waren gefichert. Nur eine weit nach Weften um 
den Garbafee herumgreifende Umgehung hätte ihn aus feiner Stellung 
mandvrieren können. General Alfred Krauß, der inzwiſchen nach der 
Akraine gefandt worden war, hatte diefe Operation ſchon im Dezember 
empfohlen, als die legten Angriffe am Monte Grappa gefcheiterg waren, 
aber tein Gehör gefunden. Griff der Öfterreicher zwiſchen Afiago und Adria 
an, fo war das italieniſche Heer nur dann gefährdet, wenn ber Anfturm 
in gewaltigen Sprüngen die Linie Baſſano — Montebellune— Trevtfo ge» 
wann und die Fronten des Verteidigers troß aller natürlichen und Tünft- 
lichen Hinderniffe und troß aller Gegenwehr auf den erften Anhieb durch · 
hauen wurden. Das war kaum zu erwarten, aber Boroevic, ber glüdhafte 
Soldat, der kunſtvollen Manövern abhold war, verzweifelte trotzdem nicht 
daran, die Piavefront zu durchbrechen und den Feind auf die Hörner zu 
nehmen. Während Conrad im Hinblick auf die ſchwachen Kräfte Scheuchen- 
ſtuels und auf die Zerftreuung bes Angriffs im Raume fleptifch dachte, 
war Boroevie zuverfichtlich geftimmt. 

Conrad eröffnete die Schlacht. Er trieb, Waldſtättens Weifungen 
folgend, Abteilungen gegen bie Adamellopäffe und Die Ausgänge Des Lebro- 
tales vor, um Diaz’ Aufmerkſamkeit von der Angriffefront abzulenken, und 
erſtritt dort Heine Erfolge. Aber Diaz war durch Borfchaften aus Venetien 
und duch die Meldungen italienifcher, englifcher, franzöfifcher und ameri- 
Tanifcher Sieger über die Bewegungen der Öfterreicher gut unterrichtet 
amd hütete fich, feine Kräfte zu zerfplittern. Er hielt die 6. Armee zwiſchen 
Aftach und Brenta, die 4. Armee im Monte Grappagebiet, die 3. Armee 
am Unterlauf der Piave zufammen und fammelte zwiſchen Baflano und 
Treviſo eine ftattliche ftrategifhe Neſerve zum Gegenftoß. Die englifchen 
Diviſionen General Cavans und die von Grazieni geführten Franzoſen 
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fanden in der gefährdeten Flanke auf der Hochfläche von Aſiago und am 
Weftufer der Brenta aufmarfchiert. 

Die Italiener fahen dem Angriff nicht ohne Bellemmung entgegen, 
waren aber entfchloffen, fich gut zu fehlagen. Sie mußten, daß fie den An: 
geiff abfehlagen oder einen haltlofen Nückzug hinter Die Etſch antreten mußten. 
Auch fie Ihöpften aus der Verteidigung vaterländifhen Bodens und ber 
in Ausficht geftellten amerifanifchen Hilfe Mut und Kraft. 

In der erften Frühe des 15. uni erhob die öfterreichifche Artillerie ihre 
Stimme und fpannte den Feuerbogen von Aſiago bi8 zum Unterlauf der 
Piave. Der Morgen lämpfte noch mit der Nacht. Tiefitreichendes 
Gewölt, das bie Gipfel der venetifhen Alpen umhüllte und Regen kim- 
dete, erſchwerte den Ranonieren Kaiſer Karls das Zielen. Der Artillerie- 
ſchlacht leuchtete Fein guter Stern. Die Bereitftellung der Munition lies 
zu wünſchen, und die Gasgranaten waren fehlecht gefüllt. Das Feuer blieb 
nicht unerwidert. Bald wurde aus dem Vernichtungsfchießen ein Artillerie: 
duell, aus dem der Angreifer ſchwer geſchädigt hervorging. Deflenungeachter 
ſchritt die öſterreichiſch · ungariſche Infanterie nach breiftündigem euer 
tampf auf einer Front von mehr als 100 Kilometern willig zum Sturm. 

Scheuchenfiuel drang auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden nad 
hartem Kampf in die Stellungen der Verbündeten ein, wurde aber fofort 
von dem bereitgeftellten Schlachtreferven der Alliierten angefallen, auf der 
Stelle feftgehalten und in der Nacht zum Rüdzug auf feine Ausgangs- 
ftellung genötigt. Nur am Monte di Dal Bella und am Eol del Roffe, 
zwiſchen dem Sizemol und der Frenzelaſchlucht, behauptete er teuer er- 
tauften Gewinn. Auch im Gipfelgewirr des Monte Grappa verflochten 
ſich Angriffe und Gegenangriffe zu blutigem Ringen. Die Öfterreicher ge: 
warmen am Eol dell’ Orfo Raum, konnten aber den Feind nicht werfen. So 
endete der von Norden nach Süden gerichtete Stoß, der auf beiden fern 
der Brenta auf Baffano zielte und nach Conrads Vorſchlag von 27 Divi- 

ſionen hätte getragen werden follen, als Nebenangriff 13 ſchwer blutender 
Divifionen ergebnislos auf dem ttalienifchen Bergglacis. 

Erzherzog Joſef war glücklicher. Er hatte fih zum Angriff gebrängt 
und den Generalftab bewogen, auch an der Gelentftelle der Italiener, zwiſchen 
Quero und Nervefa, anzugreifen, ftatt den Montello auszufparen, Tief 
nun mit 4 Dioifionen erfter Linie Sturm und knüpfte einen Anfangserfolz 
an feine Fahnen, General Goiginger überfchritt mit deutfch-öfterreichifchen 
und ungarifchen Regimentern bie feuergepeitfchte Piave, erklomm bie 
Montellofefte und ſchlug den überrafchten Feind aus den Gräben. Am 
Abend ftand der Angreifer auf der Höhe 279 vor dem legten Höhengrat. 
Aus dem Stand gehobene italieniſche Brigaden flohen gen Montebelluna. 
Da führte Diaz Referven vor und behauptete in verziveifeltem Rampf die 
Höhe 369 und die Verbindungswege Montebellunas. 
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Zur gleihen Stunde ſchritt auch Boroevies linker Flügel zum An- 
griff. Wurms Divifionen fegten im feindlichen Feuer nördlich und ſudlich 
der Eifenbahnlinie Oderzo— Trevifo und zu beiden Seiten der Eifenbahn- 
Tinte Portogruaro— Mefire in Kähnen und Pontons über den Unterlauf 
dee Piave, ftürmten die Damme und eroberten Candelu, Fagare, San 
Andrea, Zenfon, Foſſalta und Paſſarella. Die 3. italienifche Armee gab 
die Flußufer preis, wich aber nur wenige Kilometer weitwärts und fah ſich 
bald von Diaz unterftügt. Boroevie verfuchte vergebens, bie weitgefteckten 
AUngriffziele zu erreichen. Wurms XVI. und IV. Korps, die fpornftreiche 
auf Treoifo durchbrechen follten, wurden in ftehenden Kampf verwidelt 
und blieben blutend liegen. Am Tage darauf mündete der Angriff auf der 
ganzen Linie in ſtehende Schlacht. 

Als Diaz erkannte, daß der Vorſtoß Scheuchenftuels nur mit ſchwachen 
Reäften geführt worden war und Conrad mit leeren Händen daftand, ent · 
blößte er die Nordflante und eilte ben Verteidigern Montebellunag zu Hilfe, 
Goiginger focht auf dem Montello mit verbiffener Wut, um den Feind über 
die Bahnlinie Quero Montebelluna zu werfen und die Gratlinie 369 zu 
erftreiten. Trotz wilder Sturzregen und fteigenden Wafferftandes festen 
DVerftärkungen über die Torrenten der Piave, aber der Tapfere beſaß zu 
wenig Artillerie und noch weniger Munition und ſchlug fich vergeblich um 
den Abftieg in Die Ebene, Doch hielt er fich den Gegner vom Leibe und ftand 
auf dem Montello wie ein Gels in der Brandung. Auch Wurm fah fih am 
16. Zuni angegriffen und konnte nur noch am Südflügel Raum gewinnen. 
Hier gipfelte die Schlacht am 17. Juni in wilden Kämpfen um bie Linie 
Foſſalta ⸗· Capo Site. Wurm ftürmte den Lagunenbrüdentopf Capo Sile 
und ſuchte Aoſtas rechten Glügel zu umfaffen, lief fich jedoch am Foffalta- 
Tanal feſt. Unterdeffen geriet fein rechter Flügel bei Candelu in große Not. 
Er wurde von zwei Seiten angegriffen und unter ſchweren DBerluften gegen 
den Fluß zurückgedrängt. Auch ein Berfuch, von der Seeſeite in die Schlacht 
einzugreifen, mißlang. Das öfterreichifche Geſchwader wurde ſchon auf dem 
Anmarſch von ttalienifchen Ierftörern überfallen, verlor in der Nacht auf 
den 15. Juni ein Linienſchiff und zog fich unverrichteter Dinge gegen Pola 
zurück. Die Dffenfive zerrann, ehe fie recht begonnen. 

Im öfterreichtfchen Hauptquartier gab man das Unternehmen als 
Durchbruchsſchlacht am zweiten Tag verloren, fuchte aber den Montello 
und die Brüdenföpfe am Unterlauf der Piave zu behaupten. Boroevie 
befahl Wurm am 19. Sunt, an ben Lagunen noch einmal anzugreifen, und 
wandte alles auf, die auf dem rechten Steomufer kampfenden Divifionen 
mit Mundvorrat und Munition zu verforgen. Da erhoben fich die Fluß- 
götter, bie den Öfterreichern in diefem Kriege niemals hold gewefen waren 
und fie am San, an der Save, am der Rolumbara und am Sfonzo ſchwer ge» 
ſchädigt hatten, in voller Empörung gegen ben Angreifer. Die Regengüffe, 
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die aus Nebeln und Grühgerwittern über Gebirge und Ebene niebergegangen 
waren, ließen die Piave und die Torrenten der venetifchen Alpen zu Wild⸗ 
ſtrömen anfchwellen und festen die Niederung unter Wafler. Mit ungeheure 
Wucht entftürgte die Piave dem Gebirge und zerrig alle Verbindungen 
der auf dem Weftufer fechtenden Öfterreicher, Brüde, Stege und Ponton: 
wurden weggeriffen, die Damme überflutet, die Schleufen durchbrochen, die 
Lagunen weit über ihre Grenzen getrieben. Matsfelder und Rebengelände er- 
tranken und Die Rolonnenivege verfanten. So ſchwand die legte Möglichkeit, die 
Stellungen auf dem Weftufer der Piave zu behaupten, und es blieb Boroevic 
nichts übrig, als die übergefegten Truppen auf das Oftufer zurüczurufen. 
Am 22. Juni erteilte Die öfterreich iſch · ungariſche Heeresleitung dem Feld 
marſchall den Befehl zum Rüchzug. Sie hatte bis zum legten Augenblid 
gewartet, denn fie gab Damit nicht nur die erlämpften Vorteile preis, fondern 
nahm auch das Eingeftändnis eines Rückſchlages auf fich, der vom Feinde 
als entfcheidende Niederlage gedeutet werden konnte. Aber es blieb Feine 
andere Wahl, denn Diaz rüſtete ſchon zum ftrategifchen Gegenangriff, und 
es galt, die auf dem Montello und bei Capo Sile fechtenden Truppen dem 
Derderben zu entziehen. In dev Nacht auf den 23. Juni traten Goiginger 
und Wurm die gefährliche Bewegung an und ftießen unter bem Schutze 
opferbereiter Nachhuten vom fer. Als die Italiener in ber Morgenfrübe 
den wilden Strom mit treibenden Barken bedeckt fahen, griffen fie an. 
Helvenmütig verteidigten fich deutfche, ungarifche und kroatiſche Bataillone 
auf dem Montello, auf den Dämmen und in den Brüdenköpfen, bis die 
Maffe der Divifionen den Strom überfhritten hatte. Die Italiener fandten 
tſchecho · ſie waliſche Verbände ins Treffen, Die aus Kriegsgefangenen gebildet 
worden waren, und fuchten dem weichenden Gegner durch Gefchüsfener den 
Nückzug zu verlegen, waren indes nicht imftande, den Feind zu verftriden. 
Boroevie ließ viele Tote und Verwundete auf dem Weftufer liegen, rettete 
aber die Maffe der Armee über den Strom. 

Diaz wagte nicht, dem Feind auf dem Fuße zu folgen, fondern begnügte 
fich, gegen den Monte di Val Bella und den Col del Roſſo anzurennen und die 
verlorenenGräben nach hartnädigen Rämpfen um Die Monatswende zurüdzu- 
erobern, und nahm erft am 6. Juli den legten Brückenkopf am Anterlauf der 
Piave wieder in Befis. Rom feierte den glücklichen Ausgang der Schlacht als 
großen Sieg. 

Die legte Offenfive ber Öfterreicher war binnen wenigen Tagen geſcheitert. 


Der Nachhall der Schlacht an der Piave 


Hindenburg empfand das Mißgefchidt der Bundesgenoffen ſchmerzlich. 
Er hätte die Unterlafjung des Angriffs einem folhen Ausgang vorgezogen, 
denn bie Offenfive war nicht über ein kurgfriftiges, mit teurem Blut und 
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großem Kraftverluſt bezahltes Feſſelungsunternehmen hinausgediehen und 
Der Oſterreicher nach dem Zurückweichen über die Piave ſchwächer als vor 
Dem Aufmarfch zur Schlacht. Die ftrategifche Lage der Alliierten war da- 
durch nicht erheblich geftärkt worben, aber es war ein Element der Un- 
ficherheit zu ihren Gunften aus der Rechnung gefallen. Die Drohung, die 
auf der vorgefchobenen rechten Flanke der Weftfront der Alliterten gelaftet 
batte, war im Schwinden, ber Italiener atmete frei und fandte Verftär- 
Zungen zur Entlaftung der Franzoſen in den Reimfer Bergwald. 

Kurz darauf ging der Staliener in Albanien gemeinfam mit Franz oſen, 
Engländern, Griechen und Serben zum Angriff über, um die Öfterreicher 
über den Scumbi und hinter die Struma zurückzuwerfen. Der Angriff war 
fchon im Mai vorbereitet, Damals aber in der Entwicklung geknickt worden. 
Zest fohritten die Alliierten zuverfichtlicher aus. Die Italiener drängten 
Trollmanns ſchwache Kräfte über die Vojuſa, und die Franzoſen rückten 
zwiſchen Scumbi und Devoli gegen Nordweſten vor. An der albanifchen 
Küfte erfchienen englifhe Monitore und befchoflen Trollmanns Flanke, 
Fechtend wichen die Öfterreicher im Bergland gen Norden und ließen dem 
Feind Fjeri, Berat und Devoli, Erft als Kaiſer Karl den General v. Pflanzer- 
Baltin mit Verftärtungen nach Skutari fandte, kam die italienifche Offenfive 
zum Stehen. 

Die Entfendung Pflanzer-Baltins entzog ben Diterreichern in Italien 
abermals Kräfte, und als Lubendorff nach dem Scheitern der Pinveoffen- 
fivean Arz das Erfuchen ftellte, öfterreich iſch · ungariſche Diviſionen nach Frant · 
reich zu ſchicken, ſtieß er auf Schwierigfeiten. Arz war guten Willens, aber 
Kaiſer Karl erhob Einwände und lieh ſich mit Mühe vier Divifionen ent- 
reihen, von denen zwei im Zuli opne Munition und Gepäd nach Lothringen 
in Marſch gefegt wurden. i 

In Öfterreich und Ungarn herrſchte nach dem Scheitern ber Offenfive 
tiefe Niedergefihlagenheit. Kaiſer Karl opferte als Sühne den Verteidiger 

» Galiziens, Feldmarfchall v. Hoegendorf, dem die Schuld am Miflingen des 
Angriffs Scheuchenftueld beigemeffen wurde. Conrad von Hoegendorf folgte 
Benedeks Beifpiel und trat ſchweigend beifeite. Er wußte, daß Oſterreichs 
Schidjal befiegelt war. Geit Franz Joſeph bei den Kapuzinern Ruhe ge 
funden hatte, war der Zerfall der Monarchie unaufhaltfam fortgefchritten. 
Das ſtarre bureaukratifhe Syſtem, beffen letzter überzeugter Vertreter, 
Minifter v. Stürgkh, im Oktober 1916 von dem fh wärmerifhen Sogialiften- 
führer Adler erichoffen werden war, hatte nichts Beflerem, fondern alle 
gemeinem Wirrwarr Plag gemacht. Das unbelümmerte Spiel mit Zepter 
und Krone ging zu Ende. Nur das Heer ftand noch aufrecht und hielt trog 
des RüdfHlages, den es tief im Feindesland erlitten hatte, ſchlecht ver- 
pflege, mangelhaft mit Munition verfehen und von der Propaganda der 
nad) Eigenleben ftrebenden Nationalitäten zerriffen, ſtoiſch in den Schützen · 
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gräben aus. Es fühlte fih dem Italiener immer noch überlegen und.trug fein 
Mißgeſchick mit Würde, 

Der Widerhall der Piaveſchlacht rief an der deutſchen Weſtfront keine 
Erſchutterung hervor. Man fab-der Zukunft zuverſichtlich entgegen. Die 
Öfterreicher waren erſchöpft zurückgeſunken, und ihre Front begann abzu. 
ſterben, die Bulgaren hatten die Luft am Kriege gebüßt, ſehnten fih nach 
ihren Adern und dem Frieden und blickten grollend auf die Türken, die 
ihre Anfprüche auf die mit Türtenblut eroberte Dobrudſcha nicht fahren 
laſſen wollten, obwohl fie ſelbſt in Syrien vor einer Rataftrophe ftanden, die 
Deutfchen aber rüfteten fih, bie ganze Laft auf die eigenen Schultern zu 
nehmen und den Schlachtengang auf dem Entſcheidungsfeld des Weſtens 
auszufechten. 


Die Kriſis der deutſchen Offenſive 
vom 14. Juni bis 5. Aug. 1918 


Die ftrategifche Lage im Sommer 1918 


Die Sommerſonnenwende bes Jahres 1918 fah die Deutfchen auf dem | 
Gipfel triegerifcher Erfolge. Wohlmwar der Untergrund der ftrategifchen Lage 
brüchig geworden, feit fie ſich hatten verleiten laſſen, die Vesle zu über 
fhreiten und an ber Marne ftehen zu bleiben, aber die ftrategifche Feſſel 
klirrte noch nicht hörbar an ihrem Fuß. Sie ftanden 208 Divifionen ſtark 
zur Gortfegung bes Feldzuges bereit. Ludendorff hatte nach und nad 
wieder 81 Divifionen aus der Front ziehen können, von denen 65 Divifionen 
als frifch gelten konnten. Ex ließ trotz ber zum Zerreißen gefpannten Lage 
immer noch 32 Divifionen vom Peipusfee bis zum Afowfchen Meer ftehen, 
entzog ihnen aber die jüngeren Sahrgänge und fuchte auch aus der Heimat 
Zuzug zu gewinnen, obwohl ber Nachſchub empfindlich zu ftoden begann 
und die bolſchewiſtiſchen Werber und die Agenten der Entente den Geift 
der Rekruten und der Urlauber allmählich fo zerfegten, daß man Gefahr 
lief, das Heer durch die Einftellung folcher Elemente eher zu ſchädigen als 
zu ſtärken. Diefe Anſteckung war gefährlicher als die Grippe, bie damals 
im unterernäßrten, durch getvaltige Anſtrengungen gefchwächten beutfchen 
Heer ungleich fchlimmer wütete als in den Lagern der Gegner, und in den 
erften Tagen des Juli ganze Divifionen niederwarf, Taufende von Leuten 
dahinraffte und ungezählte entkräftet zurückließ. Doch ba der Deutfche mit 
geſchloſſenem Viſier focht und die Welt feine Stärke an der Kraft feiner 
Schwertſtreiche maß, und dieſe alles übertrafen, was bis auf diefen Tag von 
ben vereinigten Armeen des britifchen Weltreiches und der durch eine halbe 
Million ſchwarzer Truppen verftärkten Armeen ber franzöftfchen Republik 





Die firategifche Lage im Sommer 1918 579 


geleiftet worden war, blieb die Auszehrung feines Leibes und bie Ente 
Zräftung feiner ven Enttäufhungen erfüllten Seele den Feinden und ten 
Deutralen verborgen. Deutfchland ftand und focht, Einer gegen Alle, 
als abgefchloffenes, verfemtes Land, gegen nahezu die ganze bemofratifch 
organiſierte Welt, wie nie zuvor ein Heer, ein Volk geſtanden und ger 
fochten Hatte, und trat im Juli des Jahres 1918 ungebrochen noch einmal 
— zum letztenmal — zum Angriff an, um das feindliche Schicfal zu zwingen. 

Als Hindenburgs und Ludendorffs Abficht, die franzöfifhe Zentral 
ftellung zwiſchen der Marne und der Aronde zu umfaflen und zu zerdrücken, 
vor dem Walde von Villers-Eotterets, am Nordufer der Aisne und vor 
den Toren ECompiegnes gefcheitert war, ftiegen die erſten Schatten aus ber 
Raumtiefe und ballten fich drohend an den Säumen des Kriegstheaters, 
auf dem der Deutfche Erfolg auf Erfolg gehäuft hatte, ohne die ftrategifche 
Entfcheidung zu feinen Gunften herbeizuführen. Der Abbruch des Angriffe 
der 18. Armee auf Compiegne, der fih dem Abbruch der Angriffe der 
7. Armee auf Villers-Cotterets gefellt hatte, ließ Foch nicht nur im Beſitz 
des Flankenraumes, aus dem er beide Fronttaſchen beherrfchte, fondern auch 
im Beſitz der Streitkräfte, die fih darin verfammelt hatten, um bie An- 
griffe Böhns und Hutiers zum Stehen zu bringen. Diefe Streitkräfte wurden 
im Augenblid, da der Deutfche auf die Fortführung der Angriffsfhlacht 
zwiſchen Reſſons · fur · Natz und Chãteau · Thierry verzichtete, von felbft zur 
Manöveriermaffe. Ob und wann Goch in die Lage verſetzt wurde, ſich ihrer 
angriffsweife zu bedienen, hing von Umftänden ab, über die der Gene 
saliffimus noch nicht Herr war, die fich aber allmählich zu ſeinen Gunften zu 
ordnen begannen. Nur ein vafcher, großer und glüclicher Schlag der Deut- 
fhen konnte die beginnende Neubildung der ftrategifchen Lage ftören und 
der Entwicklung wieder die entgegengefegte Richtung weiſen. 

Die Hauptkraft der Deutfchen war noch nicht erfchöpft und die Hand- 
kung wurde immer noch von ihnen beftimmt, obwohl die Angriffefphäre 
ſich im Laufe der Frühlingsfchlachten fo erweitert hatte, daß die deutfche 
Heeresleitung Leine überlegenen Kräfte mehr zu überrafchendem Gewalt- 
ftoß vereinigen Konnte. Aber fie mußte handeln, durfte ſich den Stiel des 
Hammers nicht entwinden laffen, wenn fie die Angriffebogen behaupten 
und aus ihnen Nutzen ziehen wollte. Spielte fie das Spiel zu Ende, fo bot 
fich ihr als nächfter Zug ein Angriff auf Reims an. Reims zu nehmen 
und die franzöfifche Front durch die Eroberung der Linie Reims—Epernay 
von der Oftfront zu trennen, das war die gegebene Aufgabe des Angreifers, 
nachdem der Angriff auf die Linie Compiegne—Billers-Eotteretd abge 
brochen worden war. Es war eine „Aushilfe“, aber eine finnvolle, im Syſtem 
begründete Aushilfe, die deutlich von der Karte abgelefen werben konnte, 
auf der die Generalftäbler beider Lager die Entwicklung verfolgten. Trat 
die deutſche Heeresleitung unter folhen Umftänden zum Angriff an, fo 
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mußte fie damit rechnen, daß der Gegner Richtung und Ziel aus Der Karte 
las, ehe fich der Feuerbogen über dem angegriffenen Abſch nitt wölbte. War 
dies im Umkreis von Reims der Gall, fuchten die Deutfhen Reims, ben 
Reimfer Bergwald, den Marnebrüdentopf Epernay und das Lager von 
Chälons aus der franzöfifchen Front herauszufchneiden, fo ergab füch als 
Gegenzug ded DVerteidigers von felbft nicht ftarre Abwehr, fondern ein 
Gegenangriff auf die Flanken der zwifchen Reims, Chäteau-Thierry und 
Soiffons im vorgewölbten Bogen mit halbverivandter Front kämpfenden 
beutfchen Heeresmafle. 

So wurbe das Überfchreiten der Vesle und das Verharren an ber Marne 
den Deutfchen zum Schidfal. Strategiſcher, an beftimmte Stelle gebundener 
Swang zum Handeln beherrfchte die Lage. Das Schlachtfeld lag abgeftedt, 
und bie Entfcheidungsfchlacht Dämmerte herauf. Sie wurbe weder von den 
Deutfhen noch von den Alliierten nach Gefallen gefucht und gefchlagen, 
fondern beiden Parteien von der Entwidlung des Feldzuges vorgefchrieben. 
Reifte die Schlacht zu einem großen deutſchen Sieg, fo ging von ihr vielleicht 
boch noch eine große, befreiende, friedensbildende Wirkung aus. Uber der 
Deutſche war von Siegen ermüdet, durch entmannende Einflüffe der in 
Deutſchland umgebenden bolſchewiſtiſchen Propaganda ſeeliſch und dur 
jahrelange ungenügende Ernährung körperlich gefehwächt. Sein Siegesgkaube 
mar ind Wanken gelommen, benn allzuoft hatte er den Stein bergan ger 
wälgt, der ſchwerer als je auf feinen Nacken drückte. 

Die deutfche Staatskunft tat nichts, die Seele des Heeres im Der 
zweiflungskampf zu Fräftigen. Während Elemenceau unter dem Donner 
beutfcher Kanonen in der Kammer prophetifch den Endfieg verfündete und 
im Tardennois weichende Bataillone perfönlich zum Ausharren anfenerte, 
bielt Staatöfetretär v. Kühlmann im Reichstag eine Rebe, in der er aus · 
führte, daß Deutfchland bereit fei, Friedensvorfchlägen Gehör zu fchenten, 
daß bie Dauer des Krieges nicht bemeffen und daß der Krieg „Durch die 
Waffen allein, ohne diplomatifhe Verhandlungen“ nicht beendet werden 
könne. Diefe Ausführungen fielen in ein Intervall ber kriegeriſchen Aus- 
einanderfegung, das Feine Taftverfuche, feine feinfingerige Anknüpfung 
biplomatifcher Fäden von der Rednerbühne mehr duldete. Der Staat- 
mann, der biefe Säge bildete, vergaß, der feelifchen Verfaſſung des hart 
vor der Entſcheidungsſchlacht ftehenden, ſiegmüden Heered Rechnung zu 
tragen, und beſchwor zugleich ben fchärfiten Widerfpruch jener Volksteile 
herauf, die immer noch auf Eroberungen hofften. An dem Tage, da Kühl 
mann die blutlofen, allzuvernünftigen Worte ſprach, gaben die Oſterreicher 

den legten Pinvebrüdenkopf verloren, karten deuiſche Schanzbatailfone in 
der Champagne und im Tarbennois im Schweiße ihres Angefichts, um die 
Anmarſchwege zur großen, entſcheidend gedachten Schlacht fertigguftellen. 
Das waren unvereinbare Gegenfäge. 
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Während die Deutfchen zu neuer Angriffsfchlacht rüfteten, waren bie 
Alliierten gefhäftig, Streitmittel und Referven zu erneuern und Die Friſt, 
die ihnen der Gegner notgedrungen gönnen mußte, zur Abwehr zu nüsen, 
Sie machten auf allen Fronten Ausfälle, um den Feind zu befchäftigen und 
Einblid in feine Vorbereitungen zu erhalten, und füllten ihre Reihen mit 
QAUmerilanern und farbigen Truppen auf. Da die Engländer fih durch Zu- 
zug aus der Heimat wieder gekräftigt hatten, rief Goch die Franzoſen aus 
Flandern zurüd und ftellte fie am Ourcq zu neuer Verwendung bereit. 
Die Deutfchen ließen die Vorſtöße, die Rawlinfon, Debeney, Humbert und 
Mangin an der Ancre, der Ardre, der Aronde und am Gavieresflüßchen 
ausführten, ruhig über fich ergehen. Fayolle nahm Marwitz Hamel ab, 
das die Auftralier am 3. Zuli gewaltſam an fich riffen, Petain ſtieß Die Sonde 
zwiſchen der Aisne und der Marne in die deutfche Front, eroberte Laverfine 
und Cutry zurüd, gewann zwiſchen Auträches und Meulin-fons-Touvent 
verlorenes Gelände und fandte die Amerikaner am 1. Juli am Clignonbach 
vor, um das Dorf Vaux zurüchuerobern. Am 11. Juli nahmen bie ran 
zoſen Longpont und Eorcy und fchufen fich Dadurch Brückenköpfe am Savieres · 
flüßchen. i 

Die Wegnahme der Saviereslinie warf den erften flüchtigen Lichtblig 
auf die verdunfelte Landfchaft zwiſchen Aisne und Marne, über der ſich das 
Unwetter dicht und dichter zufammenzog. Die franzöfifchen Truppen, die 
aus dem Oſtſaum bed Waldes von Villers-Cotterets herausgetreten waren, 
um die Tiefenlinie vor der Front freizumachen, gehörten der Armee Mangin 
an. Mangins 10. Armee war von der Aronde nach Villers-Eotterets 
marfchiert und begann, fich zwifchen dem Oureq und der Aisne und auf den 
Höhen von Nouvron zum Gegenangriff auf die Wefiflanke des deutſchen 
Frontbogens zurechtzufchieben. An Mangins vechter Schulter, ziwifchen Dem 
Oureq und ber Marne, rückte die 6. Armee unter dem Befehl Degouttes auf, 
und am Südufer der Marne erfchien de Mitry, der den Engländern die 
Verteidigung Hazebrouds wieder überbunden hatte, und ftellte die 9. Armee 
zwiſchen Chãteau · Thierry und Dormans bereit. Mitrys rechter Flügel ſchloß 
an die von Berthelot geführte 5. Armee, Die an der Ardre und im Neimfer 
Bergwald focht und inzwiſchen durch ein ttalienifches Korps verftärkt worden 
war. Zwiſchen Reims und den Argonnen ftand die franzöfifche 4. Armee 
im Feld, die von General Gouraud zur Abwehr eines Sturmangriffs be 
fonders ausgebildet wurde. Zoch hatte alfo nicht weniger als fünf Armeen 
im Umfreis des großen Frontſackes verfammelt, den die Deutichen in das 
frangöfifche Zentrum geftoßen hatten. Amerikaner, Engländer, Italiener 
und Franzoſen fochten in den Armeen Mangind, Dégeuttes, Mitrys, 
Berthelots und Gourauds buntvereint. Hunderte von Tanks fanden zur Ber- 
wendung bereit. Um das Zuſammenwirken diefer Heeresmaffe ficherzu- 
ftellen, waren die Armeen Gouraud, Berthelot und Mitry dem Oberbefehl 
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des Generald de Maiftre, die Armeen Degoutte und Mangin dem Ober 
befehl des Generals Fayolle unterftellt worden. Fayolles Befehlsbereih 
erſtreckte fich bi8 zur Avre und umfaßte noch die Armeen Humbert und Debe 
ney, die zwar auf dem linken Flügel außerhalb des Entfcheidungsfels 
fochten, aber den ftrategifchen Sufammenhang mit dem von der Kıifa a 
faßten Zentrum nicht verleugneten. 

Die unerfchüitterte Oftfront des franzöfifchen Heeres hatte Goch dem 
General de Eaftelnau anvertraut, der die 2. Armee Hirchauer, die 8. Arme 
Gerard und die 7. Armee Boiffaudy befehligte und fich in den Argonne, 
vor Verdun und in den Vogeſen auf die Abwehr beſchränkte. Bei Bar 
Due war die Bildung der erften amerifanifchen Armee im Gange, bern 
Diviſionen nicht weniger ald 28000 Mann zählten. Da tm Juni wieberm 
275000 Mann gelandet worden waren, hatte die Kopfſtärke der Amer 
taner die erfte Million überſchritten. Es war ihnen daher ein leichtes, di 
feangöfifhe Schlachtordnung zu verftärfen und zugleich 400000 Man ol 
erſte Feldarmee für den Angriff unter eigener Führung auszubilden. Pife 
Umftand zeigte, daß die ftrategifhe Lage d:r Alliierten ſich in dem grobe 
Intervall bedeutend gebeffert hatte, 

Foch zählte die Tage bis zum drohenden neuen Angriff. Aut er be 
durfte einer gewiffen Grift, um zu Abwehr und Gegenfchlag bereit zu fi 
Als das Intervall fich firedte und die erfte Hälfte des Juli ohne Schlaht 
verftrich, atmete er auf. Die zweimalzerftörte ftrategifche Neferve war zum 
drittenmal wiederhergeftellt worden und handgerecht im Zentrum vı 
Diesmal fand fie nicht mehr ald Erfagtruppe hinter der Front, ſondem ab 
Schlachttruppe unter Mangind Befehl in der Flanke des zwiſchen Yin: 
und Marne ftehenden Feindes aufmarfchiert. Griff der Deutfche, dem In 
der Entwicklung folgend, bei Reims an, fo ſchlug Fochs Stunde, die Sunde 
zum Gegenangriff, ber, wie einft der Angriff Maunourys am Ourca Ir 
mittelbar in des Gegners vechte Flanke zielte. 

Die deutſche Heeresleitung hatte dem Smwange zum Handeln nad ver 
geborcht, der feit dem 30. Mai über ihr ſchwebte, und alles getan, um D* 
Vorbereitungen zum Angriff auf Reims zu befehleunigen. Aber fe fi 
auf wochfende Hinberniffe. Mittel und Kräfte bes über Gebühr angefsens 
Heeres begannen zu verfagen, und Die Verbefferung ber ungünftigen rücnn · 
tigen Verbindungen ber ztwifchen dem Wald von Billerg.Cottereis und DM 
Reimfer Bergwald eingeleilten Heereögruppe forderte mepr Zeit, ak D* 
ſtrategiſchen Umftände erlaubten. Wochen verftrichen, die ber Gegner I 
Kräftigung benußte. Kein größeres Ablentungemandver half bie Geil 3 
kürzen. An der Avre, vor Amiens, vor Arras, bei Lens und Bethune U 
in Flandern bl’eb alles ruhig, und auch vor Verdun und am Rhein 
Kanal, wo abgekämpfte Divifionen in bie Gräben gerückt waren und 
fam Atem zogen, vegte ſich nichts. Der Erfas floß fpärfic, die Emih 
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Der weitvorgeprallten Armeen ließ zu wünfchen und der Aufbau der Artillerie: 
maffe, Die wiederum mühfam vom let bewegt werben mußte, gebieh nicht 
mehr fo ſchnell wie in befleren Zeiten. Die in den Angrifföbogen hart am 
Feind ftehenden Truppen ſchanzten ungern unter dem feindlichen Feuer. 
Sie fühlten die Unmöglichkeit, fich dauernd einzurichten, und rechneten Darauf, 
den Sturm früher oder fpäter tiefer in den Feind zu fragen. 
Alles war auf das Gelingen des großen Feldzuges geftellt, der feit 
dem 22. März in einzelnen gewaltigen Schlachtwogen über die Fluren Frank · 
reichs braufte und jegt in neuem Sturmlauf an der Marne gipfeln follte. 


Der Aufmarfch an der Mare 


Der Feldzug führte im Sommer 1918 an der Marne zur zweiten Schidl- 
ſalsſchlacht auf Frankreichs Erde. Sie wurde gleich der erften Marne 
ſchlacht von den Deutfchen unter unglinftigen ftrategifchen Bedingungen ge · 
fucht und gefchlagen. 

Der Aufmarfch war mühſam, aber im wefentlichen ungeftört vollendet 
worben. Zwar war ein gewiſſer fchematifcher Zug ins Spiel der Kräfte 
gekommen, aber man rechnete darauf, daß der Mechanismus des Angriffe- 
verfahren noch einmal feine Schuldigkeit tun werde. Ludendorff hatte am 
rechten Flügel des Angrifferaumes zwiſchen ber Dife und dem Durcq bie 
9. Armee eingefchoben und Fritz v. Below den Befehl über diefe vier Korps 
Starte Armee anvertraut, beren Gruppen von den Generalen Woyna, Water, 
Hofmann und Staabs geführt wurden. Die 7. Armee füllte den ganzen 
Frontbogen vom Durcq bis zur Ardre und ging unter Böhns Oberbefehl 
mit den Korps Winkler, Schöler, Rathen, Wichura, Conta, Schmettow 

und Borne in bie Schlacht. Die Korps Windler und Schöler ftanden zwiſchen 
Longpont und Chãateau · Thierry mit der Front nach Welten und verteidigten 
ſamt der 9. Armee die rechte Flanke, während die Korps Kathen, Wichura, 
Eonta, Schmettow und Borne zum Angriff in ſudöſtlicher und öftlicher 
Richtung beftimmt waren. Am linken Flügel der allgemeinen Schlacht 
front, außerhalb des Marnebogens, ftanden die 1. Armee und bie 3. Armee 
zwiſchen der Vesle und den Argonnen, um den Angriff an Reims vorbei 
nach Süden zu tragen. Winkte Böpn als ideales Ziel an der Marne das fluß · 
aufwärts gelegene Epernay, fo wiefen die Angrifföpfeile der nun von Mudra 
geführten 1. Armee und der Armee v. Einem auf Mourmelon le Grand und 
Chalons. Mubdra verfügte über die Korps Ilfe, Lindequift, Gontard und 
Lauger, Einem über die Rorps Krug von Nidda, Endres, Wild von Hohen- 
born und Kleift. Mudras Flügeltorps Ilfe und Lindequift ftanden vor der 
Nordfront der Feſte Reims gebunden, die übrigen Rorps und die ganze 
3. Armee machten fich zum Angriff auf die feftefte und zugleich beweglichfte 
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aller frangöfifchen Fronten bereit, deren erfte Linie durch die Punkte 
Prunay, Auberive, Tahure und Maffiges bezeichnet wurde, 

Der deutfihe Angriffsplan ging auf beidfeitige Umfaflung der Stadt 
Reims und des Reimfer Bergwaldes aus. Er forderte alfo nicht? Geringeres 
als Einfhiwenten der aus dem Tardennois vorbrechenden 7. Armee und ber 
die Champagne durchfehreitenden inneren Flügel der 1. und 3. Armee am 
gefichts des Feindes, um den Marneabſchnitt Epernay— Chälons abzu- 
fonüren und aus ber franzöfifchen Front herauszureißen. Gelang’s, jo 
gewann man dem Feinde, der ringe um Reims in dem Dreied Epernay— 
Reims— Chälons focht, die Flanke ab und bereitete ihm im Neimfer Berg- 
wald eine Rataftrophe. Aber man bot dabei dem Feind felbft die Flanke, 
Böhn die rechte, Mudra und Einem die linke, und tar daher gezwungen, 
ſtarke Kräfte zur Dedung der Blößen nach außen ſchwenken zu laffen. Luden- 
dorff fuchte die Aushilfe in einer Überfchreitung der Marne bei Dormans. 
Böhn erhielt daher den Befehl, die Marne zwiſchen Chätenu-Thierry und 
Verneuil zu überfchreiten und nach Süden auf Eond&-en-Brie und den 
Surmelinabſchnitt vorzubringen und unter dem Schutze biefer weit vor- 
gebauten Verteidigungsflanke auf beiden Ufern flußaufwärts zu marfchieren 
und fih durch die Wälder gen Epernay Bahn zu brechen. Mudra und 
Einem waren gehalten, Gourauds Stellungsfyftem in der Champagne durch 
Stirnangeiff zu Gall zu bringen und die ihnen entgegentretenden Kräfte 
über die Vesle und den Aisne · Marne · Kanal auf Ehälons zurückzuwerfen 
Riſſen dabei die franzöfifchen Verbindungslinien, die aus den Argonnen 
und der Vogefenflante ins Marnebeden führten, fo war Caftelnaus Front in 
der Tinten Flanke bedroht und in Gefahr, aufgerollt zu werden. Auch hier 
ſpuken ftrategifche Erinnerungen an die Verhältniffe der erften Marnefch lacht. 
Ludendorff fuchte dem Problem fo viele Seiten abzugewinnen, als fi 
Möglichkeiten boten, und ſchlug den Zirkel weiter, als die Kraft reichte. 
Es war fein kühnfter, größter Plan. Solche Pläne erfinnen Feldherren von 

loderndem Temperament und rücfichtölofer Tatkraft nur, wenn ihnen das 
Schichſal in dunkler Stunde den Becher zum legten Wurf in die Hand drüdt. 

Da Böhns rechter Flügel, der am Durcq in die Verteidigung vertviefen 
war, fehon in der Grundftellung als Armeeflante anzufprechen war, fahen 
fih die Deutfchen gezwungen, die bämmernde Schlacht unter zivel- und 
dreifacher Flankenbedrohung auszufechten. Es hing daher alles von der 
tafcheften, wuchtigften Durchführung des Angriffe ab. Diefe aber war an 
günftige taktifche Vorausfegungen gefnüpft. Es galt, den Feind zu über 
raſchen, feine Abwehr durch mächtige Artilleriewirlung zu lähmen und fih 
durch Geländefchwierigkeiten nicht aufhalten zu laſſen, wenn der Feind fechtend 
zu weichen begann, 

Hindenburg umd Ludendorff hatten noch Feine Schlacht gefchlagen, 
in ber fie dem Glücke mehr zu tun ließen, als in der legten großen Angriffe 
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ſchlacht, zu der fie nach dem Verharren im Marnebogen geztvungen worden 
waren. Sie gaben ihr eine folche Aus dehnung und erwarteten von ihr ſo 

große ſtrategiſche Wirkungen, daß aus einer Aushilfe eine auf ſich ſelbſt 
ruhende Entſcheidungsſchlacht wurde. Doch der Preis lockte und die Stunde 
trieb zum Handeln. 

Die Deutfchen traten unter noch unglinftigeren Umftänden zum Angriff 
an, als ihnen ſelbſt bewußt war. Die Glüdsgöttin, die fie im Jahre 1870 auf 
Wegen und Abiwegen begleitet hatte, ihnen in ihrem großen Kriege um bed 
Reiches Macht und Herrlichkeit aber nur felten hold geivefen war, verfagte 
fich ihnen in diefer Schickſalsſtunde ganz. Wohl durften fie nicht mehr hoffen, 
den Gegner zu überrafchen, denn allzudeutlich lag der Angriff auf den Reimfer 
DBremstlog in der ftrategifchen Entwicklung vorgezeichnet, aber fie ahnten 
nicht, daß der Gegner durch Verrat über Tag und Stunde, Abficht und 
Mittel des Angriffs unterrichtet worden war und die Abwehr in genauefter 
Kenntnis des beutfchen Verfahrens auf das zweckmäßigſte geordnet hatte. 
Gouraud ftand in zwei Stellungsſyſtemen mit tiefgeftaffelten Batterien aufe 
marfchiert und hatte Befehl gegeben, den Angreifer in die leere erfte Stellung 
eindringen zu laffen und ihn dann mit verfammelten Kräften anzufallen und 
zu fhlagen. Berthelot und Mitry ftanden zu zäher Verteidigung in Wald- 
verbauen hinter reißenden Flüſſen, die vom Angreifer im Kugelregen über- 
ſchritten werden mußten, und hatten bereit? Kräfte zu Gegenftößen aus- 

geſchieden. Mangin und Déegoutte aber harrten in den verfchtwiegenen 
Wäldern von Villerö-Cotterets und im Hügelland Orxois des Augenblicks, 
da die Deutfchen, vom erften Schwung getragen, in die Reihen Maiftves 
eingedrungen waren, um fi mit Hunderten von Sturmivagen, ſchwarzen 
Opfertruppen und frifchen, unbefangen ins Feuer laufenden amertlanifchen 
Divifionen auf die ſchwach bewehrte, ruhig liegende Flanke der 7. Armee 
zu ſtürzen und Böhn an den Ufern des Oureq eine Kataſtrophe zu bereiten. 

In Mangins Flankenangriff fchlief das Verhängnis. Er überfchattete 

die Schlacht fchon, ehe die Deutfchen in die Angriffsräume rücken. Am 
11. Juli brachte ein franzöfifcher Äberläufer die Kunde davon in Böhns 
Lager — es war ber einzige Fingerzeig, der die Deutfchen zur Vorſicht 
mahnte —, aber die deutfche Heeresleitung war nicht in der Lage, ber 7. Ar ⸗ 
mee noch weitere Verftärtungen zuzuführen. Sie wollte nicht auf den Über · 
gang auf das Sütufer der Marne verzichten und mußte fich deshalb be= 
fhränten, die Flankenkorps vor drohendem Angriff zu warnen. Voller 
Serge blickte Generaloberft v. Böhn auf die dunklen Waldkuliffen, die dicht 
vor feiner vechten tiefen Flanke lagen und ihr Geheimnis wohl verwahrt 
hiellen. Abır die Zeit drängte, und feine Aufmerkfamfeit wurde bald durch 
den eigenen Angriff gefeflelt, deſſen taktifche Schtwierigkeiten außerordent · 
lich groß waren. Geltfamermweife ift Ludendorffs primäre Erwägung bei 
der Eröffnung des Frühlingsfeldzuges, die Taktik fei über die reine Strategie 
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zu ftellen, gerade in diefem Galle nicht beachtet worben. Generalobert 
v. Böhn trat trogdem zuverfichtlich an feine Aufgabe heran und orbnete di 
Korps Kathen, Wichura, Conte, Schmettow und Borne entfchloffen zum 
Sturm auf bie Linie Eond&en-Brie— Venteuil Pourcy mit dem in de 
Ferne wintenden, ftolgen Ziele Epernay. Auch Mudra und Einem, die di 
Champagnehügel und die Römerftraße zu überfchreiten und Die Stroke 
Suippes— Chãlons zu gewinnen trachteten, ließen es an Eifer und Tar 
kraft nicht fehlen. Am 14. Juli ftand der legte Ranonier am Gefchäg um 
Divifion neben Diviſion in den Ausgangsftellungen bereit. Die Schlacht 
konnte beginnen, fobald günftiger Wind wehte und der geplante Gasüberfol 
Gelingen verſprach. Die Franzofen orbneten die Verteidigung Zug für 
Zug nach den beutfchen Plänen. Am 7. Iuli zeigte Gouraud feinen Truppen 
in einem Tagesbefehl an, daß der Feind in ben nächſten Tagen zum An 
griff ſchreiten werde, und am 14. Zuli meldete Petain dem Generaliffinns, 
daß die Schlacht unmittelbar bevorftehe. Vom Schickſal gezeichnet gingen 
Deutſchlands letzte Angriffsarmeen in ihre legte Angriffsſchlacht. 


Die zweite Schlacht an der Marne 


Am 16, Juli, kurz nad) Mitternacht, eröffneten bie deutſchen Batterin 
das Feuer. Es erfahte auf einen Schlag die Marneufer von Chäten 
Thierry bis Verneuil, die Waldlinie Verneuil —Chambrecy — Duag— 
Reims und die Champagnehügel von den Reimſer Nordforts bis zu den 
KRuppen von Tahure und der „Main de Maſſiges“. Paris erwachte vom 
Kanonendonner, und die Späher des Eiffelturmes fahen den Widerſchein 
der Schlacht wie Nordlichtglang am öftlichen Horizont ausgegoffen. Aber 
was fie fahen und hörten, war nicht nur der deutſche Artillerieflurm, ſondera 
das vom erften Ranonenfchlag an entbrannte Duell der Gefchügmaflen, 
die von deutfcher und alliierter Seite an der Marne und in der Champagne 
vereinigt worden waren. Gouraud hatte fogar eine Stunde frühe 
zu fchießen begonnen als der Gegner, fo genau mußte er die Angriffe 
fiunde. . Aber er ſchoß nur mit leichtem Kaliber und großen Gern 
geihügen und hatte die gefamte ſchwere Artillerie dem Feuer des Gegners 
entzogen. 

Es war eine dunkle Nacht, Wind und Wetter waren bem Angreifer 
unglinftig, und feine Gasgranaten taten nur geringe Wirkung. Als Die deutſche 
Infanterie nach vierftündigem Feuerfchlag zum Sturm antrat, traf fie an 
der Marne auf ftarken, in der Champagne auf ſchwachen Widerftand. General 
oberit v. Einem gewann bei Maffiges und Tahure Boden und drang, von 
Tank unterftügt, gegen Souain und Aubérive vor, Mudra bemächtigte 
Tih der Höhen von Moromoillers und flieg zur Nömerftraße hinab. Die 
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Feuerwalze rollte vor den Stürmern her und warf fich auf Sillery, Prunay, 
DProsnes, St. Hilaire, Souain und Maffiges. Da fihlug den Angreifern 
aus ber zweiten Zone, die fi an der Römerſtraße entlang zog, plöglich 
verheerendes Mafchinengetvehrfeuer entgegen. Auch im eroberten Zwiſchen· 
gelände wurde es lebendig. Mastierte Betonklöge warfen die Vermum ⸗ 
mung ab und fpien Tod und Verderben in die vorüberhaftenden Bataillone. 
Die von Artillerie entblößte, im Vorrücken durcheinandergelommene In- 
fanterie des Angreifers ſah fich unverfehrten Kräften gegenüber und wurde 
plöglih von überwältigenden Geſchützmaſſen befchoffen. Gourauds une 
berührte Artillerie ftand in der Tiefe des Angriffsraumes aufmarfchiert. 
Die deutfhen Sturmwogen ſanken vom Feuer gemäht, vorprallende Be: 
gleitbatterien wurden zerfchlagen, an Riemen mitgefchleifte Minenwerfer 
vernichtet und die gegen Tahure vorgehenden Tanks zufanmengefchoffen. 
Gardeinfanterie, Gardekavallerie zu Fuß, das I. bayerifche Korps, Linien 
und Refervebivifionen opferten fih im Kampf um Gourauds Hauptlinie, 
„ ohne über die Nömerſiraße hinauszugelangen, an der wie an einem magifchen 
Strich alle Angriffe abpraliten. Als es Abend wurde, fahen fich Die 
Deutfchen im Beſitz der Höhen von Moronvillers, bie der Feind plangemäß 
freigegeben hatte, und waren bei Prunay am rechten Flügel, bei St. Hilaire 
im Zentrum und bei Maffiges am linken Flügel unter großen Opfern in 
Gourauds zweite Linie eingebrochen, hatten aber Feines ihrer Tagesziele 
erreicht. Die Linie Verzy — Mourmelon-le-Brand— Suippes— Dommartin, 
die die Wege nach Epernay und Chälong beherrfchte, lag noch 7 Kilometer 
Hinter Gourauds Front. Geuraud war nur 2 bis 5 Kilometer gewichen 
und lämpfte jest in feiner Hauptividerftandslinie. Die Armeen Mudra 
und Einem waren in eine Galle getreten. Der Verſuch, Reims von Oſten 
zu umfaflen, auf Chälons und Epernay burchgubrechen und ben zivifchen 
Chäteau-Tpierry und Chambrecy mit der Front nach Südoften und Often 
angreifenden Korps Böhns bei Epernay die Hand zu reichen, war im erften 
Anlauf gefcheitert und endete als Feffelungsangriff auf den alten Kampf ⸗ 
ftätten der Champagne. Das weitgeſteckte Ziel Chälons fchieb ſchon am 
erften Abend aus der Angriffsfphäre. Gourauds eiferner Vorhang entzog 
der beutfchen Heeresleitung all bie fhönen Profpekte, die fih ihr im ſtrat · 
egiſchen Fernblick gezeigt hatten. Caſtelnau ftand feft, weder St. Mene · 
hould noch Bar · le Due, weder Verdun noch die Verbindungslinien, die 
von der Oſtfront ins Marne · und Seinebecken liefen, rückten in den Bereich 
der Schlacht. Der Verteidiger war jeder Sorge um eine ſtrategiſche Durch» 
brehung feiner Front enthoben. Die Durchbruchsfchlacht mündete am erften 
Tage in eine Schlacht um den Frontblod Reims, 
Während Mudras und Einems Angriff fih an der Römerſtraße feſt ⸗ 
fief, rang Böhn an der Marne und an ben Wefthängen des Reimfer Berg. 
waldes um die Zugänge der Linie Reims—Epernay. " 


588 Die Feldzuge im Weften und im Orient 


Mitry und Berthelot erwarteten den Angriff mit angefchlagenem Ge 
wehr. Sie kannten die Stellen, wo Böhn über die Marne fegen wolkı. 
und bie Orte, wo feine Referven Iagerten, und hielten Das Flußtal, Die Wiefer- 
raine und die Haferfelder, die der Deutfche im erften Tagesſtrahl turk- 
ſchreiten mußte, um ſich zum Sturm auf Die bewaldeten Höhen, die feucht 
Buſchwälder und die feftgebauten Marnedörfer zu entwickeln, ſeit Mitter- 
nacht unter dem euer ihrer Gefdüge. Ste wußten, daß fie ſtandhalte 
mußten, bis Mangin und Degoutte zum Sprung auf Böhns tiefe ftrategifte 
Flanke anfegten. Aber fie durften nicht hinter fih tretend Raum geben, 
wie die 4. Armee, die die Raumtiefe der Champagne ausnügen Eonnte. 
ſondern waren an die Stelle gebannt, denn es galt, Böhns Angriff am Wei 
faum des Bergwaldesund hart am Marneufer abzufchlagen. Um ficher zu geber. 
hatte Maiftre auch hier Die Gefchügmaffe fo tief geftaffelt, daß fie von der Ar 
griffsartillerie nicht zerfchlagen werden konnte, Als die Gnsgranaten Böhrs 
im Marnetal verpufften und Die Waldbatterien unbefchädigt blieben, ziveifeke 
de Mitry nicht mehr daran, daß e8 ihm gelingen werde, dem Feind den Über 
gang flreitig zu machen und ihn in den Fluß zurückzuwerfen. Er lenkte das 
Geuer feiner Artillerie auf Chateau · Thierry, Saulgonne und die Waldfiüde, 
in denen Kathen, Wichura und Conta fih zu dem verwegenen Flußangrir 
bereitgeftelle hatten, und ftellte die Infanterie zum Gegenftoß bereit. 

Ein Höllenfeuer fegte den Waflerfpiegel und die Uferlehnen, als die 
Deutfhen aus dem Schatten der Gehölze traten, aber fie rüdten wie auf 
dein Mandöverfeld vor und erzivangen fich angefichts des Feindes ben Über 
gang über den tiefgebetteten Fluß. Im Morgengrauen festen bie erfien 
Rompagnien in Fähren und Pontons über die fenergepeitfhte Waſſerfläche 
Sie ertlommen das Steilufer, bemächtigten fich bed Bahndammes und bargen 
fich in den toten Winkeln der Uferhöhen. Als es Böhn trotz ſchwerſter Ver 
luſte gelang, Brücken und Stege zu bauen und fie im euer zu überfchreiten, 
war der Übergang gefichert. Nur der rechte Flügel ber Angriffegrupre 
vermochte fich nicht auf dem Südufer zu behaupten. Er geriet bei Möy 
in furchtbares Flankenfeuer, wurde von drei amerilanifchen Divifionen, 
etwa 80 000 Streitern, angefallen und am Abend wieder auf das Nordufer 
zurückgedrängt. Die Mitte fegte fich bei Eourtemont, Neuilly, Courthiezy 
Spilley und Dormans auf dem Südufer feft und erflomm nach kurzem Aten- 
holen hinter der Feuerwalze die 100 Meter hohen Hänge, ſtürmte die brennen 
den Dörfer und warf de Mitrys Divifionen über bie Höhenrandſtraße gen 
Südoſten in die Landfchaft Brie. Böhns linker Flügel brach auf dem Nort- 
ufer der Marne vor, durchſtieß die ſchwach bemannte erfte Linie des Reimjer 
Bergwaldes und drang gegen Chatillon —Beloal Cuchery Marfaut 
vor. Das italieniſche Korps wurde im Ardretal überfallen und wich zer⸗ 
ſchlagen auf die höheren Stufen des Berglandes. Engliſche Diviſionen | 
gaben mannhaft fechtend Raum. | 
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Als es Abend wurde, hatten die Angriffskorps der 7. Armee den Feind 

weiter geivorfen, als dieſer für möglich gehalten hatte, aber nicht weit genug, 
um auf ben Höhen von Brie einen geräumigen Brückenkopf einzurichten, 
der ihnen geftattet hätte, unbeforgt um die Südflante auf Epernay zu mar- 
ſchieren. Nun ftand Böhn mit zwei verleglichen Flanken in der Schlacht: 
Im Weften Gewehr im Arm vor. den undurchdringlichen Wäldern von Villers · 
Cotteretö, im Süden mühfem Bahn brechend, mit dem Fluß im Rüden, 
vor dem Eurmelinabfehnitt und ben verwachſenen, vom Feind zur Der 
teidigung eingerichteten Gehöhen von Rougis und Breuil und vor den mit 
Teichen und Mooren angefüllten Bufchwäldern von Bouquigny, Vaſſy 
und Enghuin. Gefichert war nur fein linker Flügel, aber diefer Sag im Quell 
gebiet der Ardre nördlich der Marne in ſchweren Stirnfämpfen um ben 
Beſitz der Naturfeftung, die der Reimfer Bergwald vor ihm auftürmte, 
Da bie Umfaffung des Bergwaldes von Oſten durch die Armee Mudra 
am Aisne · Marnekanal und an der Römerftraße gefcheitert war, lag Böhn 
mit Berthelot, Mitry und Duchesne zwifchen Reims und Chätenu-Thierry 
allein in auseinanderftrebenden Kämpfen verftrict. Als es Abend wurde, 
hatte er in der Tiefe wohl 5 Kilometer Raum gewonnen, aber feine Lage 
war dadurch verfchlimmert, nicht verbeflert worden, denn er ftand auf beiden 
Marneufern, im Bergwald und vor dem Savieresflüßchen vom Feind um- 
geben und bebrängt. Die Schlacht, auf die Hindenburg und Ludendorff 
die größten Hoffnungen gefegt hatten, war alfo ſchon am Abend bes erften 
Schlachttages auf der ganzen Linie feftgeraten. 

Die Nacht wurde von dem wiltenden Feuer erhellt, das Mitry und Ber- 
thelot auf die Marnebrücen niedergehen ließen, um Böhn zu verhindern, 
die Divifionen zu verftärten, die ohne ſchwere Artillerie auf dem Südufer 
ftandpielten. Todesmutiger haben deutſche Truppen nie geftritten als ba- 
mal am Schickſalsfluß des Krieges. 

Als der 16. Juli tagte, verkrampften fih die Kämpfe an der Marne, 
am Bergwald und an der Römerftrafe zu einem Ringen um Bufch und 
Baum. Ein Gewitter zog über die fruchttrogenden Felder der Landfchaft 
Tardennois und rollte feine Donner in die neuauflohende Schlacht. 

Gefpannt laufchen die deutfchen Korps, die vor dem Walde von Villers 
Cotterets mit dem Geficht nach Weften am Feind liegen, auf das Getöfe, das 
von Süden und Dften herüberfchallt. Vor ihnen ift alles ruhig. Trügeriſche 
Stille Iaftet auf Mangins vom Walde verdedten Linien. Als die Runde 
vom geglückten Marnelibergang und vom Eindringen in den Bergwald 
aus den Quartieren des Vesletales in die Rampfgräben weftlich von Per- 
nant, Dommier, Ehaudun, Longpont, Marify, Torey, Belleau und Etr& 
pilly gelangt und der Gegner vor der Front fich auf mübe Ranonade einzelner 
Avbſchnitte befchräntt, beginnt man fich vor den Wäldern von Villers-Eot- 
terets unwillkürlich einem Gefühle wohltuender Sicherheit hinzugeben. 
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Böhn kämpft an der Marne und den Arbrequellen mit dem Aufgetz 
feiner ganzen Kraft, um fich den Weg nach Epernay freizufchlagen und de 
Brückenkopf gen Süden zu erweitern. Er gewinnt immer noch Bode, 
dringt recht gegen Cond&en-Brie, St. Agnan und La Chapelle in der Rit: 
tung auf Montmirail vor, nimmt auf dem linken Flügel, nördlich des Flufie. 
die Vorftufen des Bergwaldes und bricht fich in der Mitte, an der Stre* 
Dormans—Epernay, über Marenil, Leuvrigny, Feſtigny bis Montvoir 
Bahn. Mehr als die Hälfte des Weges ift zurückgelegt, Epernay rüdt z 
den Bereich der Schlacht. General de Maiftre ift genötigt, Verſtärkunge 
beranzurufen. Der Franzofe geht am Surmelinabfchnitt zu Gegenangrif- 
über und entreißt Böhng ermüdeten Divifionen St. Agnan und La Chapele 
Dom Kreuzfeuer der Fernbatterien Maiftres gelichtet, weichen fie übe 
den Hang, fihnellen aber gegen Sonnenuntergang noch einmal auf und a 
obern bie verlorene Linie zurück. Ein legter, mit hingebenbem Wut unter 
nommener Vorſtoß des Zentrums erreicht Montvoiſin und beißt fich 10 Kik- 
meter von Epernay feit. 

In der Champagne vergeht der 16. Juli unter fruchtlofen Rampe: 
um die Römerftraße und den Marne ˖ Aisnekanal. 

Die Schlacht wird zur Verftridung. Der Deutfche wehrt ſich den 
zweifelt gegen bie Erkenntnis, daß er umfonft biutet. Kathen, Win, 
Conta, Schmettow, Borne und der Kern ber Truppen, bie an ben Ufen 
der Marne kämpfen, hoffen immer noch das Schickſal zu zwingen. Werl 
verfagen einzelne, ſchwer geprüfte oder befonders fehlecht genährte Divifione, 
aber der Rampftrog ift ftärker als das Gefühl, dab alles Kämpfen, all 
Bluten, alles Siegen umfonft fei, und die Meldungen, bie das große Haupt 
quartier in Avesnes erreichen, atmen immer noch Zuverficht und ſprechen 
immer noch von Erfolgen. General Eudendorff wird dadurch in der Abfict 
beftärkt, die Schlacht durchzufechten. Gelingt es, Epernay zu nehmen, den 
Bergwald umfaſſend anzugreifen und Reims zu Fall zu bringen, fo ift di 
Schlacht troß des blutigen Mißerfolges in der Champagne nicht umſonſt ge 
fhlagen, die im Tardennois ſteckende 7. Armee gewiſſermaßen deblodien 
und bie franzöfifche Champagnefront feitlich fo ftark bedroht, daß Gouraud 
trotz feines erfolgreichen Mandvers an der Römerſtraße gegivungen werden 
önnte, auf Chälons zurückzugehen. 

Der 17. Iuli dämmert herauf. Böhn und Mudra greifen von Mont 
voifin bis Berheny an, um die Linie Epernay— Reims zu nehmen. Und 
wirklich gelingt e8, auf dem Nordufer der Marne abermald Raum zu gewinnen, 
Franzofen und Italiener über Belval zurückzuwerfen und in Waldlämpfen 
die Zugänge von Nantenil-La-Goffe zu erreichen. Der Angriff reißt das 
Ardretal bis zur Quelle auf und bedroht die große Straße Epernay— Reims. 
Aber auf dem Südufer der Marne verfagt fich den Deutfchen das Glück 
Alle Verfuche, über die Linie St. Agnan— Feſtigny — Montvoifin hinaus 
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zugelangen, fcheitern am Widerftand des tiefgeftaffelten Feindes, deffen 
Batterien und Bombenflieger die Marnebrüden zerſchießen, deſſen In- 
fanterie, von Sturmwagen geführt, zu Gegenangriffen übergeht und die 
gelichteten, erfchöpften, jegt von ihrer gefährlichen age überzeugten Korps 
Contas und Wichuras in ſchwere Bedrängnis bringen. Das Rad beginnt 
ſich zu drehen. 

Als die Runde von der drohenden Krifis nach Avesnes drang, eilte 
Ludendorff mit feinem engften Stab, den Oberften Bauer, Wesel und 
Botelberg, nach Rethel ind Hauptquartier der Heeresgruppe Kronprinz 
und faßte dort nach einer Befprechung mit dem Kronprinzen und den Führern 
der 7., 1. und 3. Armee den entfagungsvollen Entfhluß, das Sübdufer der 
Marne zu räumen und auf die Fortfegung der Schlacht zu verzichten. 

Doch ehe der Entfchluß fich zum Befehl verdichtete, ehe Böhn daran 
denken konnte, die gefährliche Bewegung auszuführen und mit dem Feind 
im Naden den Fluß rüchwärts zu überfchreiten, ſchlug die Stunde der ftrat- 
egifchen Umkehr im Rücken der fcheinbar immer noch um den Gieg ringenden 
7. Armee. 

Mangin griff an. 

Er hatte feit dem 11. Iuli auf diefe Stunde gewartet, hatte zweimal 
Gegenbefehl erhalten, weil Petain durch die Wucht der beutfchen An- 
griffe gezwungen worden war, feine Kräfte neu zu ordnen, und war erft am 
17. Zuli ermächtigt worden, zum allgemeinen Sturm anzutreten. Auch 
Degoutte erhielt den Befehl, fich fertig zu machen. Nur Elemenceau, Goch, 
Petain, Mangin und Degoutte mußten um Tag und Stunde bed Angriffe, 
der die Wende der ftrategifchen Lage einleitete, wenn es den Angreifern 
gelang, in Böhns Flanke einzubrechen und die Deutfchen über die Linie 
Soiffons— Epäteau-Tpierry zu werfen. Fochs lebhafte, durch Petains 
klare nüchterne Auffaflung in Grenzen gehaltene ftrategifhe Einbildungs- 
kraft erblickte in diefem Flankenangriff die Gewähr der Vernichtung fämt- 
licher zwifchen Soiſſons und Reims im Marnefad eingeleilten deutſchen 
Diviſionen. Er hatte guten Grund, ſolche Hoffnungen zu hegen, denn bie 
Deutſchen waren bereitd von drei Seiten umfaßt und die ganze Maffe der 

7. Armee war von einer einzigen Bahnlinie abhängig. Die deutfche Heeres 
leitung hatte füdlich der Vesle ungeheure Stapel angehäuft, um den An« 
geiff auf Epernay durchzuführen, die Straßen waren von Rolonnen und 
Verwundetenzügen bedeckt und die Truppen von Kampf, Entbehrungen 
und Grippe gefchtwächt und von viertägigem konzentriſchem Artilleriefeuer 
erſchuttert. 

Da General Mangin ſelbſt den Gedanken vertreten hatte, den Deutſchen 
mit allen verfügbaren Kräften und Mitteln in die tiefe Flanke zu fallen, 
hinter der die einzige Eiſenbahnverbindung und die Hauptſtraßen des Marne 
bogens verliefen, war Die Durchführung Des Angriffe bei ihm in guten Hänben. 
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Er wußte, daß er ben Geind überraſchen mußte, und wandte alles auf, fr 
Aufmarfch geheim zu halten. Als in der Nacht auf Den 18. Juli ein Gen: 
über die Aisnehöhen zog und mit rollendem Donner, peitfchenden Re 
güffen und tiefhängendem Gemwölt über die Wälder ftrich, zweifelte e mi 
mehr, daß ihm die Äberraſchung des Feindes gelingen werde. Das Genix 
verfchlang das Geräufch der auffahrenden Tanks und den Marfchtritt ke 
vorrückenden Divifionen. 

Im tropfenden, regenſchweren Wald von Villers · Cotterets und: 
den dunklen Gründen des Mühlbaches, des Saviéresflüßchens un s 
Clignonbaches ballen ſich Franz oſen und Amerilaner gegen Morgen ze 
Sturm. Mangin bereitet fih von ber Aisne bis zum Oureq in ber fin 
Fontenoy— Troesnes zum Sprung, Degoutte rüdt zwifchen dem Durgu! 
der Marne in der Linie Troesnes—Eharly auf. Die Amerikaner fie 
60 000 Mann ftark auf Degouttes vechtem Flügel und in Mangins Pin 
Die Maffe der Tanke, 321 Stüc neuen Modells, werden Mangin zugeiit | 
der über fanftgewelltes, von gelbem Korn bededtes Gelände angreift m 
treten als Schlachtelefanten in die erfte Linie. Degoutte, ber im Sie | 
land Orrois kampft, ſetzt feine Sturmivagen auf die Straßen, bie m 
FerteMion, La Feris · ſous · Jouarre und Charky-fur-Marne ſtichgenn 
in den Feind führen. Die franzöfifche Heeresleitung bat nicht nur de it 
wehrtaktik erneuert, die Gouraud In der Champagne zum Erfolg vethel 
fondern auch das Angriffsverfahren verbeffert. General Bunt, PER, 
neuer Generalftabschef, hat überlegene Artillerie bereitgeftelt, ud &’ 
KRanoniere ftehen im Gewitterregen an ben Gefchügen, um nach bem ma; 
Verfahren fofort mit der Feuerwalze zu beginnen, ftatt fich mit 
feuer abzugeben. Die Infanterie hat Befehl, unmittelbar nach der Eröft: | 
bes Feuers zufammen mit ben Tants vom led weg anzugreifen M 
deutſche Angriffsverfahren, das ſich in den Frühlingsſchlachten 
aber fhon bei Compitgne abgeftumpft und in der Champagne verfeg | 
— die Taktik wandelte fh im Weltkrieg beinahe von Tag zu Ta" | 
überholt. Die Franzoſen wollen dem Gegner mit dem erften Kanonen⸗ 
über den Hals ommen und ihn mit ihren neuen mechanifchen Angrifiimit 
überrennen. Der Tankangriff, ben Byng bei. Cambrai aus dem Step! 
unternommen hatte, wird von Mangin zur Methode ausgebildet, ing" 
Stil wiederholt. ’ 

Das Glüd ift mit dem alten Douaumontſtürmer und [ende I 
dichten Nebel. Hinter dem abgiehenden Gewitter fteigen feuchte Dirk 
aus ben verbampfenden Wäldern und hüllen alles ein. Zwar bricht 
alimaãhlich opalfarbene Helle Bahn, aber die Amriſſe ber Landſten 
verſchwimmen, und die Gerne ertrinkt in jenem filbern getönten 
den bie franzöfifhen Maler fo einbrudsvoll auf die Lrinmand ſ. 
bannen wiſſen. 
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Es war in der Tat ein Bild des Friedens, das fich in der Frühe des 
18. Sul zwiſchen Soiffons und Oulchy weich und verfchleiert aus gewitter- 
ſchwangerer Sommernadht löfte. Etwa 40 Kilometer weiter öftlich und 
, füdlich von Oulhy-Le-Chätenu wurde hart gekämpft, fuchte Böhn ſich bei 
St. Agnan, Feftigny und Montvoifin, Mudra fih bei Nanteuil-La-Foffe 
und Pourcy Luft zu machen und den heftiger brängenden Feind zurüd. 
zuwerfen, vor der Front der Generale Staabs, Watter, Windler und Schöler 
‚ aber war alles ruhig. Die deutfchen Korps fanden mehr oder weniger tief 
gegliedert in den erlämpften, flüchtig aubereiteten Linien, die Rampfgräben 
, waren fchtwach befegt, Arbeitstolonnen zogen mit gefhulterten Senfen in 
" die Roggenfelder und die fippig nachgefchoffenen Wieſen. Da brach plög- 
lich nach kurzem peitfhendem Mafchinengewehrfeuer ein Artilleriefturm 
aus dem Wald von Villers-Eotterets, der wie ein Tornado von Welten 
nach Dften über die Felder zog, und hinter ihm, dicht an feinem Saume 
bangend, erſchien im ftampfenden Rhythmus der Tankgeſchwader Mangins 
und Degouttes Infanterie. Das Korps Woyna, das das Norbufer ber 
Aisne hütete, ſchlug den Angriff ab, aber zwifchen Fontenoy und Belloy 
brachen Mangins Tankgeſchwader tief in die deutfche Front. Die deutſche 
Artillerie kam gar nicht zum Feuern. Der Angreifge tauchte völlig über- 
zafchend aus den deckenden Wäldern, aus den fchattigen Bachgründen und 
den mannshohen Getreidefeldern und durchbrach dicht hinter der Feuerwand 
die deutfchen Linien. Die Tankbataillone zerriffen Die Hinderniffe und walzten 
den Wiberftand einfach platt. Die erfte Linie wurde überrannt, bie zweite 
durchbrochen, die Artillerieftellung genommen und der Tankſturm ins freie 
Feld getragen. Wo fi) Grabenkämpfer und Mafchinengewehrfhügen um 
einen feften Kern zur Gegenwehr ballen konnten, kam es zu blutigem Ge- 
menge, in bem ber Verteidiger zugrunde ging. Abgeſchnittene Haufen 
fielen in Gefangenfchaft, ehe fie faſſen konnten, was um fie her gefchah. 
Truppen und Stäbe wurden in ihren Quartieren überrafcht, Arbeiterkolonnen 
warfen die Hände hoch, als die großen Kanonentanks in Rudeln aus dem 
Korn tauchten und das Plateau von Pernant und die Straße Longpont— 
Grand Rozoy unter ihren Rabbändern begruben. Degouttes Leine, auf 
Rädern laufende Renaulttanks brachen ſich mit großer Behendigkeit im 
Hügelland Orxois Bahn und ftrichen die deutfchen Linien mit flankierenden 
Mafihinengewehren ab. Amerikanifche Infanterie lief blind und toll ing 
deutſche Abwehrfeuer und fuchte den Nahkampf. Binnen wenigen Stunben 
war Böhns ganze Weſtflanke vom Einfturz bedroht. Fontenoy, Pernant, 
Chaudun, Vierzy, Villers ⸗Hélon, Bellen und Torey gingen verloren, 
franzöſiſche Kavallerie erſchien im Felde, um die Verfolgung aufzunehmen. 
Da ermannte ſich der Verteidiger. Fechtend wichen bie zerfchlagenen 
Korps Watters, Wincklers und Schölers gegen bie Straße Soiſſons — 
Epäteau-Thierry. Sie konnten das Verlorene nicht mehr zurücerobern, aber 
Grgemanns Geſchichte des arieges VI 58 
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fie fuchten den Vormarſch des Feindes weftlich der Straße zu hemmen, &: 
Verftärkungen zur Stelle waren, und wehrten fih nach ber Äberwinder 
des erften Tankſchreckens mit altem Mut. Als es dunkelte, war Maus 
bis zu 6Rilometern, Degoutte bis zu 4 Kilometern Tiefe in bie deut: 
Abwehrflanke eingedrungen. Fritz v. Belows linker und Böhns rehr 
Flügel waren in Trümmer gefchlagen, aber diefe Trümmer bildeten na 
Verbände und klammerten fih auf der Hügelflur von Villemontor- 
Hortennes, an den Weftzugängen von Dulhy-le-Chäteau und in den & 
bölgen zwifchen dem Clignonbach und der Marne, weftlich von Etröl: 
verzweifelt feit, um ben völligen Einfturz der Abwehrflante zu verhinden 
Die Heereögruppe fandte Hilfe. In Gewaltmärfchen eikten die Korps Ex 
und Hofmann auf das Schlachtfeld und warfen fih in die aufipringen 
Breſche. Es war die höchfte Zeit, denn ber Schwall des Feindes bedtoln 
ſchon das Innere des Marnebogens und den Rüden ber auf dem Etuis 
der Marne und im Neimfer Bergwald kämpfenden Korps. Am gefür: 
detſten waren die Korps Schöler und Kathen, die am Nordufer der Nm 
um Chãteau · Thierry zufammengebrängt fochten, und die Korps Witz: 
und Conta, die auf dem Sudufer der Marne völliger Vernichtung ni 
fest ſchienen. . 

Die Kraft von mehr als 8 Divifionen war dem Verderben = 
gefest, 8 Divifionen bereitd zerſchlagen, unb alles, was im Marnebeg: 
focht, famt Troß und Gerät dem Verberben geweiht, wenn es dem Ger 
gelang, den Angriff von drei Seiten gegen das ibeale Ziel Fareren-Tardemt 
vorzutragen. 

Die Schlacht war für bie Deutſchen verloren und der Angeiffagedurt 
zum zweitenmal in ber Marne ertrunfen. 


Die Kämpfe ziwifchen der Marne und der Vesle 


Die Altierten Hofften, den eingekreiſten Gegner zwiſchen ber Met 
und der Vesle vernichten zu Können, und griffen am 19, Zul auf de 
ganzen Linie ungeftüm an. Das Gefühl der ſtrategiſchen Aberlegenhel 
lieh ihnen Schwung und Stärke. Amerikaner, Italiener, Franzoſen 
länder und bie Rolonialtruppen der Armeen Berthelot, Miten, DE‘ 
und Mangin liefen unter dem Gchuge einer Feuerwalge, die ihre triumbbi 
renden Donner bis Paris fandte, am Reimfer Bergwald, an ber 
Epernay—Dormans und ziwifhen Chäteau-Thierry und Goiffond an 
Mangin nahm Neuilly-Saint Front, Degoutte eroberte Lig Cignt, 
Mitry befegte St. Agnan und La Chapelle-Monthobon, Verthelot gerau 
Montvoifin zurüct und brang in den Wald von Courton. Aber — 
glücte es ben Angreifern, bie deutſche Front vollends zu durchbrechen. 9? 
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Reiler ſchuttelte Die Meute ab, wich langfam, gebrauchte die Hauer zu über- 


raſchenden Gegenftößen und verriet am Abend noch fein Zeichen von Er ⸗ 
mattung. Die Überrafehung war vervunden, die Abwehrflanke wieder ges 


feftigt, der ſchon am Abend des 17. Juli beſchloſſene Rückzug auf das 


: Mordufer der Marne begann. Vom Norbufer donnerten ſchwere Batterien, 
: an den Waldrändern von Eonde und Bonquigny lagen Mafchinengewehr- 


Thügen, dahinter ftanden Bataillone zum Rückſtoß bereit. Der Franzoſe 
zerſchoß Brüden und Fähren, fegte das Marnetal mit Seitenfeuer, fandte 
feine Slieger gegen Dormans und Jaulgonne und drängte wütend gegen 
die elaftifche Widerftandslinie Contas und Wichuras an, brachte bie Deut: 
ſchen aber nicht aus der Faffung. In der Nacht gingen die erften deutfchen 
Staffeln unter dem Feuer des Feindes zwifchen Saulgonne und Dormans 
auf das Nordufer über, in ber Frühe bes 20. Juli räumten bie legten unter 
dem Schuge kümſtlichen Nebel die Höhen des Sudufers, die Mitry und 
Berthelot vergeblich beftürmt hatten und noch lange nach der Räumung 
mit fhwerem Feuer belegten. 

Al de Mitrys Infanterie im Morgenlicht angriff und gegen die Ufer» 
ſtraße Mey —Reuily—Dormans vorftiirmte, ftieß ſie ins Leere. DerDeutfche 
hatte ein Drittel feiner Streiter zwifchen Dormans und Epernay geopfert, 
war aber dein Befehl zum Nückzug ungebrochen gefolgt und bot dem Der- 
folger auf dem Nordufer die Stimm. Da wich der Franzoſe über die Höhen 
Tante der Uferlehnen und barg fi) vor dem Feuer, das ihm vom Norbufer 
des Fluſſes entgegenfhlug. 

Nun galt es noch, die Korps Kathen und Egelaus der Klemme zu ziehen 
und den ausfpringenden Winkel der Front weitlih von Chätenu-Thierry 
zu räumen. Während im Umkreis von Hartennes und Oulchy-le-Chätenu 
und bei Pourcy an der Ardre heftig gelämpft wurde, und Mangin bier, 
Berthelot dort vergebliche Anftrengungen machten, die deutſche Front ein- 
zudrücken und nach innen zu werfen, begannen die Korps Etzel und Kathen 
zu beiden Seiten von Chätenu-Thierry abzubauen und den Nückzug auf 
die Vesle anzutreten. Auch das gelang unter ſchweren Kämpfen und großen 
Opfern an Menfchen und Gerät. 

So endete der 20, Suli. . 

Am Tage darauf verketteten fih die Angriffe der Alliierten zur all- 
gemeinen Angriffsfchlacht. Petain hatte dem Feind feit dem 18. Juli fo viele 
Gefangene abgenommen, wie diefer ihm vom 16. Juli bis auf diefen Tag ge 
raubt hatte, aber er hatte zahlreichere Gefchüge erbeutet und fuchte nun ben 
Gegner zu erdrüdten, bevor ber Deutfche den Bogen abflachte, in dem er feit 
dem 19. Iuli hartnädlig ftandhielt. Soiffons, Oulchy, Chätenu-Thierry, Jaul · 
gonne und Ville · en· Tardennois waren die Ziele der konzentriſchen Angriffe. 

Sie wurden abgefhlagen und ber Frontbogen behauptet, aber bie 
deutfche Heeresleitung war zur Überzeugung gelommen; daß fie auf die 
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Sehnenftellung am Nordufer der Vesle zurückgehen mußte, um dem Iwanz 
der Schlacht zu entrinnen. Doch da ungezähltes Heeresgerät ſüdlich de 
Vesle aufgeftapelt Ing und der Rüdgug der Rampftruppen ohnedie g 
führdet war, mußte Böhn noch acht Tage auf Leben und Tod lampfa 
bevor er daran denken durfte, fi) über die Vesle zu retten. 

Planmaßig gab Böhn in der Nacht auf den 21. Juli Chateau ⸗ Thiem 
auf und wich 7 Kilometer nach Nordoften. Mangin lag feit dem 19.% 
vor Hartennes feſt und wartete auf Berthelots Ofe-Weft-Angriff, um ſa 
wieder zu rühren, aber auch Berthelot kam nicht vecht vorwärts, As In 
thelot am 21. Iuli kämpfend Die Strafe Dormans— Reims ſudweſilich de 
Vrigny überſchritt, ging Böhn zu Gegenangriffen über und heftete i 
feft. Die verlorene Angriffsſchlacht hatte in eine Abwehrſchlacht gemink 
die der Deutfche entfchloffen auskämpfte. 

Am 23. Juli ermatteten die Angriffe der Verbündeten. Foch ht 
die Hoffnung aufgegeben, Böhn ein Sedan zu bereiten, und fuchte dem Chr: 
für Schritt weichenden Feind nur noch fo viel Gelände, Gefangen = 
Gerät abzunehmen, als diefer bergab, und ihm blutigere Verluſte zu berits 
als er felbft erlitt. Am 24. Juli erſtreckte ſich die Rampflinie von Goifie 
über Oulhy-le-Chpätenu, Beuvardes, Verneuil bis St. Euphraiſe. BF 
Zentrum, die Rorps Egel und Rathen, waren im Nückzug auf die Vak 
die Korps, die das Norbufer der Marne wiebergeivonnen hatten, folgtn® 
Staffeln von Weften nach Oſten. In dreitägigen Nach hutlämpfen Haste 
die Deutfhen ben Bogen vollends ab und wichen von Oulchy und va 
vardes auf Feresen-Tardennois—Bouffenueourt— Billeren-Tardennoit- & 
waren ber Umfaffung entronnen. 

Erſt jest konnte de Mitry die Marne überfehreiten, am ber Ei 
Nachhuten ihn feftgehalten Hatten, exit jegt vermochte Mangin fich zum D 
griff auf das Plateau von Hartennes zu entwideln. Garde und Bay! 
verteibigten Fere · en· Tardennois und das Nordufer des Oureq noch I 
Tage gegen bie Ameritaner, die fih vergebens in dien Kolomen Beh 
au brechen fuchten. Aber die Rüchvärtsbewegung war noch nicht zu En“ 
denn der flache, in der Mitte leicht geknidte Bogen lud immer noch zul® 
zentrifepem Angriff ein. Böhn 309 fih daher Kimpfend gegen Brain m 
Fismes zurüc, . 

Die Alltierten wurden von Foch eifrig zur Verfolgung angetrichn 
gewannen aber nur planmäßig abgetretenen Raum. Um 1. Augut $° 
lang es Mangin endlich, die Hügelflur von Hartennes zu erfteigen und de 
Ufer der Criſe zu erreichen. Nun war Soiſſons überflügelt und reif zu 
Fall. Am 2. Auguſt räumten die Deutſchen Hartennes und bie Gibt 
ftadt von Soiffong, und am Abend drang die Fägerbivifion Vuillemot ? 
Soiſſons ein. Die Deutſchen wichen auf die Steilhalde von Vregny. 9 
Anfhluh an Mangin überfihritt Degoutte nun die Straße Oulhy- Cho 
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teau · Thierry, nahm Mitry Gouffenueourt und Ville · en · Tardennois, er- 
weiterte Berthelot auf dem zechten Flügel das Glaeis von Reims. Am 
2. Auguft nahmen amerikanifhe Dinifionen von Fismes Beſit und blieben 
dem weichenben Verteidiger hart auf den Ferſen. Da ſchlug vom Nord 
ufer ber Vesle wohlgenährtes euer in den hitzig vordrängenden Verfolger 
und gebot ihm endgültig Halt. Die Deutfchen fehanzten auf dem Hügelland 
zwiſchen Vesle und Aisne und waren nicht gefonnen, über die Aisne zu 
weichen. Die Schlacht war zu Ende. 

Die Alltierten ſahen fih nach ihrem Tonzentrifch von Weften, Süden 
und Oſten vorgetragenen Angriff an der Vesle vor geftredter Front an 
gelangt. Sie bemühten fih, ihre tneinandergefchachtelten Divifionen zu 
ordnen und nach der Tiefe zu ftaffeln und das Kriegsgerät aufzufammeln, 
das Böhn auf dem Rückzug liegengelaſſen hatte. Er hatte 700 Geſchütze 
eingebüßt und 35000 Gefangene verloren. 


Die Umkehr der ftrategifchen Lage 


Die deutfche Heeresleitung ſah 70 Divifionen abgelämpft aus der Schlacht 
zurückkehren, die fie am 15. Juli mit fo großen Hoffnungen eröffnet hatte. 
Hötte die Angrifföfchlacht bei Reims zum Siege geführt, fo wäre der Feld- 
zug von ben Deutfchen gewonnen worden. Nun war alles anders. Der große 
deutſche Angriffsfeldzug, diefer mit legtem Schwung unternommene, durch 
gewaltige Erfolge eingeleitete, am 30. Mai über ben Gipfelpunkt hinausge · 
wälzte und ins Gleiten gefommene Verfuch, den Feind auseinander zu werfen 
und fo zu erfhüttern, daß er zum Frieden willig wurde, war hart vor dem 
Siel zu Fall gekommen und als gefcheitert zu betrachten. 

Darüber Tonnte fhon am 24. Zuli fein Zweifel mehr walten. 

Am 24. Zuli 1918 ftanden die Deutfchen nicht mehr vor der Frage, 
ob es möglich fei, den Gedanken, noch einmal an der Lys anzugreifen, wieder 
zum Leben zu erwecken. Die Wieberhertellung der Lage an der Vesle und 
die Notwendigkeit, die übrigen Angrifföfronten zu verftärken, fraß Rupp- 
rechts Schlachtreferven. Ludendorff war wieder zur Abwehr verurteilt, 
denn die Einbuße an Rampfkraft, die die Deutichen an der Marne erlitten 
hatten, und die unfichere Lage, in der fich ihre Angriffsfronten zwiſchen 
Eompiegne und Arras befanden, geftatteten ihm nicht mehr, das blutige 
Spiel zu erneuern. AL die Front an ber Vesle ſich wieder feftigte, verfügte 
Ludendorff nur noch über 28 frifcheDivifionen. Er mußte fich entfchließen, ein 
Qugend verbrauchter Divifionen aufzulöfen, um die Lücken zu füllen. Ver ⸗ 
geblich erfuchte die Heeresleitung die Heimat um neuen Erfag. Die inneren 
Verhältniffe waren fo mißlich getvorben, daß man nicht mehr wagte, binnen 
werigen Tagen 2-300000 Mann aufzubieten und ins Feld zu fenden. 
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Die Summe der Enttäufchungen übertraf bie Widerftandstraft, und de 
Führer der Sozialdemokratie vermochten ihre Gefolgfchaft nun noch mit Mike 
bei der Fahne zu halten. Die Abwanderung ind radiale, revolutionäre Laga 
begann gewaltigen Umfang anzunehmen. Zeichen der Auflöfung, wie nicht 
zurückkehrende Urlauber, Anfommlung von Kampfunwilligen in ber Etappe 
und tiefe Niedergefchlagenheit ob des erlittenen Schlages in Der Heimet 
vertündeten, daß Deutichlands Kriegswille und kriegeriſche Kraft mach vier: 
führigem übermenfchlichen Ringen im Schwinden waren, und daß bie Ein 
fiht in. die Unlösbarkeit des kriegeriſchen Problems bie patriotifche Br 
geifterung zu lühmen begann. Diefer natürliche Prozeß beherrſchte Das En> 
zingen in höherem Maße, als alle Strategie. 
Das Deutſche Reich hatte den Krieg als weltpolitifhe Auseinande: 
fegung längft verloren, als feine Armeen noch von Sieg zu Sieg eilten 
Nun ftand es, innerlich ausgezehrt, politifch vereinfamt und militärifch en» 
gültig in ftrategifche Unterlegenheit geworfen, vor ber Tatfache, daß es da 
Feind nicht mehr durch Fortfegung des Angriffs friedenswillig mache, 
fondern den Rrieg nur noch durch Fortſetzung des Widerftandes friften Eonntr, 
um auf ungewiffe Art und durch Glücksumſtände, die ſich jeder Berechnun 
entzogen, zu einem mit großen Derzichten verknüpften Frieden zu gelangen 
Und dennoch war der Kraftaufwand, fo unermehlich er auch geweſen war. 
noch nicht fo groß, daß der Wert des politifchen Zwecks dieſes Kriege 
diefem Kraftaufwand nicht mehr das Gleichgewicht gehalten hätte und da} 
der Krieg aus diefem Grumde hätte aufgegeben werden müſſen. Tarfühht 
ftand ja von Anfang nichts geringeres als der Beftand des Reiches auf den 
Spiel. Es ift ein wahrhaft tragifches geſchichtliches Schidfah, daß dieier 
Dafeinstampf wie ein Präventiofrieg ausfah, daß er infolge des firat: 
egiſchen Zwangs zum Angriff in der Larve eines Eroberungsfrieges auftrur 
und durch den Griedensfchluß von Breſt · Litowſt in den Augen der Welt als 
folcher gelennzeichnet wurde. Dadurch wurde der Kriegswille der Deutih- 
land feindlichen Demokratien geftärkt und der Kriegswille des beutfchen 
Volles gefhwächt. Während die feindliche Koalition rüdfichtslofer als x 
auf völlige Niederiverfung Deutfchlands ausging und um fo mehr darin 
beftärkt wurde, je gewaltiger Deutſchlands Widerſtandskraft ſich offenbarte, 
bofften deutfche Speologen zwifchen dem im Weften heraufziehenden End- 
ringen und der von Dften drohenden Revolution noch einen Weg zu 
einem billigen, gerechten, die Lebensintereflen Deutſchlands tmahrenden 
Frieden zu finden. Gie trugen fich fogar noch mit ſolchen Hoffnungen, als 
die legte ftrategifhe Wende an der Marne ſchon ihre todkündenden 
Schatten warf. 
Im Vorfrühling des Sahres 1918, als das deutfche Weftheer gefürchtet 
und angriffsfreubig in ber Stegfrieblinie ftand, mochte folchen Hoffnungen 
noch eine gewiſſe Berechtigung innegewohnt haben, im Juli, als die großen 
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Siege verraufcht waren, ohne daß es der beutfchen Staatskunſt gelungen 
wäre, fich ihrer zur Klärung und Feftigung der diplomatifchen Lage zu ber 
dienen, war es dazu zu fpät geworben. Der Rüdtritt Kühlmanns und die 
Berufung des Herrn v. Hinge zum Staatsſekretär des Außern konnten 
Daran nichts mehr ändern. Als Graf Mirbach, der deutſche Gefandte 
bei ber Somjetrepublil, am 6. Juli in Moskau und Feldmarſchall v. Eich- 
born, der Oberbefehlshaber in der Ukraine, am 30. Juli auf ben 
Straßen Kiews ermordet wurde und der Bandenkrieg vom Aforwfchen 
Meer 618 zur Poljesje neu aufflammte, griffen die Schatten auch auf ben 
Dften über. 

Auch auf dem Meere wurde ben Deutfchen um diefe Zeit Fein größerer 
Erfolg mehr zuteil. Die Verfentungsziffern des U-Bootkrieges waren im 
Schwinden, die Verlufte ftiegen. Englands Abwehrmaßnahmen über und 
unter dem Waſſer begannen Deutfchlands Angriffskraft mehr und mehr 
zu übertreffen, obwohl man endlich zum Bau größerer und zahlveicherer 
Boote übergegangen war. Gelbft die Zeppelinraids hatten ihre Schredien 
verloren. Al Kapitän Straffer, der Führer der deutfchen Marine 
Iuftflotte, in der Nacht auf den 24. Mat 1917 ſechs Schiffe gegen London 
geführt hatte, war er zwar von ungezählten Scheinmwerfern und Batte- 
rien empfangen worden, aber noch ungefährbet heimgekehrt. Drei 
Wochen fpäter wurde ber erfte Zeppelinkreuzer über England von einem 
Flieger vernichtet. Im Dftober 1917 war eine Armada von 11 Luft 
ſchiffen über England in Windwirbel geraten und die erfte Staffel nach 
Frankreich verfchlagen, die zweite zur Umkehr gezwungen worden. Nicht 
weniger als 4 Luftlreuger trieben damals nach Frankreich ab und 
gingen dort zugrunde, ein fünftes Schiff zerfchellte bei der Landung auf 
deutſchem Boden. 

Als der deutfche Angriffsfeldzug im Juli 1918 zwiſchen der Marne und 
der Vesle zu Bruch gekommen war, verfuchte die Marineluftflotte noch ein- 
mal ihr Heil, um London zu ſchrecken. Am 5. Auguft fteuerten 9 Zeppeline 
unter Straffer® Führung gen England. Der Angriff fheiterte. Das 
Admiralſchiff wurde abgeſchoſſen und die Flotte zur Umkehr gezwungen. 
Straſſers Tod lehrte, daß die geniale Erfindung des ſchwäbiſchen Grafen 
nicht mehr zur Kriegswaffe taugte. Das Rampfflugzeug und das Ballon- 
gefhüg waren Sieger geblieben. Bon 61 Zeppelinfchiffen, die ber deutfchen 
Flotte im Laufe des Krieges zugeteilt wurden, find 23 dem Feinde zum 
Opfer gefallen, 28 geftrandet oder verbrannt, 5 außer Dienft geftellt worden 
und zulegt nur noch 10 flugbereit geweſen. Auch auf diefem Gebiet war 
der Verbrauch an Kraft größer als die Fähigkeit, zerftörtes Gerät und ge» 
opferte Stärke zu erſetzen. 

Als diefer Mangel beftimmend in Erfcheinung trat, begann der Teste 
Akt der Friegerifchen Tragödie. 
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Die Gegenoffenfive der Alliierten 
vom 8. Auguft bis 15. September 1918 


Die Schwächen der Verteidigung 


Die deutfche Heeresleitung gab fih nach dem ſchweren Rüchſchleg ir 
Marnebogen darüber Rechenfchaft, daß die ganze Weſtfront einer Ra: 
ordnung bedurfte, und begrub ben abgeftorbenen Gebanten einer Lysoffenix 
wollte aber noch nicht von der Abficht laſſen, die Handlung früher de 
fpäter wieder an fich zu reißen. Sie rief Daher die Schlachtreferven Kur 
rechts an bie gefährdeten Frontabſchnitte und erfuchte die SHeereigrun: 
Herzog Albrecht, Angriffsentwärfe vorzulegen. Eine vielgeftaltige Cie 
bahnbewegung begann hinter ben deutſchen Linien, um der Umleht x 
Lage gerecht zu werden. Bon ben im Oſten ftehenden Divifionen fine 
freilich nur Bruchteile den Weg nach dem Weſten. Man fuchte immr 
noch Korn, Kohlen, Pferde und Erz aus der Ukraine herauszugieben = | 
dem wirtfhaftlihen Zerfall zu ftenern, der in Deutſchland nähere | 
näher rüdte und in Öfterreich fehon verheerend um fich griff, hoffte ime 
noch in Kurland und am Njemen ftrategifches Grenzland zu geivime 

Aus der Weifung Ludendorffs an Herzog Albrecht, Angriffsentrit 
vorzulegen, ſprach der fefte Wille, fi) dem Gegner nicht zu beugen eh 
ber Gebante, in Lothringen oder in den Vogeſen anzugreifen, war meir.t 
Ausflucht als auf ſtrategiſche Aushilfe gerichtet. Ein exzentriſcher Ant 
bei Blamont war nicht geeignet, General Foch zu beunruhigen und M* 
Kreiſe zu ſtören. 

Die Heeresleitung der Alliierten urteilte ernſt und hebächtig übe de 
Wendung des Kriegsglucks. Sie zollte dem Nückzugsmandver ber l.w 
7. Armee und der plan- und ſachgemäß durchgeführten beweglichen Ahnc 
ſchlacht, die die Deutſchen vom 19. Juli bis 3. Auguft zwiſchen der Mar 
und ber Vesle geliefert hatten, ihre Anerkennung in Geſtalt ſchwerer blutige 
Verluſte, von denen befonders bie ſchwarzen Truppen Frantreichs und # 
Ameritaner heimgefucht worden waren, und dachte nicht basan, alls = 
einen Wurf zu fegen und fofort mit zufammengefopten Rräften eine I# 
Entſcheidungsſchlacht zu ſuchen. 

Foch verfammelte die Oberbefehlshaber der Alliierten am 24. 3hn 
ih — alfo zur Zeit, da noch um Villemontoire und OulhyieChker 
gelämpft wurde — und machte fie mit feiner Abficht bekannt, bie Angri 
waffe nicht mehr aus der Sand zu Iegen, aber fich nicht zwihen R 
und Eompiegne und in ber Champagne in einer feftgeratenen Chlht # 
verbeißen, fondern nun an verfhiebenen Stellen raſch ——* 
Eimelſchiage zu führen, um bie deuiſchen Armeen in Linordnung zu BE 
Ludendorff bie Vertvendung ber Referven zu erſchweren und ihm de 
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gänzung ber Beftände und bie Feſtigung ber Front unmöglich zu machen. 
Der Dperationsplan Fochs und feiner Stabschefs Alby und Weygend 
ging darauf aus, Die Deutfchen nach der Beendigung der Schlacht zwiſchen 
Marne und Besle in ihrem ausgefesteften Frontbogen zwifchen ber Anere 
und der Dife anzufallen und in der Richtung auf Noye —Chaulnes zurüd- 
zuwerfen, dann ben fchon lange ind Auge gefaßten Angriff auf die Keil 
ſtellung von St.Mipiel durchzuführen und die Ausfallstore Verbung frei- 
zumashen, darauf Lens zu nehmen und zulest in Flandern zum Angeiff 
überzugehen und Lille zurückzuerobern. Petain, Haig und Perfhing gaben 
dem Plane ihre Zuftimmung, ber Teinen neuen genialen Gedanken enthielt, 
aber bie veränderte Lage geſchickt ausnüste und in bie Schwächen bes 
Feindes und bes feindlichen Stellungsſyſtems führte. Da die Amerikaner 
täglich 12000 Mann Iandeten, inzwiſchen Taufende von Heinen und großen 
Tanks fertig geworden waren und ber kriegeriſche Geift der alliierten Armeen 
duch den Ausgang ber Schlacht zwiſchen dem Savidresflüßchen und ber 
Marne und durch das Gefüpl wachſender Überlegenheit gehoben worden war, 
glaubte Goch die Gunft ber Stunde nügen zu müfjen, bevor Hindenburg bie 
Kraft fand, fir den Flantenangriff an der Vesle Vergeltung zu üben. 
Die Alliierten waren ſchon am 8. Auguft bereit, den erften Angriff zu 
führen. Zoch war in der Lage, fo raſch anzugreifen, weil er in der Tant- 
waffe über ein fehr beivegliches, nicht an den Ort gebundenes Angriffömittel 
verfügte und ben Stoß bei Amiens nicht mit geftaffelten Kräften, fondern 
lediglich aus der Front führen wollte. Dazu genügten bie Frontarmeen. 
Das Wetter, das fich an ber Avrefront und an ber Römerftraße vor Amiens 
aufommenzog, wälzte alfo keine fo großen Wolkenzüge gegen die deutſchen 
Linien, daß der Horizont drohend verſchattet und der Deutfihe dadurch 
vor bem drohenden Angriff gewarnt worden wäre. 
Es herrſchte damals ander Luce und an der Römerſtraße große Sille. Die 
2. und die 18. deutſche Armee lagen feit dem Mai, von Grabenkämpfen und 
örtlichen Stößen ermübet, ruhig in den erffrittenen, hie und da vom Feind 
eingebeulten Linien. Die Kämpfe hatten nie ganz geruht. Debeney hatte bei 
Grivesnes, Eantigny und Mailly-Reineval an ber Avre Boden gewonnen, 
und Rawlinſon war an ber Luce und auf beiden Sommeufern und weftlich 
von Albert zu Vorftögen übergegangen, Die die Deutfchen veranlaßt hatten, 
bie Front im Umkreis von Albert zurückzunehmen. Bor Villers · Bretonneux 
und an ber £uce war die Lage feit ben Aprillämpfen, in denen ber größte 
Ilaride des Weltkrieges, Rittmeifter v. Richthofen, ber Sieger in 80 Luft- 
tämpfen, den Tob gefunden hatte, unverändert geblieben. Ludendorff Hielt 
den von etwa 100000 Mann befesten Frontbogen fiir gefichert. Er hatte 
in ben erften Augufttagen abgelämpfte Diviſionen ablöfen laffen und fie im 
Sommegrund, füdlich von Peronne in Ruhequartiere gelegt, um fie der 
Angeiffsfppäre nicht zu entziehen. Die neuanrlidenden Truppen fanden 
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Sehnenftellung am Nordufer der Vesle zurückgehen mußte, um dem Zwan 
der Schlacht zu entrinnen. Doch da ungezähltes Heeresgerät füdid d 
Vesle aufgeftapelt lag und ber Rüdyug der Rampftruppen ohnedies 4 
führdet war, mußte Böhn noch acht Tage auf Leben und Tod kampfe 
bevor er daran denken durfte, fich über die Vesle zu retten. 

Planmãßig gab Böhn in der Nacht auf den 21. Zuli Chätenu-Thier 
auf und wich 7 Kilometer nach Nordoften. Mangin lag feit dem 19,%l 
vor Hartennes feit und wartete auf Berthelots Oft-Weft-Angriff, um ft 
wieder zu rühren, aber auch Berthelot kam nicht recht vorwärts. Als Be: 
thelot am 21. Juli kämpfend die Straße Dormans— Reims ſudweſilich ı« 
Vrigny überfchritt, ging Böhn zu Gegenangriffen über und heftee ik 
feft. Die verlorene Angriffsſchlacht hatte in eine Abwehrfchlacht gemüzde 
die der Deutfche entfchloffen auslämpfte, 

Am 23, Juli ermatteten die Angriffe der Verbündeten. Goch far 
die Hoffnung aufgegeben, Böhn ein Seban zu bereiten, und fuchte dem hr: 
für Schritt weichenden Feind nur noch fo viel Gelände, Gefangen m 
Gerät abzunehmen, als diefer bergab, und ihm blutigere Verluſte zu beriim 
als er felbft erlitt. Am 24. Juli erftrecte ſich die Rampflinie von Geier 
über Oulchy · le Chateau, Beuvardes, Verneuil bis St. Euphraife. Bir 
Zentrum, die Korps Etzel und Kathen, waren im Nückzug auf die Val 
die Rorps, die das Nordufer der Marne wiebergeivonnen hatten, folgte? | 
Staffeln von Weiten nach Oſten. In dreitägigen Nach putlämpfen fahr 
die Deutfchen den Bogen vollends ab und wichen von Oulchy und dr 
vardes auf Fere · en · Tar dennois ¶Goufſeaucourt · Ville · en · Tardennou. 8 
waren der Amfaſſung entronnen. 

Erſt jest konnte de Mitry die Marne überſchreiten, an ber Cord 
Nachhuten ihn feſtgehalten hatten, exft jegt vermochte Mangin fi zum ® 
griff auf das Plateau von Hartennes zu entwickeln. Garde und Gort 
verteibigten Fere · en · Tardennois und dad Nordufer des Ourcq noch I 
Tage gegen die Amerikaner, die ſich vergebens in dicken Kolonnen Eu 
zu brechen fuchten. Aber die Rüchvärtsbewegung war noch nicht zu @* 
denn der flache, in ber Mitte leicht geknidte Bogen lud immer noch m", 
zentrifepem Angriff ein. Böpn zog ſich daher ampfend gegen Bra ® 
Fismes zurück. . 

Die Altierten wurben von Foch eifrig zur Verfolgung anger* 
gewannen aber nur planmäßig abgetretenen Raum. Am 1. Aug # 
lang e8 Mangin endlich, bie Hügelffur von Sartennes zu erfteigen ud * 
Ufer der Criſe zu erreichen. Nun war Soiſſons überflügelt und ef | 
Fall. Am 2. Auguft räumten die Deutfchen Hartennes und die — 
ſtadt von Soiſſons, und am Abend drang die Jägerdiviſion Qui % 
Sofffons ein. Die Deutfchen wichen auf die Steilhalde von Brent 
Ankhlub an Mangin überfepritt Degoutte num bie Strafe Aulhr F 














Die Umkehr der ftrategifhen Lage 597 


teau · Thierry, nahm Mitry Gouſſeaucourt und Villereen-Tardennois, er- 
weiterte Berthelot auf dem zechten Flügel das Glacis von Reims. Am 
2. Auguft nahmen ameritanifhe Divifionen von Fismes Beſitz und blieben 
Dem weichenben Verteidiger hart auf ben Serien. Da fihlug vom Nord 
ufer der Vesle wohlgenährtes Feuer in ben hisig vorbrängenden Verfolger 
und gebot ihm endgültig Halt. Die Deutfchen ſchanzten auf dem Hügelland 
zwiſchen Vesle und Aisne und waren nicht gefonnen, über bie Aisne zu 
weichen. Die Schlacht war zu Ende. 

Die Alliierten fahen fich nach ihrem Tonzentrifh von Welten, Süben 
und Often vorgetragenen Angriff an der Vesle vor geftredter Front am 
gelangt. Sie bemühten fih, ihre ineinandergefchachtelten Divifionen zu 
ordnen und nach ber Tiefe zu flaffeln und das Kriegögerät aufzufammeln, 
das Böhn auf dem Rüdzug kiegengelaffen hatte. Er hatte 700 Gefchüge 
eingebüßt und 35000 Gefangene verloren. 


Die Amkehr der ftrategifchen Lage 


Die deutſche Heeresleitung ſah 70Divifionen abgelämpft aus der Schlacht 
zurückkehren, die fie am 15. Juli mit fo großen Hoffnungen eröffnet hatte. 
Hätte die Angriffsſchlacht bei Reims zum Siege geführt, fo wäre der Geld- 
zug von ben Deutfchen gewonnen worben. Nun war alles anders. Der große 
deutſche Angriffsfeldzug, diefer mit legtem Schwung unternommene, durch 
gewaltige Erfolge eingeleitete, am 30. Mai über den Gipfelpuntt hinausge · 
wälzte und ing Gleiten gelommene Verfuch, den Feind auseinander zu werfen 
und fo zu erfchüttern, daß er zum Frieden willig wurde, war hart vor dem 
Ziel zu Fall gelommen und als gefcheitert zu betrachten. 

Darüber konnte ſchon am 24. Juli fein Zweifel mehr walten. 

Am 24. Suli 1918 ftanden die Deutfchen nicht mehr vor der Frage, 
ob es möglich fei, den Gedanken, noch einmal an ber Lys anzugreifen, wieber 
zum Leben zu erweden. Die Wieberherftellung ber Lage an der Vesle und 
die Notivendigkeit, die übrigen Angriffsfronten zu verftärken, fraß Rupp- 
rechts Schlachtreferven. Ludendorff war wieder zur Abwehr verurteilt, 
denn bie Einbuße an Rampflraft, die Die Deutfchen an ber Marne erlitten 
hatten, und die unfichere Lage, in ber fich ihre Angriffsfronten zwifchen 
Eompiegne und Arras befanden, geftatteten ihm nicht mehr, das blutige 
Spiel zu erneuern. Als die Front an der Vesle fih wieder fetigte, verfügte 
Ludendorff nur noch über 28 frifcheDinifionen. Er mußte fich entfchließen, ein 
Qugend verbrauchter Divifionen aufzulöfen, um bie Lücken zu füllen. DBer- 
geblich erfuchte die Heeresleitung die Heimat um neuen Erſatz. Die inneren 
Derhältniffe waren fo mißlich geworben, daß man nicht mehr tagte, binnen 
wenigen Tagen 2300000 Mann aufzubieten und ins Feld zu fenden. 
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Die Summe der Enttäufchungen übertraf die Widerftandskraft, und de 
Führer der Sogialdemofratie vermochten ihre Gefolgfchaft nur noch mit Mühe 
bei ber Fahne zu halten. Die Abwanderung ing radikale, revolutionäre Lage 
begann gewaltigen Umfang anzunehmen. Zeichen ber Auflöfung, wie nid: 
zurückkehrende Urlauber, Anſammlung von Kampfunwilligen in der Etappe 
und tiefe Niebergefchlagenheit ob bes erlittenen Schlages in der Heimen 
vertündeten, daß Deutfchlands Kriegswille und kriegeriſche Kraft nach vier: 
führigem übermenfchlichen Ringen im Schwinben waren, und daß bie En 
fiht in. die Unlösbarkeit des Iriegerifchen Problems bie patriotifche Be 
geifterung zu lähmen begann. Diefer natürliche Prozeß beherrfchte Das Ent 
ringen in höherem Maße, als alle Strategie. 

Das Deutſche Reich hatte den Krieg als weltpolitiihe Auseinande: 
fegung längft verloren, als feine Armeen noch von Sieg zu Gieg eilt 
Nun ftand es, innerlich ausgezehrt, politiich vereinfemt und militäriſch ea» 
gültig in ftrategifche Unterlegenpeit geworfen, vor der Tatfache, daß es da 
Feind nicht mehr duch Gortfegung des Angriffs friedenswillig made 
ſondern den Krieg nur noch durch Gortfegung des Widerftandes friften komue 
um auf ungewiſſe Art und durch Glüdsumftände, die fich jeder Berechnm: 
entzogen, zu einem mit großen Verzichten verknüpften Frieden zu gelang 
Und dennoch war der Kraftaufwand, fo unermeflich er auch geweſen war. 
noch nicht fo groß, daß ber Wert bes politifchen Zwecks dieſes Kriege 
diefem Kraftaufwand nicht mehr das Gleichgewicht gehalten hätte und det 
der Krieg aus dieſem Grunde hätte aufgegeben werden müſſen. Tatfähls 
ſtand ja von Anfang nichts geringeres als der Beftand bed Reiches auf deu 
Spiel Es ift ein wahrhaft tragiſches gefhichtliches Schidfal, daß dieſe 
Dafeinstampf wie ein Präventiokieg ausfah, daß er infolge des ftnt: 
egiſchen Zwangs zum Angeiff in der Larve eines Eroberungskrieges auftee: 
und durch den Friedensfchluß von Breſt · Litowſt in den Augen der Welt ok 
ſolcher gekennzeichnet wurde. Dadurch wurde der Kriegswille der Deutſch 
land feindlichen Demokratien geftärkt und der Kriegswille des beutfhe 
Volles gefhwächt. Während die feindliche Koalition rüdfichtslofer als x 
auf völlige Niederwerfung Deutfchlands ausging und um fo mehr darin 
beftärkt wurde, je gewaltiger Deutſchlands Widerſtandskraft fich offenbarte, 
bofften deutfche Sdeologen zwifchen dem im Welten heraufziehenben End: 
ringen und der von Dften drohenden Revolution noch einen Weg za 
einem billigen, gerechten, bie Lebensinterefien Deutſchlands wahrenden 
Frieden zu finden. Gie trugen fich fogar noch mit folhen Hoffnungen, als 
die legte ftrategifche Wende an der Marne ſchon ihre tobkündenden 
Schatten warf. 

Im Vorfrühling des Sahres 1918, als das deutfche Weftheer gefürchtet 
und angriffsfreudig in der Stegfrieblinie ftand, mochte ſolchen Hoffnungen 
noch eine gewifle Berechtigung innegewohnt haben, im Juli, als die großen 
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Siege verraufcht waren, ohne daß es ber deutſchen Staatskunſt gelungen 
wäre, fich ihrer zur Klärung und Feſtigung ber biplomatifchen Lage zu be» 
Dienen, war es dazu zu fpät geivorden. Der Rüdtritt Kühlmanns und bie 
Berufung des Herrn v. Hinge zum Staatsſekretär des Außern konnten 
Daran nichts mehr ändern. Als Graf Mirbach, der beutfche Gefandte 
bei der Somjetrepublit, am 6. Juli in Moskau und Feldmarſchall v. Eich- 
Horn, der Dberbefehlöhaber in der Akraine, am 30. Juli auf ben 
Straßen Kiews ermordet wurde und der Bandenkrieg vom Aſowſchen 
Meer bis zur Poljesje neu aufflammte, griffen die Schatten auch auf ben 
Dften über. 

Auch auf dem Meere wurde ben Deutfchen um biefe Zeit Fein größerer 
Erfolg mehr zuteil. Die Verfentungsziffern des U-Bootkrieges waren im 
Schwinden, die Verluſte ftiegen. Englands Abwehrmaßnahmen über und 
unter bem Waffer begannen Deutſchlands Angriffskraft mehr und mehr 
zu übertreffen, obwohl man endlich zum Bau größerer und zahlreicherer 
Boote übergegangen war. Selbſt die Zeppelinraids hatten ihre Schrecken 
verloren. Als Kapitän Straſſer, der Führer der deutfhen Marine 
Iuftflotte, in ber Nacht auf den 24. Mai 1917 fechs Schiffe gegen London 
geführt hatte, war er zwar von ungezählten Scheinwerfern und Batte 
rien empfangen worden, aber noch ungefährbet heimgekehrt. Drei 
Wochen fpäter wurde ber erſte Zeppelintteuger über England von einem 
Flieger vernichtet. Im Oktober 1917 war eine Armada von 11 Luft 
ſchiffen über England in Windwirbel geraten und die erſte Staffel nach 
Frankreich verfchlagen, die zweite zur Umkehr gezwungen worden. Nicht 
weniger al 4 Luftkreuzer trieben damals nach Frankreich ab und 
gingen dort zugrunde, ein fünftes Schiff zerfchellte bei der Landung auf 
deutfhem Boben. 

Als der deutſche Angriffsfeldzug im Juli 1918 zwiſchen der Marne und 
der Vesle zu Bruch gelommen war, verfuchte die Marineluftflotte noch ein- 
mal ihr Heil, um London zu ſchrecken. Am 5. Auguft fteuerten 9 Zeppeline 
unter Straffer® Führung gen England. Der Angriff ſcheiterte. Das 
Admiralſchiff wurde abgefchoffen ımd die Flotte zur Umkehr gezwungen. 
Straſſers Tod lehrte, daß die geniale Erfindung des ſchwäbiſchen Grafen 
nicht mehr zur Kriegswaffe taugte. Das Rampfflugzeug und das Ballon- 
gefhüg waren Sieger geblieben. Bon 61 Zeppelinfchiffen, bie ber deutſchen 
Flotte im Laufe bes Krieges zugeteilt wurden, find 23 dem Feinde zum 
Opfer gefallen, 28 geftrandet oder verbrannt, 5 außer Dienft geftellt worden 
und zufegt nur noch 10 flugbereit geweſen. Auch auf biefem Gebiet war 
der Verbrauch an Kraft größer als die Fähigkeit, zerftörtes Gerät und ger 
opferte Stärke zu erſetzen. 

Als dieſer Mangel beftimmend in Erfcheinung trat, begann der letzte 
Akt der Friegerifchen Tragödie. 
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Die Gegenoffenfive der Alliierten 
vom 8. Auguft bis 15. September 1918 


Die Schwächen der Verteidigung 


Die deutfche Heeresleitung gab fich nach dem ſchweren Rüdfälg = 
Mornebogen darüber Nechenſchaft, daß die ganze Weſtfront einer Ra 
ordnung bedurfte, und begrub ben abgeftorbenen Gedanken einer Eysoffeaßt 
wollte aber noch nicht von ber Abficht Infien, die Handlung früher de 
fpäter wieder an fich zu reißen. Gie rief daher die Schlachtreſerven Rar- 
rechts an die gefährdeten Frontabſchnitte und erfuchte bie Heereigmit 
Herzog Albrecht, Angriffsentiwärfe vorzulegen. Eine vielgeftaltige Eis | 
bahnbewegung begann hinter ben beutfchen Linien, um ber Wnleht | 
Lage gerecht zu werden. Bon den im Oſten ftehenden Dioifionen fe 
freilich nur Bruchteile den Weg nach dem Welten. Man ſuchte immer 
noch Korn, Kohlen, Pferde und Erz aus der Ukraine herauszuziehen = 
dem wirtfchaftlichen Zerfall zu ſteuern, der in Deutfchland näher m 
näher rückte und in Öfterreich ſchon verheerend um fich griff, hoffte me 
noch in Kurland und am Niemen ftrategifches Grenzland zu gevime 

Aus der Weifung Ludendorffs an Herzog Albrecht, Angriffeenteitt 
vorzulegen, ſprach ber feite Wille, fi dem Gegner nicht zu beugen, die 
der Gedanke, in Lothringen ober in ben Vogeſen anzugreifen, war meht u 
Ausflucht als auf ſtrategiſche Aushilfe gerichtet. Ein erzentrifher Anyt 
bei Blamont war nicht geeignet, General Goch zu beunruhigen und KR 
Kreiſe zu ftören. B 

Die Heeresleitung ber Alliierten urteilte ernft und bedachtig übe ke 
Wendung des Kriegsglücks. Sie zollte dem Nückzugsmanöver der 1.8 
7. Armee und ber plan- und fachgemäß durchgeführten beweglichen Abnc 
ſchlacht, Die die Deutſchen vom 19. Juli bis 3. Auguft zwiſchen der Do 
und ber Vesle geliefert hatten, ihre Anerkennung in Geftalt ſchwerer blatiue 
Verluſte, von denen befonders die ſchwarzen Truppen Frankreichs und de 
Amertlaner heimgefucht worden waren, und Dachte nicht basan, alles ı“ 
einen Wurf zu fegen und fofort mit zufammengefaßten Kräften eine [2 
Entfcheidungsfchlacht zu fuchen. 

Foch verfammelte die Oberbefehlshaber der Aftierten am 24. ulm 
ſich — alfo zur Zeit, da noch um Villemontoire und Oulhyrle Chuen 
gelämpft wurde — und machte fie mit feiner Abficht befannt, die Ange“ 
waffe nicht mehr aus der Hand zu legen, aber ſich nicht zwiſchen Ren 
und Compiegne und in der Champagne in einer feftgeratenen Schlacht # 
verbeiben, fondern nun an verfhiedenen Stellen raſch aufeinanberfole* 
Eingelfcpläge zu führen, um die deutſchen Armeen in Linordnung zu brime' 
Zubenborff bie Bertvenbung ber Referven zu erſchweren und ipm de kr 
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gänzung der Beftände und die Feftigung der Front unmöglich zu machen. 
Der Operationsplan Fochs und feiner Stabschefs Alby und Weygand 
ging darauf aus, die Deutfchen nach der Beendigung ber Schlacht zwiſchen 
Marne und Vesle in ihrem ausgefesteften Frontbogen zivifchen der Ancre 
und der Dife anzufallen und in der Richtung auf Roye —Chaulnes zurüc- 
zuwerfen, dann ben ſchon lange ins Auge gefaßten Angriff auf die Keil- 
ftellung von St. Mihiel durchzuführen und die Ausfallstore Verduns frei- 
zumachen, darauf Lens zu nehmen und zulegt in Flandern zum Angeiff 
überzugehen und Lille zurückzuerobern. Petain, Haig und Perfhing gaben 
dem Plane ihre Zuſtimmung, der keinen neuen genialen Gedanken enthielt, 
aber bie veränderte Lage geſchickt ausnüste und in die Schwächen, bes 
Feindes und bes feindlichen Stellungsfyftems führte. Da die Amerikaner 
täglich 12000 Mann Iandeten, inzwiſchen Taufende von Heinen und großen 
Tanks fertig geworden waren und ber kriegeriſche Geift der alliierten Armeen 
duch den Ausgang der Schlacht zwiſchen dem Savieresflüßchen und ber 
Marne und durch das Gefühl wachfender Überlegenheit gehoben worben war, 
glaubte Koch die Gunft der Stunde nügen zu müſſen, bevor Hindenburg bie 
Kraft fand, für den Flankenangriff an der Vesle Vergeltung zu üben. 
Die Alliierten waren ſchon am 8. Auguft bereit, den erften Angriff zu 
führen. Zoch war in der Lage, fo rafch anzugreifen, weil er in Der Tant · 
waffe über ein fehr beivegliches, nicht an den Ort gebundenes Angriffsmittel 
verfügte und ben Stoß bei Amiens nicht mit geftaffelten Kräften, ſondern 
lediglich aus der Front führen wollte. Dazu genügten bie Frontarmeen. 
Das Wetter, das ſich an ber Avrefront und an der Römerftraße vor Amiens 
zuſammenzog, wälzte alfo keine fo großen Woltenzüge gegen die deutfchen 
Linien, daß ber Horizont drohend verſchattet und ber Deutfche dadurch 
vor dem drohenden Angriff gewarnt worden wäre. 
Es herrſchte Damals ander Luce und an ber RömerftraßegroßeSille. Die 
2. und bie 18. deutfche Armee lagen feit dem Mai, von Grabenlämpfen und 
örtlichen Stößen ermübet, ruhig in ben erftrittenen, hie und da vom Feind 
eingebeulten Linien. Die Kämpfe hatten nie ganz geruht. Debeney hatte bei 
Grivesnes, Cantigny und MaillyReineval an der Avre Boden gewonnen, 
und Rawlinſon war an ber Luce und auf beiden Sommeufern und weſtlich 
von Albert zu Vorſtößen übergegangen, die bie Deutfchen veranlaft hatten, 
bie Front im Umkreis von Albert zurückzunehmen. Bor Villerd-Bretomneug 
und an der Luce war die Lage feit den Aprillämpfen, in denen der größte 
Staride des Weltkrieges, Rittmeifter v. Richthofen, der Sieger in 80 Luft- 
kämpfen, ben Tod gefunden hatte, unverändert geblieben. Ludendorff hielt 
den von etwa 100000 Mann befegten Frontbogen für gefihert. Er hatte 
in den erften Augufttagen abgekämpfte Divtfionen ablöfen laſſen und fie im 
Sommegrund, füdlich von Peronne in Ruhequartiere gelegt, um fie der 
Angriffsſphäre nicht zu entziehen. Die neuanrückenden Truppen fanden 


602 Die Feldzüge im Weften und im Drient 


keine Zeit, fich in den flüchtig abgeftediten Linien einzurichten. Die da 
ſchen waren des ewigen Schanzens mübe, und bie Sorge um bie Erk: 
tung ber Rampffrifche war größer als die Sorge um Gräben und Bet: 
Die ungenügende Verpflegung zehrte ohnedies an ben Kräften, gelang: ı 
doch an den ausgefegten Frontabſchnitten kaum noch Brot und Kartefit | 
zur Verteilung. Um fo ausgiebiger wurden bie Deutfchen mit entmaneke | 
Propaganda überſchüttet, die das feindliche Fliegerheer im Millionen x: 
Zetteln auf fie niederſchneien ließ, um ihnen bie Zerrüttung der deutiie 
DVerhältniffe, die Niederlagen an der Piave und an der Marne, den drohende 
Abfall der Bundesgenoffen und ihre Weltverlaffenpeit in den grellften Gurte | 
zu malen. Die Divifionen der 2, 17. und 18. Armee litten Darunter = | 
meiften, denn fie lagen am äuferften Weftfaum des deutſchen Angriffsfeis | 
Ste waren Durch bie Sommeiüfte von dem großen Eifenbahnneß getrent, da 
bie beutfche Front zufammenpielt, fie kämpften im Weften fern, am feris | 
von ber Himmernden Heimat auf zerwühltem feindlichen Boden, var ft | 
den Franzofen, der den Rüden in der Schlacht an ben Hausalter ke: 
und daraus neue Kräfte ſchöpfte, vor fich die Angelfachfen, deren glänget | 
Ausrüftuing von der ungerftörbaren Beherrfhung der Meere zeugte m 
ſeit der Märzniederlage längft wieder bis auf den legten Gamakheni‘ 
ergänzt worben war. 





Der Überfall an der Römerftrage 


Als der 8. Auguft bätnmerte, traten die Armeen Nawlinſon undDeber 
unter dem Oberbefehl des Marſchalls Haig zum Angriff am. Sie hatte 
fich in den legten Wochen günftige Ausgangsftellungen gefchaffen und tan 
zwiſchen der Anere und der Avre in einer Breite von 35 Kilometern at 
marſchiert. In drei Tagen waren Infanterie und Tante ungefehen, unge 
zum Sturm verfommelt worden. Die Infanterie ftand tief geftaffelt, bie Tot 
ftanden mit feitlich;en Zwiſchenraumen von 50 Metern — nicht mehr, ab 
zum Drehen und Wenden nötig hatten — in ber erften Linie. Hinter M 
Angeiffsmaffe harıte die Artillerie, die genau auf bie deutſchen Stelluge 
eingefepoffen war, ſchweigend des Befehls zur Entfeffelung des Cum 
Nebel, der durch Einzelſchüſſe englifcher Nebelbatterien allmaͤhlich in vote 
tlebenben Dunft verwandelt wurde, trübte bie Sicht und vermehrte D 
Verteidiger den Einblid in den feindlichen Aufmarſch. Im der # 
Tages, um 4 Uhr 30 Minuten, brach die Feuerwalze über die 
Linien zwiſchen der Anere und der Luce herein und fegte fih ſhon uu 
wenigen Minuten zermalmend gegen Dften in Bewegung. vos 
Tante ftampften hinter der Walze, im Sprengbereich der Granaten, de 
das Angeiffsfeld. Ehe der Deutfche die Lage überblicten konnte, Ri“ 
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Die Panzervagen auf ihn herein, Die Kettenbänder ber Tankgeſchwader 

gerfetzten die Drahthinderniſſe, und ihre Gefchügtiirme ſchoben ſich feuernd 
über die Grabenränder. Ganze Geſchwader brachen durch die deutſchen 
Linien und griffen fofort die Artillerieftellungen an. Engländer, Auftralier 
und Kanadier rannten hinter ihnen drein und überfluteten bie aufgebrochenen 
Stellungen. Un ben Ufern der Somme, wo die beutfche Artillerie beim 
erſten Ranonenfchlag auf gut Glüd in den Nebel gefeuert hatte, wies ber 
DBerteidiger den Angriff ab, an der Römerftraße, wo die Tanks fih Rad 
an Rad al ungeheure Walze über das Blachfeld vorbewegt hatten, wurde 
der Verteidiger überrannt, zermalmt, zerfprengt. Mit wilden Schlachtrufen 
ſturmten die Ranabier mitten unter ben ftampfenden, feuernden Tanls Gräben, 
Dorfruinen und Batterien. Scharen tiefitreichender Flieger griffen bie auf- 
gefcheuchten deutfchen Referven auf dem Marfch mit Bomben und Mafchinen- 
gewehren an. Vergebens ſchoſſen deutiche Sernbatterien und Tankabwehr · 
geichüge aufs Geratewohl in den Nebelmalm. 

An der Römerftrafe drang der Tanlangriff fo tief ind Gefüge der 
Abwehr, daß die Tankbataillone rechts ſchwenken und das Korps Kühne 
nach Süden aufrollen konnten. Diefe Lücke ließ fich nicht mehr ſchließen. 
Rawlinſon ftieß zu beiden Seiten des alten römiſchen Straßenzuges nicht 
weniger als 18 Kilometer durch und raffte Gefangene, Gerät und ganze 
Lager weg,. Debeney, ber eine Stunde nach ben Engländern angriff, ge 
wann öftlich des Lucebaches 8 bis 10 Kilometer Raum. 

Als die Deutfchen fich von der furchtbaren Überrafchung erholten, ſtand 
der Feind ſchon mit allen Waffen tief im Geflige ihrer Front. Der Durch- 
bruch war geglückt, Verwirrung geftiftet, Unficherheit gefät, bie Befehle- 
gebung abgeriffen und der Verteidiger fo geſchwächt, daß die Bande der 
Ordnung ſich zu löfen begannen. Der Maffenangriff der Tante hatte fih 
als unwiderſtehlich erwieſen, nachdem es dem Angreifer geglückt war, das 
deutfche Sperrfeuer auszufchalten und die Artillerie mit der neuen vervoll- 
Iommneten Waffe im erften Anlauf zu überrennen. Die weite, von wogenden 
Getreidefeldern bedeckte Ebene, die nur Durch wenige Wafferrinnen und Lichte 
Wäldchen unterbrochen wurbe, bot fich der Tankwaffe als ideales Angriffs · 
gelände an. Wohl wurden die Sturmmwagen zu Dugenden abgeſchoſſen, 
aber der Eindrudt der in Maffen anrückenden, Durch Slaggenfignale geleiteten, 
gewandt manöverierenden Ungetüme auf die allein fechtende deutſche In- 
fanterie war fo groß, das Gefühl der Wehrlofigleit trotz des opfermutigen 
Eingreifens der Feldartillerie fo ftark, daß mancher.müde, abgehegte Mann 
die Waffe ſinken ließ und dem Schidfal den Weg freigab. Diviſionsſtäbe 
wurden von den Tankgeſchwadern in ihren Quartieren überrafcht, Rolonnen 
im Anmarfch zerfprengt, auffahrende Artillerie zum Ausweichen geziwungen, 
ehe fie zum Feuern kam. Zum erftenmal gelangte englifche Kavallerie zum 
Einhauen. Sie ritt auf der Nömerftraße bis Fouquaineourt und wurde 


604 Die Feldzüge im Beten und im Orient 


erſt dort geftellt. Die 2, Armee war ſchwer getroffen und wurde nach dieſe 
Unheiltage bes Streites nicht mehr froh. 

Am Nachmittag erlahmte der Anſturm der ſiegestrunkenen Alliiene. 
Da fie keine Derfolgungsartnee bereitgeftellt hatten, erfchöpfte fih te 
Schwall von felbit. Debeneys Verfuch, die 18. Armee durch einen Seite: 
anfall aus dem Stand zu heben und aufzurollen, mißglüdte aus Mangel on 
Referven. Gegen Abend warf Marwitz die von Peronne herangerufene. 
erſt vor wenigen Tagen aus dem Kampf gezogenen Divifionen in das &r 
wuhl. Sie entriffen dem Feind einige Kilometer erftrittenen Bodens, ve: 
mochten aber bie Lage nicht wieder herzuftellen. Die Deutfchen festen k 
nach hin und herwogenden Abwehrlämpfen fehliehlich in der Linie Mer 
laneourt · Ehipilly— Vauvillers · Rofieres— Hangeft— Eontoire · fur Aw: 
Bei Vauvillers lagen zufammengefchoffene englifhe Reiterharfte gebeuz 
Rawlinſon hatte viele Panzertvagen verloren, aber gleich Debeney mw 
geringe Menfchenopfer gebracht, die Deutichen ließen 9000 Gefangene =: 
170 Geſchutze in Feindes Hand und ftanden zum erftenmal unter dem er 
fhütternden Eindrud eines gelungenen Durchbruchs. 1 

In der Nacht ſchafften beide Teile Verftärkungen heran, Die Alliierte 
um ben über Erwarten geglücten Angriff mit Tagesanbruch fortzufge | 
die Deutichen, um ſich vor der Linie Laſſigny — Noye — Chaulnes — Bm | 
au behaupten und ihre entblößten Flanken zu bewehren. Engländer m 
Franzofen führten auf den großen NRochabelinien frifhe Divifionen i— 
Treffen, der Deutfche pflücte einzelne Verbände aus der Referve Nupprecht 
und ber 9. Armee heraus und fegte fie auf Kraftwagen und zu Fuß in Br 
wegung. Da am 8. Auguft ein Dugend beutfcher Divifionen zerfchlage 
worden war, befaß der ungefchwächte Feind am 9. Auguft zwifchen Son: 
und Avre eine anfehnliche, fich ftündfich mehrende Übermacht. 

Haig erneuerte den Anſturm und eroberte am zweiten Rampftag abe- 
mals Gelände. Debeney nahm Hangeft und Arvillers, Nawlinſon Rameri- 
eourt und Rofieres. Verfprengte Haufen und abgefchnittene Nachhuter. 
die die Nacht in ben Getreibefeldern verbracht hatten, und zahlreiche ia 
Büfchen und Baumgärten verſteckte Gefchüge halfen die Beute bes Eng 
landers mehren. Am Abend des 9. Auguft zählte Haig 24000 Gefangen 
und 300 große Rohre, 


Die Kämpfe zwifchen der Somme ımd der Dife 


Im großen deutfchen Hauptquartier gab man fi fiber den Ernft der 
Lage Feiner Täuſchung hin. Am 8. Auguft war nicht nur ein Srontküd 
eingeftürzt, fondern auch das Siegel unter die Erkenntnis gedrückt worden, 
daß der Feind den Slankenangriff, der ihn von ber Marne an die Beste 
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eführt hatte, zur allgemeinen Gegenoffenfive zu geftalten trachtete, und daß 
Die Friegerifche Kraft der Deutfchen den mechaniſchen Angriffsmitteln des 
Seindes zu erliegen begann. Unter dieſen Umftänden war an einen Ent- 
Loftungsangriff der Heeresgruppe Herzog Albrecht nicht mehr zu denken. 
Ss blieb nichts zu tun, als Die Überdehnten Linien zu kürzen, fechtend auf 
ausgebaute Stellungen zurückzugehen und folange als möglich zu kämpfen. 


, Alle Strategie, jeber Verſuch, operativ zu handeln, erfchöpfte fich fortan 


in dieſer primitiven Kriegführung, die an bie Geelenftärke jedes Einzelnen 
Die größten Anforderungen ftellte und den Feldherren im Grumde wenig 


. mehr zu tum ließ. Es galt auszuharren, bis ſchwach gewordene Staatskunft 


Den Weg zu einem auf große, fehmerzliche Verzichte aufgebauten Frieden 


, gefunden hatte. Ob das möglich war, entzog fih am 9. Auguft noch jeder 
. Berechnung, denn niemand wußte, wie weit ber kriegeriſche Wille der Heimat 
und die friegerifche Kraft des von der ſeeliſchen DVerfaflung der Heimat 


abhängig gewordenen Feldheeres zu einem Abwehrkrieg noch reichten. Daß 
trotz des „[hwarzen Tages“, der am 8. Auguft über die Weſtfront herein 
gebrochen war, im beutfchen Heere noch alter heldenhafter Geift lebte und 
unter ftiebender Spreu noch bie Fülle goldenen Kornes in der Wurfichaufel 
ruhte, lehrten bie ſchweren Schlachttage, die vom 10. Auguft bis 15. Sep- 
tember in ununterbrochener Folge über die Weftfront hinzogen. 

Die nächfte Folge des Durchbruch an der Römerftraße war der Rüd 
zugsbefehl an bie 18. Armee. Hutter trat noch in der Nacht auf den 10. Au- 
guft den Rüdgug von der Avre an, um fich vor drohender boppelfeitiger 
Amfaffung zu bewahren. Das gelang. Als Debeney am 10. Auguft angriff, 
ftieß ex ins Leere. Nachhuten hielten Montdidier, zerichoffen einundzwanzig · 
mal die von den Sranzofen über den Fluß geworfenen Brüden und wichen 
erit, ald der Feind die Stabt von allen Seiten einzufchließen drohte. Da 
Foch Hutiers gefährbete Lage erkannt hatte, lief er nicht nurDebeney, ſondern 
auch Humbert zum Angeiff aufrufen. Humbert trat am 10. Auguft an und 
ging mit Sturmmwagen, Infanterie, Artillerie und Schlachtfliegern gegen 
Hutiers linken Flügel vor, nahm die Maslinie und fuchte Hutiers linken 
Flügel in einem Zuge auf Laffigny zu werfen und von der Dife abzudrängen. 
Unterbeffen rückte Rawlinfon kämpfend auf Lihons und gelangte, von 
Debeney auf ber rechten Flanke begleitet, über Rofieres hinaus. 

Die deutfche Kampflinie befchrieb am Abend bes 10. Auguft einen 
gegen Montdidier vorfpringenden, bei Lihons ſtark eingeferbten und an der 
Ma von Ducchbrechung bedrohten Bogen, Doch nun begann fich das 
Eingreifen deutfcher Verftärkungen fühlber zu machen, die fih zu beweg · 
licher Abwehr gliederten. Generaloberft v. Böhn übernahm den Oberbefehl 
zwiſchen der Ecarpe und der Dife, zu dem Ludendorff ihn fchon vor dem 
8. Auguft berufen hatte, und Ienkte die Schlacht in georbnete Bahnen. Er 
südte am 11. Auguft in die Linie Laſſigny — Roye— Chaulnes — Braine 

e 
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ein und verfrat dem Gegner dann fo entfchieden ben Weg, dafs diefer irei 
des Maffenaufgebotes von Tanks und Fliegern und rückfichtslofeiten dx: 
führens feiner überfeeifchen Streitfräfte — Amerikaner, Auſtralier, Nee: 
länder und Ranadier fochten Tag für Tag in der erften Linie — feinen Ram: 
mehr gewinnen konnte. An Roye prallten alle Angriffe ab. 

Foch entſchloß fih, die erftarrende Schlacht durch Verbreiterung de 
Front und neue Angriffe auf den Flügeln wieder in Bewegung zu bringa 
Humbert erhielt daher den Befehl, das Maffiv von Ribecourt zu eroben 
und Böhns linken Flügel aus dem Halt zu drüden. Er ging am 15. Aut 
zum Angriff über und fuchte Debeney, der fih vergebens um den Gtrahe: 
ftern Roye mühte, mit ſich zu ziehen. Hutier war auf den Angriff geiık 
und wich vor Humbert in fünftägigen Kämpfen auf Laffigny. Das Kor 
Sieger forderte dabei blutigen Zoll fir das fo oft durchfchrittene Geline 
Humbert drang von Süden über Ribecourt, von Welten im Magtal uf 
wãrts und erreichte in verluftreihen Wald- und Dorflämpfen die Divetı 
Am 21. Auguft fiel Laffigny. Unterdeffen kimpften Humberts linker ı 
Debeneys rechter Flügel um bie Zugänge von Roye, gelangten aber mt 
über Beuvraignes und ben Loges-Wald Hinaus. Das Korps Wellman hei 
plangemäß noch fünf Tage ftand, um die Zurücknahme der Flanke fine 
bie Divette und den Rückzug Böhns auf die Linie Noyon—Nesle-T 
zonne—Bapaume zu decken. 


Die Kämpfe zwifchen der Aisne und der Scarpe 


General Foch nügte ben Erfolg, der ihm am 8, Auguſt in den Ehh 
gefallen war, weiblich aus. Als Humbert vor Laſſigny erfhien, I 
Mangin auf dem linken Difeufer bei Tracy-le-Bal und Nampeel zum Ir 
griff über. Die jest von Carlowitz geführte 9, Armee hatte fih Ar 
feit dem 17. Auguſt bebroht gefühlt und mußte der Rüdzugabemegt 
Böohns folgen, um nicht in ber rechten Flanke gefaßt zu werden. Cie mt 
aber nicht gewillt, leichten Fußes zu weichen, und gab den erlämpften Bode 
ungern preis. Mangin wälzte fie in ſchweren Rämpfen über bie Aisnehohe 
auf den Ailettefanal zurücd. Der Tank fand hier kein günftiges Gelink, 
aber der Himmel war ſchwarz von franzöfifchen Flugzeugen, die mit Be 
ſchinengewehren und verheerenden Bombentvürfen in die Erdſchlacht eingr! 
Am 22. Auguft ftand Mangin mit vorgefhobener linker Schulter zuilie 
Pasly und Quierzy und bedrohte bag Maffiv von St. Gobain aus der Flat 
Earlowis hielt um Couey · le · Chateau ftand und führte heftige 
auf den Flügeln, um fich des Bebrängers zu entlebigen und das Bergland" 
behaupten, das die inneren Flanken ber Sronten Böhng und bes deu 
KRronpzinzen und die Berbindungslinie Loon—La Fere— St, Ouentin ei. 

1} 
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Als Mangin den Ailettegrund überfchritt, rief Goch bie Armee Byng 
zum Angriff auf ben Ancreabfchnitt auf umd erweiterte dadurch Die Schlacht · 
Front nah Norden, um den Drud auf die in Bewegung geratene Somme- 
front auf beiden Flügeln zu verftärken. 

Die Armee Byng griff am 21. Auguft in zwei Gruppen an. Wiederum 

deckte Nebel das Auffahren der Streitivagen, aber diesmal war ber Deutſche 
auf den Sturm gefaßt. Als die Engländer um 5 Uhr in der Frühe hinter 
der Feuerwalze in die Stellungen ber 17. Armee einbrachen, trafen fie auf 
ſchwachbemannte, zur Räumung vorbereitete Linien. Sie nahmen Eom- 
celles, Achiet-lespetit und Beaucomt, die von Nachhuten verteidigt wurden, 
und überfchritten bei Beaucourt die Ancre, trafen aber nach einem DBor- 
marfch von 3 Kilometern auf Belows Hauptiwiberftandslinie, die an ber 
Kleinbahn Moyenneville Miraumont entlanglief, und rannten fich hier 
feft. Der Brite wurde von deutfher Artillerie zufammengefchoffen und bei 
Ach iet · le⸗petit und Courcelles durch beherzt ftürmende Infanterie zurlicd- 
gebrängt. Am 22. Auguft ging Otto v. Below zu einem großen Gegen- 
angriff über, aber feine ſchwachen Verbände gerieten an ſtarken Feind und 
im ſchweres Feuer und wurden unter großen Berluften in ihre Linien zurück. 
getrieben. Es war ber erfte große Gegenftoß, der den Deutfchen mißlang. 
Der Feind war fich feiner Überlegenheit an Streitern und Streitmitteln 
bewußt geworden und ließ ſich von dem abgehegten Gegner nicht mehr 
werfen. 

Byng machte fih die Schwäche Belows zunuge und trat am 23. Au ⸗ 
guft Schulter an Schulter mit Rawlinfon unter ftartem Trommelfener 
zum allgemeinen Angriff an. Rawlinfon hatte inzwifchen Das aufgegebene, 
von Nachhuten verteidigte Albert genommen und ging nun auf Bray los. 
Am 24. Auguft dehnte fich der Angriff der Alliierten auf bie ganze Front 
zwiſchen Arcas und Soiſſons aus. Byng, Rawlinfon, Debeney, Humbert 
und Mangin. fhritten untergefaßt zum Sturm, um die geſchwächten, mit 
der Rettung ihres Geräts befchäftigten Armeen Böhns auseinanderzuwerfen. 

Die Briten überfohritten bei Albert die Ancre, rückten hinter den Tank · 
bataillonen, die die Verteidigungsftellung an verfchiedenen Punkten durch · 
brachen, in die Brefchen, zogen das ſchwere Geſchütz auf Lauffchienen, Rad» 
bändern und Traktoren nach und wühlten fich ſchießend breitaufend Meter 
tief in Die deutfche Front. Es war bie erfte bewegliche Abwehrſchlacht, die 
von ben Deutfchen nicht mehr aus der Raumtiefe beherrfcht wurde, da die 
Referven zu fehlen begannen. Miraumont wurde von Belows Mafchinen- 
gewehrſchützen verteidigt, bis der Angreifer es von allen Seiten umzingelte. 

Thiepval, die alte ſchwäbiſche Heldenftätte, fiel einem umfafjenden Tanke 
angeiff zum Opfer. Neufeeländer gingen von Achiet-le-petit gegen Gre- 
villers vor und ſtießen bis Avesnes-les-Bapaume vor. Am 25. Auguft 
Telen Montauban, Martinpuich, Mames und Le Card. Am 26. Auguft 
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war Bapaume im Norden und Süden überflügelt. Gefpenftifh tauhte 
die alten Trümmerftätten der Sommeſchlacht aus der rückwärts wandende 
Schlacht. Während Byng fih Bapaumes zu bemächtigen fuchte, gift 
Armee Rawlinfon die Linie Bray— Chuignes— Chaulnes an, nahm Bra 
und Chuignes und folgte der fechtenb weichenden 2. Armee in der Richta 
auf Peronne, 

Die Armeen Below und Marwitz kämpften im verödeten wele 
Trichterfeld der Sommeſchlacht einen ausfichtslofen Kampf, aber fie wit: 
nicht kopflos, entfcharten ſich nicht, fondern führten ben Kampf als beegix 
Abwehrſchlacht durch. 

Se weiter fie wichen, deſto umbaltbarer wurde die Lage ber Im: 
Hutier, die immer noch um Roye ftandhiel und Humberts und Deben 
Angriffe auf dem Glacis der Landſchaft Santerre mit eiferner Ruf» 
ſchlug. Lange konnte fie am umkämpften Scheitelpuntt des Winkels Noyr- 
Roye—Peronne nicht mehr ftehen bleiben, denn unermüdlich hänns 
der Geind auf die Flügelormeen ein, um ben Winkel zufammenzubrs 
und Hutiers Zentrum von zwei Seiten zu umfaffen. Auch an ber Dife me 
die Not. Carlowitz ſah fih nad) dem Rüchug auf den Ailettekanal u 
das Maffiv von St. Gobain am 24. Auguft von Mangin aufs ner ® 
gegriffen und wurde ſchwer bedrängt. 

Am 26. Auguft erweiterte Foch die Schlachtfront abermals. Er fer 
die Armee Horne, bie fich fehon lange kräftig geregt hatte, gegen bie Sam 
front, um Belows rechten Flügel abzuklemmen. Der Stoß gelang. ſ 
bayerifchen Korps Fasbender und Kraft v. Dellmenfingen, bie bei And 
auf Belows rechtem Flügel fochten, wurden in viertägigen ſchweren Känife 
von Tanks und Sturmdiviſionen über Waucourt, Monchyele-Preug, Ro 
Gavrelle, Vie ·en · Artois, Cherify und Fontaine · les· Croiſilles zurüdigebtirt- 
Der Angriff konnte erſt am 30. Auguſt in der alten Wotanſtellung = 
gefangen werden und ſchwächte die Gelenkſtelle der in Bewegung geratm® 
Front. 

Als der Auguft zu Ende ging, war ber ganze weitgefpannte Bo 
von Lens bis DVailly von der Drudoffenfive erfaßt, die fich aus dem 
griff Haigs bei Amiens entwickelt Hatte und Menfchen und Mafhinen * 
ununterbrochener Folge gegen bie deutſchen Linien wälgte, Doc frob ale 
Tanteinbrüche gelang e3 den Altierten nicht mehr, den Schlag vom 8. Aust 
zu erneuern, größere Frontabſchnitte aufzurollen und die Heeredgruppe! 
anseinanderzutverfen ober die ganze in Beivegung geratene Gront anf da 
Flügeln zu umfaffen und nach inmen zu werfen. Die deutſchen Amen 
wurden zwar von ben Greigniffen getragen unb gehordjten den vom 
Feinde geprägten Gefes, aber fie handelten noch Immer, wie ed aut" 
bunden: rüchoärtäfchreitenden Armeen gegiemt und wichen fahgmd " 
Staffeln zurüd. 
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Der Rüdzug der Deutfchen zwifchen der Vesle und der Lys 
in die GSiegfriedftellung 


Als Horne an der Scarpe zum Angriff vorbrach, ſchlug Hutiers Nück · 
dugsſtunde. Ehe Rawlinfon, Debeney und Humbert einfchwenten und fich 
zum Tonzentrifchen Generalangriff auf den Straßenftern Roye und das 
um ihn gefponnene Verteidigungsſyſtem fertig machen konnten, rief General» 
oberſt v. Böhn die 18. Armee von Ihrem Ehrenpkas am Brechpunkt der 
ruckwärts fchreitenden Schlachtorbnung ab. In der Nacht auf ben 27. Auguft 
trat Hutier den Rüdzug auf die Sommelinie an. Nachhuten verehrten 
dem Feind die Verfolgung und verteibigten Noye, Chaulnes, Marchelepot, 
Etalon, Ercheu und ungezählte andere Orte, bis die Mafle der Armee 
den Nordkanal geivonnen hatte. Erft am 28. Auguft erreichte Debeney 
den Norblanal und das Ufer der Somme zwiſchen Berhincourt und 
Pẽéronne. 

Am 29. Auguft räumte die 17. Armee Bapaume, in das die Neuſee ⸗ 
länder eindrangen, am 30. Auguft gab Marwitz Eombles preis, und am Tage 
darauf. erfchienen Nawlinſons Auftralier auf dem Mont Saint Quentin 


in der Nordflante von Peronne und Humberts Zuaven vor Noyon. Am 


1. September räumte Marwig Peronne und Hutier Noyon. Der Feind 


vermochte nur noch ſchrittweiſe Raum zu gewinnen und folgte vorfichtig 


mit allen Waffen. Foch führte am 31. Auguft 128000 Gefangene, 


' 2000 Gefchüse, 1730 Mineniverfer und 3780 Mafchinengewehre als Beute 
' feiner Gegenoffenfive auf, wußte aber, daß er nicht auf fliegender Ver · 
' folgung begriffen war, fondern neuen Schlachten entgegenging. 


Da er dem Gegner keine Zeit laſſen durfte, fih vom Feind zu löfen 


: und feiner Erfchöpfung Herr zu werben, feste er alles in Bewegung, um bie 


Deutſchen auf ihrem Rückzug zu fehädigen und mit ihnen zugleich in die 
Siegfrieblinie einzubringen, in ber Ludendorff ohne Zweifel aufs neue Front 
machen wollte. Zoch griff Daher in den legten Augufttagen mit allen Rräften 
an und führte die legten Neferven ins Feld, auf die Gefahr, darliber zu 
verbluten. Er verließ fich auf die Hilfe Amerikas, in deſſen Häfen Schiff 
auf Schiff gefüllt wurde, um fo rafch wie möglich 25 neue Divifionen nach 
Frankreich zu fchaffen. Hätten die Deutfhen um die Auguftwende 1918 
noch freie fehlagfertige Kräfte befeflen, fo wäre es ihnen wohl möglich ge- 
worden, ber rückwärtswandernden Schlacht operative Geiten abzugewinnen 
und den mit Tanks und Artillerie hinter ihnen herziehenden Alliierten durch 
einen großen Gegenftoß aus der Flanke Halt zu gebieten, aber dazu reichten 
die Kräfte der ausgezehrten Divifionen nicht mehr, die ſeit dem 21. März 
tämpften, biuteten, barbten, von ber Heimat keinen wärmenden Hauch mehr 
empfingen und das Gefühl wachſender Verlaffenheit mit ſich trugen. Einzelne 
fowergeprüfte Verbände begannen zu verfagen. 
Gtgemanns Geſchichte des Krieges IV 50 
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Dom Gegner gedrängt und der Angunſt der ftrategifchen Log: 
borchend, befahl die beutfche Heeresleitung ben Flügelarmeen der fr) 
prinzen Rupprecht und Wilhelm, fih dem Rüdzug der Heeresgruppe Ti- 
anzufchließen und die ausfpringenden Frontteile zu räumen. Der dr 
forderte von der 4, und 6, Armee und von der 9. und 7. Armee die Ir 
gabe teuer erfauften Bodens und ſchloß den end gül. igen Verihi x 
Wiederaufnahme der Offenfive in fih. 

Der Rüdzug vollzog fi unter ununterbrochenen Kämpfen. 

Die Armeen Armin und Quaft räumten den Bogen, den fie im hoffnnr 
reichen Frühling bis zum Nieppewald und zur Remmelhöhe in ben de 
getrieben hatten, im Auguft Schritt für Schritt. Plumer folgte dem # 
siehenden Gegner mit englifihen und amerikaniſchen Divifionen auf 
Fuß, hütete fich aber, heftig zu drängen, denn wo er angriff, ftießerauftur 
bereite Nachhuten, die ſich nicht werfen ließen fondern nach hartnidiz 
Widerſtand planmäßig wichen. Am 30. Auguft gaben die Deutſchen Ci 
leul, Vieille Ehapelle, Leftrem und Dranoutre preis und räumten am & 
darauf bie ftolgefte Errungenfhaft der Grühlingsfchlacht, den Kem 
berg. Nun wurde Plumer zuverfichtlicher. Mit dem Kemmel im RE 
ſchritt er kraftiger aus und erfämpfte in den erften Geptembertagn Tr 
verghem, Meffines und Ploegfteert. Dann bot ihm ber Verteidiger It 
Armin feste ſich in der Linie St. Eloi —Wytſchaete und hielt Arme 
feſt. Quaft war in Verbindung mit Armin von der Lawe und be 
Merville Merris über Eſtaires auf NeuveEhapelle zurüdgegangn * 
bezog wieder feine alte Stellung auf der Geländewelle von Aubert, M 
ber er im April ſiegesfroh in die Lysniederung hinabgefiämt war. 

Um diefelbe Zeit entftieg die Armee Carlowig dem Alettegum m 
begann von Coucyle-Chätenn auf ben Nordgrat des Mafiid m 
St. Gobain und von Suvigny und Conde auf Bregny und die Snii 
von Laffaug zu weichen. Es kam dabei zu ſchweren Kämpfen, denn 
verfuchte alles, die 9. Armee in Unortmung zu bringen und in einen # 
auf Laon zu werfen, um ben Chemin des Dames wieder aus der late’ 
bedrohen und die 7. Armee dadurch zum Nückzug über bie Aisne zu zwinnn 
Franzofen und Amerikaner festen der 9, Armee Kart zu, konnten ie 
nirgends bie Zähne einſchlagen. Die 9, Armee vollgog die Bewegnu — 
voller Ruhe und forderte von dem ungeftüm brängenben Feind MM 
Opfer. Bei Jusigny und Crouy biutete die amerkanighe Disifon 5" 
bei Pierremande und Eoucy Suaven und Schwarze. in 

Am 5, September fand die 9, Armee in der Linie La Gere 
mit angelehnten Flanken zu neuem Wiberftand bereit und deckte ba 
den Rüdzug des rechten Flügels der 7. Armee, bie am 4. Ceptenbe ad 
Brandfadelin die Magayine des Vesletales warf und in der Eteffelfetn 
auf die Aisne zurücging. Als die Alliierten fich anſchickten, den abi 
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Zeind duch einen allgemeinen Vorſtoß zwiſchen Soiffons und Fismes über 
den Haufen zu werfen, trafen fie auf geräumte Linien. Der rechte Flügel 
der jest von General v. Eberhardt geführten 7. Armee feste fich zwiſchen 
Vailly und Fismes, ber linke blieb noch an ber Vesle ſtehen, um bie 
Zurückſchiebung des Gerätes und des Troffes über die Aisnebrücken zu 
decken, und wies bie Angriffe amerikaniſcher, englifcher und italieniſcher 
Divifionen ab. 
Während diefer Flügelrückzüge vollzog die Armeegruppe Böhn in 
der Mitte den Rüdyug von der Somme und dem Eojeulbach über Den Crozat · 
kanal und die Tortille auf die Siegfriebftellung. Alle Verſuche ber Franzoſen, 
die 18. Armee in Bedrängnis zu bringen und Teile Hutiers abzufchneiden 
und in einen Kampf auf Leben und Tod zu verwideln, feheiterten an der 
feften Haltung und ber fiheren Führung ber fechtend weichenden Diviſionen. 
Humbert und Debeney gelangten erſt am 3. September über die Linie Noyon 
— Eizaucourt hinaus, und Hutier bequemte fich erft am 6. September, bie 
Schulterpunkte Ham und Chauny zu räumen, um bie Maffe der Armee 
nun in Gemwaltmärfchen über den Crozatkanal auf die Linie La Fere — 
' St. Quentin zurüczuführen. Als die Franzoſen erkannten, daß der Feind ſich 
' der Berührung entzog, fandten fie ihm die Ravallerie nach, aber auch diefe 
tam nicht mehr zur rechten Zeit. Die franzöſiſchen Reiter ftießen auf ger 
! räumte Linien und einzelne Widerſtandsneſter und überfhritten am 8. Sep- 
tember bei Fargniers den Crozatkanal. Zwei Tage fpäter erreichte Humbert 
! bei Travecy bie Straße La Fere—St. Quentin. Am 12. September fladerten 
! bei Savy und Roupy bie erften Vorfeldgefechte auf. Die 18. Armee ftand 
’ in der Giegfrieblinie zum Empfang des Feindes bereit. 
’ Die 2. Armee, die Bapaume am 31. Auguft, und die 17. Armee, die 
Peromne am 1. September preisgegeben hatten, waren am 2. September 
! von Rawlinfon und Horne in ſchwere Kämpfe verwictelt worden. Marwig 
entwand fich der Verfolgung, indem er Nachhuten opfernd an ber Tortille 
aufwärts zog, Below wurde bei Qucant, an der Gelenkſtelle der Wotan- 
' ftellung und der Stegfriedftellung, zur Schlacht gezwungen. Die 17. Armee 
kampfte hier gegen ftarfen, mit Tante, Panzerautomobilen, Tanadifcher und 
englifcher Infanterie vorgehenden Feind und hielt Quéant, bis ber Angreifer 
ı mit Menfchen und Mafchinen in die dunnen Linten drang und Quant im 
Norden und Süden umfaßte. Da brach die vorfpringende Edle ab. Below 
entzog fich nur mit Mühe dein Verfolger, indem er Quant im Dunkel dev 
Nacht räumte und fofort auf die Linie Bertineourt —Doignes— Buiffy zurück. 
ging. Die Deutfchen befchleunigten den Nuckzug, warfen den Brand in bie 
alten englifchen Lager und die Dörfer zwifchen der Tortille, der Eruette und 
der Schelde, und wichen gegen die Randle. Am 11. September erreichte Raiv- 
linſon Attilly, Vermand und Vendelles, und am Tage darauf erfchien der 
Engländer vor Moeuvres, Trescauft und Havrincourt. Am 13. September 
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lag der Brite vor Cambraiund Le Catelet wieder in feinen alten, am 22. Mäy 
vom beutfhen Anfturm niebergemorfenen Linien. 

Fochs Gegenoffenfive gipfelte am 14. September ziwifchen Sam 
und Vesle vor Margquion, Cambrai, St. Quentin, auf ben Höhen vr 
St. Gobain und Laffaur, am Gteilrand von Bailly und auf ber Hügelfiu 
von Fismes vor unheilbar gefehwächter, aber ungebrochener deutſcher From. 


Die Kämpfe bei St. Mihiel 


Am Tage, da die deutfchen Angriffsarmeen nach ſchwerſten verkıi 
reichen Kämpfen in ben Ausgangsftellungen niederfanten, aus denen fie in 
März zum legten Siegesgang aufgebrochen waren, traten die QUmerikanz 
unter eigener Führung und eigenen Fahnen zu ihrer erften Schlacht an. Dir 
legte Wende des Feldzuges wurde dadurch deutlich hervorgehoben und dus 
Aufſchlagen bes ameritanifhen Einfages auf der Wage des Krieges far 
fällig betont. 

Foch hatte die Hauptkräfte der Amerikaner, die jegt über eine Mille | 
Mann zählten, im Auguft in gefchloffenen Maffen auf dem rechten Flügd 
der großen Angriffsfront vereinigt. Gie ftanden im September 14 Divifions 
ſtark zwiſchen St. Menehould und Mofelbrud aufmarfchiert. Perfhing war 
angetviefen, zumächft die Reilftellung von St. Mihiel abzuquetfchen, um de 
die Franzoſen feit dem 25. September 1914 vergeblich gerungen hatte- 
Die deutfche Stellung war ſchon feit der Aufgabe des Angriffe auf Bert 
zum Abbau reif, aber die Vorbereitung einer Sehnenftellung, Die Gewik 
nung an bie alten, mit Blut gelitteten Linien und militäriſcher Stolz hatt 
die Deutfchen bisher verhindert, den Nuckzug von St. Mihiel über Spin 
eourt auf die fogenannte „Michelftellung“ durchzuführen. 

General Fuchs, der Führer der Armeenbteilung C, bie in ber Mofe | 
nieberung und in ber Woẽvre verſchanzt lag, nahm fchon in den legten Tage 
des Auguft Bewegungen auf dem linken Maasufer und fünlich von Flired 
wahr, vertraute aber auf die Stärke feiner Linien und die Standfeftigten 
feiner Truppen und war entfchloffen, den Wintel Combres— St. Mibie— 
Norroy zu behaupten. Als die drohenden Zeichen fich mehrten und Luben- 
dorff davon Kenntnis erhielt, wurde der Ausbau ber neuen Grundftellung 
in der Linie Noreoy— Haumont— Manheulles befchleunigt. Da Berge von 
Gerät und Vorräten im Umkreis von Thiaucourt gehäuft Iagen und ſchwere 
Regengüffe einfesten, lag Ausharren in der alten Reilftellung näher, als Über- 
fledlung in unfertige Linien. Erft am 10. September, als bie amerikaniſchen 
Maffen ſchon vor Flirey und Combres aufrückten, franzöfifche Abteilungen 
gegen Chauvoneourt vorfühlten und grobes Gefchüg von drei Seiten zu feuern 
begann, erfolgte der Befehl zur Räumung der bedrohten Wintelftellung. 
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Fuchs folgte dem Befehl und zog feine ſchweren Batterien aus der Front, 
ſch ob aber Feldgeſchutze in die Lücken, um den Gegner über bie Schwächung 
feiner Linien zu täufchen. Als Perfhing von feinem höher gelegenen Stand» 
ort gewahr wurde, daß ber Deutfche fich ihm zu enttwinden trachtete, bes 
ſch leunigte er die Vorbereitungen zum Angriff und gab in der Nacht auf 
den 12. September den Befehl zum Sturm. 

Das Wetterglüd zeigte fich auch in dieſem Falle den Alliierten hold und 
hinderte die Deutſchen, ihren Rückzug zu befchleunigen. Regengüffe zogen, 
vom Wind getrieben, über die Weövreebene, und die Maashöhen lagen in 
Nebel gehüllt. Anietief verfanken die Ablöfungen, die Fuchs von Thiaucourt 
gen St.Mipiel fandte, um die Räumung zu fihern; zurückgehende Batterien 
und abfahrende Rolonnen blieben im Wosvreſchlamm zwifchen St. Mihiel 
und Thiaucourt ſtecken und warteten befpannt und bemannt auf den grauenden 
Tag, um ben Rüdzug fortzufegen. Da entlud fich plöglich kurz nach Mitter · 
nacht ein furchtbared Kreuzfeuer ſchwerer umd fehwerfter Gefchüige über dem 
bedrohten Frontteil. Die Antwort der deutſchen Feldgefchiige verhallte im 
Donner beramertlanifchenund franzöftfchen Batterien, und als der Amerikaner 
nach vierftündiger Beſchießung in der erften Morgenfrühe hinter bahn. 
brechenden Tankgeſchwadern in brefchendem Regen zum Sturm vorging, 
traf er auf erfchütterten, im Augenblid der größten Schwäche überrafchten 
Feind. Perfhing ſtieß zugleich von ben Manshöhen und von Süden gegen 
den Rupt de Mad vor und fuchte den GSalienten aus ben Flanken abzu- 
quetfchen, während franzöfifche Truppen in der Front gegen Chauvancourt 
vorgingen und bie Verteidiger St. Mihiels, des Römerlagers und ber Berge 
wälder am Scheitel des Winkels feflelten. Der Tankangriff brach in bie 
Südflanke ein und riß eine preußifche Divifion um, ber Angriff auf den 
Maaspöhen entwurzelte die Öfterreicher, die dort die Nordflante hüteten, 
und warf fie in die Niederung. In der Mittagsſtunde lag der Keil von 

St. Mihiel abgeknickt unter den Rabbändern ber amerikaniſchen Sturm · 
wagen. Es kam zu wilden, verzweifelten Fechten. Bon hinten gefaßte 
Srontabfehnitte wurden abgefprengt, ftectengebliebene Batterien und Traing 
genommen. Zwei Bfterreichifhe Diviſionen, die General v. Megger erft 
vor kurzem aus Stalien herangeführt hatte, beiten den Deutfchen den 
Rüden. Ste verfhoffen ihre kärgliche Munition, um ſich die unbefonnen 
ftürmenden Vankees vom Leib zu halten, und opferten ſtarke Nachhuten 
im Rampf um Thiaucourt. In der Nacht auf den 13. September fchloß 
Perſhing die Zange, Es gelang ihm zwar nicht mehr, die Befagung des 
abgebrochenen Salienten völlig zu zerbrücten, aber zahlreiche Gefangene 
und Gefchüge blieben in feiner Hand. Als die Amerikaner, von ihrem Er- 
folg getragen, zum Sturm auf die Michelftellung antraten und verfuchten, 
von Noreoy auf Pagny, von Jaulny auf Nembercourt und von Haumont 
auf Chambley durchzubrechen, trat ihnen der Verteidiger wieder ftreitbar 
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war Bapaume im Norden und Süden überflügelt. Gefpenftifih tauchtu 
die alten Trimmerftätten der Sommefihlacht aus der rückwärts wandernde 
Schlacht. Während Byng fih Bapaumes zu bemächtigen fuchte, griff dr 
Armee Rawlinfon die Linie Bray— Ehuignes— Chaulnes an, nahm Bith 
und Chuignes und folgte der fechtend weichenden 2, Armee in der Richt 
auf Peronne, 

Die Armeen Below und Marwis kämpften im verödeten weokfa 
Trichterfeib der Sommeſchlocht einen ausfichtslofen Kampf, aber fie mia 
nicht kopflos, entſcharten fich nicht, fondern führten den Kampf als bewegt 
Abwehrſchlacht durch. 

Se weiter fie wichen, deſto unhaltbarer wurde die Lage ber Am 
Hutier, die immer noch um Roye ftandhielt und Humberts und Debenn 
Angriffe auf dem Glacis der Landfchaft Santerre mit eiferner Ruhe ch 
ſchlug. Lange konnte fie am umlämpften Scheitelpuntt Des Winkels Noper- 
Roye—Peronne nicht mehr ftehen bleiben, denn unermüdlich hämmer 
der Feind auf die Flügelormeen ein, um den Winkel zufammenzubrids 
und Hutiers Sentrum von zwei Seiten zu umfaffen. Auch an ber Dife mat 
die Not. Carlowig fah fich nach dem Rückzug auf dem Ailettekanal m 
dos Maffiv von St. Gobain am 24. Auguft von Mangin aufs nen c 
gegriffen und wurde ſchwer bedrängt. 

Am 26. Auguft erweiterte Goch die Schlachtfront abermals, Cr farit 
die Armee Horne, die fich fehon lange kräftig geregt hatte, gegen bie Cam: 
front, um Belows rechten Flügel abzuflemmen. Der Stoß gelang. 9 
bayerifhen Korps Fasbender und Kraft v. Dellmenfingen, bie bei Ami 
auf Belows rechtem Flügel fochten, wurden in wiertägigen ſchweren Kämpfe 
von Tanks und Sturmbivifionen über Waucourt, Mondhy-le-Preug, Ro 
Gavrelle, Birsen-Artois, Cheriſy und Fontaine · les · Croifilles zurüdgebring: 
Der Angriff konnte erſt am 30. Auguſt in der alten Wotanſtellung al 
gefangen werben und ſchwächte bie Gelenkftelle der in Bewegung gernte 
Front. 

Als der Auguft zu Ende ging, war der ganze weitgeſpannte Boga 
von Lens bis Vailiy von der Drudoffenfive erfaßt, die fich aus dem w 
griff Haigs bei Amiens entwickelt hatte und Menfchen und Mafchinen # 
ununterbrochener Folge gegen die deutfchen Linien wälzte. Doch trot ale 
Tanteinbrüche gelang e8 den Alttierten nicht mehr, den Schlag vom 8. Aa 
zu erneuern, größere Frontabſchnitte aufzurollen und die Heeresgrurpa 
auseinanderzumerfen ober bie ganze in Bewegung geratene Gront auf Dt 
Flügeln zu umfaffen und nach innen zu werfen. Die beutfpen Amer 
wurben zwar von ben Greigniflen getragen und gehorchten dem I 
Feinde geprägten Gefes, aber fie handelten noch immer, wie es at" 
bunden rüchvärtöfchreitenden Armeen geziemt und wichen fahgenib # 
Staffeln zurück. 
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Der Rüdzug der Deutfchen zwifchen der Vesle und der Lys 
in die GSiegfriedftellung 


Als Horne an ber Scarpe zum Angriff vorbrach, fehlug Hutiers Rüd- 
augsftunde. Ehe Rawlinfon, Debeney und Humbert einfchwenten und fich 
zum konzentriſchen Generalangriff auf den Straßenftern Roye und- das 
um ihn gefponnene Verteidigungsfyftem fertig machen konnten, rief General» 
oberft v. Böhn die 18. Armee von ihrem Eprenplag am Brechpunkt der 
rüdwärts fhreitenden Schlachtordnung ab. In der Nacht auf ben 27. Auguft 
trat Hutier den Rüdzug auf die Sommelinie an. Nachhuten verehrten 
dem Feind die Verfolgung und verteibigten Roye, Chaulnes, Marchelepot, 
Etalon, Erchen und ungezählte andere Orte, bis die Maffe der Armee 
den Norblanal gewonnen hatte. Erft am 28. Auguft erreichte Debeney 
den Norblanal und das Ufer der Somme zwiſchen Béthincourt und 
Peronne. 

Am 29, Auguft räumte die 17. Armee Bapaume, in das die Neufee» 
länder eindrangen, am 30. Auguft gab Marwitz Combles preis, und am Tage 
darauf erfhienen Nawlinſons Auftralier auf dem Mont Saint Quentin 
in der Nordflante von Peronne und Humberts Iuaven dor Noyon. Am 
1. September räumte Marwitz Péronne und Hutier Noyon. Der Geind 
vermochte nur noch fchrittiweife Naum zu gewinnen und folgte vorfichtig 
mit allen Waffen. Goch führte am 31. Auguft 128000 Gefangene, 
2000 Geſchütze, 1730 Minenwerfer und 3780 Mafchinengewehre als Beute 
feiner Gegenoffenfive auf, wußte aber, daß er nicht auf fliegender Ver ⸗ 
folgung begriffen war, fondern neuen Schlachten entgegenging. 

Da er dem Gegner Feine Zeit laffen durfte, fih vom Feind zu loſen 
und feiner Erfchöpfung Herr zu werden, feste er alles in Bewegung, um bie 
Deutſchen auf ihrem Rückzug zu fehädigen und mit ihnen zugleich in die 
Siegfrieblinte einzubringen, in der Lubenborff ohne Zweifel aufs neue Front 
machen wollte. Goch griff daher in den legten Augufttagen mit allen Kräften 
an und führte die legten Referven ins Geld, auf die Gefahr, darüber zu 
verbluten. Er verließ ſich auf die Hilfe Amerikas, in deffen Häfen Schiff 
auf Schiff gefüllt wurde, um fo rafch wie möglich 25 neue Divifionen nach 
Frankreich zu fehaffen. Hätten die Deutfchen um die Auguftwende 1918 
noch freie ſchlagfertige Kräfte befeflen, fo wäre es ihnen wohl möglich ge 
worden, der rückwärtswandernden Schlacht operative Seiten abzugewinnen 
und den mit Tanks und Artillerie hinter ihnen herziehenden Alliierten durch 
einen großen Gegenftoß aus der Flanke Halt zu gebieten, aber dazu reichten 
die Rräfte der ausgezehrten Divtfionen nicht mehr, bie ſeit dem 21. März 
tämpften, bluteten, barbten, von ber Heimat einen wärmenden Hauch mehr 
empfingen und bas Gefühl wachfender Verlaſſenheit mit ſich trugen. Einzelne 
ſchwergeprüfte Verbände begannen zu verfagen. 

Giegemanns Geſchichte des Krieges IV 20 
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Vom Gegner gedrängt und der Ungunft der ftrategifchen Lage & 
borchend, befahl die deutſche Heeresleitung den Flügelarmeen der Au 
prinzen Rupprecht und Wilhelm, fi dem Nückzug der Heeresgruppe Ti: 
anzufchließen und die ausfpringenden Frontteile zu räumen. Der Bee 
forderte von der 4. und 6. Armee und von ber 9, und 7. Armee bie Pret 
gabe teuer erfauften Bodens und ſchloß den entgül.igen Verzicht = 
Wiederaufnahme der Offenfive in fih. 

Der Rüdzug vollzog fih unter ununterbrochenen Rämpfen. 

Die Armeen Armin ımd Quaft räumten ben Bogen, ben fie im hoffnung: 
reichen Frühling bis zum Nieppewald und zur Kemmelhöhe in den Ger 
getrieben hatten, im Auguft Schritt für Schritt. Plumer folgte dem & 
siehenben Gegner mit englifchen und amerikaniſchen Dioifionen auf de 
Fuß, Hütete fich aber, heftig zu drängen, benn wo er angriff, ſtieß er auf tan 
bereite Nachhuten, die fich nicht werfen ließen fondern nach bartnädie 
Widerftand planmäßig wichen, Am 30. Auguft gaben Die Deutſchen Lt 
leul, Vieille Chapelle, Leftrem und Dranoutre preis und räumten am us 
darauf die ftolzefte Errungenfchaft ber Frühlingsſchlacht, den Kant 
berg. Nun wurde Plumer zuverfichtliher. Mit dem Kemmel im Rüds 
ſchritt er Träftiger aus und erfämpfte in ben erften Geptembertagen Et 
verghem, Meffines und Ploegiteert. Dann bot ihm ber Verteidiger Sit 
Armin feste fih im ber Linie St. Eloi—Wytfchaete und hielt Armentem 
feft. Quaſt war in Verbindung mit Armin von der Lawe und der fi 
Mervilie— Merris über Eftaires auf Neuve · Chapelle zurücigegange m 
bezog wieber feine alte Stellung auf ber Geländewelle von Auben, va 
ber er im April fiegesfroh in die Lysniederung hinabgefiürmt war. 

Um diefelbe Zeit entftieg die Armee Carlowitz dem Ailettegrumd m 
begann von Couch ⸗le Chateau auf den Norbgrat des Maſſws ı" 
St. Gobain und von Iuvigny und Eonde auf Vregny und die Hodfäft 
von Laffaug zu weichen. Es kam dabei zu ſchweren Kämpfen, denn Maut 
verfuchte alles, die 9. Armee in Unortnung zu bringen umd in einem 34 
auf Laon zu werfen, um den Cpemin des Dates wieder aus ber Glantei" 
bedrohen und die 7. Armee dadurch zum Rüdyug über die Aisne zu zing® 
Sranzofen und Amerilaner festen der 9. Armee Kart zu, konnten ie 
nirgends die Zähne einfehlagen. Die 9. Armee volizog die Bewegung " 
voller Ruhe und forderte von dem ungefliim drängenden Feind Kir! 
Opfer. Bei Juvigny und Crouy blutete die amerilanifhe Divifion Dad 
bei Pierremanbe und Eoucy Zuaven und Schwarze. 

Am 5. September ftand die 9. Armee in ber Linie La Gere Leilt 
mit angelehnten Flanken zu neuem Widerftand bereit und dedte MUT 
den Rüdzug des rechten Flügels der 7. Armer, bie am 4. Geptember di 
Brandfadel in die Magazine des Vesletales warf und in der Staffel et" 
auf bie Ahöne zurüchging. Als die Aftierten ſich anſchictten, den abgiehene 
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Feind durch einen allgemeinen Vorſtoß ziwifchen Soiffons und Fismes über 
den Haufen zu werfen, trafen fie auf geräumte Linien. Der rechte Flügel 
der jest von General v. Eberhardt geführten 7. Armee feste fich zwiſchen 
Vailly und Fismes, der linke blieb noch an der Vesle ftehen, um bie 
Zurückſchiebung des Gerätes und bes Troſſes fiber bie Aisnebrücken zu 
decken, und wies bie Angriffe amerifanifcher, englifher und italieniſcher 
Divifionen ab. 

Während diefer Flügelrückzüge vollzog die Armeegruppe Böhn in 

der Mitte den Rückzug von ber Somme und dem Cojeulbach über ben Crozat · 
Tanal und die Tortille auf die Siegfriedftellung. Alle Berfuche der Franzoſen, 
die 18. Armee in Bebrängnis zu bringen und Teile Hutiers abzufchneiben 
und in einen Kampf auf Leben und Tod zu verwideln, ſcheiterten an ber 
feften Haltung und ber ficheren Führung der fechtend weichenden Divifionen. 
Humbert und Debeney gelangten erft am 3. September über die Linie Noyon 
— Eigaucourt hinaus, und Hutier bequemte fi erft am 6. September, bie 
Schulterpunkte Ham und Chauny zu räumen, um die Maffe der Armee 
nun in Gewaltmärfchen über den Crozatkanal auf die Linie La Fere— 
St. Quentin zurückzuführen. Als die Franzoſen erkannten, daß der Feind ſich 
der Berührung entzog, ſandten ſie ihm die Kavallerie nach, aber auch dieſe 
kam nicht mehr zur rechten Zeit. Die franzöſiſchen Reiter ſtießen auf ger 
räumte Linien und einzelne Widerftandönefter und überfchritten am 8. Sep- 
tember bei Fargniers den Crozatkanal. Zwei Tage fpäter erreichte Humbert 
bei Travecy die Straße La Foͤre St. Quentin. Am 12, September fladerten 
bei Savy und Roupy die erften Vorfeldgefechte auf. Die 18. Armee ftand 
in der Siegfrieblinte zum Empfang des Feindes bereit. 

Die 2. Armee, die Bapaume am 31. Auguft, und die 17. Armee, die 
Perome am 1. September preisgegeben hatten, waren am 2. September 
von Rawlinſon und Horne in ſchwere Kämpfe verwwicelt worden. Marwitz 
entwand fih der Verfolgung, indem er Nachhuten opfernd an der Tortilfe 
aufwärts zog, Below wurde bei Quéant, an der Gelenkitelle der Wotan- 
ftellung und der Siegfriebftellung, zur Schlacht gezwungen. Die 17. Armee 
tämpfte hier gegen ſtarken, mit Tante, Panzerautomobilen, kanadiſcher und 
englifcher Infanterie vorgehenden Feind umd hielt Quéant, bis der Angreifer 
mit Menfchen und Mafchinen in die binnen Linien drang und Quéant im 
Norden und Süden umfaßte. Da brach die vorfpringende Ede ab. Below 
entzog fich nur mit Mühe dem Verfolger, indem er Quéant im Duntel der 
Nacht räumte und fofort auf die Linie Bertineourt —Doignes— Buiſſy zurück 
ging. Die Deutſchen befchleunigten ben Nuckzug, warfen ben Brand in bie 
alten englifchen Lager und die Dörfer zivifchen der Tortille, der Exuette und 
der Schelde, und wichen gegen die Kanäle. Am 11. September erreichte Raiv- 
linſon Attilly, Vermand und Venbelles, und am Tage darauf erfchien der 
Engländer vor Moeuvres, Trescault und Havrincourt. Am 13. September 
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lag der Brite vor Cambraiund Le Eatelet wieder in feinen alten, am 22. Min 
vom deutſchen Anſturm niebergeivorfenen Linien, 

Fochs Gegenoffenfive gipfelte am 14. September zwiſchen Scarpe 
und Vesle vor Marquion, Cambrai, St. Quentin, auf den Höhen vos 
St. Gobain und Laffauz, am Steilrand von Vailly und auf der Hügelfiu 
von Fismes vor unheilbar geſchwächter, aber ungebrochener deutfcher Front. 


Die Kämpfe bei St. Mihiel 


Am Tage, da die beutfchen Angriffsarmeen nach ſchwerſten verluf- 
reichen Kämpfen in ben Ausgangsftellungen niederfanken, aus denen fie im 
März zum legten Siegesgang aufgebrochen waren, traten Die Amerikaner 
unter eigener Führung und eigenen Fahnen zu ihrer erften Schlacht an. Die 
legte Wende des Feldzuges wurde dadurch deutlich hervorgehoben und das 
Aufichlagen des amerilaniſchen Einfages auf der Wage des Krieges fin 
fällig betont. 

Foch Hatte die Hauptfräfte der Amerikaner, die jegt über eine Million 
Mann zählten, im Auguft in geſchloſſenen Maffen auf dem rechten Flügel 
der großen Angriffefront vereinigt. Gie ftanden im September 14 Divifionen 
ſtark zwifchen St. Menehould und Mofelbrudt aufmarfchiert. Perfhing war 
angetviefen, zunächſt die Reilftellung von St. Mihiel abzuquetfchen, um die 
die Franzoſen feit dem 25. September 1914 vergeblich gerungen hatten 
Die deutfche Stellung war fchon feit der Aufgabe des Angriffs auf Verdun 
zum Abbau reif, aber die Vorbereitung einer Sehnenftellung, bie Gewöh- 
nung an bie alten, mit Blut gefitteten Linien und militärifcher Stolz hatten 
die Deutfchen bisher verhindert, den Rückzug von St. Mihiel über Thian 
court auf die fogenannte „Michelftellung” durchzuführen. 

General Fuchs, der Führer der Armeeabteilung C, die in ber Moſel 
nieberung ımd in ber Woẽvre verſchanzt lag, nahm ſchon In den legten Tagen 
des Auguft Bervegungen auf dem linken Maasufer und füdlich von Flirey 
wahr, vertraute aber auf die Stärke feiner Linien und die Standfeſtigkeit 
feiner Truppen und war entfchloffen, den Winkel Combres— St. Mihie— 
Norroy zu behaupten. Als die drohenden Zeichen fich mehrten und Luden- 
borff davon Kenntnis erhielt, wurde ber Ausbau der neuen Grundftellung 
in der Linie Norroy— Haumont— Manheulles befchleunigt. Da Berge von 
Gerät und Vorräten im Umkreis von Thiaucourt gehäuft lagen und ſchwere 
Regengüffe einfesten, Ing Ausharren in ber alten Reilftellung näher, als Über- 
fledlung in unfertige Linien. Erft am 10. September, als die amerilaniſchen 
Maffen fhon vor Flirey und Combres aufrückten, franzöftiche Abteilungen 
gegen Chauvoncourt vorfühlten und grobes Gefchüg von drei Seiten zu feuern 
begann, erfolgte der Befehl zur Räumung der bedrohten Winkelſtellung. 
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Fuchs folgte dem Befehl und zog feine ſchweren Batterien aus der Front, 
ſchob aber Feldgefchüge in die Lücken, um den Gegner über bie Schwächung 
feiner Linien zu täufhen. Als Perfhing von feinem höher gelegenen Stand« 
ort gewahr wurde, daß der Deutfche fich ihm zu entwinden trachtete, bes 
ſchleunigte er die Vorbereitungen zum Angriff und gab in der Nacht auf 
den 12. September ben Befehl zum Sturm. 

Das Wetterglüdk zeigte fich auch In dieſem Falle den Alltierten Hold und 
hinderte die Deutfchen, ihren Nückzug zu befchleunigen. Regengüffe zogen, 
vom Wind getrieben, über Die Weẽvreebene, und die Maashöhen lagen in 
Nebel gehüllt. Rnietief verfanten die Ablöfungen, die Fuchs von Thiaucourt 
gen St.Mipiel fandte, um die Räumung zu fichern; zurückgehende Batterien 
und abfahrende Rolonnen blieben im Weävrefhlamm zwifchen St. Mipiel 
und Thiaucourt ſtecken und warteten befpannt und bemannt auf den grauenden 
Tag, um den Rüdyug fortzufegen. Da entlud fich plöglich kurz nach Mitter- 
nacht ein furchtbares Kreuzfeuer ſchwerer und ſchwerſter Geſchütze über dem 
bebrohten Frontteil. Die Antwort ber deutfchen Feldgefchiige verhallte im 
Donner der amerikanifchenund franzöfifchen Batterien, und als der Amerikaner 
nach vierftündiger Beſchießung in der erften Morgenfrühe hinter bahn 
brechenden Tankgeſchwadern in dreſchendem Negen zum Sturm vorging, 
traf er auf erfchlitterten, im Augenblid der größten Schwäche überrafchten 
Feind. Perſhing ftieß zugleich von den Maashöhen und von Süden gegen 
den Rupt de Mad vor umd fuchte den GSalienten aus den Flanken abzu- 
quetfchen, während franzöfifche Truppen in der Front gegen Chauvancourt 
vorgingen und die Verteidiger St. Mihiels, des Römerlagers und ber Berge 
wälder am Scheitel des Winkels feflelten. Der Tankangriff brach in die 
Südflante ein und rif eine preußifche Divifion um, der Angriff auf den 
Maashöhen entivurzelte die Öfterreicher, die dort die Nordflante hüteten, 
und warf fie in die Niederung. In der Mittagsftunde Ing der Keil von 
St. Mihiel abgelnict unter den Rabbändern der amerikaniſchen Sturm. 
wagen. Es kam zu wilden, verziveifeltem Gechten. Bon hinten gefaßte 
Frontabſchnitte wurden abgefprengt, ftedtengebliebene Batterien und Traing 
genommen. Zwei Bfterreichifche Divifionen, die General v. Metzger erft 
vor kurzem aus Stalien herangeführt hatte, deckten ben Deutichen ben 
Rüden. Sie verfchoffen ihre kärgliche Munition, um fih bie unbefonnen 
firmenden Vankees vom Leib zu halten, und opferten ſtarke Nachhuten 
im Rampf um Thiaucourt. Im der Nacht auf den 13. September ſchloß 
Perſhing die Zange. Es gelang ihm zwar nicht mehr, die Befagung des 
abgebrochenen Salienten vSllig zu zerdrücken, aber zahlreiche Gefangene 
und Gefchüge blieben in feiner Hand. Als die Amerikaner, von ihrem Er« 
folg getragen, zum Sturm auf die Michelftellung antraten und verfuchten, 
von Norroy auf Pagny, von Jaulny auf Nembercourt und von Haumont 
auf Chambley durchzubrechen, trat ihnen ber Verteidiger wieder ftreitbar 
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entgegen. Deutfche Referven brachen aus der Michelftellung hervor un! 
hefteten die dicken amerikaniſchen Kolonnen an die Stelle. Da gab Perfpin 
den Angriff auf. Er grub fih in ber Linie Norrop ¶Rembercourt⸗ 
Haumont— St. Hilaire —¶ Manheulles vor der Michelftellung ein und zu 
die Maſſe feiner Streiter zu anderer Verwendung auf das linke Ufer de 
Maas zurüd. 

Frankreich jubelte. Poincare eilte nah St. Mihiel, Elemenceau be 
gab fih nach Verdun. Am 15. September ftand Elemencenu unter dem 
Laubdach des Höhenortes Hattonchatel auf dem Oftrand der Cöte Lorrain 
und fpähte unter bufchigen Brauen über die bampfende Wosvre. Die Ge 
filde von Mars · la · Tour, St. Privat und Gorze lagen vor ihm ausgebreite, 
und in dunftiger Ferne Dämmerten die Umriffe der Feftung Mes... 

Der Schlag, der die Deutfchen bei St. Mihiel getroffen, wog an fih 
nicht ſchwer, aber er zeigte, daß das Glüd fie floh und Mißgeſchick fich ax 
ihre Ferſen heftete, und beivies zu gleicher Zeit, daß Amerika allein marſchiere 
konnte und fich nicht ſcheute, 400000 Bajonette an einen örtlich begrenztes 
Erfolg zu wagen und Divifionen zu opfern, um einen Sieg davonzutragen 

Wilfon wollte Deutfchlands Niederlage. 

Betrachtet man die deutſche Schlappe aus biefer Perfpektive, fo hatte 
Fochs Gegenoffenfive erft in der Nebenhandlung bei St. Mipiel gegipfek. 
Daraus ergaben ſich neue ftrategifche Folgerungen, denn nun erhob fich die 
Frage, ob Goch zur Ruhe überging oder im Angriff verharrte. 

Beſaß Marfchall Goch die Kraft, aus ber Gegenoffenfive zum allge 
meinen Angriff zu fehreiten, und bildete die Schlacht bei St. Mihiel den 
Übergang zu einer weitgefpannten Offenfive mit operativen Zielen, fo find 
die legte Entſcheidungsſchlacht des Krieges bevor. Sie konnte nach Foch ⸗ 
fcher Begriffslehre als „bataille-operation“ angelegt werben, auf Umfaffung 
der ganzen deutfchen Heeresmacht ziwifchen ber Bfer und den Manshöhe 
ausgehen und auf zwei Fronten zu idenlem Doppelangriff in weftöftlicher 
amd füdndrdlicher Richtung führen, um Kaiſer Wilhelms letztes Heer vom 
Rüdzug über die Maas abzufchneiden und auf belgifchem Boden zu ver- 
nichten, ober als Parallelfchlacht ausgefochten werben. Ob es Zoch gelang, 
fein Ziel zu erreichen, hing von der Angriffskraft der Alliierten und auf 
deutfcher Seite von ber Fähigkeit zur Abwehr und zur Setzung in unver 
mwundbaren Stellungen ab, in denen man Widerftand leiften mußte, um 
ben Frieden unter den Waffen herbeizuführen. 

Die Deutfchen hatten zwar Feldzug und Krieg verloren, aber ihr Heer 
bildete immer noch eine ftreitbare gefchloffene Maſſe und das legte Los war 
noch nicht gefallen. Sie konnten nicht mehr kämpfen, um zu fiegen, aber fie 
mußten kämpfen, um nicht völlig zu unterliegen. 

Da bie Heimat den Giegeslauf des Heeres mit himmelftüemenben Hoff 
nungen begleitet hatte, ohne fih bavon Rechenfchaft abzulegen, daß darin 
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Die letzten Kräfte ausgegeben wurden, vermochte das Volk den Amſchwung 
nicht zu faffen, ber fich im Laufe der Jahre vorbereitet hatte, aber jest fchein- 
bar unvermittelt in elementaren Entladungen in die Erfcheinung trat. Nun 
rächte es fi, daß die objektive Beftimmung der Lage ber fubjeltiven 
Stimmung des Augenblids geopfert worden war und bie Staatsleitung bie 
Nation nicht zur Selbftprüfung ihres Geſchickes erzogen hatte. Nun trug 
das Ende die Laſt. 


Der Zerfall des Vierbundes 
Deutſchlands Verzicht auf den Gieg 


Der Verluft der Schlacht ziwifchen der Savieres und der Marne hatte 
die deutfche Heeresleitung noch nicht von der Notwendigkeit überzeugt, die 
Führung des Krieges dem mweltpolitifchen Problem umterzuordnen, das feit 
dem 1. Februar 1917 die Triegerifche Auseinanderfegung überfchattete. Erft 
als die deutfche Front am 8. Auguft zum erftenmal in der Abwehr unterlag, 
ertannten Hindenburg und Ludendorff, daß das Heer bie Laft des Kampfes 
nicht mehr zu tragen vermochte. Sie erfchrafen über den Niedergang der 
kriegeriſchen Kraft, fhloffen aus dem Verhalten einzelner Truppentelle auf eine 
Schwächung des kriegeriſchen Willens, die Feine Hoffnungen auf glückliche 
Operationen mehr zuließ, und gaben ben Krieg verloren. Er war es längft, 
aber als Inftrument der Politik wurde er von Ludendorff erft jet aufgegeben. 
Mit ihm die Hoffnungen auf ein größeres Deutfchland, nicht aber die Hoff · 
nung auf die Erhaltung des Reiches in feinen alten Grenzen und auf ver- 
mehrten Einfluß in den ruffifchen Randftanten. Diefe Erkenntnis geiff in einem 
Augenblick Platz, der Fein Zögern duldete, Denn Deutſchland konnte nur unter 
der Ügide des Heeres auf die Möglichkeit biplomatifcher Verhandlungen 
rechnen. Es war alfo rafches zielbewußtes Handeln der deutfchen Staats · 
leitung geboten. Doch dazu fehlten Die Vorausfegungen. Die innere Politik 
der Regierung Hertling war von Anfang an auf kluge, hinhaltende Be 
handlung aller hängenden und drohenden Streitfragen eingeftellt, und die 
äußere Politik war fo lange nach den Erfolgen auf den Schlachtfelbern 
gerichtet und im gewiſſen Ausmaß auch von der Auffaflung und der Willens: 
betätigung der Oberften Heeresleitung abhängig gemacht worben, daß es 
nahezu unmöglich war, binnen wenigen Tagen bie politifche Haltung bes 
Reiches neu zu ordnen und num, vom Miberfolg auf dem Schlachtfeld 
ausgehend, diplomatifhe Verhandlungen einzuleiten. Die Schwäche des 
greifen, fehon vom Tode gegeichneten Reichskanzlers, bie zwitterhafte Stellung 
der nach demokratiſchen Gepflogenheiten berufenen, aber nicht vom Wurzel 
grund einer demokratiſchen Verfaffung genährten Regierung, die ſchwan 
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tende, von widerſtreitenden Einflüffen abhängige Perfönlichleit des Monarche 
und der Umftand, daß die Strategen Hindenburg und Lubendorff nicht im 
Kabinett fahen, machten raſches, entfchiebenes Diplomatifches Handeln nahe 
zu unmöglich. Noch hemmender aber als die hieraus fich ergebenden Cchwie 
tigfeiten wirkten die Sriedensfchlüffe, bie man wenige Monate vorher des 
Feinden im Often auferlegt hatte. Sie waren geeignet, jeben neutrale 
Vermittler zu ſchrecken und der Entente die Waffen zum geiftigen Kampf 
zu ſchärfen, wenn Deutfhland mit dem weißen Stab in ber Hand auszog 
den Frieden am Verhandlungstiſch zu fuchen. 

Die Heeresleitung hatte fih am 10. Auguft zu ber Anſchauung durch⸗ 
gerungen, daß es Zeit fei, fich zum Frieden zu bequ:men. 

Am 13. Auguft fanden ſich Hindenburg und Ludendorff, Graf Hert. 
ling und Hinge in Spaa zufammen, um die Lage zu befprechen. Ludenborf 
unterrichtete ben Reichölangler und den Staatsſekretär des Außern über 
die allgemeine Rriegslage und erklärte, daß das Heer nicht mehr Die Kraft 
befige, ben Feind zu fchlagen, und daß glüdliche Abwehr nicht genüge, den 
Feind zum Frieden willig zu machen. Am Tage darauf trat in Spaa ein 
Kronrat zufammen, zu dem der Kaifer den Rronprinzen, ben Reichslangler, 
Hindenburg und Ludendorff, ben Staatsſekretär des Außern und feine nächften 
Vertrauten, ben Generaladjutanten v. Pleffen, den Chef des Zivilkabinetts 
v. Berg und den Chef des Militärfabinetts, Freiherrn v. Marfchall, ber 
fohlen hatte. Der Kronrat tagte in trüber Stunde. Man fuchte zwar der 
Lage noch gute Seiten abzugetwinnen, gab fich aber zum erftenmal klar und 
entfchieden darüber Rechenfchaft, daß der Krieg verloren war. Der Vier ⸗ 
bund fand unmittelbar vor dem Zerfall. Oſterreich ⸗ Ungarn war am Ende 
aller feiner Kräfte und auf den Wege, offen einen Sonderfrieden zu fuchen, 
Bulgarien war militäriſch und wirtfchaftlich erſchöpft und längft bereit, 
das ſinkende Schiff auf diefe oder jene Art zu verlafien, und die Türkei führte 
im Kaukaſus einen finnlofen Raubkrieg, ohne fi) um den drohenden DBer- 
luſt Syriens zu kümmern und dem Koalitionskrieg Rechnung zu fragen. 

‚Die Lage Deutfchlands war nicht nur aus biefen Gründen, fondern auch 
am fih auf das äußerfte gefährdet. Der Mangel an Nahrung ımd Be 
Heidungsftoffen fpottete des Bedarfs, der Mittelftand war von wirtfchaft: 
licher Not erbrück, die Arbeiterfhaft und die wurgellofe Intelligenz von 
tevolutionärem Geiſt ergriffen und des Krieges müde, und die ftarre 
politifhe Form des Reiches war dem Bruche nahe. Die Regierung hielt 
das Ganze nicht durch kraftvolle Leitung, ſondern nur noch durch Gewaͤhren · 
laſſen zufammen. 

Auch der Kaiſer herrfchte nur noch durch Zugeflindniffe, die weder 
feiner rhetoriſch betonten perfönlihen Prlitit der legten 28 Jahre noch 
feinem eigenen, von ihm felbft mißverftandenen Bottesgnabentum eniſprachen. 
Das erfchüütternde Erlebnis des Krieges hatte ihn nicht inftand gefest, 
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Stärken und EC hwächen feiner begabten, ungebundenen Natur zur Harmonie 
des W.Uens und Handelns zu ordnen, und fein fonft fo fiat ven ber 
libido excellendi beherrfchtes Wefen fand in tiefem Augenbli nicht die 
Kraft, ih zum Träger des Schickſals zu machen. Er hörte die Vorträge 
Hertlings, Hindenburgs, Ludendorffs und Hinges an und fuchte daraus 
einen Fingerzeig fir die zu beobachtende Haltımg zu gewinnen. Da das 
Heer zwar gefehwächt und zur Offenfive unfähig, aber immer noch zur 
Behauptung der Siegfriedfront fähig fehien, betrat der Monarch einen 
Mittelweg und faßte das Ergebnis des Kronrates dahin zufammen, daß 
man in der ftrategifchen Verteidigung ausharren müſſe, um ben Krieges 
willen bes Feindes allmählich zu lähmen, zugleich aber auch auf ben 
Augenblid achten müffe, fi mit dem Feinde zu verftändigen und auf 
den Frieden hinzuwirken. Diefe unbeftimmte Sormulierung wurde den 
harten Forderungen des gefchichtlichen Augenblicks nicht gerecht. Sie 
war zu ſehr von ber äuverfichtlichen Auffaffung ber ftrategifchen Lage ge» 
tragen — gab doch Hindenburg der Überzeugung Ausdruck, daß es gelingen 
werde, auf franzöftfchem Boden ftehen zu bleiben — und rechnete zu wenig 
mit den Fährniffen des Roalitionskrieges und den Nöten ber Heimat. Man 
ſchied aus Spaa mit der Abficht, der Zerfegung im Innern entgegenzutreten, 
den Angriffen der Feinde in gefeftigter Abwehr zu begegnen, im Felde Teil 
erfolge zu fuchen und unterbeffen biplomatifche Süden mit neutralen Mächten, 
in erfter Linie mit Holland, anzufnüpfen, um zur Vermittlung des Friedens 
zu gelangen. Noch ſchwebte allen Teilnehmern des Kronrates die Aufrechte 
erhaltung des alten Befisftandes bes Deutfchen Reiches als Mindeftforberung 
vor, noch fehieb man in der Hoffnung, das im Often Errungene und das im 
Weften unter dem Fuß des Heeres Ruhende im diplomatifchen Spiel ein- 
fegen zu können, um einen ehrenvollen Frieden zu erfaufen. 

Diefe Hoffnungen wiegten ſich über Gräbern. Wilfons Kennzeichnung 
des Oſtfriedens hatte gezeigt, daß die Verträge von Breft-Litorft und 
Bulareſt kein Guthaben, fondern eine Schuld barftellten, und die belgifche 
Karte war von Bethmann, Hertling und Kühlmann folange zurückbehalten 
worden, bis fie ihren Wert als Trumpf im Spiel verloren hatte. So blieb 
Deutſchland als Druckmittel nichts als die noch immer ungebrochene Front 
feines Heeres. Uber die Sicherheit der Weftfront ruhte nicht nur auf der 
Widerſtandsfähigkeit der hier vor dem Feind vereinigten beutfchen Armeen, 
fondern auch auf ber Widerftandskraft der Verbündeten, die an ber Piave, 
am Wardar und im judäifchen Hochland die Flanken fhüsten. Handelten 
die Glieder des Vierbundes unter beutfcher Führung gemeinfam, traten fie 
im geeigneten Augenblick gefchloffen mit einem aufrichtigen, auf Verzichten 
aufgebauten Friedensangebot hervor, fo blieb ihnen, geftügt auf die be 
wehrten Außenfronten, die Möglichkeit erhalten, mit ben Feinden zu ver- 
dandeln. Vielleicht getröftete Raifer Wilhelm fich am 14. Auguft 1918 diefer 
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Hoffnung, als er den Kronrat aufhob, in dem die Preisgabe des Kris 
befchloffen worden war. Tat er das, fo wurde er rafch enttäuſcht, dem m 
Tage darauf erfchien Raifer Karl mit dem Grafen Burian und Gem . 
v. Arz in Spaa und erklärte feinem kaiſerlichen Bundesgenoffen, vi 
Öfterreich-Ungarn den Frieden von fi aus ſuchen und für fi Gries | 
anbieten werde. Ofterreich-Ungarn nahm Deutfchland mit dieſem Ani 
noch einmal die diplomatifche Führung aus der Hand. 

Die deutſche Staatsleitung fand keinen Ausweg aus ber verioicdle 
Lage. Hinge rang wochenlang vergeblich mit den Staatsmännern Ketl 
um ein Sonderfrievensangebot Oſterreich · Ungarns an alle Welt zu m 
hüten, und wartete umfonft auf einen Erfolg im Felde, um mit dm 
Vermittlungsverfuch vor die Königin von Holland oder mit einem el 
gemeinen Sriebensangebot vor bie Feinde zu treten. Graf Hertling faht | 
inzwiſchen mit zitternden Händen den Hader der Parteien im cms 
Haufe zu fehlichten und die politifchen Forderungen des Volkes mit da 
Anfprüchen der Regierungsgewalt zu verföhnen. 

Unterbefien rang das Weftpeer in ber rückwärts wandernden Parıld 
ſchlacht um Stand und ging fechtend, Gefhüs, Gerät und Gefamen 
opfernd, aber im Kern ungebrochen, auf die Giegfriedftellung zurüd. 

Als die Amerikaner am 14. September bei St. Mipiel angriffen, kit 
die deutſche Stantsleitung noch feinen haltbaren Faden zur Vermitllm | 
des Friedens gefponnen, aber ben biplomatifchen Kampf mit dem het: 
nädigen Minifter Raifer Karls bereits verloren. Vergebens hatten Gum | 
v. Eramon und Feldmarſchall v. Hindenburg die Bemühungen Sind t | 
Wien unterftüßt, vergebens hatte Singe am 11. September nach ei ® 
fprehung im großen Hauptquartier noch einmal die Nachricht nach dm | 
Kin gelangen Iaffen, daß Raifer Wilhelm und die Heeresleitung jegt mit dm 
fofort einzuleitenden Friedensſchritt bei einer neutralen Madt em | 
ftanden feien, und die öfterreichifchungarifhe Regierung aufgefordert, — 

| 





diefem Schritt anzuſchließen und auch Bulgarien und Die Pforte darm rk 
nehmen zu laſſen — Wien ging eigene Wege und veröffentlichte am MP 
tember eine Note an alle triegführenden Mächte, in ber biefe zur Benin 
des Krieges und zu einer allgemeinen Ausſprache über die \ 
eines Griedensfcpluffes erfucht wurden. Doc) bie Votſchaft vehlt ; 
ungehört. Gie ging im Giegesjubel der Entente unter, die in DR | 
Tagen ben verabrebeten, tblidh wirfenden Ctoß in ber Baltıfart 
füprte und die Verbindung der Mittelmächte mit Bulgarien ud | 
Türkei zerriß. 

Saloniti, das im Oezember 1915 unangefochten geblieben wer, - 
im September 1918 zum archimedifchen Punkt, an dem Die Eike 
Hebel anfegte, um den ſchwach gewordenen Vierbund aus der 
zu heben. 


619 
Der Zufammenbruch der bulgarifchen Front 


Die Drientfront hatte noch wenige Wochen vorher unter dem Zeichen 
einer öfterreichifchen Gegenoffenfive geftanden. General v. Pflanzer-Baltin 
war in ben erften Augufttagen mit drei Divifionen zum Gegenangriff über« 
gegangen, hatte die ttalienifchen Linien am 22. Auguft zwiſchen Fieri und 
Berat durchbrochen und den Feind gegen Süden zurückgeworfen. Als 
Berat und Fieri in Pflangerd Hand fielen, wichen die Franzoſen von Devoli 
nach Süden und ließen die Öfterreicher im Befis der Höhen zivifchen der 
Vojuſa und der Sanica und der Ruppen bes Tomorgebirges. 

Unterdeffen rüftete Franchet D’Efperey zum entfcheidenden Angriff 
bei Monaftir, der gegen das Zentrum gerichtet war. Er folgte dem Feldzugs · 
plane feines Vorgängers Guillaumat. Die Alliierten waren über bie Schwäche 
des bulgarifchen Heeres unterrichtet und unterhielten in Sofia und im bul- 
gariſchen Lager Beziehungen, die ihnen geftatteten, den Angriff auf den Tag 
anzufegen, an dem die Frucht zum Pflüden reif war. Das Miniftertum 
Malinow wartete nur auf den Augenblick zu Tapitulieren, und Die bulgarifchen 
Bäuerinnen, bie feit fieben Jahren den Pflug zogen, warteten auf die Heim · 
kehr der Männer, um die Maisernte heimzubringen. Die bulgarifche Bauern 
armee, die ohne Mäntel, ohne Stiefel, karg verpflegt und des Krieges müde, 
in ber Niederung von Monaftir, auf den nackten 1700 Meter hohen Berg- 
Zuppen füdlich der Cerna, in den Gebirgsfalten des Dotranfees und in der 
Strumaebene in verfallenen Gräben lag, war nicht mehr gefonnen, den 
Winter über fich ergehen zu laſſen. Ihre Kraft war dahin und der Antrieb 
zum Krieg erlofchen. Der Zahl nach waren die bulgarifchen Streitträfte 
noch anfehnlich genug, fanden doch nicht weniger als 276 Bataillone ziwifchen 
dem Prespafee ınd der Rüfte des Agaiſchen Meeres nördlich der Struma- 
mündung aufmarfchiert. Dazu kam bie drei Diviſionen ſtarke albaniſche 
Gruppe des Generals v. Pflanzer-Baltin, kamen brei deutfche Bataillone 
und einige deutfche Batterien und Flieger. Die Öfterreicher ftanden von 
der Adria bis ſüdlich Elbafan und reichten der von General v. Steuben ge 
führten 11. Armee am Prespafee die Hand. In Steubens Armee waren 

nur das Armeelommanbdo, die Korpskommandos Euren und led und zwei 
Zagerbataillone deutſchen Urfprungs, 131 Bataillone beftanden aus Bul- 
garen. Die Armee Steuben ftand in einem Abfchnitt von 150 Kilometern 
Breite vom Prespafee bis zur Moglena Planina eingegraben. Bon der 
Moglena Planina bis zum Doiranſee ftand die Armee Nerezoff, 58 bul- 
gariſche und ein deutſches Bataillon ftark, und hiütete das Wardartal, 
Zwiſchen dem Doiranſee und dem Tachinofee focht die Armee Lukoff, die 
mit 42 Bataillonen die Strumalandfchaft und die Strumaklamm verteidigte, 
und zwiſchen dem Tachinofee und der Küfte der Agäis ftanden 45 Bataillone 
der Armee Petroff und hüteten Mazedoniens innere Flanke. Das Zentrum, 
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das die Armeen Steuben und Neregoff umfaßte, unterftand bem 

befehl des Generals v. Scholtz, die g ſamte Heeresleitung lag in ben 

des Generals Jekoff. Als der Feind zum Angriff antrat, weilte Jekoff m 
einer Wiener Klinik. An feiner Stelle waltete General Todoroff, aber 
Todoroffs Einfluß war geringer als der Lukoffs, der den ganzen linken Flügd 
befehligte und mit den ententophilen Rreifen in Sofia Beziehungen unter 
hielt, die feine Haltung im Felde beftimmten. 

Als Franchet d’Efperey zum Angriff fehritt, war er feiner Iberlegenbeti 
fiher. Die Orientarmee hatte feit der Eroberung Monaftirs und feit dem 
Aufrücken des griechifchen Heeres und der Ausgeftaltung Griechenlands zur 
Etappe feften Boden unter den Füßen und zählte 29 Divifionen. Der fran- 
söffehe General befepligte über 6 ferbihe, 10 griechifige. 1 ttafienifche, 4 
englifche und 8 franzöfifche Divifionen, und war troß der Gefährdung feine | 
ruckwärtigen Verbindungen durch die U-Boote mit Rüftzeug wohl verfehen. 

Als der Augenblic zum Losfchlagen gelommen war, unternahm Sran- 
het dH’Efperey Täufchungsmandver, die die Bulgaren veranlaßten, Ver- 
ftärtungen ins Cerna- ımd ins Wardartal zu entfenden, um die über Priler 
mach Veles und über Gjevgjeli nach Negotin und Etrumiga führenden 
Straßen zu decken. Unmittelbar darauf rief Franchet b’Efperey Serben und 
Franzofen im Moglenaabfchnitt zum Angriff auf den Gebirgsabſchnitt von 
Staravina, wo bulgarifcher Landfiuem zwifchen der Eernafchleife und der 
DBelaficaquelle in den Gräben lag. Nach heftiger Beſchießung brachen die 
Angreifer unter dem Geleite von Sclachtfliegern gegen die Höhen von 

Vetrenik, Rraviga, Dobropolje und Sofol vor, ftürmten die von erfchütter- 
tem Feind geräumten Linien und warfen bie aufgelöft weichenden Bulgaren 
ins Becken von Staravina hinab. Die bulgarifche Front brach auf den erften 
Schlag in einer Breite von 11 Kilometern und einer Tiefe von 7 Rilometem 
auseinander. Einzelne Bataillone fhlugen fich mit verbiffener Wut, andere 
warfen Die Waffen weg und liefen Der Heimat zu. Am 17. September ftand 
der Angreifer in einer Brefche von 35 Kilometern Breite 15 Kilometer 
tief im Gefüge der bulgarifhen Front. Der Zentrumftoß bedrohte an der 
Cerna aufwärts ımd an der Belafica abwärts? Negotin und fpaltete das 
bulgarifche Heer am dritten Tag in zwei Rampfgruppen, die voneinander 
abgewendet gegen Nordweſten und Nordoften auszuweichen begannen. Die 
Schlachtordunng zerfiel. General v. Scholtz fah die Führung feinen Händen 
entgleiten, und Steuben erkannte bald, baf der Bulgare nicht mehr kämpfen 
wollte. Wo noch ftandhafte Divifionen fochten, fegte der Gegner überlegene 
Kräfte an und erdrückte die Verteidiger. Deutfche Rompagnien und deutſche 
Batterien kampften, bis der Feind tief in ihrem Rücken ftand und ſchlugen 
fh dann gegen Negotin und Prilep durch. 

Als die Alltierten das Cernatal auffprengten, brach auch der Wider 
fland der Armee Nerezoff zufammen, die am 18. September von Engländern 


Der Einftury der türkifhen Front 621 


und Griechen angegriffen und vom Doiranſee in der Richtung auf Gradee — 
Rabrovo zurückgeworfen wurde. Griechifche und franzöfifche Jäger rückten 
im Quellgebiet der Molgena vor, nahmen die Bergdörfer Tuchin und Nonte 
und ſcheuchten den Verteidiger gen Gradee. Das Wardartal flammte von 
Bränden, im bulgariſchen Lager flogen die Munitionsſtapel in die Luft, 
aufgelöft wälzte fih die Maffe des bulgarifchen Heeres gen Gradec, um 
die Straße nach Strumisa zu gewinnen. Im Cernatal trieb ferbifch-fran- 
zöſiſche Kavallerie den entfcharten Gegner mit der Klinge gen Polosko. 

Am 20. September griff Franchet d'Eſpereys linker Flügel bei Mo« 
naftir an. Serben, Franz oſen und Italiener drangen von drei Seiten gegen 
Prilep vor und fanden nur dort ſtarken Widerftand, mo deutfche Rompagnien 
den Rampf mit Divtfionen aufnahmen, um den Sufammenbruch aufzuhalten, 
Am 22. September erfchien der Verfolger vor Negotin und warf die bul · 
gariſche Front endgültig auseinander. Alles, was noch zwiſchen bem Dotran- 
fee und Negotin ftand, war von Veles abgefchnitten und flüchtete über die 
Gradee Planina gen Strumisa, um die Grenze und das bulgarifche Struma · 
tal zu erreichen. Der linke Flügel bes bulgarifchen Heeres fiel ungefehlagen 
aus der Schlacht, und General Lukoff beeilte fi dem König zu melden, 
daß er umgangen fei und fich nicht mehr halten könne. Der rechte Flügel 
fuchte im Bombenhagel alliierter Flieger über Prilep und den Babuna- 
paß gen Veles, Askub und Kumanovo zu entrinmen. Er bildete Immer noch 
eine ſtarke Maffe, aber die deutſchen Generale forderten umfonft Gehorſam 
und Rückkehr in Die Schlacht. Alles flutete ab. Am 23. September erfchienen 
die Serben in Krivolak und überfchritten den Wardar. Am Tage darauf 
ritt franzöftfche Kavallerie in Prilep ein, Deutſche Jäger verteidigten Veles 
noch mit ihrem legten Blut, als General Todoroff auf Befehl der bulgarifchen 
Regierung dem Sieger ſchon Rapitulation anbot. Bon Ludendorff gefandte 
Hilfe kam zu fpät, um Sofia zu halten und dem Feind die Tore Altferbieng 
zu verſchließen. Zar Ferdinand verließ flüchtend Thron und Land und 
zettete dadurch feinem Sohne Boris die Krone. Die bulgarifhe Faſſade 
war eingeftärgt. 


Der Einfturz der türkiſchen Front 


Um bdiefelbe Zeit trafen in Spaa neue Hiobspoften ein. Die deutfch- 
tüctifche Heeresgruppe Vildirim war in den Bergen Judäas umfaßt, ger 
worfen und aus dem Feld geichlagen worden. Auch fie war nur noch eine 
ftrategifche Faſſade geweſen. 

Die türkiſche Kordonſtellung, die Allemby im Frühling in zwei Schlachten 
vergeblich zu durchbrechen verſucht hatte, war zwar im Sommer unerſchüttert 
geblieben, aber kleine Kämpfe hatten gezeigt, daß die Türen keine Angriffs · 
huft mehr beſaßen und in ber Verteidigung läſſig geworden waren. Der 
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türkifche Soldat war nicht mehr der alte. Wo an die Stelle bes Anatolier 
arabifcher Erfas trat, ſchwand die Kampfkraft raſch. Der Kern des osmani 
fen Heeres lag auf Gallipoli und in den Schneewehen Gocharmeniene 
gebettet. Da Enver-Pafcha immer noch erzenteiichen Eroberungen nad- 
jagte und in Raufafien ein neues Reich aufzurichten fuchte, obwohl Bagbat 
und Serufalem ſchon in Feindeshand waren und die Araber ihre Herrſchaft 
über ganz Hedſchas ausgedehnt hatten, blieb die fyrifhe Front ohne Ba- 
ſtärkungen, ohne Erfas und ohne Erhaltungsmittel. Sie zählte im Cem 
tember des Jahres 1918 nur noch zehn ſchwache Infanteriedivifionen, ein 
Ravalleriebivifion und einige beutfche Bataillone. Liman v. Sanders war 
gezwungen, den Angriff des Feindes mit ber fataliftifchen Nuhe eine 
Moflims zu erwarten, denn er hatte Befehl, die Linie Hatfa—Deraa zu 
decken und befaß weder die Kraft, den Feind anzugreifen, noch die Möglid- 
keit auf eine Türzere Linie zurlichugehen. Seine ſchwachen Armeen Tagen 
eingegraben vor ihrem unbeſpannten Troß und bildeten einen binnen Kordon 
dem jede Tiefenſtaffelung, jede ftrategifhe Referve fehlte. In der Linien 
Flanke von ſchwärmenden Arabern des Scherifs Faiſal bedroht, in ber 

Front von englifch-inbifchen und auftralifchen Streitkräften feftgehalten, zu 

denen fich im Auguft noch Franzoſen und Italiener gefellt hatten, in der 

echten Flanke von der See aus befchoffen, lagen die Triimmer der 4, 7. 

und 8, Armee um bie Sommerwende in ber heißen Steppe, auf der 

nackten Bergen und im Fiebertal des Jordan und harrten eines neuen An 

griffs Allembys. Der Küſtenabſchnitt wurde von ber 8. Armee ge 

halten, im Bergland ftand die 7. Armee und im Jordantal focht die 4. Ar 

mee. Die deutfchen Truppen, bie die Bezeichnung Afienkorps führten, 

ftanden unter dem Befehl des Oberften v. Oppen auf dem linken Flügd 

der 8. Armee am Rande des Berglandes aufmarfchiert. Auf dem linken 

Flügel der 4. Armee focht das deutfche Infenterieregiment 146. Limans 

Hauptquartier befand fich in Nazareth. Die tinkiſchen Armeen fühlten 

fich täglich flärker bedroht. Ihre Hauptverbindungslinie, die hinter dem 

linken Flügel verlaufende Hebfchasbahn, wurde von Arabern beunruhigt, 

ihre Lager von englifchen Fliegergeſchwadern bombarbiert, ihre Hinderniffe 

von methodiſch ſchwellender Beſchießung zerftört und ihre Reihen durch 

Krankheiten und Fahnenflucht gelichtet. In Lumpen gehüllt, ohne Schuhe, 

knapp mit Munition verfehen, erivartete ber Türke den Angriff des üben 

legenen, glänzend ausgerüfteten Gegners. 

Indiſche Aberläufer brachten die erfte Runde vom kommenden Angriff m 
Limand Lager. Liman fandte fofort Verſiärkungen in den Küftenabfhnitt, 
der am meiſten bedroht fehien, und warf Gicherungstruppen von Damaskıs 
nad) Deraa, um die Hedſchasbahn vor Überfällen der Beduinen zu fehügen, 

Allemby begann in der Nacht auf den 19. September Brefche zu fehiehen. 
Er Hatte die Hauptmaffe feiner Artillerie, darunter ſchwere Marineftüde, 
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zwiſchen Meer und Gebirge aufgeftellt und fehlug die Linien des rechten 
Flügels der 8. Armee in Trümmer. Als der Tag graute, erfchienen eng. 


Uſche Luftgefchwader über Tabor, Muchalid, Miſte, Kalkilje, Et Tire, 


Nablus, Tulkern und Azzun und beivarfen die Stabs quartiere, die Fern ⸗ 


ſprech leitungen und die Zeltlager ber 7. und 8. Armee. Da Liman nur noch 
: über fünf Flugzeuge und zwei Abwehrkanonen verfügte, waren die Türken 


den Bombentwürfen der Engländer wehrlos preisgegeben. Furchtbar war 
die Splitterwirkung der Gefchoffe im KRarftgeftein der judäiſchen Berge und 
in ber Gteintwüfte des Tieflandes. Der Englänbet griff die Kuſtenfront an, 


: Das Hauptquartier Nazareth erhielt bereits um 7 Uhr in der Frühe feine 


Antwort mehr von Dſchewad · Paſcha, dem Führer der 8. Armee. Zwei 
Stunden fpäter meldete Muftapha Remal-Pafcha, der Führer der 7. Armee, 
Dem Marfchall aus Nablus, Oberft v. Oppen berichte, daß die Front der 
8. Armee an der Küfte durchbrochen worden fei und englifche Kavallerie über 
Tabor und Mifte nach Norden reite. Liman dv. Sanders befahl Oppen 
rechts zu ſchwenken und in der Richtung von Kalkilje nach dem Küften- 
abſchnitt einzugreifen. Oppen war dem Befehl fhon zuvorgelommen und 
fofort mit 3 Bataillonen und 2 Eskadronen gegen bie rechte Flanke ber 
Engländer vorgegangen. Kurz nach dieſem Befehlsaustauſch zerriß auch 
die Verbindung zwifchen Nazareth und Nablus. 

Oberft v. Oppen kam zu fpät, um bie Rataftrophe zu beſchwören. Der 
echte Flügel der 8. Armee war von ſchwerſtem Trommelfeuer weggefegt 
worben und auseinanbergelaufen. Als die englifch-ndtfche Infanterie zum 
Sturm vorging, ftieß fie nur noch auf zerftreute Trümmer, die ſich in Scharen 
gefangen gaben. Die ganze türkifche Artillerie blieb liegen. Allemby feste 
fofort zwei Kavalleriediviſionen in den Sattel und ſandte fie gen Norden, 
um ben Durchbruch zur Umfaflung zu geftakten. Die Reiter trafen meilen- 
weit nicht mehr auf Widerftand. Die 7. und die 20. tüickifche Divifion ver- 
ſchwanden umter ben Hufen ihrer Pferde und wurden nicht mehr gefehen. 
Allembys Angriffsflügel ſchwenkte rechts und erichien fhon um 7 Uhr auf 
den Hügeln von Et Tire. Vergeblich warf ſich der deutſche Major Tiller 
dem Geind mit 1100 Gewehren der 46, türkifchen Diviſion entgegen, um 
den Anprall zum Steben zu bringen. Die Heine Truppe wurde überrannt 
und ging unter beutfchen Offizieren in Ehren fechtend zugrunde. Major 
Pfeiffer fand, Et Tire verteidigen, den Tod. 

Als der rechte Flügel zerftob, verlor auch die links anfchließende 19. Di- 
viſion den Halt. Sie verlieh ihre Stellungen, ohne angegriffen worden zu 
fein und entfcharte fich in wilder Flucht. Da gab Oppen ben Verfuch auf, 
mit feiner Handvoll Deutfcher das Schickſal zu wenden und trat den Rückzug 
auf Meffudie an, um bie Hedſchasbahn zu erreichen. Allemby fegte Den ganzen 
Kuſtenabſchnitt aus, überflügelte die 7. Armee und erfchien in der Mittags · 
fiunde vor Ralfilje. Die 7. Armee und die 4. Armes, die noch um Nablus 
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und Es Salt ftandhielten, gerieten in Gefahr, völlig von Norden abgehrix 
und nach Dften in Die Sorbanwüfte geworfen zu werden. Liman v. Sans 
befahl daher den allgemeinen Rüdzug nah Norden und fandte Depottnupe 
und Gendarmen unter beutfcher Führung in die Engpäſſe des jubäilhe 
Hochlandes, um fie gegen die Reiter Allembys zu halten, die im Ride 
Dppens und ber 7. Armee erfchienen und Die Päffe aus der Flanke betrofte 
Grimmig kampfend, Höhe um Höhe verteidigend, wich Oppen mit den Afo 
korps, wich Muftapha Remal-Pafcha mit der 7. Armee auf Meffudie. 

Im Küſtenabſchnitt fiel kein Schuß mehr. Um fo furchtbarer hafs 
die englifchen Flieger in dem türkiſchen Kolonnen. Alle Wege und Ena 
lagen voll zerfchmetterter Progen, Fuhrwerke, Pferde, Maultier m 
Menfchen. Erft am Abend fanden die Türken Deckung und Rufe m 
den englifhen Geſchwadern. " 

Unterbefien war bie behenbe auftralifche Kavallerie mit Pargermae 
und Maſch inengewehren weit gen Norden vorgeritten. Eine Brigade want 
fich mit drei Panzerwagen nach Often und ſchlug fich vom “Meere firadi # 
Gebirge, um das Hauptquartier Nazareth zu überfallen. Araber führten 
Reiter auf Saumpfaden über den Karſt, ftießen Limans Poften in der Takt 
nieder und brachten die Brigade in der Frühe bis zu den Toren des Etin 
hend. Die Auftralier pflangten auf ben Hügeln im Weften, Süben und I 
Mafchinengewehre auf und drangen von Süden in die Gaflen. Cchmait 
Teile eines Depotregiments, deutſche Funker, Schreiber und Melbeginge m 
Limans Stab, das war alles, 108 dem Angriff entgegengeworfen mes 
konnte. Nach wirrem Gefecht gelang es dem Marfchall, Die Reiter von? 
Weitpügeln zu vertreiben und zum Rüdzug zu zwingen. Aber feines Zlche: 
war nicht mehr in Nazareth. Er eilte nach Tiberias und ſuchte in der ent 
Dera— Samah— Tiberias eine Aufnahmeftellung einzurichten, um Dunt 
kus zu decken. 

Ein eigentümlicher Zufall wollte, daß auch ber oberfte Führe M 
Araber, Scherif Fatfal, am 20. September mit Müpe einem Iberfal a 
ging. Major Willmer, der Verteidiger ber Hedfepashahn, haite det 
EI Umtaje ſudoſtlich von Deraa aufheben wollen, aber Faiſal wurde "= 
arabifhen Spionen gewarnt und entrann dem Feind durch bie Ch 
feiner Pferde. % 

Rämpfend wichen Oppen, Muftapha Kemal und der Giprer der 4 
mes, Dſchemal · Paſcha, von Nablus—El Sat auf Deran—Samad- u 
Deutfihen deaten den Nüdyug. Oberftleutnant v. Kammerftein bi 
dem beutfejen Infanterieregiment 146 als lehter am Geind um EIS" 
und hielt den rechten Flügel des Verfolgers in Schach. Oppen mir 
von allen Seiten eingefehloffen war, wolite fich durch Die Kavallerie A m 
nach Samach Bahn brechen, erhielt aber von Dfihenab Befehl Ihe 
Jordan auszuweichen. Der verhängnisvolle Befehl ſchnitt viele 
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: Die von ber ruhig fehreitenden deutſchen Kerntruppe hinter fih hergezogen 
wurden, in ben Berg-Engen von ihren Rettern ab, überlieferte fie dem 
rückfichtslos drängenden Verfolger und verhinderte die Bildung einer ſtarken 
Front am Tiheriasfee. 

Als die Engländer am 24. September die Tiberiaslinie angriffen, war 
ı fie noch fo gut wie unbewehrt. Kleine deutfche Poften vermochten fie nicht 
: zu fichern. Hauptmann v. Keyſerlingh hielt bei Samach einer englifchen 
Kavalleriebrigade mit 170 Deutichen und 80 Türken ftand, bis feine Heine 
, Schar aufgerieben war. Liman gab den Verſuch auf, Tiberias zu behaupten, 
, und ging auf Damaskus zurück, Unter dem Schuge ber deutfchen Bataillone, 
; bie in ungebrochener Haltung von Ruppe zu Ruppe und von Talftufe zu 
Talſiufe wichen, eilten die aufgelöften türkifchen Divifionen bem Libanon zu. 
Da man auch das aufrührerifche, von bewaffneten Arabern überfüllte Damas- 
Aus nicht halten konnte, fuchte der Marfchall nordweftlich von Damaskus 
eine neue Front zu bilden, um Aleppo und Adana, die ftrategifchen Herz · 
kammern ber afiatifchen Türkei, zu verteidigen. 

Die Engländer folgten dem gefchlagenen Feind auf dem Fuße. Vier 
Ravalleriebivifionen ritten an ber Spige und Iafen überall waffenlofe Ver · 
fprengte auf. An Oppens und Hammerfteind Bajonetten prallten alle An- 
griffe ab. Die Bataillone Oppens erreichten am 26. September die Tiberias · 
unie. Gie zählten noch über 70 Prozent ihrer Gefechtsftärke und rüdten 
ungeſchlagen in Deraa ein. Am Abend wurden fie nach Rajak verladen. 
Sammerſteins 146. Regiment marfchierte völlig geordnet und gefchloffen 
’ 
j 
F 
j 


am Ende der Marfchfolonnen der 4. Armee und erreichte am 26. September 
Er Remte, 15 Kilometer fünweftlich von Deraa. Eine dritte Abteilung, 
Deutſche und Öfterreicher, ſchlug ſich an der Küſte gen Norden durch und 
erreichte am 26. September Beirut. Die englifchen Ravalleriedivifionen Keen 
von den beutfchen Nachhuten ab und wendeten ſich gegen marfchierende und 
erfchöpft niedergefunkene türkifche Rolonnen, vitten fie nieder und zerfprengten 
am 30. September dicht vor Damaskus noch zwei haltloſe Divifionen. Turm- 
hoch wogten die Staubwolken über der Rüchzugsſtraße des flüchtigen 
ı Heeres. 
\ Der Türke wollte nicht mehr kämpfen. Bon Aleppo herangezogene 
Truppen löften angefichts des Feindes die Verbände und warfen fih als 
Marodeure in die Libanontäler. Kein Araber ſchwor mehr zur türkifchen 
Sahne. Flüchtend verließen die türkifchen Beamten das aufftändtfche Syrien. 
Bor Beirut erſchienen franzöfifhe Kreuzer. Da ſchwand fogar die Hoffnung, 
Rajak zu halten. Liman befchloß, auf Aleppo zurüchugehen, und gab bie 
entfprechenden Befehle. Muftapha Kemal und Dfchemal führten die Triimmer 
ihrer Armeen, darunter zahlreiche ungeordnete, nur noch auf Fahnenflucht 
bedachte Haufen, durch die geöffneten Reihen des Oberften v. Oppen und 
gewannen die Straße Homs—Aleppo. Oppen blieb bei Rajak ftehen, bis 
Gtegemanns Geſchichte des Krieges IT «0 
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die Straße Damaskus — Rajak von Flüchtigen frei war, fprengte Brid 
und Bahn und marfchierte am 2. Dftober als Legter ab. Als die Deutihe 
abrücten, war vor Rajak noch Fein Feind erfchienen. 

Es war Liman gelungen, fih vom Verfolger zu Iöfen, aber Paldiin 
und die Linie Damastus— Beirut waren verloren, Die Armee zerfhlur. 
ganz Syrien im Aufitand und Feine Hoffnung mehr auf Wiederperftelm 
der Lage. Landete der Feind im Golf von Alerandrette Truppen, fo ſchut 
ex den Trlimmern aller türfifchen Armeen ziwifchen Homs und Mofıl de 
Rüdzug ab. Liman warf daher das Aflentorps und Hammerſteins Er 
hundertfechsundvierziger nach Adana und vertraute Muftappa RemalPr 
ſcha, dem tüchtigften türkifchen General, den Oberbefehl über die Trimm 
der 4. und der 7. Armee an. Muftapha Remal ging mit eiferner Enapt 
daran, die legten Tampftüchtigen Elemente aus den marodierenben Hafa 
auszufcheiden, ftellte fie zu zwei Divifionen zufammen und brachte Orbus: 
in das Chaos. Unterdeffen eilte Liman felbft nach Adana, um die Tut: 
päffe zu fihern. | 

Als die Engländer am 9. Oktober von Najak gen Homs aufbrade 
vitten 20 000 Beduinen unter Faiſals Führung mit ihnen gen Nude | 
Home empfing bie Briten mit Greudenfhüffen. Muſtapha Kemal fh ft 
fogar in Aleppo von Arabern bedroht unb wurde am 25. Oktober von als 
Seiten angegriffen. Er wich nach heftigen Strafenkämpfen fechten uä 
Ratna und warf ſich mit vier gefeftigten Divifionen in das Bergland * 
Marata —Halebli, wo er dem Feind ſchwer zu fhaffen machte | 

Aber Limans und Muftapha Kemals Witerftand Konnte die Zu 
nicht mehr vetten, Am 24. Oftober geiff der Brite auch bei Bagdad ® 
und fchnitt der zufammengefchmolgenen 6. Armee bei Kerkuk den Rüde 
auf Moful ab. Am 30. Oktober fredten bie Trümmer der 6, Arme mt 
verziveifeltem Kampf Die Waffen. Am Tage darauf erhielt Liman v. Sande 
vom Großweſier Igzet-Pafcha die Weifung, den Oberbefepl in Mut 
Kemals Hände zu legen und mit allen deutſchen Truppen nach Ke j 
zurüczuteren. Die Türfei war Bulgariend Beifpiel gefolgt und hatte I 
tuliert. Enver-Pafcha flichtete, ımd vor dem Goldenen Horm 
britifche Panzerfchiffe. Die ganze Orientfront war eingeftürzt. 


Der legte Aufmarfch 


Als die Meldung von der Durchbrechung ber bulgariſchen Gran "4 
Spaa gelangte und wenige Tage fpäter die Runde von der Sertrimmers 
der Heeresgruppe Bilbirim Ins deutfehe Hauptquartier brang, DES" 
deutfihe Seeresleitung pre legten Soffnungen. Ludenborff jab da foh? 
firategifchen Rundbau zufammenbrechen, der 4 Jahre allen Angeifer 
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ringsum gelagerten Feinde getrost hatte. Die Entwicklung des Krieges, 
Den Die deutfche Heeresleitung am 8. Auguft 1918 auf dem Schlachtfeld 
von Billers-Bretommeug verloren gegeben hatte, ohne auf hartnädigften 
Widerftand und Ausharren bis zum legten Atemzug zu verzichten, um 


zu Friedensverhandlungen zu gelangen, riß fih von allen Friſten los 


und ftürzte gleich einem Katarakt in ſchwindelndem Fall von Kataftrophe 
zu Ratafteophe dem Abgrund zu. Es galt, keine ftrategifhen Probleme 
mehr zu enträtfeln. Der legte Musfetier wußte Befcheid. Der Einfturz 


' der Drientfronten entblößte Mitteleuropas Südflanke und riß bie öfter 


reichiſche Front nach ſich, fofern es nicht gelang, die Zugänge des Amfel- 
feldes und die Schlüffelfefte Nifch zu behaupten oder an ber Donau Front 
zu machen. Doch felbft wenn dies gelang, war wenig geivonnen. In 
Rumänien ſchwelte Aufruhr, und im Innern Öfterreiche bereitete fich ſicht · 
bar ber Abfall aller Völker vom Haufe Habsburg vor — die Revolution 
ftand vor der Tür, 

In diefer tragifchen Stunde triumphierte zum legtenmal der Triegerifche 
Wille über die politifche Betrachtung. Noch einmal forderten bie feindfelig 
auftretenden Ereigniffe die Entfchlußkraft der deutſchen Feldherren heraus, 
noch einmal taten fie, mas fie immer getan hatten, taten mit fefter Hand ben 
raſch erfaßten Gegenzug und Ienkten Verſtärkungen an die brechende Süd» 
front, um dem Unheil zu ſteuern. Noch einmal bedienten fie ſich der Inneren 
Linien und fandten Divifion auf Diviſion in die Ferne, während um fie ber 
der Feind zum Angriff ſchritt. 

Das Alpenkorps, das im Rahmen der 2. Armee vor Cambrai kämpfte, 
wurde noch heiß von der Schlacht nach Nifch gefchleudert, Die 217. Divifion, 
die in Sebaftopol lag, wurde nach Sofia geworfen, zwei Oftdivifionen, die 
Thon auf dem Wege nach dem Welten waren, wurden nach Süden abgebreht 
und eilten nach Rragujevac. General v. Arz wurde aufgefordert, das Seine 
zu tun, und auch er griff noch einmal in die Zügel, lenkte 2 Divifionen, bie 
im Begriff waren, von der Piave nach Frankreich zu rüden, im Einver- 
ftändnis mit Ludendorff nach Serbien ab und rief eine Divifion aus der 
Utraine an die Donau. Sieben Diviſionen eilten von den Säumen des un 
aufgelöften Dreifrontenkrieges an die aufgefprungene Stelle: Der legte Auf- 
marſch begann. \ 

Diefer Aufmarſch in extremis fraß Ludendorffs letzte Neferven, Die 
deutihe Weftfront wurde im Augenblid der größten Kriſis um 5 Divi- 
fionen geſchwächt. Vom Rückenwind ausgefälte, der durch bie ge 
brochene Lücke pfiff, vom Feind bebrängt, der nun aus ber Gegen 
offenfioe zum Angriffsfeldgug mit operativen Zielen überging und auf 
allen Hörnern Hallali blies, kämpfte fie, der legten Hoffnung bar, fortan 
um Zufammenhalt und Sicherung des Nüdzuges auf die Maas und die 
Heimatgrenze. 


— — 
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Die Offenfive der Alliierten und das Ende Des 
Zweibundes 
Die Schlachtenfolge 


vom 25. September bis 4. Oltober 1918 


Am 25. September eröffnete Marſchall Goch den legten Angriffefeld- 
zug. Er geiff die deutſche Front zwiſchen Dirmuiden und La Gere und 
zwiſchen Reims und Verdun an und hob ben alten, auf dem Grunde 
der großen Offenfiven der Entente fchlummernden Gedanten, die beutfchen 
Armeen im Doppelangriff von Weften nach Often und von Süden nad 
Norden zu durchbrechen und im belgifhen Scheldegrund zu vernichten, 
noch einmal ans Licht. Goch hatte drei mächtige Rampfgruppen gebildet, 
die in Staffeln angeiffen. Auf dem rechten Flügel, zwiſchen Toul und 
Reims traten zwei amertlanifche Armeen und die franzöfifche 4. Armee 
an. General Bullard marfchierte zwiſchen Toul und Verdun auf um 
wartete in der Kuliſſe auf feine Angriffeftunde. General Liggett ariff 
nördlich von Verdun an und führte feine Divifionen zum Sturm auf die 
Forgeslinie und den Argonnenwald, Gouraud griff mit verftärktem rechten 
Flügel bei Maffiges, Tahure und Auberive an und fuchte die Dormoife 
linie zu durchbrechen. Im Ientrum gingen bie Engländer vor, Die die 
3. Armee gegen Le Eatelet und die 1. Armee gegen Cambrai in Beiwegung 
fegten, um bie Giegfriebftellung zu durchbrechen. Auf dem Tinten Flügel 
in Flandern traten die Belgier, die Armee Plumer und die von der Vesle 
dorthin entfandte Armee Degoutte unter dem Oberbefehl des Königs der 
Belgier an, um die Linie Menin—Honthulft zu durchbrechen umd au 
Gent zu marfchieren. Gent, Maubeuge und Eharleville waren bie firar- 
egiſchen Ziele diefer mit neuen Rampfmitteln unternommenen, vom legten 
übertwältigenden Schwung gefragenen Offenfive. 

Das beutfche Heer wußte, was ihm drohte, als die verbündeten Heere 
Belgiens, des britiſchen Weltreiches, der franzöfifchen Nepublik und der 
Vereinigten Staaten zur Durchbruchsſchlacht antraten. Ludendorff hatte 
verfucht, allen Gefahren eines Durchbruchs zu begegnen. Als Fochs Gegen 

offenfive die 17., 2. und 18. Armee in den legten Tagen des Auguft 
hatten, auf die Giegfriedftellung zurückzuweichen, befahl die Heeresleitung 
inter ber Rampfzone neue, rückwärtige Stellungen auszuheben. Lubendort 
zeichnete bie Sermannftellung in Die Karte ein, indem er eine Linie von der 
bolländifchen Grenze öftlich Brügge am Eecloofanal fübwärts zur Lys un 
an ber Lys aufwärts bis in die Gegend von Kortrik zog und fie vom Ober: 
lauf der Schelde nach Valenciennes—Solesmes—Le Cateau und Guile 
führte. Die Hermannftellung traf zwiſchen Guife und Marle auf die legıe 
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vorbereitete Linie, Die noch von früher her beftand. Das war die Hunding · 
Brampildftellung, die hinter der Alsne-Champagnefront von Marke über 
Siſſonne nah Rethel Tief und vom Aisneknie zur Maas führte. Aber es 
fehlte an Menfchen und Gerät, diefe Linien fertigzuftellen, zu bemannen 
und zu beftücen. Das deutſche Heer ſchlug feine legten Schlachten in flüchtig 
befeftigten Stellungen auf offenem Felde. Es zählte um diefe Zeit im ganzen 
noch 217 Diviſionen, von denen 186 im Welten fochten. Nicht weniger als 
22 Divifionen waren tm Auguft aufgelöft worden, und die Zahl der kampf · 
frifchen Referven war auf 14 Divifionen gefunten. Die Verbände waren zu- 
farnmengefhrumpft. Einzelne Divifionen ftellten noch 2000 Feuergewehre, 
es gab fogar Verbände, die kaum noch 1000 Streitbare zählten. Das 
Heer verblutete und verborrte zugleich. Der Erfag aus ber Heimat war 
verflegt, die Depots der Etappe begannen ſich zu leeren, viele Taufende 
von Urlaubern fanden den Weg nicht mehr zur Front, und bie Kämpfe 
forderten zahlreiche Vermißte, denn der Wille, bis zum Tod zu fechten, 
wenn ber Feind an biefer oder jener Stelle in die bünnen Linien ge 
brochen war, begann ber Ergebung in das drohende Schickſal Plag zu 
machen. Trotzdem lebte in dieſem fterbenden Heere noch der Geiſt unbeflegten 
Heldentums und treuefter Pflichterfüllung. So ſei als eines Beiſpiels auch 
jenes Leutnants Jünger vom 73. Füfllierregiment gedacht, der ald Kriegs- 
freiwilliger ins Heer gefveten war, im Grabenfrieg zum Leutnant vor · 
rückte, ſechsmal verwundet wurde, ſtets wieder zu feinem Regiment zurlc- 
tehrte, und, am 24. Auguft bei Marquion durch bie Bruft gefchoffen, fich 
ber Aufforderung zur Ergebung widerfegte, um ſich mit den Lesten feines 
Zuges duch Freund und Feind zu den Seinen durchzuſchlagen. 
Auch der Gegner litt unter Menſchenmangel. England hatte ſchon 
im Mat 10 Diotfionen aufgelöft, und hinter der franzöfifchen Front wim · 
melte e8 von faumfeligen Urlaubern, aber der Amerikaner füllte die Läden. 
„General Tank“ und die Hoffnung auf den Enpfleg, deſſen Etappen fich 
an ben Ufern der Marne, der Piave und auf der Moglena Planina 
und in Iudäa abzeichneten, riefen die Kräfte der Weſtmächte zur Offen- 
five und festen Marſchall Goch Inftand, den Angriff am 26. September aber- 
mals mit Abermacht an Menfchen und Mafchinen zu eröffnen. Die Über- 
zeugung, daß bie Deutfchen nicht nur in die Unterlegenheit gebrängt worden 
waren, fondern auch völliger Vereinſamung im Felde entgegengingen und 
den fortgefegten Angriffen nicht länger widerftehen Tonnten, ftärkte ben 
Heeren ber Entente ben Mut zum allgemeinen Angriff auf den gefürchteten 
Geind. Und dennoch lag eine geroiffe Mattigteit über allen, was ba litt und 
firktt, nur Der Amerikaner ging noch mit unbeliimmerter Friſche in die Schlacht, 
die ſch vom 26. September 1918 aus Zwiſchenkampfen zur Höhe einer ent- 
ſcheidend gedachten, 7 alliierte und 5 deutfche Armeen in unmittelbare Ber 
wegung fegenden Ringens erhob. 
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Der Angriff Fochs begann am Abend des 25. September mit der Br 
ſchießung der Linie Forges — Malaneourt — Vauquois — Bille-fur-Tombe- 
Maffiges— Aubertve, Als der 26. September graute, brachen Liggetts ur 
Gourauds Divifionen mit verftärkten inneren Flügeln in die Stella 
der Armeen Gallwig und Einem und wälrten die dünnen Linien ber 5. | 
der 3. Armee ein Stüd weit nach Norden. Der rechte Flügel der Ameriluu 
überfchritt den Forgesbach, nahm Gercourt, Montfaucon und Vaugie 
und erreichte am Abend Dannevoux und die Höhen nördlich von Mm 
faucon. Hier ftaute ſich der Angriff, der die Nordargonnen von Oft y 
umfaffen und die Maasbrücken zu gewinnen trachtete, im Feuer dei Tr 
teidigerd. Die Deutfchen behaupteten Varennes, fahen aber die Est 
DVaremes—Dannevour unterbrochen. Die Franzoſen rannten am U 
faum der Argonnen und an den Stichftraßen der Champagne an, tratn® 
die Spuren der alten Champagneſchlachten und fuchten mit Panzernun 
weißer und farbiger Infanterie und ameritanifchen Hilfstruppen im Gel: 
ftoß das Dormotfetal aufzureißen und Vouziers zu erreichen, um de % 
gommen von Weften zu umfaffen, die Linie Varennes — Bouiers zu FE 
zu bringen und das beutfehe Zentrum zu durchbrechen. Die 3, Armee empf 
den Angriff in beweglicher Tiefenglieberung und brach ihm nad) heffüe 
Ringen ſchon an der Dormoife die Spige ab. Blutend ſank Gouud r 
den Hügeln von Gratreuil nieder. . 

Am Tage darauf erneuerten Gouraud und Liggett die Schlacht. © 
Amerilaner wälzten den Verteidiger in zähen, von Gegenftößen zerfliftte 
Angriffen an ber Maas bis zur Brüde von Brieulles und am Wahn 
bis Erermont zurüc und nahmen Charpentry, Berry, Epinonille, PT: 
und Septfarges, die Franzofen gewannen die Hügel von Gratreuil, nahna 
Bouconville und überfritten die Bahnlinie Challerange—Sommet: | 
Die Deutfchen gingen fechtend gegen die Aisne zurlick und richteten niit | 
St. Marierä-Py und Auberive heftige Gegenftöße gegen die finfe Gt! 
des frangöfifchen Angriffefligels, die fi) am 28. September zu gif 
Gegenangriffen bereitgeftellter Neferven auf die Linie Challerangt- 
Maure—Somme-Py auswuchfen und Gouraud wiederum an bie Eid 
befteten. Schwere Regengüfle und tiefitreichendes Gewölk verfinfiat! 
die Schlacht und zwangen die zahllofen Flieger amerikaniſcher und fr 
aöfifcher Geſchwader von der Bekämpfung der beutfchen Imfantere m 
der Serftärung ber rüchvärtigen Verbindungen der 3. und 5. Amt 
abzulaffen und in ihre Hallen zurückzukehren. Am Abend des 30 Ea 
tember erftarrte die Schlacht ziwifchen der Maas und den Ehampgr 
Hügeln in ber Linie Brieulles—Apremont— Binarville— Boucomilk- 
Marvaur St. Mariera-Pp— Auberive. Die Amfaffung der Nur 
argonnen war eingeleitet, aber die Durchbrechung ber ampagaeften 
abermals mißglückt. 
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Anterdeſſen war ber linte Flügel der gegen Often aufgeftellten Angriffe. 
gruppen Fochs zum Sturm angetreten, um auf Cambrai und Roulers durch- 
zubrechen. Die Armeen Bong und Horne griffen zuerft an und brachen am 
27. September — als Ludendorffs Referven vom Donner der Argonnen- 
ſchlacht angezogen wurden — in bie Stellungen der 2. und 17. Armee ein. 
Byngs rechter Flügel war durch Amerikaner verftärkt worden, die gegen 
Le Eatelet vorgingen und unter ſchweren Verluſten in die erfte Zone Mar- 
wigens eindrangen. Im Zentrum Byngs fochten englifche Garden, Marine 
truppen und Ranadier, die Flesquieres, Bourlon und Marquion eroberten. 
Below wehrte fih, bis General Godley Hornes linken Flügel am Genfer 
bach und am Nordufer der Scarpe zum Flankenſtoß vorführte und mit 
Tanks in feine Reihen brach. Am 28. September ftießen die Ranabier über 
Haynecourt vor und legten bie Hand auf bie Straße Cambrai—Dowai, 
Marwis verlor Marcoing und wich fechtend über den Schelvelanal. Aber 
feiner diefer Einbrüche gedieh zu einer Durchbrechung der deutfchen Front. 
Auch bier beugte der Verteidiger fich nicht verzagend ımter ben Willen bes 
Gegners, fondern rang Bruft an Bruft mit der Übermacht und gab dem 
Feinde nur fchrittweife Raum. Er ftieß ihn fogar von Arleur, von Villers- 
Guislain und von Achencheul wieder zurück, konnte aber nicht mehr genligende 
Kräfte ballen, um ihn zu fehlagen. Am Abend des 30. September lief die 
Kampflinie vom Weftrand von Cambrai über Masnieres und Le Eatelet 
nach Belleégliſe und umſchloß St. Quentin, das nun von Norden, Welten 
und Güden umfaßt war. 

Während Horne und Byng fih Cambrais zu bemächtigen fuchten und 
die Armeen Nawlinſon, Debeney und Humbert fi im Schatten der neuen 
Schlacht an St. Quentin und La Gere heranfchoben, griff Fochs Nord 
gruppe unter dem Oberbefehle König Alberts die 4. Armee an. 

König Albert fhritt zwei Tage nach Gouraud und Liggett und einen 
Tag nach Horne und Byng zum Sturm. Am 28. September hallten die 
flandrifchen Höhen im Umkreis von Vpern und Armentieres vom Lärm 
ber legten großen Schlacht um die alten Rampfftätten Dixmuiden, Houthulſter 
Wald, Pafchendaele, Gheluvelt, Zonnebete, Wytſchaete und Meffines. 
Belgier und Franzofen griffen die Linie Diemuiden— Pafchendaele an, 
und Plumer warf ſich auf die Kraterlandſchaft von Meſſines ⸗Wuytſchaete. 
Sigt v. Armin verfügte nicht mehr über die Kräfte, bie im Sabre 1917 den 
Anfturm des britifchen Heeres gebrochen haften. Er konnte den drei feind- 
lichen Armeen im Laufe der Schlacht, Die fich bis 17. Oktober hinzog, kaum 
25 abgezehrfe Divifionen entgegeniverfen und war arm geivorden an Ge- 
ſchüt. Auch die Elemente waren ihm feindlich gefinnt. Das Marinekorps 
Schröder, die Korps Böcmann, Marſchall und Gabain fahen fih am 
23, September von boppeltem Orkan getroffen. Ein ſchwerer Regenfturm 
tobte in den Lüften und zerriß die Verbindungen, und belgifch-franzöftich- 
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engliſche Infanterieftürme rüttelten an den zerfchoflenen Verſchanzungen 
Auf der Höhe von Nieuport kreuzten britifche Kriegsſchiffe und feuerten 
in Schröders Flanke. Der Anſturm des belgifch-franzöfifchen Slügels brad 
tief in die beutfchen Linien und mäßte den Verteidiger in zwei Cchladt 
tagen über die flandrifche Höhenwelle zurück. Belgier und Franzofen nahmen 
Diemuiden, Zarren, Stadenberg, Weftroofebete und Morsleede und drangen 
inden Houthulfter Wald. Der Engländer eroberte die Höhenkante Meffine- 
Wytſchaete, drang in den Ploegfteerter Wald und überfchritt den Dow 
grund. Die Deutfchen kämpften um verfiummte Batterien geballt, in zu 
fallenen Mafchinengeivehrneftern und im Schuge eingeſunkener alter Tank, 
bis die Maffe fie verfchlang. Armin wich und feste fich Dicht vor Roukat 
und Menin, . 
Als Goch am 30. September die Lage überblickte, erkannte er, Ki 
feine Operation abermals in einer Parallelſchlacht ſteckengeblieben war, 
aber diefe hatte ihm anfehnlichen Gewinn gebracht und ben Feind aufs nat 
geſchwaͤcht. Er bot daher alle Kräfte auf, um das beutfche Heer nicht zu 
Ruhe tommen zu laffen und feinen Wiberftand in neuen Schlachten zu brechen 
Da die Deutfchen keinen Erfag aus der Heimat erhielten und bie Dioifionn, 
bie im Dften ftanden und die Rontingente, bie nach Serbien geſandt worden 
waren, aus ber Entſcheidung fielen, ſank die Feldſtärke der Deutſchen vor 
Tag zu Tag. Foch brauchte nicht mehr zu fparen. Er verfügte am 1.0 
tober bereits über 2 Millionen Amerikaner, die weder durch Frachtraummi 
noch durch U-Bootangriffe verhindert worden waren, in Frankreich zu landen 
Er verzichtete daher auf die Anfanmlung einer ftrategifchen Neſerve, at 
blößte Paris und warf alles in die Schlacht. Am 1. Oftober fimpfter 
zwiſchen der Maas und dem Armeltanal 14 alliierte Armeen in einer From. 
Am äuferften rechten Angriffsflügel zwiſchen ber Mofel und dem Opera 
der Aisne ftanden zwei amertlanifche Armeen unter den Befehlen der Genenik 
Bullard und Liggett. Swiſchen den Argonnen und ber Dife fochten De 
franz bſiſchen Armeen Gouraud, Guillaumat und Mangin, vor & 
und St. Quentin kämpften Humbert und Debeney, ziwifchen dem Omignot 
bad) und der Lys griffen bie englifchen Armeen Ratolinfon, Byng Hem 
und Birdwood an, und in Flandern ftanden Plumers Engländer, Degonfte 
Feangofen und die belgiſche Armee im Kampf. Uber biefe Seereämt 
rüdtte nicht mit lohender Begeifterung in bie Schlacht, ſchritt nicht leihtn 
‚Herzens über das von ben Deutſchen aufgegebene Gelände, kampfte mit 
ohne Scheu vor Verluften, fondern focht vorfichtig und ſchwerfuͤllig md 
mußte durch anfeuernde, fpornende, beſchworende Tagesbefehle des Get 
valffimus zur Fortfegung der Schlacht und zum Nachbriiden angehahe 
werden. Gelbft die Ameritaner, bie im September noch forglos is Far 
gerannt tmaren, budten fich jest, wenn die beutfäpen Mafhnengewehtt 
Feuer fprühten. 
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Am 1. Oktober brannte die Schlacht von der Maas bis zur Lys in 
hellen Flammen auf. Da Gouraud in der Champagne nicht vorwärts kam, 
fandte Goch ihm Amerikaner zu Hilfe, um die Höhen von Moronvillers 
anzugreifen. Am ftärkften wirkte Fochs Druck zwifchen St. Quentin und 
Houthulſt. Die Deutfchen verloren am 2. Oktober das umfaßte St. Quentin, 
am 3. Oktober Armentieres und Lens und wurden aus Le Catelet geivorfen. 
Auch Armin geriet ins Gleiten. Er fuchte den Angriff durch verzweifelte 
Gegenangriffe bei Gheluvelt, an der Nahtſtelle der frangöfifch-englifchen 
Front aufzuhalten und wich unter ſchweren Verluſten auf Roulers und 
Menin, behauptete ſich aber noch am Vſerkanal nördlich von Dixmuiden und 
bot dem Flantenfeuer des britifchen Geſchwaders auf den Dünen von 
Nieuport und Mariakerke Trog. Als die 4. Armee auf Menin wich, gab 
die 6. Armee die Lysniederung auf und begann fich von Armentieres gegen 
Oſten zurüczugiehen. Lille rückte in die Rampffphäre. Der Einbruch König 
Alberts in die Reihen der 4. Armee gipfelte am 1. Oftober vor den Weft- 
toren von Roulers und vor den Nordzugängen von Menin. Hier bot ihm 
Armin in einer vorbereiteten Stellung auf neue Halt. 

Als die von Goch angegriffenen Flügelarmeen der zwifchen der Mans 
und dem Armeltanal kämpfenden deutſchen Hauptmacht zurlicigebrängt 
wurden, ſah fich das nicht unmittelbar in die Schlacht vermwidelte Zentrum 
genötigt, feine Front zu berichtigen. Kronprinz Wilhelm beſchloß die Ede 
von Laffaur zu räumen und dann von ber Vesle hinter die Aisne zurüc- 
zugehen, aber zunächit vor Reims, auf den Champagnehügeln, auf dem 
Chemin des Dames ımd auf dem Maffiv von St. Gobain noch ftehen zu 
bleiben. Das gefchah, ohne daß der Feind die Bewegung zur Abfprengung 
zurückgehender Staffeln hätte benügen können. 

Der Verſuch Fochs, die Deutfchen in eine Umfaffungsfchlacht zu ver- 
wideln, die auf ein Einbrüden ber angegriffenen Flügel ausging, und in 
der Champagne zugleich einen Durchbruch der beutfchen Gefamtfront er- 
ſtrebte, mündefe am 1. Oftober ſchon beim letzten Anprall in eine riefige 
Parallelfchlacht. Die deutfhe Front wurde abermals zum Rüdzug ger 
zwungen, aber wiederum nicht burchbrochen. Das deutſche Heer lieh 
Gelände, Gefangene, Gerät und Geſchütz in Feindes Hand, wußte, dab es 
nicht mehr fiegen, kaum noch fechtend fich behaupten konnte, löſte aber feine 
Reihen mitnichten und wandte dem Feind nirgends den Rüden, fondern 
wich mit vorgeftreciten Spießen hinter fich und kämpfte ſich mühſam burch 
eine einzige, enblofe, vom Feind durch Kunze Atempauſen unterbrochene 
Schlacht Hindurch, in der es fich verzehrte, ohne fich befiegt zu bekennen. 
Als Gouraud und Guillaumat an ber Suippes und der Aisne immer heftiger 
ftürmten und die Armeen Mudra und Einem zu viel opfern mußten, um die 
brödelnde Front auf den Hügeln im Umkreis von Reims und vor dem Alin- 
grund nördlich von Somme · Py zu behaupten, brach der Deutfche Kronprinz 
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den Kampf ab und ging fechtend in die Brunhild-Stellung zurüd. Lin 
gedrängt, kaum gefolgt, vollzogen die 3. und die 1. Armee den Rüdzug in 
die neue Rampflinie. Wo Nachhuten Front machten und dem Gegner die 
Stirn boten, prallten Franzoſen und Amerikaner heftig auf. Während bie 
Armeen bed Rronprinzen Wilhelm langfam zurüdigingen, begann Kronprim 
Rupprecht den Scheldebogen zwiſchen Grävecoeur und Le Eatelet zu räumen, 
wo ber Brite am heftigften Drängte. Als Rawlinfon und Debeney fich nah 
ber Einnahme St. Quentins und Le Catelets zu einem großen Angriff auf 
die Schelde bereitftellten und nach heftiger Befchiekung der deutfehen Gräben 
über Beaurevoir und Rorcourt vorbrachen, ftießen fie ing Leere. Auch di 
Dffenfive der Heeresgruppe des Königs der Belgier Tam am 4. Oktober 
vor Roulers und Menin zum Stehen, 
Der Vorhang fiel, 


Deutfchlands Verzicht auf den Krieg 


Der allgemeine Rüdzug aus der Siegfriedftellung und den anfch ließenden 
alten Linien war rafcher nötig geworden, als die deutfche Heeresleitung ge 
dacht hatte, aber er vollzog fich befehlsgemäß in voller Ruhe und mit ge 
orbneten Verbänden und glich mehr als irgendeiner dieſes Krieges dem „Ab- 
gehen eines verwundeten Löwen“. Doch der Löwe war zu Tode wund; feine 
Pranken vermochten keine ftarten Schläge mehr auszuteilen. Er ging rubis, 
gemeſſen ab, aber er fuchte vergebens eine vorbereitete Stätte, das müde 
Haupt zu betten und, das Auge feindwärts gewendet, ben Feind durch eine 
ftarte Drohgebärde zu bannen, 

Ludendorff, der durch den Einfturg der Drientfronten und durch die 
Notwendigleit 5Divifionen nach Serbien zu entfenden, tief getroffen worden 
war, ſah fih vor die Möglichkeit einer Rataftrophe geftellt und glaubte bar 
Ende nahe. Die Einbrüche in die Siegfriebftellung und Die Bedrohung der 
neuen Linien, Die nur noch durch die Ranäle ziwifchen der Lys und ber Oiſe 
gefchligt wurden, waren zwar durch die Zurücknahme der Front um bie un- 
mittelbare ftrategifhe Auswirkung gebracht worden, aber bie Hermann 
ftellung und die Hundingftellung waren ſchwächer als die aufgegebenen 
Stellungen, und die Maaslinie ftand erft auf dem Papier. Sie war weder 
beſtückt noch tankfeſt, und dahinter lag das von Auflöfung bedrohte Etappen- 
land, hinter der Etappe die von revolutionären Zuckungen erfahte, vom 
Hunger burchwühlte Heimat. 

Ludendorff kam zur Llberzeugung, daß bie ſirategiſche Entwicklung 
ſich weder räumlich noch zeitlich befriften ließ. Die Hiobspoften jagten fih, 
und die Bemühungen der Regierung, Verhandlungen anzubahnen, lieben 
warten. Da verlor der gewaltige Willensmenſch wohl einen Augenblid die 
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Faſſung. Vier Jahre waren vergangen, feit er in Befehlen ſprach und in 
Entſcheidungen dachte, zwei Jahre feit er die Laft der DVerantivortung 
für die große Rriegführung trug und zugleich die Politit feines Landes zu 
meiſtern fuchte, jet blieb ihm nichts als die Erkenntnis, daß der Krieg nicht 
nur verloren war, fondern auch eine Kataſtrophe im Felde drohte. Als 
dieſe Befürchtung in ihm lebendig wurde, verließ ihn bie politifche Über- 
legung. Da war er nur Soldat, nur Feldherr, da dachte er, von feinem 
Zemperament bingeriffen, nur daran, dem Heer ben Rücken zu decken und 
es vor dem Zuſammenbruch zu bewahren, Er begab fich am 28. September 
zu Hindenburg und legte dem Geldmarfchall die Notwendigkeit dar, ben 
Feinden Frieden und Waffenftillftand anzubieten. Der Chef des General- 
ftabes empfing feinen Erften Generalquartiermeifter ahnungsvollen Gemütes 
und machte ihm die Aufgabe leicht. Die beiden Männer begegneten fich in 
dem Gedanken, den Waffen zu entfagen, wenn der Weltbund der feindlichen 
Nationen Deutfchland einen Frieden gewährte, der das Reich in feinen 
Grenzen beftehen ließ. Ste waren darauf gefaßt, Frankreich und Belgien 
zu räumen, dachten aber noch nicht daran, ben Dften preiszugeben, wo fie 
auf Schildwache gegen den Bolſchewismus zu ftehen glaubten. Als am 
29. September die Staatsfelretäre Hinge und Graf v. Rödern in Spaa 
eintrafen, um über die innerpolitifche Lage Bericht zu erftatten, entfpann 
ſich eine Ausfprache von ungeheuerer Tragweite. Hinge und Rödern kamen 
als Abgefandte einer fterbenden Regierung. Die politifche Leitung war 
Hertlings erlahmenden Fingern entglitten. Man hoffte indes, die drohende 
Umwälzung durch die Berufung eines parlamentarifchen Rabinetts zu bes 
ſchwoören und fuchte Die Seeresleitung und den Kaifer für diefe „Revolution 
von oben“ zu gewinnen, um dadurch der „Revolution von unten“ zu be- 
gegnen. Da Ludendorff gezwungen war, den Negierungsvertretern zu er- 
Hören, daß man den Feinden fofort Frieden und Waffenftillftand anbieten 
müffe, war er nicht mehr in der Lage, diefer Auffaffung entgegenzutreten. 
Seine Erklärung entzog ber ſchwankenden inneren Politik die legten Stügen, 
denn biefe Politit war auf den Erfolgen im Felde aufgebaut und von 
Tag zu Tag gefriftet worden, um den Waffen Zeit zu laffen, das Schidfal 
zu wenden, Nun war das große gefchichtliche Spiel zu Ende und ber 
Augenblick gelommen, fich dem Mißerfolg zu fügen. Die deutfchen Staats 
männer und bie deutfchen Feldherren warfen die Scherben ihrer Hoff: 
nungen und die Trümmer ihres Glüdes auf einen Haufen und fuchten das 
Reich vor dem Zuſammenbruch zu bewahren, indem fie dem Kaiſer vieten, 
eine parlamentarifche Regierung zu bilden und den Präfidenten der Ber- 
einigten Staaten auf Grund feines Programmes der 14 Punkte um 
Frieden und Waffenftillftand zu bitten. Der Kaifer nahm bie Eröffnung 
mit fataliftifch anmutender Ruhe entgegen und willigte in alles. Aber 
damit war wenig getan, denn nun galt es, dem Reichstag und dem Bolt 
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zu eröffnen, daß die Zeit gelommen fei, die Feinde um Frieden und Waffen 
ftillftand anzugehen. Da die innere wie die äußere Politik, fogar die Finanz. | 
gebarung von jeher auf ben Erfolg im Felde gegründet waren und Die träge: 
vifche Kriegskarte mit ihren weit über die Grenzen vorgefchobenen Kampf: 
Linien immer noch Erfolge fpiegelte, die Durch den Rückzug im Weften kaum 
berührt zu werben fehienen, wirkte Diefe Eröffnung wie ein kosmiſches Ereignis | 
auf die nicht zur Einficht in die inneren Zufammenhänge ber furchtbaren 
Lage, ſondern nur zur Pflege patriotifcher Stimmung erzogenen Gemüter. 
Die Regierung ftand vor einer verzweifelten Lage, denn fie hatte Die Zeir 
vom 14. Auguſt bis 29. September verftreichen laflen, ohne Frieden fuchend 
nach außen und auftlärend und ftärkend nach innen zu handeln und das Voll 
zur Rettung aufzurufen. 

Unter diefen Umftänden traf bie Eröffnung, daB ber Krieg verloren 
ſei, das Parlament wie ein Donnerfchlag. Das Volk aber ſtand vor einer 
unfaßbaren Lage. Die Tatfache, dab die Neichöverfaffung von Grund 
auf verändert wurde, als Kaifer Wilhelm der verhüllten Selbſtherrſchaft 
entfagte und nachgiebig zum parlamentarifchen Syftem überging, um dem 
Zentrum, ber bürgerlichen Linken und ber Sozialdemokratie die Regierung 
zu überlaffen, bebeutete beim beutfchen Volke in einem Augenblic nichts, der 
alle militärifchen Hoffnungen und Die mit ungezählten Opfern ertauften IA 
fionen über den Ausgang des großen Krieges zerftörte. Die Tatfache, daß 
der Krieg verloren war, an deſſen Verluſt man nicht glauben Eonnte, weil 
man vier Sabre lang einer Welt von Feinden getrogt und vieler Seren 
Länder erobert hatte, und die Erkenntnis, daß der Krieg, der „weit braußen“ 
wie ein außerhalb der politifchen Sphäre ftehendes Phänomen vom Heere 
geführt wurde, überhaupt verloren gehen konnte, trafen das deutſche Volt 
im Innerften und raubten ihm das ſchwer gefchädigte feelifche Gleich 
gericht und die politifche Faflung. Daraus erwuchſen unheilvolle Folgen. 
Man verzweifelte daran, daß dieſes Friedensangebot bazu dienen könnte 
bie Widerftandötraft zu beleben und daß demiltigende Forderungen von der 
Schwelle geiviefen werden Könnten, man wagte das Angebot nicht mehr als 
Waffe im Kriege und zur Sicherung eines erträglichen Ausgangs zu betrachten, 
fondern erblickte darin eine unabänderliche Tatfache, ber man fich fügen mußte, 

wie immer auch Die Bedingungen des Feindes lauten mochten. Der Sturz var 
zu tief, der Auffchlag zu hart und die Einficht in die ſtrategiſchen und poli- 
tifchen Zufammenhänge zu gering, um das Land, das am 4. Auguft 1914 „ie 
eine Pulvermine aufgebrannt“ war, im Augenblid des Erliegens zu letter 
Tat aufzureißen. Die militärifche Enttäufchung wirkte nad) innen und raubte 
ber parlamentarifchen Regierung, bie ſechs Monate zu fpät berufen wurde, bie 
alfo nicht vor, fondern nach dem Ausſpielen und dem Verluſt der Tegten 
militäriſchen Karte die Plattform betrat, die Möglichkeit, ſich gegen die 
„Revolution von ımten“ zu behaupten und eine ftarleäußere Politik zu treiben. 
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Man trug ſich am 1. Oktober in Berlin und Spaa zwar noch mit der 
Hoffnung, den drohenden Umſturz zu beſchwören, aber die Entwicklung 
war nicht mehr aufzuhalten. 

Am 3. Oktober wurde Prinz Mar von Baden, ein Fürft von liberalen 
Anſchauungen, der fich die Forderung nach inneren Freiheiten zu eigen ge- 
macht hatte, als Vertrauensmann der parlamentarifhen Mehrheit zum 
Reichskanzler und zum preußiſchen Minifter des Auswärtigen ernannt. 
Er verfommelte die Ientrumsführer Trimborn, Gröber und Erzberger, 
den Liberalen Eriebberg, die Demokraten Payer und Haußmann und bie 
Sozialdemokraten Scheidemann, Noske und David in feinem Kabinett 
und vertraute das Staatsſekretariat des Auswärtigen dem Roloniahnintfter 
Solf an. Die Aufgabe diefes legten Kriegskabinetts war, dem Volle ben 
Frieden zu bringen. 


Deutſchlands Friedensgefuh und Woodrow Wilfon 


Als der Prinz vor den Reichötag trat, um bie neue Staatsordnung 
zu verkünden, rückten bie Alliierten vor ber Hundingftellung und im Schelde · 
bogen zufommen, um die Entſcheidungsſchlacht fortzufegen, die aufs neue 
im feontalen Abringen der Kräfte erftarıt war. 

As Fochs Armeen zu biefer zweiten großen Umfaffungsfhlacht an- 
traten, bereit, fie wiederum als Parallelſchlacht auszulämpfen, wenn es 
auch diesmal nicht gelingen follte, die Flügel des angegriffenen Heeres ein- 
zudrücken, war Deutfchlands Gefuch um Frieden und Waffenftillftand fchon 
in die Welt gegangen, Die deutfche Staatsleitung hatte ſich an den Präfi- 
denten der Vereinigten Staaten gewendet und Wilfen am 5. Oftober durch 
bie Vermittlung des ſchweizeriſchen Bundesrates erfucht, die Herftellung 
Des Friedens an die Hand zu nehmen. Deutfchland erklärte in dieſem Schrift- 
ſtück, daß es die von Wilfon aufgeftellten Friedensbedingungen, vornehmlich 
Die in der Kongreßbotſchaft vom 8. Januar 1918 umfchriebenen 14 Leitfäge 
als Grundlage ber Friedensverhandlungen annehme, und erfuchte den 
Präfidenten, den Abſchluß eines Waffenftillftandes zu Lande, zu Waller und 
in der Luft herbeizuführen, um dem Blutvergießen ein Ende zu bereiten. 
Die öfterreichifch-ungarifehe und die tilrkiſche Regierung taten entfprechende 
Schritte. 

Unter dem Eindruck diefer erfihütternden Botſchaft trat das deutfche 
Heer am 8. Oktober in die Schlacht, die Marſchall Foch nun mit: ganzem 
Herzen fuchte, um einen großen Schlachterfolg an feine Fahnen zu Inüpfen, 
dem friebenfuchenden Gegner das Schwert aus ber Hand zu fhlagen 
und ihm dadurch Die materielle Grundlage der Verhandlungen 
unter den Fuͤßen wegzuz iehen. 
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Woodrow Wilfon erwiderte der deutſchen Regierung an dem Tag, 
da Goch die Deutfchen wiederum mit 14 Armeen angriff, Daß er auf dar 
Anfuchen nicht antworten könne, ohne fich de genauen Sinnes der Not 
des Reichölanzlers zu verfihern, und fragte, ob die deutfche Regierung die 
Bedingungen annehme, die in der Kongreßbotſchaft vom 8. Sanuar und in 
den folgenden Botfchaften niedergelegt feien, fo daß man fich nur noch über 
die prattifchen Einzelheiten ihrer Antvendung zu verftändigen hätte, un 
erklärte, daß er mit feinen Alliierten nicht von einem Waffenftillftand reden 
konne, fo lange die Deutſchen noch auf deren Boden ftänden, und fragte [hl 
lich noch, ob der Ranzler nur für diejenigen Gewalten des Reiches ſpraͤche, dr 
bisher den Krieg geführt hätten. Der Präfident der Vereinigten Staaten 
brachte die deutſche Regierung durch diefe fpigfindigen Fragen um die Platt: 
form, von der aus fie ihre Vorſchläge hatte ergehen laffen, umd legte ihr Am: 
worten in den Mund, die ihre Sache verfchlechterten. Er trat eigentlich her 
in die Unterhandlungen ein, indem er dem Reichskanzler nahelegte, di 
14 Punkte nicht nur als Grundlage der Verhandlungen zu betrachte, 
fondern fie auch für fih anzunehmen und auszuführen, und benutte dei 
Waffenſtillſtandsangebot, um die beutfche Kriegführung von der fire: 
egifchen Plattform zu verdrängen, die Deutſchland geftattete, den Aria 
noch monatelang fortzufegen und von den Grenzen des Reiches fer 
zuhalten. Machte die deutſche Regierung diefe beiden Gefichtöpunfte zu 
den ihrigen, fo verzichtete fie nicht nur von vornherein auf Elſaß · Lothtinge 
und die von Polen beanſpruchten Gebiete des Dftens, ſondern fie war and 
gezwungen, den Befehl zur Räumung aller im Kriege beſetzten Gebien 
zu erteilen. 

Das Kabinett Mag beſaß nicht mehr die Kraft, die Auslegung Willen 
zurückzuweiſen oder Gegenbedingungen geltend zu machen. Das müde, mr 
gehungerte, von allen Jlluſionen verlaffene deutfche Volt erhob feine Stimm 
richt, um dem Kabinett den Rüden zu flärten, und fand Feine Fuhrer mit 
zum geiftigen Kampf. Auch fein kriegeriſcher Wille lag zerbrochen. 
konnte die furchtbare Erfehütterung, die der Antrag der Heeresleitung 
Einleitung von Friedensverhandlungen und das Gefuch um Waffenftilfiend 
ausgelöft Hatte, nicht mehr überwinden. Der Samen der Revolution, der 
feit den Sommertagen des Jahres 1917 ins Land geweht worden war, be 
gann ang Licht zu fteigen. Das auf wankender Grundlage errichtete Kabine 
des Prinzen Maz fah fich Daher gezivungen, dem Rafuiften im Zeigen 
auf der vorgezeichneten Bahn zu folgen, und geftaltete die Antworten 
feinen Wünfchen. Zwar gelang es Golf in der Erwiderung, die am 12 gr 
tober nah Waſhington ging, den Saz einzuflechten, die deutſche Regierung 
nehme an, daß auch die mit den Vereinigten Staaten alliierten Mächte fh 
auf den Boden der Rundgebungen Wilfong ftellten, aber diefe Saite $ 
nur ſchwachen Klang. Wilfon nüste den errungenen Vorteil 
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ans und entgegnete am 12. Oktober, daß die Räumung der befegten Gebiete 
und die Bedingungen des Waffenftillftandes dem Ermeffen der militärifchen 
Datgeber der Alliierten überlaffen werden müßten, daß die Vereinigten 
Staaten feine Vereinbarung annähmen, die nicht völlig befriedigende 
Sicherheit und Bürgfchaften für die Aufrechterhaltung ber militärifchen 
Aberlegenheit der alliierten Armeen vorſähen, und verlangte in verhüllter 
Form die Einftellung des U-Bootlrieges. 

Am Tage, da diefe neuen Forderungen ergingen, ftand die Orientarmee 
der Alliierten in der Linie Prizren— Mitrowige— Priftin— Prokuplje — 
Miſch dropend in Oſterreichs Sudflanke, das Heer des Marſchalls Foch aber 
lag noch in ſchwerem Kampf um die Hermann und Hundingſtellung und 
Die Ausgänge der Nordargonnen verſtrickt. 

Wilſon war ohne Zweifel vom interalliierten Kriegsrat unterrichtet 
worben, daß das beutfche Heer ungebrochen ftandhalte und daß man ihm 
keine Zeit gewähren dürfe, fich zu erholen. Wurde eine Waffenruhe verein- 
bart, die ben beutfchen Armeen geftattete, Atem zu fhöpfen, fich zu erholen, 
zu ordnen und eine neue Phalanz zu bilden, fo konnte der Deutfche den End» 
kampf unter günftigeren Bedingungen erneuern und ben Widerftand noch 
lange fortfegen. Ia, die Gefahr war fogar eine doppelte. Während Die 
Deutfhen Kraft gewannen, verloren die Alliierten den mühſam 
bewahrten Schwung des Angriffs und waren vielleicht ſchwer zu beivegen, 
die Waffen wieder aufzunehmen und den Feind völlig nieberzuringen, wenn 
der Waffenftillftand gekündigt wurde. 

Ohne Zweifel Haben ſolche Erwägungen das Hauptquartier Fochs 
befhäftigt und die Alliierten veranlaßt, die Angriffe ohne Unterbrechung 
fortzufegen, und haben zugleich Wilfon beivogen, das Zwiegeſpräch mit 
dem Kabinett Max zur diplomatifchen Offenfive zu geftalten. Wie verhielt 
ſich in dieſen dunklen Stunden das beutfche Bolt? Wußte es, daß das 
Heer jegt den Diplomaten Zeit und Kraft zue Durchführung der Der- 
handlungen erftreiten mußte? Wußte es, daß es dem Heere zu biefem 
Zwed den Rüden ftärten mußte? War es noch fähig, dies zu tun? Die 
Beantwortung dieſer Fragen verliert fich heute noch in dem hallenden Streit 
um bie gefehichtlichen Vorgänge, die fich Damals in ben Räumen ber deutfchen 
Heeresleitung zu Spaa, in den Amtsſtuben der Berliner Regierung und in 
Geftalt ſich jagender Befprechungen, Ferngeſpräche, Parteiberatungen und 

twolutionärer Geheimfigungen abfpielten und die der Entwirrung fpotten. 

Es iſt nicht unfere Aufgabe, in dag wirbelnde Chaos diefer Vorgänge 
zu tauchen und die politifche Gefchichte der Iegten Tage des Weltkrieges 
zu fhreiben. Dies um fo weniger, da die ebenfo wichtigen und nicht 
minder verwickelten diplomatifchen Vorgänge, die damals in Wafhington, 
London, Paris und Rom fpielten, und die Unterhandlungen, bie zwiſchen 
den einzelnen Alliierten gepflogen wurden, noch völlig im Dunkel Tiegen. 
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Nicht der Leidensgang ber deutfchen Stantsleitung, fondern ber lege 
Heldengang des deutfchen Heeres fordert Die Geber des Geſchichtſchreibern 
ber es unternommen hat, bie Feldzüge des Weltkrieges zu ſchildern um 
ihren Zufammenhängen nachzugehen, um biefes ungeheuere Friegerik« 
Gefchehen im Augenblick des Erlebniſſes feftzuhalten und dergeſtalt im Ge | 
dächtnis zu bewahren. | 
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Während Wilfon das Kabinett Mar entwaffnete, ſchwiegen Die Kanonen 
mitnichten. 

Das deutſche Heer war dem Feinde am 5. Oftober zahlengemäß fer 
unterlegen. Es hatte in ben Abwehrkämpfen, bie es feit dem 18. Juli führte, 
ungefähr 300 000 Mann an Gefangenen und Taufende von Gefchügen ein: 
gebußt, hatte durch fortgefegte Abfplitterung im Hinterland über eine Mi 
lion Streitbare verloren, erhielt keinen Erfag mehr und zählte um dieſe Zer 
nur noch 750 000 Kämpfer in der Front. Aber die Rampflraft Des Heere 
war, an den Verhältniſſen gemefien, immer noch größer als die ber Gegner, 
die ihre Erfolge einzig der Übermacht und der Fülle ihrer Streitmittel ver- 
dankten und nur dort in Die beutfchen Reihen drangen, wo ihnen Hunderte vor. 
Sturmwagen und ſchweres Geſchütz die Bahn freifhlugen, oder ber Der 
teidiger nicht mehr imftande war, aufſpringende Lücken der Schlachtorbuumg 
au fließen. 

Während in Berlin um eine neue politifche Ordnung gerungen wurde 
und Prinz Max von Baden auf Ludenborffs Drängen nicht nur bei 
Friedensgefuch, fondern auch das Waffenftillftandgangebot zu Papier brachte, 
Stand das Weftheer bei Roulers, zwifchen Cambrai und St. Quentin, on 
der Dife, im Aisnebogen und an der Maas in Vorkämpfen, die ſich am 
8. Oktober zu einer neuen großen Schlacht verbichteten. 

Seit vier Sahren träumte die franzöfifche Heeresleitung davon, den 
Scheitel der deutſchen Nordfront abzuquetfchen und auf den Flügeln vom 
Durchbruch zur Operation zu gelangen. Jetzt war Die Gelegenheit zur Doppel 
ſchlacht fo günftig, dab Marfchall Foch nicht mehr am Erfolge ziweifekte. 
Er wollte die 2., 17. und 18. Armee der Deutfchen zwiſchen dem Senſeebach 
und ber Dife angreifen und in Auflöfung auf Die Selle werfen, die 1. und 
3, Armee an der Aisne, der Suippes und im Alingrund durchbrechen und 
das Zentrum am Scheitel der abgeflachten, aber noch nicht ausgerichteten 
Wintelftelung von Mangin auf dem Plateau von St. Gobain und auf dem 
Chemin des Dames feithalten Iaffen, bis fich die Zange ſchloß. Da Luden- 
dorff gezwungen war, bie 9. Armee aufzulöfen, ftand nur noch die 7. Armee 
im Sentrum der beutfchen Schlachtorbnung. Ste ſchien verloren, denn bie 
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doppelſeitige Umfaflung drohte ihr Verderben, ehe fie über St. Gobain 
und. durch den Ailettegrund auf Laon weichen und der Zange entrinnen 
konnte. Stieß Mangin beherzt nach — und er war der Mann dazu —, fo 
! Krach die deutfche Front zwiſchen Guife und Siſſonne vollends auseinander. 
Auf feiten der Alliierten war alles zu diefem Unternehmen bereit. Mangins 
:  Danzerwagen, ſchwarze Opferdivifionen und amerifanifche Sturmkolonnen 
harrten zwifchen Amicy und Laffaur bes Augenblics, fi auf den umfaßten 
Gegner zu ſtürzen und ihn nach Laon hineinzumverfen, und Guillaumats Reſerve · 
korps und die Italiener ftanden an der Vesle aufmarfchiert, um den Chemin 
des Dames von vorn und in der linken Flanke anzugreifen. Gourauds linker 
Flügel war ſchon im Befig der Reimfer Nordfront und der Höhen von 
: Moronvillers, die Mudra am 5. Oktober geräumt hatte — jetzt fehlte nur 
noch ein Gieg Haigs am Scheldekanal und ein Durchbruch Gourauds und 
Liggetts bei Rethel und Vouziers, dann war die Ernte im Laonnaig reif. 

Foch trieb zur Schlacht. 

Bevor die Regierung des Prinzen Mar Wilfon auf die Note vom 
8. Oktober antivorten konnte — und mer wußte, ob der Prinz Wilfons 
Forderung, die Truppen aus ben befegten Gebieten zurückzuz iehen, nicht ent 
ſchieden ablehnte und die Deutfchen nicht in neuaufflammender Begeifterung 
alles aufboten, das Weftheer zu verflärten — mußte die Arbeit getan und 
die Schlachtentfcheidung errimgen fein. 

Foch fuchte, Koch brauchte einen großen Sieg im offenen Felde. 

Als der Marſchall die Schlucht am 8. Dftober in ftrömendem Regen 
eröffnete und die zerftreuten Gefechte in eine große einheitliche Handlung 
Aufammenfaßte, fand er die Deutfchen zum Kampf bereit. Ludendorff hatte 
die Verkürzung der Front benügt, um nicht nur die 9. Armee, fondern auch 
die Heeresgruppe Böhn aufzulöfen, und hatte die Truppen Böhns wieder 
den Heeresgruppen Rupprecht und Kronprinz Wilhelm zugewieſen. Marwig, 
der ſeit dem 8. Auguft unglücklich gefochten hatte, war an der Spige ber 
2. Armee durch Carlowitz erfegt worden, ber beſonders an der Ailette mit 
Auszeichnung gekämpft hatte. 

Die Alliierten griffen abermals unter dem Schuge ſchwerſten Artillerie 
feuerd an und ließen überall ihren Panzerwagen den DVortritt. Pétain 
führte die Ameritaner und Gourauds Franzoſen zwiſchen der Maas und der 
Euippes vor, und Haig griff zwifchen der Dife und dem Senſéebach an. 
Zwiſchen Cambrai und St. Quentin, wo ſchon am 7. Oktober heftig ger 
tämpft worden war, fluteten drei englifche und zwei frangöfifche, mit Ameri · 
kanern Durchfegte Armeen gegen bie dlinnen Linien der 17., ber 2. und der 
18. Armee und fuchten um jeden Preis durchzubrechen. Unter ſchweren Ver · 
luſten bahnte fich der Brite den Weg und drang zwiſchen Cambrai und Le 
Cateau in Die deutfchen Linien. Der Einbruch gelang, Below und Carlowig 
wichen fechtend auf Bohain. In der Frühe des 9, Oftober rückten bie Kanadier 
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in Cambrai ein. Als der Angriff der Engländer das weitmafchige Etelnz 
nes bei Rumilly zerriß, fehritt der Franzoſe zum Sturm. Er folgte da 
Verteidiger, ber ſich der Verftridung entzog und in ber Nacht auf den 9.0 
tober auf die Tiefenlinie der Selle zurüdging, in der Hoffnung ihn zu Paur 
zu treiben. Doch als die Armeen Haigs am 9. Oktober aus den Toren Car: 
brais, Le Catelets und St. Quentins hervorbrachen, um bie erfhüttene 


Armeen Belows und Carlowigens zu überrennen, ftießen fie nur noch a 


Nachhuten, die fich weder feifeln noch fchlagen ließen. 

Der Deutfche Fämpfte mit verziweifeltem Mut. Bataillonzftäbe m 
einzelne Offiziere ſchlugen fich mit treuen Leuten im offenen Gelände zwiſte 
Buſch und Baum und brachten Die Anläufe gefchloffener Diviſionen x 
von Panzertvagen und Schlachtfliegern befchügt, unterbrochen fenernd, 9“ 
Denain— Le Cateau Bohain ftampften, in Unordnung. Der Angriff velt 
zuſehends an Kraft. Muhſam kämpfend überſchritt Haig bei Tuhr 
die Bahnlinie Cambrai— Bohain und ſank am Abend todmüde öͤſilich x 
Bertry Bufiguip—Bohain nieder. Auch am 10. Dftober traf der & 
greifer nur auf einzelne fechtende Gruppen, die weit zerſtreut im Süghr 
und an den Wafferläufen zwiſchen dem Scheldefanal und der Selle erbittent 
Widerſtand leiſteten und den DVerfolger zum Auffahren von Tank w 
Artillerie zwangen, ohne deren eifernen Nückhalt die Infanterie ber Alter“ 


nicht mehr fechten wollte. Langfam ausfchreitend gewannen bie Amer | 


Haigs an diefem Tage bie Linie Solesmes—Le Cateau—Bohain. I 
Hoig am 11. Oktober den Selleabfihnitt angeiff, trat ihm der Deutſce mi 
der Maffe der 17., 2. und 18. Armee entgegen und gebot feinem Vom! 
Halt. Haig verfuchte, Breſche zu fehießen und mit geballten Kräften 
Landrecies durchzubrechen, wurde aber zurücgefchlagen. Vergebens em: 
er den Verſuch am Tage darauf. Es gelang ihm zwar, zwiſchen Colin: 
und Le Cateau einzubrechen, aber Fräftige Gegenftöhe warfen ihn mitt 
zurüc. Als er am 13. Oktober noch einmal anpackte, blieb der Angiif # 
Vorfeld liegen. Da lieg er müde vom Streit. , 
Unterdeffen räumten die Deutfchen die Wotanftellung und ginge " 
11. Oktober hinter Douai zurück Am 13. Oftober ftand bie beutihr Fre! 
vor den Ofttoren Douais, wefilich von Landrecies und weſilich von D7 
ausgerichtet und hielt die Straßen, die mit der Sambre oſtwaͤrts gen 
beuge, mit der Schelde nordweſtwärts gen Balenciennes und mit der Cu 
norboftwwärts gen Tournai giepen, verfeßliffen. Die Afüierten hatten Ca" 
brai erobert und zwiſchen dem Genföcbach und ber Dife einen auslae 
Bogen in die beutiche Front getrieben, aber auch diesmal Darauf ven 
müffen, die Front zu fprengen und lagen num vor der Sermannfrelun th 
Während Haig mit Rupprecht rang, lag Petain mit dem —— 
Wilbelm in ſchwerer Schlacht verftrice. Als F&tain angel, Wert 
Armeen des Rronpringen gerade im Begriff, ihre Fronten zu veri 
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Trotzdem trug ber Angriff der Franzoſen Feine Verwirrung in ihre 
Reipen. 

Gouraud ging wieber mit verftärktem rechten Flügel im Alingrund 
vor, während Guillaumat am Unterlauf der Suippes durchzubrechen fuchte 
und Mangin auf der Stelle trat. Nach gewaltigem Feuerſchlag, der das 
Auffahren der Tanks übertönte, brachen franzöfifche und ameritanifche 

: Divifionen unter dem Schutze der dicht gedrängt fahrenden Sturmwagen 
und großer Sliegergefchiwader in der. Champagne zum Angriff vor. Die 
dünne deutfche Linie wurde an vielen Stellen aufgeriffen, aber der Feind 

. verfing ſich überall im Feuer der Mafchinengewehre, in Riegelftellungen - 

, und Einzellämpfen und ſah fich gegen Abend auf der ganzen Front in 

, verwirrende Kämpfe verwwidelt. Der Maffenangriff war über Zwirnsfäden 

. geftolpert und hängen geblieben. 

Der Verlauf des blutigen Tages machte auf die Franzoſen fo ſtarken 
Eindrud, daß fie am 9. Oktober nicht mehr zu gefchloffenen Angriffen fchritten, 
Tondern ruhten und neu aufmarfchierten. Als Gouraud und Guillaumat am 
10. Oktober den Anflurm erneuerten, hatte der Verteidiger ſich dem An ⸗ 
griff entzogen. Einem und Mudra hatten fich nahezu unbemerkt vom Feinde 
gelöft und den Rüdzug auf die Aisne angefreten, um in die Hunbing- 
Brunhildſtellung einzurücken. Nachhuten hefteten den Feind an die Stelle. 

Um diefelbe Zeit verfchwand die 7. Armee aus den Schluchten bes 
Shügellandes von St. Gobatn und des Chemin des Dames und fie Mangin 
das Nochfehen. Die ganze deutſche Mittelfront, zu deren Umfaflung die 
große Schlacht gefchlagen wurde, lag plöglich verlaffen. Von La Zere an 
der Dife bis Vouziers am Argonnenwald fanden die Alliierten vor leeren 
Gräben. Foch war um die Entfcheidungsfchlacht betrogen, das große Um- 
faſſungsmandver lag im Keime geknickt. 

Haig war zwar im Vorrücken auf die Selle, und Petain konnte auf 
der ganzen Linie von St. Gobain bis Challerange zum Angriff fehreiten, 
um dem abziehenden Verteidiger auf die Haden zu treten und bie preid- 
gegebenen Landftriche zu befegen, aber man konnte die Schlacht nicht mehr 
zum Austrag bringen, fondern mußte vor einer verfihzten Front hart am 
ruhenden Feind zu neuer Schlacht aufmarfchieren. Die geplante Ent · 
fheidungsfchlacht war nicht einmal zu einer „bataille ordinaire‘‘, geſch weige 
denn zur erfehnten „bataille-operation“ geworden, ſondern nach dem Ein- 
bruch bei Cambrai überall in Einzelfämpfen erftorben, in denen der Deutfche 
mit ungebrochenem Mut gefochten hatte. 

Der deutſche Soldat wußte am 8. Oftober nicht nur, daß der Krieg 
verloren war, fondern auch, daß Deutfchland den Feinden Frieden angeboten 
hatte und fie um Waffenftillftand erfuchte. Er fühlte fich aber immer noch 
angegriffen, wehrte fich immer noch mit gefehulter Kraft und fah Des Kampfes 
fein Ende. „Zu befehlen gab es nichts mehr“, als ftandhalten und plan- 


644 Die Feldzüge im Weften und im Drient 


mäßig ausweichen. Es galt nur, die Zaffung nicht zu verlieren md t 
Reihen ftets aufs neue zu fehließen, fo oft fie auch dem Anftuem der Re 
macht zu erliegen drohten. Wie das beutfche Heer Damals Lämpfte, 
in der Heimat ſchon alles warte, als die Verfaſſung des Deutfchen Rate | 
durch Übertragung der wichtigften Kronrechte auf das Volt von Grunde 
umgeftaltet wurde und die Staatögewalt, gleich der Perfen bes obaie 
Kriegsherrn, im Wirbel des Geſchehens untertauchte, davon gebe die &r 
ſchichte des Infanterieregimente 75 Runde, das am 8. Oktober in der Char 
pagne an ber Stelle focht, wo Gouraud um jeden Preis burchzubreir 
ſuchte. Wie fih die Sommeſchlacht im Heldenkampf der 27. Diviſien m/ 
Guillaumat fpiegelte, fo trete hier der Kampf ungezählter deutſcher Kur 
menter im Ringen des aus Bremen ftammenden Regiments 75 vor de 
Auge des Lefers und zeichne den Charakter der legten Schlachten. 
Das Regiment Bremen focht im Verband der 17. Divifion, de ir 
fammen mit der 203. Divifion der 3. Armee die Stichftraße SommeP- 
Attigny verteidigte, an ber Gouraud feit dem 26. September Boden zur 
winnen trachtete, um bie Tiefenlinie der Suippes und ber Netoume it: 
Dften zu umfaffen. Als die Frangofen in der Frühe des 8. Oktober zu ſchiſe 
begannen, ftand das Regiment ungefähr 7 Kilometer nörblich von Som 
Py in der Linie Orfeuil— St. Etienne hart wefilich ber großen Etraße: it 
von ihm lag das Grenadierregiment 189, rechts das Infanterieregiment JR 
in der Front. Das 1. Bataillon der Fünfundfiebziger lag als Kampftnat 
am Feind, das 3. Bataillon in Bereitſchaft dahinter, das 2. Batrilt 
bildete die Referve. Dichtgeftaffelt wartete alles auf dem Angriff des feg* 
gewiſſen Feindes. Um 5 Uhr tönte das Geräufch auffahrender Tanlı «= 
dem Trichtergelände, um 6 pr wuchs Die Beſchießung zum Trommeln 
und um 7 Uhr wanderte bie Feuerwalze über Wäldchen und Mulden 1a 
Norden, um als Feuerriegel hinter der Front liegen zu bleiben, Zugleth uu 
dem wanbernden Feuer brachen zahlreiche leichte Sturmivagen zu bee 
Seiten der Strafe aus ben Wäldern und zogen Maffen franzöfifcher in 
amerikanifcher Infanterie hinter ſich her. Das Regiment empfing den I 
griff mit ſechs gelichtefen Rompagnien. Er wurde in ber Mitte des Gr! 
abgefchlagen, überrannte aber die Flügellompagnien und drang von IM 
Seiten gegen bie Waldftüde Hinter ber Mitte des Abſchnitts vor, mo 
Stäbe des 1. und de 3. Bataillong in den Buſchen lagen. Die Glügeltomt 
nien wehrten fi, bis fie von der Flut verſchlungen wurden. Ihre M® 
Wieſchinengewehre pämmerten noch, ald der Feind fcpon tief in ihren Rh 
ftand. Das Zentrum, in dem die 3. Rompagnie focht, rollte ſich zum = 
zuſammen und ſchlug alle Angriffe ab. Ein ſchwerer Tank wurde in der af 
Linie mit Handgranaten außer Gefecht gefeht, ein zweiter, der a — 
Scharten feuernd bis zu den Gefechtöftänden der Bataillone * 
war, wurde durch Maſchinengewehrfeuer weidwund geſchoſſen und IM 





Die Schlahtenfolge vom 5. bis 19. Oktober 1918 645 


kehr gezivungen, ein dritter von bem Offizieröftellvertreter Lübke und Mann- 
ſchaften der Stäbe angegriffen und mit ftürmender Hand genommen. Ein 
paar Leute ber 2. Rompagnie, die fich unter der Führung bes Leutnante 
Staat vom überrannten linten Flügel zum Stab durchgefchlagen hatten, 
befesten rafch gef. ft den eroberten, beiwegungsunfähigen Wagen, wendeten 
Das Tankgeſchũtz gegen den Feind und fchoflen die Sturmwellen, die burch 
den aufgegebenen Abfchnitt der 2, Rompagnie nach Norden durchzubrechen 
fuchten, auf nächfte Entfernung zufammen, Der Feind führte Verftärkungen 
vor und warf fich nochmals auf Die Mitte der zufammengebrüdkten Stellung, 
brachte aber die 3. Rompagnie nicht zum Weichen. 

Unterbeffen traten die Refervelompagnien zum Gegenftob an. Die 
12. Rompagnie brach tobesmutig gegen die Tanks vor, wurbe aber von ben 


" Mafchinengewehren der einſchwenkenden Panzertvagen in der Flanke ge- 
faßt und im Anlauf aufgerieben. Dagegen gelang es der 11. Rompagnie, 


den Feind ein Stüd zu werfen und die alte Linie der zerfihlagenen 4. Rom- 
pagnie zu gewinnen. Doch das genügte nicht, die Lage wiederherzuftellen, 
denn am rechten Glügel Haffte eine breite Lücke, durch die der Feind immer 
tiefer in die Flanke des Regiments einzubringen fuchte. Franzoſen und 
Amerikaner fchoben fih von Erdwelle zu Erdwelle näher. Schon drohte 
völlige Umfaſſung, da gingen Die 6. und die 8. Kompagnie unter ben Leut« 
nants Renggftorff und Dräger enggefchloffen zum Gegenftoß vor. Die beiden 
KRompagnien warfen fich im Flankenfeuer, das von zwei Geiten in ihre 
Reihen fiel, auf den linken Flügel des Angreifers und drängten ihn im Nah- 
tampf zurück. Als Renggſtorff vertvundet niederfant, raffte Dräger die 
Überlebenden zuſammen und trug den Angriff tiefer in den Feind. Doch 
der ftand ſchon mit ftärkeren Kräften in der rechten Flanke und ließ fich 
nicht mehr werfen. Der Kampf kam zum Stehen und wurde von „Bremen“ 
mit zurüctgebogenen Flügeln ausgefochten. 

Als das Regiment am Ende feiner Kraft war und feine legten Pa- 
tronen verfchoß, erfchten das 3. Bataillon des 1. bayerifchen Infanterie- 
regiments und entlaftete die Hanſeaten. Die Bayern traten an ben rechten 
Flügel und-fchloffen zufammen mit der 11. Rompagnie, mit Drägers legten 
Kampfern und den Trümmern der 5.und der 7.Rompagnie die in der rechten 
Flanke Haffende Lüde. Auch auf dem linken Flügel traf Hilfe ein. Das 
3. Bataillon des Füfilierregiments 90, das gleich den Bayern zum Ein- 
greifen bereitgeftanden hatte, warf fih den Ameritanern in ben Weg und 
bildete an der Straße einen Flankenriegel, an dem der Feind vergebens 
rüttelte. Um die Lage am rechten Flügel vollends herzuftellen, trat gegen 
Abend das 1. Bataillon des Infanterieregiments 159 zum Gegenftoß an 
und trieb den Feind zufammen mit der 5. und 7. Rompagnie gegen Süb- 
weften zuruck, geriet aber in unüberfichtlichem Gelände über das Ziel hinaus, 
lief in das Flankenfeuer verſteckt ſtehender Mafchinengeivehre und flutete 
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unter ſchweren Verluſten zurüd. Don ber 5. und 7. Rompagmie de 
75. Regiments überlebten nur 19 Mann ben blutigen Sturm. 

Während die Waldftücde und die Wiefengründe zwiſchen Gt. Etir: 
und Orfeuil von 7 Uhr morgend bis 5 Uhr abends von diefen Kümi: 
twiderhallten, bereitete der Franzoſe einen neuen großen Angriff ver, x 
den hartnädigen Widerftand an der Straße Somme. Py— Ati : 
brechen und in einem zweiten Anlauf fein Tagesziel Semide, 7 Kilmer 
binter der deutfchen Front, zu erreichen. Das Schickſal des Tages und: 
Schlachtentſcheidung hingen an dieſem Durchbruch. Nicht umfonft warter 
bei Somme-Py ſtarke Reiterharfte mit dem Fuß im Bügel auf das Jr 
zur Verfolgung. Um 7 Uhr abends brachen die friſchen franzöſiſche e 
amerikaniſchen Kräfte unter dem Schutze der Feuerwalze zum entſcheic 
gedachten Angriff vor und fuchten die aufgeloderte Linie Orfeit-E 
Etienne zu durchbrechen und an der Straße Somme Py —Attigny biie 
Linie Semide— Machault durchzuſtoßen. Eine halbe Stunde lang mike E 
der Angreifer um den Erfolg und warf Welle auf Welle gegen bie Etelim 
der 17. und der 213. Divifion, aber alle Anftürme zerfchellten am ben him“ 
Linien, Als die Nacht hereinbrach, Tiefen die Angreifer. vom Streit ud 
gnügten fich mit den paar hundert Quadratmetern teuer erfauften Bod= 
auf denen Verwundete und Tote der frangöfiichen Infanterieregine: 
346 und 356, des franzöfifchen Tanfregimenis 506 und der amerkanifh: 
42. Divifion hingeftredtt lagen. Von den 12 Rompagnien des Iafıntat 
regiments „Bremen“ aber ftanden am Abend des 9. Oktober nur mt 
5 Offiziere und 119 Mann aufrecht. 

In der Nacht Löfte fic) die 3. Armee vom Feinde und ging uhr 
auf bie Tiefenfinie der Netourne zurüd. Das Regiment „Bremen’ # 
zunächft 1700 Meter Raum und ließ Rampfpatrouillen am Feind, die M | 
Angreifer während des ganzen Vormittags bes 10, Oftober in et 
hielten und erſt plänfelnd wichen, als er am Nachmittag hinter einem nat 
Flammenvorfang in biehten Maffen zum Angriff vorging. Da ma | 
bie Leumants Edler und Ritter und Unteroffizier Müpfer mit Ipren La 
befehlögemäß auf das Regiment zurüd. Als Leutnant Edler fh 
ftürzte, trugen feine Getreuen ihn opferwillig aus dem Gefeht: 

So focgt Damals noch Die Detfäge Seeresfeont im verlorenen Arts 
verlorenem Poften, fochten Stäbe, Offiziere und Leute auf ſich gel! ii 
Schlachten, die von der Lys bis zur Maas Hafterten und vom den En 
mühfem Schritt für Schritt gen Oſten und Nordoſten gewalzt wurden In 
daß es Goch geglüdt wäre, eine operative Löfung zu finden und — 
biutende Heer in offener Feldſchlacht zu befiegen, in bie Glucht zu MH 
und zu vernichten. fie 

Die Schlacht, die Marfigall Goch am 8. Oftober entfflelt Hals =, 
nur am äußerften vechten Flügel zu Erfolgen, die dem Angreifer frei t 


| 


| 


ı 
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Fernblide eröffneten. Während die deutfche 3. Armee fich gleich der 1., 7., 
18., 2. und 17. Armee der Verwicklung in eine Umfaffungsfchlacht hatte ent- 
ziehen Können, war die beutfche 5; Armee auf beiden Maasufern von ber 
amerilaniſchen Armee mit ungeheurer Wucht angegriffen und auf dem rechten 
Maasufer aus der Linie Ornes— Brabant auf Beaumont— Haumont — 
Eonfenvoye zurücdgebrängt worden. Am 9. Oktober griff General Liggett 
mit franzöfifcher Unterfiügung noch einmal an und rang noch zwei Tage in 
offener Schlacht, um auf Dun durchzubrechen. Die deutfche 5. Armee, die 
nur mit den Korps Dieffenbach, Soden und Oven und zwei Öfterreichifchen 
Diotfionen im Felde Ing, verehrte dem Angreifer den Durchbruch, verlor 
aber wertvolles Gelände und wich am rechten Flußufer auf Story, am 
linken auf die Linie Sommerance — Romagne zurück. Liggett erreichte weder 
Tun noch Grandpre, rückte jedoch den großen Verbintungslinien, die 
von Lugemburg nach Mezieres-Charlevilfe liefen, mit jedem Schritt näher 
und ftand am 12. Oftober nur noch 20 Kilometer von Gtenay entfernt, 
während Gouraub bei Attigny noch über 60 Kilometer von Mezieres ent- 
fernt war und vor Attigny erft neu aufmarfchieren mußte, um die Aisne zu 
überfchreiten und fich den Weg durch die Hundingftellung zu Öffnen. 

Foch beſchloß daher, die Schlacht, die am 12. Oktober in Teillämpfen 
erloſch, in erweiterter Geftalt wieder aufzunehmen, bie Front zu verbreitern 
und mit verftärktem rechten Flügel an der Maas und mit verftärktem linken 
Flügel in Flandern zum Angriff zu fehreiten, um endlich dein Swang ber 
Parallelſchlacht zu entrinnen und die Maffe des beutfchen Heeres in weit- 
gereckter Umklammerung zu erdrüden. 

Diefer Plan führte zu einer neuen Schlacht, die von England, Frank. 
reich und Amerika mit Ungeduld erwartet, von Marſchall Foch und feinen 
Generalen mit Eifer gefucht, aber von den Armeen der Entente nur noch 
unter Überwindung ſchwerſter Ermüdungserfcheinungen aufgenommen wurde 
und.am 14. Oftober von der holländifchen bis zur lothringifchen Grenze in 
die Erfcheinung trat. 

‚Die Deutfchen empfingen den Feind in ihren neuen Stellungen zu be» 
tweglicher Abwehr gegliedert. Ste mußten, daß fie impfen mußten, aber die 
Spannkraft des Heeres war im Schtwinden. Die Etappe war ſchon in Auf- 
löfung begriffen, und aus der Heimat drangen auf unterirdifchen Wegen ver- 
worrene Gerüchte von der drohenden Revolution, von neuen Volksrechten, 
von Soldatenräten und von der Verkehrung aller Befehlsverhältniffe zu 
den Ohren der Soldaten. Das war alles, was bie Front noch aus der Hei- 
mat vernahm, denn bie Feldpoft war gefperrt worden, um das Heer vor An- 
ftedung zu bewahren, und es gab keinen Urlaub, keinen Erfag und keinen 
Anstaufh mehr. Die Front lebte, kämpfte und ftarb für fih. Sie erhielt 
auch keine Zufuhren mehr. Zwar lag noch für einige Monate Verpflegung 
hinter der Rampflinie gehäuft, aber die Eifenbahnen waren ſchon mit der 
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Derfrachtung oſtwärts wanbernden Heereögutes überlaftet, und die Tr 
völterung Belgiens war nicht mehr zu Dienften willig. Als die Befeitigung: 
an ber flandrifchen Küfte abgerüftet wurden, Oftende und Seebrügge w- 


öbeten, und bie Eeclooftellung ſchuchterne Geftalt gewann, fahen Flamen m : 
Wallonen das Ende ber beutfchen Herrfchaft nahen. Geindlüche Glieger mie 


Flaggenpoften auf Bräffel und verkündeten das Nahen der alliierten Armer. 


Trotzdem fand das beutfche Feldheer noch unerfchilttert zur Gab. 


Die Heeresleitung und die Führer fanden nech Gehorfam, und Gew: 
Ludendorff, der zwifchen Berlin und Spaa hin- und herhetzte, um ber x 
KRabinettsfisungen teilzunehmen, hier die große Befehlsgebung zu ordm 


glaubte ben Widerftand, an dem er am 28. September vielleicht zu raſch vn : 


zweifelt hatte, auf fremden Boden ncch eine geraume Weile friften zu föme, 
obwohl aus Serbien keine tröftliche Runde mehr kam und Die Dort antretens 
deutſchen Divifionen nichts anderes mehr zu tun fanden als fechtend von Nit 
über Kragujevae auf die Donaulinie zurüczugehen. Solange Öftemit 
Ungarn noch das Feld Hielt, war auch das zu ertragen, denn es handele it 
je nur noch darum, Zeit zu geivinnen und unter dein Schutze der Wala 
Frieden zu ſchließen. 


Ludendorff traf die legten Vorbereitungen zur neuen Schlacht. im | 


ftärkte den Maasflügel, ſchrieb dem Lysflügel Rückzugsbewegungen vor wm 
erwartete ben Feind in den neuen Linien. Die Schlacht, bie am 14. Och 
entbrannte, ftand nicht nur im Zeichen firategifher KHoffnungskfgtt, 
fondern mußte auch unter dem quälenden Eindruck der ſcharfen Net 
Wilfons und des diplomatifchen Surüchveichens der deutſchen Gtaatzleiist 
außgefochten werben. 

Foch griff auf den Flügeln an und fandte zuerft Die Heeresgruppe e 
Königs der Belgier ind Feuer. König Albert hatte Befehl über Mai 
Roulerd— Thourout durchzubrechen, bie Armee Sirt v. Armin zu male 
das Plateau von Tpielt zu nehmen und der Kavallerie, die 20.000 Eihl 
ftart im Rüden ber Infanterie bereitftand, die Tore Gents und den Ta 
in bie ftrategifehe Flante ber Deutfchen zu öffnen. Belang ber Dunhtrrh 
fo war die 6. Armee, die noch vor. den Weſitoren Lilles kampfte, umfaßt u 
von Vernichtung bedroht. Doch König Albert fand den Weg nicht 
Er Tonnte nkht auf ben erften Sieb bunchbredhen, fondern mußte ver Ca 
um die Eine Brügge Tpielt— Courtrat kampfen und fand überall Mäk" 
Widerftand, 

Armin überlieh dem Geinde, ber ſchon am 15, Oktober Dat Fo 
drängen aufgab und vorfichtig folgen. lernte, geräumte Stellungen, der 
Brüden und Straßen und wich planmäßig auf die Eeclooftellung. * 
Nacht auf den 17. Ottober zogen bie Rüftenwachen ab und gaben an un 
frei. Gleichzeitig trat die 6. Armee den Rüczug an und marſchierte b 
Lille nach Oſten, um ſich bei Tournai zu fegen. 
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Als Haig die Armeen Birdwood, Horne und Byng in Bewegung 
brachte, um füdlich der Lys auf Valenciennes durchzubrechen und Quaſt da» 
Durch zu feſſeln, war Die Maſſe der 6. Armee fehon abgezogen. Am 17. Ok. 
tober marfchierten die Engländer in Lille ein, ohne einen Schuß zu löfen und 
befegten kurz darauf Douai. Als fie am 18, Oftober bis Tournai und Eour- 
trat vorftießen, trafen fie auf Widerftand. Erſt am Tage darauf räumten 
die deutſchen Nachhuten die Linie Brügge— Thiel— Courtrai Marquain, 
Dẽgoutte überfihritt am 20. Oktober zwiſchen Deinge und Courtrai die Lys 
und fegte ſich bei Oyghem feit. Dann kam das Vorrücken des linken An- 
griffeflügelö der Alliterten in Flandern vor ber Eeclooftellung zum Stehen. 
Das Angrifföziel war erreicht, aber der Deutfche hatte den Zuſammenhalt 
bewahrt, und bie 20 000 Säbel waren nicht zum Einhauen gelangt. 

Die Armeen Haigs traten ale Fochs zweite Staffel am 17. Oktober 
zum Angriff an. Haig beftürmte die Linie Landas — Orchies — Denain — 
Bohatn— Bermot und ſuchte mit ſtarken Kräften die Stellungen der 2., 17. 
und 18. Armee zu überrennen und mit verflärktem rechten Flügel zwiſchen 
Bohain und Bernot auf Waſſigny durchzubrechen, um die Hermann“ 

ftellung von Süden zu umfaffen. Aus dem geplanten Durchbruch wurde eine 
lebende Schlacht. Die Deutichen hielten dem erſten Anprall ftand und be- 
gannen erft am 18. Oftober zu weichen. Das Korps Endres ging in ber Nacht 
auf den 19. Oktober fechtend auf Waſſigny zurück und fegte fich hinter dem 
SambreDifelanal von neuem, das Korps Watter wich von Atfonville, 
Grougis und Petit Verly 3 Kilometer auf den Abfchnitt Etreun— Grand 
Verly und ſtieß den nachdrängenden Feind zurück. Haig ließ von Etreux ab 
und ſchob die linke Schulter vor, griff nördlich von Bohatn an und erzwang 
nach heftigem Artillerielampf bei Solesmes ben Llbergang über die Gelle, 
vermochte aber die. Tiefenlinie bes Harpieflüßchens nicht zu überfhreiten 
und Le Quesnoy, das Ziel feines linken Angriffsflünels, nicht zu erreichen. 
Er befchied fich mit dem erkämpften Erfolg. Die Schlacht exftarrte zwifchen 
der Lye und dem Oiſeknie 

Während König Albert und Marſchall Haig in Heftigem Anprall 
Raum zu gewinnen und ben rechten Flügel Hindenburgs nach innen zu 
werfen ſuchten, trat Fochs Mitte, die feit der Räumung der Landſchaft von 
Laon zwiſchen der Dife und der Serre operierte, auf der Stelle. Hutiers 
linler Flugel ſtand am linken Oiſeufer auf dem Plateau von Buife als Mittel- 
pfeiler der langſam rückwärts fchivenfenden beutfhen Armeen feſtgewurzelt. 
Die Generale Gontard und Sieger hielten mit 15 abgezehrten Diviſionen 
den Scheitelpunft der deutfchen Sront, den Humbert vom 17. Oktober bis 
26. Oftober ununterbrochen angriff, um den Gegner zu fefleln und Fochs 
Umfaſſungsmandver Zeit zum Ausreifen zu laſſen. 

Unterdeſſen war Fochs rechter Angriffeflügel ebenfalls in Staffeln zur 
Durchbruchsſch lacht angetreten. Mangin und Guillaumat rüdten über Laon 
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vor, ftellten die Verbindung mit Gouraud her und begannen im ſtrategi 
Zufammenhang mit den Angriffen König Albert? und Haigs auf die Exk. 
und die Hermannftellung die Hundingftellung zu beftiirmen, währen €: 
zaud und Liggett die Brunhildftellung und die Ausläufer der. Nordarger 
angriffen. Die Franzoſen nahmen am 14. Oftober Siſſonne, garır 
fhrittweife Boden und griffen die Deutfchen am. 19. Oktober nad mr 
Aufmarfch von der Serre bis zum Aisnebrückenkopf ChätenmPoreim 
Der Angriff Mangins prallte an der Serrelinie ab, brach fich aber zwit: 
den Straßen Laon —Marle — Hirzon und Laon— Monteornet— Ehila- 
bis Grandlup Bahn. Hier wurde er am 20. Oktober aufgefangen. °- 
Suillaumat am 19. Oktober öftlih von Siffonne angriff, um im Ark: 
an Mangins rechten Flügel zwifchen Siffonne und Porecien—t-Ehiz 
durchzubrechen, traf ihn plöglich ein harter Stoß in die entblößte wi: 
Flanke und lähmte feine Kräfte. Diefer Gegenſtoß glückte, weil die Am 
Gourauds noch foweit zurüdhing, daß Mudra an ihr vorbei nad ri 
hatte ausfallen können. . 

Die geſchickte Zurücknahme der deutfchen Champagnearmeen ie! 
Aisne hatte fo viel Raum zwiſchen die Gegner gelegt, daß Goutende 
am 19. Oftober die Fühlung mit dem Verteidiger wieder herſtellen km: 
Die Amerikaner hatten die Angriffe ſchon am 16. Oftober mie a 
genommen und beftürmten die Argonmenfront und bie Maaslinie zeit: 
Vouziers und Flabas. Am 19. Oktober griff Gouraud die Linie Vorhiat 
Attigng—Rethel wütend an. Der gewaltigen Anprall verbrängt ! 
Deutſchen aus den erften Linien. Die Amerikaner nahmen Granit 
und die Franzoſen überfchritten zwiſchen Vouziers und Attigny den Me 
kauf der Aisne und fegten fih am Oſtufer ber nordwärts 
Tiefenlinie feft. 


Die Schlachtenfolge 
vom 20. Oftober bis 5. November 1918 


Als Marfhall Foch am 20. Oktober ſtrategiſche Umſchan hi, F ! 
ex jeine Armeen auf der ganzen Front im Vorrücen, aber überall weh 
kämpfen verhalten, die ſich unter Aufivendung von Artillerie, Para!“ 
und Fliegern mühfem vorwärtsſchoben und nirgends zum Dunhhr 
nirgends zur Umfaffung reiften. * 

Foch trieb feine Stürmer unermüdlich an und ſetzte die Parallel) m 
unentwegt fort, in ber Hoffnung, doch noch an irgendeiner Stelle > 
brechen. Als fich herausſtellte, daß der Vormarſch an der Sunding Vou , 
ftellung zum Stehen gekommen war, verlegte ber Marfchall das en 
gewwicht wieder auf den von Weften nach DOften vorrlictenden fen H 
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Flügel und forderte König Albert und Marfchall Haig auf, die Scheldelinie 
zu erobern und endlich auf Maubeuge — das ideale Ziel fo vieler Offen- 
ſiven — burchzubrechen. 

Die Heereögruppe des Königs der Belgier geivann in den Kämpfen, bie 
diefer Befehl entfeflelte, wiederum Boden, gelangte aber nur langfam von 
Fleck und gewann erſt am 3. November die Weftzugänge Gents und des Ter- 
neuz enkanals. Als Degoutte am 6.November die Entfcheidung zu erzwingen 
fuchte, indem er die Schelbelinie bei Audenarde angriff, wurde er abgewieſen. 

Unterdefien trieb Haig die zähe fechtenden Engländer gegen DBalen- 
ciennes— Le Quesnoy— Landrecies vor. Er gewann in einer Woche ſchwerer 
Kämpfe etwa 9 Rilometer Boden, fhöpfte dann Atem, ernenerte ben Rampf 
am 31. Oktober und brach am 1. November bei Le Quesnoy tief in bie 
deutſchen Linien. Der Einbruch ftieß einen Sprengteil in die deutſche Front 
und zwang die Deutfchen, in der Nacht das nun von Umfaffung bedrohte 
Valeneiennes zu räumen und kämpfend auf die Linie Onnaing— Eftreun— 
Villers Pol zu weichen. Als Haig alle Kräfte zufammenraffte und am 
4.November auf der ganzen Front von der Lys bis zur Dife noch einmal 
angeiff, kam die deutfche Front zwilchen beiden Flüſſen in Bewegung. 
Die Armeen Quaſt, Below, Earlowis und Hutter mußten weichen. Sie 
gingen kämpfend, von Abfchnitt zu Abſchnitt frontmachend und Gegenftöße 
austeilend, auf Eonde, den Mormalwald, Landrecies und Guiſe zurüd, wo 
Sir John French einft fo unglüclich gefochten hatte, 

Da Goch die Hoffnung aufgegeben hatte, die Wintelftellung auf dem 
Plateau von Guiſe zu umfaffen, fandte er Debeney und Mangin am 25, Df- 
tober zu einem großen Stirnangriff auf das Plateau und die Höhen von 
Marle vor. Zwei Tage rangen Sranzofen und Amerikaner um bie weit- 
laufigen Erhebungen, auf denen die Skelette beutfcher Dioifionen, nur noch 
wenige taufend Bajonette ftark, erbitterten Widerftand leifteten, dann über · 
hieß Hutier dem Feinde die alte Feſte Guife und die Hügelflur von Marle. 
Guillaumat, der mit Mangin und Debeney zugleich angegriffen hatte, konnte 
zwiſchen Siffonne und Chateau— Poreien Raum gewinnen, fah aber die 
Armee Mudra ungebrochen rückwärts treten. 

Unterdefien mühte Gouraud fich immer noch um Rethel und Attigny. 
Er ſuchte vergebens Raum zu gewinnen und auf dem rechten Aißneufer 
aufgumarfchieren. Als ein Gegenftoß der 3. Armee die zwiſchen Vouziers 
und Attigny Über die Aisne vorgegangenen Franzoſen am 24. Oktober auf 
den Fluß zurückwarf und ihren rechten Flügel ins Gebränge brachte, ftellte 
Gouraud den Angriff ein. 

Um fo hartnäckiger und rückſichtsloſer griffen die Amerikaner an, bie 
auf beiden Maasufern durchzubrechen und Dun zu erreichen fuchten. Sie 
fegten Gourand dadurch inftand, fich zu erholen nnd feinen rechten Flügel 
zu verſtärken. 
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Am 1. November nahm Gouraud den Angriff wieder auf und fü 
bei Boucq neue Kräfte über die Aisne in die Argonnenflanke. Ligget Ri 
ihm wicht allein. Als die Amerianer heftig drängend zwiſchen Dun ul 
Grandpré Boden getvannen, wich die 5. Armee der doppelten Bedropun 
und ging über Bayonville auf die Tiefenlinie der Bar zurüc. Nun ſchrit 
auch Fochs rechter Flügel vafcher aus und gewann am 3. November im 
Gefecht mit deutfchen Nachhuten bie Linie Buzaney —Dun und die Tin 
linte der Bar. An ber Bar fchlug ihm Mafchinengewehrfeuer entgegen un 
beftete ihn an die Stelle, bis die Deutfchen die Waldengen der Nor: 
argonnen bucchfchritten und fi der Maas und den Brücken von Stau 
genähert hatten. Hier festen fie fih in Verbindung mit der auf be 
rechten Maasufer flehenden Armeeabteilung Fuchs zu n.u:m Widerfiant. 

Die Nüczugsgefechte in den Argonnen ftanden im Zufantmenhang mt 
der großen Bewegung, die die Heereögruppe bes Deutfchen Rronpringen u: 
diefe Zeit ausführte, um ſich auf der ganzen Front gegen die Maas zui‘; 
zuziehen, nachdem fie den Angriffen Petains in der Hunding · Brunhib⸗ 
ftellung drei Wochen Widerftand geleiftet und alle Durchbruchsverfuche a 
gewehrt hatte. Nun wich die Front des Kronpringen, um ben linken Gil 
ſchwenkend, fechtend auf die Maas. Foch fand daher den Llbergang ihr 
die Aisne zwiſchen Attigny und Rethel am 4. November frei, ſah ſich abe 
vor Dun immer nech feitgehalten und vermochte auch auf dem Ofiufer dr 
Maas keinen Boden mehr zu gewinnen. 

Die Maffe des deutfchen Heeres befand fi) am 5. November trog da 
ſchweren Verſtrickung, die fih im Raume Balenciennes abzeichnete, in 
figertem Nüchzug auf die Maaslinie Antwerpen Namur— Fumay un 
die belgifchen Ardennen. 


Wilſons „dritte Note“ und Ludendorffs Abgang 


Während das deutſche Heer in dieſer großen Ruckzugsſchlacht bluen 
und unter dem Drucke des Feindes in voller Ordnung Stellung um Ctelus 
räumte und von Abſchnitt zu Abſchnitt über die frangöfifchen Ranäk, de 
flandriſche Ebene und durch die Schluchten der Argonnen Schritt für Ohr 
auf die Mans wich, ohne dem Gegner Gelegenheit zu bieten, fein gef 
Umfaffungsmanöver zur Operation zu geftalten und die Maffe des 
vom Rüczug abzuſchneiden, reifte ber Schriftivechfel zwiſchen Berlin ud 
Wafhington zur Kapitulation. . 

Die Regierung des Prinzen Mag war der Lähmung nicht Het ge 
worben, Die fie und daß Deutfche Volt bei ber Eröffnung befallen hatt 
daß den Feinden ohne Säumen Frieden und Waffenftiliftand angeht 
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werden müffe, fhien doch das Waffenſtillſtandsgeſuch das Eingeftändnis 
einzufchließen, daß die Heeresleitung den Krieg nicht nur verloren gab, fondesn 
auch die Beflicchtung hegte, im Felde jeden Augenblid in eine vernichtende 
Rataftrophe verwidelt zu werben. Die deutſche Stantsleitung teilte daher 
dem Präfidenten der Vereinigten Staaten mit, daß fie Die Bedingungen 
annehme, die Wilfon an die Gewährung eines Waffenftillftandes knüpfe, 
und erklärte, daß die U-Bootflotte Befehl erhalten habe, keine Paffagier- 
ſchiffe mehr zu verſenken. Da der Präfident in feiner Note vom 12. Oftober 
nicht nur darauf hingemwiefen hatte, da der U-Bootkrieg ein Hindernis 
jeder Friedensvermittlung bilde, fonbern auch erklärt hatte, daß bie Be 
feitigung jeder auf Willtür beruhenden Macht, die nach eigenem Belieben 
den Frieden der Welt ftören könne, eine grundlegende Friedensbedingung 
fei, antwortete die deutſche Regierung mit einem Hinweis auf die Einführung 
der parlamentarifchen Regierungsweife und fchloß mit der Verſicherung, 
daß das Friedens und Waffenftillftandsangebot von einem Kabinett aus · 
gehe, das von jedem willkürlichen und unverantwortlihen Einfluß frei fet 
und von der Zuftimmung der überwältigenden Mehrheit des deutfchen Volkes 
getragen werde. Aber felbft das genügte Wilfon nicht. Er erklärte fich zwar 
am 23. Oktober in einer dritten Note bereit, die Frage des Warffenftillftandes 
mit den Alliierten zu befprechen, gab aber zugleich zu erkennen, daß er die 
deutfche Staatsleitung noch nicht für eine Volksregierung halte, da das deutfche 
Bolt nach feiner Auffaffung noch Feine Mittel Habe, Die Unterwerfung der Mili · 
tärbehörben unter den Volkswillen zu erzwingen, und da ber beherrſchende Ein- 
fluß des Königs von Preußen auf die Reichsregierung ungeſchwächt geblieben 
fei. Hätten die Vereinigten Staaten es mit den „militärifchen Beherrfchern 
und den monarchifchen Autofraten Deutſchlands“ zu tun— ſchrieb Wilſon —, 
fo müffe er, ftatt Griedensverhandlungen zu führen, Übergabe verlangen. 
Diefe Worte rüttelten an den Grundpfeilern des deutfchen Raiferreiches 
und ftellten fich als der größte Eingriff von außen dar, der je einem Volle an- 
gefonnen wurde. Wilfon rief das deutfche Volt gegen die Schöpfung Bis- 
mards in die Schranken, indem er ihm den Ausblid auf Friedensverhand- 
tungen eröffnete, wenn es fih von dem Kaifertum preußifchen Urfprungs 
ſcheide. Prinz Max fuchte der verhüllten Aufforderung auf Entthronung 
des Kaiſers auszuweichen, indem er dem Präfidenten am 27, Oktober ant- 
wortete, daß die Verhandlungen von einer Bollsregierung geführt würden, 
in deren Händen bie entfcheidenden Machtbefugniffe tatfächlich und ver- 
faffungsmäßig ruhten, und veranlafte den Ratfer, Ludendorff feines Poftens 
zu entheben. Aber weber der dem Monarchen auferlegte Entfchluß, Luden- 
dorff zu entlaffen, noch eine kaiſerliche Kundgebung, bie die Äbertragung ber 
grundlegenden Rechte auf das Volt bekräftigte und mit dem vom gefchicht- 
lichen Augenblick zu tragifcher Ironie geftalteten Sage ſchloß: „Das Raifer- 
amt ift Dienft am Volke,“ konnten die Monarchie retten. 
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Am 24. Oftober 1918 enthob Kaifer Wilhelm den Erften Get 
quartiermeifter General Erich Ludendorff feiner Stellung und gab ifm da 
General Groener als Nachfolger. Feldmarſchall v. Hindenburg fügte fd s 
ſoldatiſchem Gehorfam dem Wechfel, der ihm die Eriegerifche Flamme vente 
mit ermübdetem Arme mühfem hochgehaltenen, vertropfenben Gadıl ů 
General Ludenborff, Schlieffens größter Schüler, ſchied vom firategiie 
Brett, als der Krieg bereits verloren war. Wir fehen ihm ſcheiden, che 
ihm Abſchiedsworte nachzurufen, denn die Darftellung des Endringen m 
des Ausgangs des großen Krieges duldet kein Verweilen bei Ludendrk 
Abgang von der Weltbühne. Die Frage, ob General Ludendorff mir 
organifatorifh und vechnerifch begabt und mehr militärtiffenkhaftih * 
ſchult als von genialem Feldherrntum erfüllt war, ſei weder aufgeneris 
noch entſchieden. Nur an einen Sa ſei erinnert, ben Schlieffen in kn 
Cannaſtudie geprägt hat, um Napoleons kriegeriſches Walten im Fehr 
von Friedland zu kennzeichnen, und der da lautet: „An Napoleons Etat 
and Taktik mag vielleicht manches auszuſetzen fein, an feiner Tattraft nik. 
Der Charakter, der Wille machen den Feldherrn.“ 

Dos Heer vernahm Ludendorffs Abgang unmittelbar nach der T 
kanntgabe eines flammenden Proteftes der Oberften Heeresleitung gee 
Wilfons dritte Note, der aber alsbald zurückgezogen wurde. Gleichern 
ſchutteten feindliche Flieger unzählige Flugzettel auf Front und Etapm, ® 
denen Wilfons Gebote, ber Sufammenbruch ber Valkanfront und der ® 
ginn der Revolution im Schoße Mitteleuropas angetündigt und die Ni 
legung der Waffen gefordert wurde. Trog alldem verharrte der Km" 
Frontarmeen im Widerftande gegen den Feind. Die Deutfehen impften h 
Rethel, am Mormalwald, in den Argonnen und bei Rragujevac ungehrot 
und gingen im Weften fechtend gegen die Maas, im Süden fechtend 14" 
die Donau zurüd. Gie mußten fämpfen, denn folange das deutſche Sr 
kämpfte, zahlte Deutfcpland noch im Ring der Nationen, befah Det 
land noch ein Machtmittel, das bie Alliierten zwang, in Gutem und Bil 
mit dem Gegner zu rechnen. 

Da zerbrach die öfterreichifch-ungarifche Front. 


Die Auflöfung der öfterreichifch-ungarifchen Gront 


Raifer Karl Hatte vergeblich alles getan, das Sthichel find Rab 
von dem Deutſchlands zu trennen. Als der öfterreichifgrungariihen 
gierung von Wilfon keine befondere Antwort auf die von ihr —* 
Note vom 5. Oktober zugegangen war, hatte Karl die Sprengmirkung . 
14 Puntte Wilfons durch einen Erlaf zu entträften verfuct, des de Fr 
archie in einen Staatenbund unter habsburgiſchem Zepter ö 


Die Auflöfung der öfterreihifch-ungarifhen Front 655 


Galizien zu Polen ſchlug und Trieft eine Stellung als freie Stabt einräumte. 
Darauf wandte Wilfon die Schärfe feiner Dialektik auch gegen Oſterreich 
und eröffnete der k. u. k. Regierung, daß die Völkerſchaften der Monarchie, 
von Denen einige fehon auf feiten der Alliierten föchten, ſelbſt über ihre Zur 
kunft zu entfcheiden hätten. Karl fühlte den Boden wanken, trug fich aber 
noch mit der Hoffnung, das Außerſte zu vermeiden, und trennte fein Geſchict 
offen von dem Kaiſer Wilhelms und Deutfchlands, indem er feinem Bundes» 


genoſſen am .26. Oftober mitteilte, er habe den unabänderlichen Entſchluß 


gefaßt, Friedenzu ſchließen. Er fandte gleichzeitig eine Note nach Wafhington, 


‚ in der die Annahme fämtlicher Bedingungen Wilfons ausgefprochen wurbe. 
Die Kapitulation war ‚vollftändig, aber er Konnte dadurch weder bie 
- Revolution verhüten, noch ben legten Waffengang mit Stalien vermeiden. 


General Diaz war ſchon im September zu größeren Vorftößen am 


" Monte Grappa gefihritten, ohne den Verteidiger erſchüttern zu können. 


Nun fah er Tage. und Stunden leichter Erfolge winken. Er eröffnete am 


j 23, Dftober die Beſchießung der Bergfront und griff die öfterreichifchen 
’ Stellungen am 24. Oftober auf der ganzen Linie mit 57 Divifionen an. Es 


war ein allgemeiner Angriff, der in Staffeln in die Erfcheinung trat, um fich 
auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden, im Monte-Brappa-Bebiet und 
in der Piaventederung Bahn zu brechen. Die 4. Armee und die 10. Armee 
eröffneten die Schlacht mit einem Doppelangriff im Gebirge und an der 
Montellofront, Die 4. Armee wurde am Monte Grappa in ſchwere Kämpfe 
verwickelt und ſank blutend zurück, die 10. Armee gelangte mit Hilfe der 
Allilerten über die Piave und feste fih bei Papadopoli feft. Das öfter 
reichifch-ungarifche Heer hielt den Feind noch drei Tage feſt, riegelte die 
Einbrüche im Gebirge ab, feste dem Feind an ber Piavellaufe und. 
im Umkreis des Montello hart zu und war noch nicht gefchlagen, als das 
habsburgiſche Länderbündel plislich wie ein Kartenhaus auseinanderfiel, 
Budapeſt und Prag fagten fih von Wien 108 und riefen ihre Truppen 
auf eigene Fauſt aus der Schlacht ab. ALS die Ungarn, dem Befehl der 
ententefreundlichen Regierung Karolyi folgend, am 27. Oktober den Ge- 
horfam verweigerten und zum Abzug rüfteten, in Prag am 28. Oftober 
die Republit ausgerufen und zugleich der Krieg gegen die Mittelmächte 
verkündet wurde, war es um die Schlacht und das Heer gefchehen. Da 
verlor Grillparzers Zuruf an Radetzky: „In Deinem Lager ift Ofterreich 1” 
Sim und Kraft. Die Ungarn fhulterten das Gewehr, die Tichechen gingen 
zum Feind über. Die Front löfte fich auf. 

Um fo lebhafter griff der Italiener an. Graziani führte die 12. Armee 
zwiſchen dem Monte Tomba und dem Montello über die Piave und warf 
ſich auf dort fechtende deutfch-öfterreichifche Negimenter, die bei Follina und 
Vittorio Heldenhaft ftandpielten und erft unterlagen, als die Daneben ftehen- 
den Madjaren das Gewehr auf die Schulter nahmen und abzogen. Darauf 


656 Die Feldzüge im Weften und im Orient 


überfehritten die Italiener in Staffeln fluhabwärts die Piave und dit: 
die aufgefprengte Front in dreitägigen Kämpfen völlig ein. 

nterbeffen ſchiate bie öfterreichtfäprungarifche Geresleitung Par: 
mentäre ins feindliche Lager, um dem Blutvergießen ein Ende zu made 
Die Staltener nahmen die Verhandlungen am 30. Oktober auf, opt: 
Waffen ruhen zu laffen. Bei Belluno, im Monte · Grappa · Gebiet, af ic 
Hochfläche der Sieben Gemeinden, am Tonalepaß und am Gtilffe Ic 
wurde immer noch erbittert gekämpft. Der rechte Glügel der angegrifer 
Front wich am 31. Oktober in Staffeln von Aſiago über Levico—Eufn- 
Rovereto aus, bie 10. Armee, in deren Front die Tiroler den Bobeah 
Heimat verteidigten, harrtelämpfend zwiſchen Riva und dem Stülffer Jahr 
Am Morgen des 3. November befahl die öfterreichifch-ungarifpe Harz 
leitung den Truppen, bie Feindſeligkeiten einzuftellen, bie jeden Ein 
entbehrten, aber der Italiener hielt ſich an den Wortlaut der gefhliler 
KRopitulation, die ben Beginn ber Waffenruhe auf den 4. November 31: 
nachmittags feftfegte, und entfaltete feine Armeen zur allgemeinen Tr 
folgung, um den Feldzug durch einen leichterrungenen Sieg zu frönen. d: 
holte Boroevies abziehende Truppen ein, verlegte den Wehrlofen den Bau: 
zwang ganze Divifionen zur ÄAbergabe. Er marfhierte unbefcoffen mit: 
Ingernden Öfterreichern hindurch und fuchte bis zur Stunde des offukl 
Waffenftillftandes eine möglichft weit hinausgeſchobene Linte zu erreide 
um dann alles als gefangen zu erklären, was zwifchen feinen Spigen und!“ 
alter Front lagerte. So fiel die Raiferjägerdivifion, die die Genen w 
Vielgereuth zufammengefegt hatte, fiel die 22. Schligendisifion am Tank 
paß, fielen die 34. Divifion und die 11. Honveb-Ravalleriebivifion, di 7 
dem Rüdmarfch fon bei Tolmezzo angekommen waren, in tahenifhe® 
fangenfchaft. 

Die Italiener rüdten auf allen Strahen vor, befegten am 31. 
tober Feltre, am 1. November Belluno, trafen am 3. Novende | 
Udine ein, nahmen Trient und nannten biefe Vermiſchung m 
Schlacht, Kapitulation und friedlichen Mandver Hangfroh den »& 
von Vittorio”, 

Als Öfterreich die Waffen niederlegte, fprangen Deutſchlande cin 
grenzen auf. Noch einmal, nun zum legtenmal, handelte der Deutiht m 
ſuchte mit erfterbender Kraft und in ausfichtslofer Lage Flante und Ru? 
au ſchirmen. Madeenfen ſammelte die aus der Moldau und aus der D-LH 
abziehenden Divifionen, um durch Ungarn heimzugelangen, Scholtz 
fih, am Nordufer der Donau eine Front zu bilden, und Krafft v. — | 
fingen warf ſich mit ein paar taufend Mann über München — 
die bayerifche Grenze auf den Tiroler Päffen zu ſchuhen. 3 mar m 
Da Öfterreich und Ungarn ſich gegenüber der Entente verpflichtet Ki 
binnen 14 Tagen den Abzug aller beutichen Truppen zu veronlaſa 
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Die nicht abziehenden zu entivaffnen, blieb diefe legte firategifche Gebärbe 
unoollendet. Schol$ und Krafft wurden zurückgerufen, Mackenſen aber, der 
Sieger von Gorlice, der Ungarn zweimal von der Invaflon gerettet hatte, 
wurde von ber Regierung‘ des Grafen Karolyi feftgehalten und der Be 
wachung der Alttierten übergeben, Die legten Vorausſetzungen, die eine 
längere Frifiung des Widerftandes auf der Weſtfront ermöglicht hätten, 
waren gefallen. 


Deutichlands Endkampf und der Ausgang des 
Krieges 


Die Abdankung des Kaifers und der Waffenftillftand 


Während die Donaumonarchie fi in Republiken auflöfte, die dem 
italienifchen Heere und der Drientarmee ihre Grenzen öffneten, rang das 
Kabinett Prinz Mar mit erfterbenden Kräften um die Erhaltung der Orb- 
nung und Die Bewahrung des Reiches vor ähnlichem Zerfall. Da das Weſt · 
Heer immer noch focht und den Zufammenhalt bewahrend auf die Maas 
zurückging, vollzogen ſich dieſe Testen Verſuche Hinter deckender Faſſade, 
aber ſie zielten nicht mehr auf Nettung der Monarch ien und des Kaiſertums, 
ſondern auf die Erhaltung Deutſchlands und die Sicherung des Friedens. 
Wilſons dritte Note ruhte wie ein Bannfluch auf den Häuptern der Hohen ⸗ 
zollern und der deutſchen Fürſten. 

Kaiſer Wilhelm war nicht mehr imſtande, ſich der Bewegung zu 
widerſetzen, die ſeine Abdankung forderte. Da die perſönliche Politik des 
Monarchen Schiffbruch gelitten hatte, ſah ſich der Kaiſer vor die Wahl 
geftellt, feine Machtftellung gegenüber dem eigenen Bolt und dem Bund 
der Feinde zu verteidigen oder abzudanken, um dem Volt den Bürger 
trieg zu erfparen und Wilfon dadurch zu veranlaffen, mit Deutfchland 
über den Frieden zu verhandeln, ftatt „Übergabe zu verlangen“. Die 
Wahl wurde Wilhelm II. nicht allzu ſchwer. Bismard hatte ihm einft ges 
ſchrieben, als der Raifer fich noch Prinz Wilhelm nannte, die feftefte Stüge 
der Monarchie fet ein Monarch, der nicht nur in ruhigen Seiten arbeit« 
ſam mitwirke an den Regierungsgefchäften des Landes, ſondern auch in 
Tittifchen Zeiten lieber mit dem Degen in der Fauſt auf den Stufen des 
Thrones für fein Necht kampfend falle, als zu weichen) doch zu einer 
ſolchen herotfchen legitimiftifchen Gebärde lodten weder Zeit noch Um ⸗ 


Bismarck, Bedanten und Erinnerungen. Dritter Band, ©. 16(9. C. Eottafche 
Buthh. Nacht. 1919.) 
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ftände, wurde ber Furſt weber durch eigene Entſchlußkraft noch dunf fer 
Umgebung getrieben. Die gefchichtliche Entwicklung war über ihn de 
weggeſchritten. Als im Innern bes Reiches Matrofenputfche und Auflir 
ftattfanden, in denen die rote Fahne geſchwenkt wurde, Die Befagunge dc 
Hochfeeflotten fich weigerten, zu einem Ausfall gegen Die engfifche Kufte u 
aulaufen, im Orbnungsdienft das Militär nicht mehr ſchoß und Die Regen: 
mit der Straße paltieren mußte, blieb ihm nichts übrig, als abzudanlen 

Trogdem traf ihn diefe Tatfache völlig überrafchend. Kaiſer Bil 
batte den Krieg weder gewollt noch geführt, hatte im Kriege nie Entih; 
dungen gefällt, die ihm nicht vorgezeichnet worden wären, und wartete mt 
dem Crlah, der die wichtigften Rronrechte in die Hände der Tatlon gur 
hatte, im großen Hauptquartier des legten Ranonenfchuffes. 

Er dachte nicht daran, daß das Treueverhältnig Des Heeres zu if 
gelitten haben und daß die einft auf dem Schlachtfeld geſchmiedete Kalle 
krone erblindet fein könnte, 

Als General Gröner am 8. November zur Überzeugung kam, daßde 
Heer nicht mehr feft zu dem oberften Kriegsherrn ftehe und daß die Rt 
vohrtion im Innern des Reiches nicht aufzuhalten fei, wurde ein Kiegn 
einberufen, um die Lage zu klaären. Kaifer Wilhelm ſah fich plötbch m | 
ben Entſchluß geftellt, abzudanken ober auf Berlin zu marfchieren, wen- 
es nicht vorzog als „prince conn&table" mit feinen Garbes bu cr F 
den Tod zu reiten. Der Kaiſer entſchloß fich nach heftigem Men 
kampf, das Heer zu verlaſſen. 

Zu gleicher Stunde — es war in der Frühe des 9. November — tet | 
in Berlin das Kabinett, das die Abdankung des Monarchen fir ur 
gänglich gehalten hatte, um das Bolt und fich zu retten. Es kam zu m 
tragiſchen Verknotung der Vorgänge. Noch ehe der Kaiſer ſich zu me 
Entſchiuß durchgerungen hatte, verkündete Prinz Max angefihtt 1 
AUndranges der Straße die Abdanfung des Kaiſers und den Tromnl 
des Reonpringen. Die Fernfprechmeldung des Rriegörats, daß der Alt 
den Bürgerkrieg vermeiden und ſich vom Throne zurüdziehen wolle 1 | 
bie Mitteilung des Rabinetts, dah Prinz Max fich genötigt gefehen bi 
bie Abdantung bereits befanntzugeben, Ereugten fih im Schallroht M | 
Leitung. Kaifer Wilhelm begab fich gleich dem Arompringen, ber vsh® | 
gebeten hatte, ihn an der Spige feiner Geeresgruppe zu laffen, nad Sl | 
Dort fand der Enkel Raifer Wilpelms I. und der Königin Gitter IF 

nahme und Afyl. | 

Seine Abreiſe bewahrte Deutſchland nicht mehr wor dem Inf 
Ein Verſuch des Prinzen Max, die Sozialdemokratie zur bernahnt M 
Macht zu beivegen, ohne ihr die Monarchie und bie Verfaſſung au ji 
ſchlug fehl. Am 11. November verkündete Philipp Scheibematt 
Republik, Die fozialiftifhen Parteien bildeten eine prostfrkhe IH 


J 
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zung, bie fich nach ruſſiſchem Mufter „Rat ber Bollsbeauftragten" nannte, 
und bie Sigel ergriff, um das Land vor völliger Anarchie und, der Über- 
flutung durch den ruffifchen Kommunismus zu bewahren. 

Während fi diefe Ereigniffe in Berlin und Spaa abfpielten, ſich 
Treuzten und überftürgten, verllang im Weften die Kanonade. 

Lanfing hatte der deutſchen Regierung am 5. November mitgeteilt, 
dab die Alliierten unter gemwiffen Vorbehalten bereit feien, die Verhand« 
ungen aufzunehmen. Am Tage, da Kaifer Wilhelm die holländifche Grenze 
überfchritt, unterzeichnete Matthias Erzberger in Fochs Hauptquartier im 
Walde von Eompiegne ben Waffenftillftand, der den Feindfeligleiten ein 
Ende machte. Er trat am 11.November um 11 Uhr mittags in Kraft. 

Als die Kanonen ſchwiegen, war die deutſche Front rüchvärtöfchreitend 
vor ber Maaslinie angelommen, aber nirgends von Panik erfaßt, nirgends 
geworfen worden. Dieſes von allen Glüdsgöttern verlaffene, ber oberften» 
Leitung entbehrende, auf fich felbft geftellte Heer focht unter der Führung 
bes auf feinem verlorenen Poften ausharrenden Feldmarſchalls v. Hinden- 
burg bis zum legten Augenblick in verbundener Front und fegte feinen Nück · 
zug in Staffeln fort, ohne dem Feind den Rüden zu wenden und ohne ihm 
den Weg in feine Flanken freizugeben. Muhſam ſchob der Feind den zäh 
fechtenden Gegner in den legten Rampftagen vor ſich her. Als der letzte 
Kanonenſchuß fiel, ftanden die deutfchen Armeen hinter dem Terneuzentanal, 
öftlich von Gent, öftlich Ath und Mons, weftlich von Thuin und Chimay, 
nördlich von Roeroy, öftlih von Charleville, nördlich von Sedan, öſtlich 
von Stenay und Damvillers, weſtlich von Etain, nördlich von Norroy und 
Nomeny, an ber Iothringifchen Grenze, auf den Oſtkuppen der Bogefen und 
an ber burgundiſchen Pforte ausgerichtet. Fochs Manöver war bis zur 
legten Stunde nicht zur großen Operation gediehen, fondern in der Parallel 
ſchlacht ftecten geblieben. Zwar hatte der Marſchall nach der Verdrängung 
bes deutfchen Zentrums aus dem Raume Balenciennes—Landrecies abermals 
darauf Bedacht genommen, zum Manöver zurückzukehren, und das Schwer- 
gewicht wieder auf die Flügel verlegt, um bie deutfche Front bei Gent und 
bei Mes überflügelnd anzugreifen und in Lothringen die große Entſcheidung 

zu fuchen, aber die Frage, ob er diesmal fein Ziel erreicht hätte, liegt für 
immer in Ungewißheit gebunden. Aus der unvollendeten Operation bliden 
vertraute Züge. Zoch tft dem ererbten Gedanken treu geblieben, auf Mainz 
durchzubrechen und die an der Maas ftandhaltenden Armeen vom Rhein 
abzufchneiden. Noch einmal taucht die Erinnerung an bie von den Deutfchen 
fiegreich durchgefochtene Schlacht bei Saarburg auf — die ftrategifche Ent- 
widlung vollendet fich in einem tragifchen Kreislauf. Iſt die Frage, ob Foch 
der Ducchbruch gelungen wäre, der zwar nicht mehr zum Gewinn des Krieges 
notwendig war, wohl aber zur Krönung des Feldzuges gedient hätte, auch 
von der Gefchichte nicht mehr beantwortet worden, fo fei doch die Behauptung 
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ausgefprochen, daß die amerilanifch-franzöfifchen Armeen ficherlih um 
wegs auf deutfche Bajonette geftoßen wären, benn Bothmers 19. Ame 
ftand noch zwifchen Mes und Straßburg aufmarfchiert, um die Mofe m 
‚die Saarlinie zu fperren und die Pfalz zu decken. 

So bleibt Dem deutſchen Heere der Ruhm, unter ben fchiwierigften In 
ftänden, vor ſich den Feind, hinter fi) die Revolution, von den Bunte 
genoffen verlaflen, aber fich felbft getreu und feiner unfterblichen Taten a 
gedent, bis zum legten Augenblick gefochten zu haben, ohne bie Gremen de 
Vaterlandes zu öffnen. Die Kriegsgeſchichte wird ihm, ob Deutihke 
auch ben Krieg verlor, zu allen Zeiten und vor allen anderen Armeen ds 
Lorbeer reichen. 


| 
Der Rückmarſch Über den Rhein und das Ende der Bun. 


Der Waffenftillftand erlegte dem Deutſchen Neich die Bedingung ei 
feine Streitkräfte binnen wenigen Tagen auf das rechte Rheinufer yrd 
zuziehen. Hindenburg gehorchte, machte kehrt und zog ab. And da zriet 
fich, daß dieſes Heer nicht nur Anfpruch darauf hatte, gehobenen Haupt 
mit tranzbefehwerten Fahnen in die Heimat zurüczufepren, fonden | 
es auch fähig war, bie zu tun. Es gelang der Maſſe der hart am Gr 
ftehenden Armeen, die Front zu verkehren und durch ein völlig verfaln | 
von Anarchie erfültes Etappenland in die von ber Revolution ergrifet | 
Heimat abqugiehen, opne bie Ordnung zu Lfen. Wohl wurden ei | 
Truppenabteilungen von dem eilfertig folgenden Feinde abgefangen, broda | 
bie und da die Bande ber Zucht, blieb auf bem Rückzug, bein unerhört ba | 
Friſten gefegt worden waren, viel Gerät und Heeresgut liegen, aber Mi 
Marſchbild zeigte noch einmal den bewunderungswerten großen Zug da ® 
deutſche Kriegführung im Kampfe mit der ganzen mwelt ausgegeiie 
Hatte, Die Weftarmeen überfhritten vom 26. November an mit Wale 
Fahnen und Gepäd den Rhein und kehrten abgezehrt aber ungebrode ® 
den aufgervühlten Schoß des von der Blockade Körperlich, von Enttäufhun? 
feelifeh gebrochenen Volfes zurüc, Das unterbefen die alten Forma W 
Staates gefprengt hatte und verzweifelt um die Erhaltung feines Dal 
bie Erneuerung feines nationalen Lebens und um bie Sicherung der Enh 
und ber Einigkeit des Deutſchen Neiches rang. , 

Die Bedingungen des Waffenftillftandes waren von den Giegem ui 
drakoniſcher Strenge aufgefegt worden. Deutfchland wurde entmafnt #ı 
die Blockade aufrecht erhalten. Die deutſche Kriegeflotte lief noch Fe 
aus den Häfen, aber nicht mehr zum Kampf, fondern zur vo 
22. November rauſchten bie Panerfehiffe, bie der britiicen Yrmadt 
dem Skagerrak fiegreich die Spige geboten hatten, zwiſchen 
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amertlanifhen, franzöfiichen und japanifchen Geſchwadern in den Firth of 
Forth und neigten bie Flagge. Der. Kern der Flotte wurde nach ber Über- 
gabe nad) Scapa Flow übergeführt und unter Bewachung geftellt, um unter 
die Alliierten verteilt zu werben. Als die Zeit rückte und die Friedenskonferenz 
die Verhandlungen verfchleppte, ermannten fich die beutfchen Befagungen 
unter dem Befehl des Admirals v. Reutter zu einer Tat, die die Demüti · 
gung, ber fie vor dem Firth of Forth ausgefegt worden waren, von ihnen 
nahm. Sie verfentten am 21. Juni 1919 angefichts der britifchen Wacht- 
ſchiffe die entwaffneten Geſchwader. Das deutfche Volt büßte die Tat mit 
der Auferlegung neuer Laften, aber ber deutichen Marine war die Ehre 
wiebergegeben. 

Mit der deutſchen Kriegäflotte verſchwand die einzige Flotte, bie im 
Bunde mit einer anderen feſtländiſchen Seemacht dem britifchen Infelreiche 
die Verfügung über bie Meere hätte ftreitig machen können. Fortan herrfchte 
England unangefochten über die Wogen, und es beburfte feiner Ablehnung . 
des Wilfonfchen Grumbfages von der Freiheit der Meere mehr, um biefe 
Tatſache ficherzuftellen. Die Auslieferung der deutfchen Handelsflotte erhöhte 
diefe Seeherrſchaft Albions zur Welthandelöherrfchaft des britifchen Impe- 
riums. Da auch die Deutfchen Kolonien zum größten Teil in englifchen Beſitz 
übergingen und Deutfch-Südiweftafrifa und Deutſch · Oſtafrika dem englifchen 
Weltſtaatſyſtem eingefügt wurden, fah ſich England im Sahre 1919 am Ziele 
feiner Wünfche, obwohl e8 im Kriege weder bie deutſche Flotte befiegt hatte, 
noch der Kolonien mit Waffengewalt völlig Meifter geworden war. 


Die Kämpfe um die afrikanifchen Kolonien 


Bevor wir von ben kriegeriſchen Vorgängen Abfchied nehmen, die am 
11. November 1918 in der Ruchzugsſchlacht des beutfchen Weſtheeres ihren 
legten beftimmenben Ausdrud fanden, fei noch der Kämpfe gedacht, die auf 
afrikaniſchem Boden geführt wurden. Fällt doch von ihnen, fo weitab vom 
Entſcheidungsfeld fie auch geliefert wurden, noch ergänzendes Licht auf Die 
ftrategifche Natur und die politifhen Iufammenhänge des gewaltigſten 
Krieges. Wie wenig Deutfchland darauf vorbereitet war, in Afrika zu 
tämpfen, wie wenig e8 im befonderen an einen Krieg mit England gedacht 
hatte, gebt aus dem Mangel an Rüftungen in feinen afrikanifchen Kolonien 
deutlich hervor. Sudweſtafrika, Kamerun, Togo und Oſtafrika Ingen den 
Angriffen feiner Feinde offen, England, Frankreich und Portugal ſcheuten 
fich nicht, alte Lbereinkünfte zu brechen und den Krieg auf ben ſchwarzen 
Erdteil zu Übertragen, um dort einen ausgefprochenen Eroberungstrieg zu 
führen, Die deutichen Streitkräfte Sudweſtafrikas und Rameruns erlagen 
nach kurzem ehrenvollem Kampfe den Tonzentrifchen Angriffen englifcher, 
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portugiefifcher und franzöftfcher Truppen. In Kamerun ſchlugen ſich dertjüe 
Offiziere mit treuer Gefolgfchaft monatelang im Buſch und warfen te 
Feind wiederholt auf die Nordgrenze zurüd; dann trat Die Schußtrupge de 
Rüczug an und entzog fich der Rapitulation durch den Äbertritt auf fpaniiie 
Gebiet. In Süudweſtafrika kam es zuerft zu glüdlichen Ausfällen gegen & 
von Often anrückenden ſüdafrikaniſchen Truppen, dann umzingelte ber Gege 
bie Deutfchen zu Waffer und zu Lande, drängte fie in Die waſſerarme Eier | 
und zwang fie nach elfmonatelangem Keffektreiben zur Übergabe. Deutiäiz 
hatte die Gelegenheit verfäumt, den Krieg von Sübweftafrifa aus ff: 
feindliches Gebiet zu fragen und den Burenauffland zu umterftügen, de 
Chriſtian de Wet angezettelt hatte. Die überwältigende Mehrheit der dus 
trat auf Englands Seite, und kein anderer als Louis Botha, ber einft in Berk 
um Hilfe gefleht hatte, zwang Sudweſt am 9. Juli 1915 zur Übergabe. I | 
Deutſchen waren nicht Darauf bebacht geivefen, in Sütweftafrika gemigmt 
Streitkräfte bereitzuftellen, um das britifche Weltreich an feiner Achillfet | 
zu verwunden. Bald darauf erfchienen Burengenerale in Oſtafrika im Ge: 
um die angloindifchen Truppen herauszuhauen und ben Widerftand e | 
Deutſchen zu Fühen bes Rilimandfcharo brechen zu helfen. Gie biflnw 
Granit. ' 
Die Deutfchen führten in den Savannen Oſtafrikas unter dem Obe 
befehle des Generalmafors v. Lettow · Vorbed mit 3000 Weißen und II | 
Askaris einen Tropenfeldzug, ber zu den kühnften, reizvollſten Erfeheinum? 
des Weltkrieges gehört. Von der Heimat gefchieben, nur felten durch Blockde 
brecher mit Vorräten verfehen, kampfte Lettow -Vorbeck unter Anis 
der inneren Linien und des weiträumigen Naturlandes vier Jahre undeff 
gegen insgefamt 300 000 Mann englifch-tndifcher, füdafrikanifcher, belgiſte 
und portugieſiſcher Truppen und ſtand bis zuletzt unter wehender Flagge @ 
Felde. Er flug ben weitüberlegenen Gegner am 4. November 1914 Ki 
Tanga fo, daß er ſich wieber einfehiffen mußte, warf ihn im Jabre 19158 
Saffeni im Norboften der Kolonie, hielt ihn im Jahre 1915 in Kleitlnnfe 
bin, befiegte ihn am 11. Märg 1916 bei Rente im Gebiet des Kilimandſchen 
wich vor Tonzentrifchem Angriff nach Süden und fchlug bie fübafritunt 
Haupttolonne am 7. September 1916 am Rufiji und am 18. Ottober IT 
nach viertägigem Kampf bei Mahiva. Er eroberte im Jahre 1917 das be 
feftigte Lager der Portugiefen bei Ngomano am Rowımafluh, brach Mb 
im Sommer 1918 fechtend und mandernd durch Mozambique Bahn m 
ſtand am 12. November 1918 mit 155 Weißen 1168 Askari und 3000 rg"! 
frei und unbezwungen in Britifch-Robefla. Hier wurde bie Schuttruppe tu 
ber Runde ereilt, daß Deutſchland mit feinen Feinden Waffenftilhten 4° 
ſchloſſen Habe. Lettow · Vorbedc und feine Getreuen lebten ber Überzeum⸗ 
dafı Deutfehland unbefiegt aus dem DWeltlampf bervoregangen fei. UF 
ins britifche Feldlager abrüctten, um die Waffen niedergulegen und dat ee 
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fuhren, Daß Deutfchland den Krieg verlorenhabe, daß in Berlin Die Nevolution 
berrfche und ber Kaiſer abgedankt habe, konnten fie die Nachricht weder 
faflen noch glauben. Sie verliehen unbefiegt die Rampfitätten, die zwifchen 
dem 4. und 16. Grad füdlicher Länge und dem 31. und 40. Grad füdlicher 
Breite zerftreut lagen, und trugen das ſchwarzweißrote Fähnlein aufrecht 
durchs Brandenburger Tor zu den ruhmbeſchwerten, unglüdlichen Fahnen 
des großen Heeres. 


Die Friedensichlüffe 


Als General v. Lettow · Vorbed am 17. Januar 1919 mit 114 ber 
lebenden feiner Feldſchar in Daresfalem zu Schiff ging, um nach Deutfch- 
land zurückzukehren, waren bie Sieger damit befchäftigt, dem deutſchen Volke 
den härteſten Frieden vorzufchreiben, der je einem modernen großen Staate 
auferlegt worden tft. Deutfchland hatte auf den gerechten Sinn Wilfons 
‚ bauend und unter ausbrüdlicher Berufung auf die 14 Punkte die Waffen 
‚ wiebergelegt und befaß in der Mitteilung Lanfings vom 5. November ein 
" Dokument, das nur von einer Befchränkung der 14 Puntte in bezug auf bie 
Freiheit der Meere — alfo von einem Zugeftändnis Wilfong an feine Alli- 
ierten — und von einer fchärferen Auslegung in bezug auf die Wieder- 
herftellung der verwüſteten Gebiete, keineswegs aber von einem Ausſchluß 
Deutfehlands von der Friedenskonferenz handelte. Trogdem fah fich das 
Deutſche Reich nicht zu Verhandlungen geladen, fondern mußte gleich feinen 
früheren Verbündeten dem Friedenskongreß fernbleiben. Die Friedens 
verträge wurden von ben Alliierten aufgefegt und den Entwaffneten zur 
Unterfehrift vorgelegt. Als dies geſchab, hatte Deutichland die größten 
Wirren überwunden und fi eine neue Verfaffung gegeben, die die beutfchen 
Länder als Republiten in einer großen beutfchen Republik zuſammenſchloß, 
aber es befaß keine Machtmittel, Die Unterfchrift zu verweigern. Der Franzofe 
wartete nur darauf, ind Ruhrgebiet einzurücken und mainaufwärts zu mar« 
ſchieren und Deutfchland von innen aufzufprengen. Am 28. Juni 1919 wurde 
im Spiegelfaal des Schloffes zu Verſailles der Frieden abgefchloffen, zu dem 
das ohnmächtige Reich feine Unterfchrift geben mußte, ohne wider ben Stachel 
leden zu können. Diefer Friebe trug alle Merkmale eines vollendeten Gewalt · 
friedens. Er entriß Deutfchland Elfap-Lothringen, Eupen und Malmedy, 
Nordkhleswig, Danzig, Memel und die Provinz Pofen, überantwortete 
den Franzoſen auf 15 Jahre das Saarbeden, mit der Ducchfichtigen Abficht, 
es dann mit Hilfe eines wohloorbereiteten Plebifzits der franzöfifchen 
Republit anzugliedern und unterftellte Oberfchlefien einer Volksabſtimmung 
und ordnete die Veftimmungen diefer Abftimmung fo, daß Polen hoffen 
durfte, wertvolle Teile Diefes großen einheitlich organifierten Induſtriebez irkes 
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zu erhalten. Er beraubte Deutfchland aller Kolonien, nahm ihm bie Ares 
und die Handelöflotte, befchräntte fein Heer auf 100 000 Mann gennter 
Truppen, unterfagte ihm die Unterhaltung einer Luftflotte und machte x 
Rheinprovinz zu einem Okkupationsgebiet, das den Alliierten 15 Jap 
Glacis dienen follte, und Frankreich die Möglichkeit offen ließ, den Napa: 
nifchen Nheinbund zu neuem Leben zu erwecken. Er legte Deutfhlat x 
ſchwerſten, wirtfehaftlichen Feſſeln an und verlangte zur Wiederhertle: 
der verwüfteten Gegenden und zur Wiedergutmachung verurfachter Gh 
ungezählte Milliarden. 

Auch die Deutfchen Oſterreichs und die Madjaren fahen fih orte 
verheißenen Frieden der Gerechtigteit ausgefchloffen. Im Sriebeniitii 
von St. Germain erhielt Italien am 19. September 1919 die Bremerger 
und Trieft zugefprochen, Serbien wurde mit den jugoflawifchen Gebita: 
einem Staat vereinigt, ber von ber Adria bis in die Täler Kärntens ndje 
Neufiebler See reichte ; Rumänien kam in den Befig Siebenblrgend und e 
Banats und behielt Die Dobrudſcha und Beharabien ; Böhmen wurde m: 
Zuteilung de von Slowaken befiedelten Randgebietes zur tſchecho ſlowalijac 
Republit erhoben, und das vom beutfchen Schwerte befreite Polen eitt!“ 
allen Seiten und erftand in Einftlicher Neublite zu alter Herrlichleit ẽ 
Frankreich fortan an Nußlands Stelle Waffenhilfe zu leiſten. So bis = 
Ungarn nur das madjariſche Kernland übrig, während Öfterreich auf Dir 
das oberhalb Wiens gelegene Donautal und bie Alpenländer nöchih * 
Brennerpaſſes beſchränkt wurde. Um eine Erftarktung Deutfchlande zu)” 
hindern, wurde Deutfchen und Deutjch-Öfterreichern ber ftantliche Iufann 
ſchluß verboten und Öfterreich und Ungarn der eiferfüchtigen Be 
der Tſchechen, Südflawen und Rumänen überliefert. J 

Während der mitteleuropaiſche Kosmos unter Mißachtung poltiit 
wirtſchaftlicher und vöftifcher Sufammenhänge ſcheinbar fptelend neug? 
wurde, ſchwelte ber Brand im Orient weiter. Alle Verfuche der Weimät 
die türfifche Frage mit den eigenen Anfprüchen und den Anrechten Grid 
tands zu verfößnen, folugen fehl. Muftapke Remal-Pafiza fommeit 4 
Angora die Triimmer der türfifchen Armee und fagte fi von Stambrl Id 
um die Türkei vor ber Aufteilung zu bewahren. Der Weltkrieg, ber air 
zufallig in der Maske eines Orientkrieges aufgetreten wor, ließ bie Or 
frage troß des Ausſcheidens Nußlands und Bulgariens aus dem Kant 
der Anwaͤrter auf das Erbe des unfterblichen „eranten Mannes“ un 
Die Eiferfucht der Weftmächte bewahrte den alten Brandherd am B 
vor dem Erkalten. Da Iapans Hilfe von der Entente mit ber Zr fr 
Kiautſchous, des Einflußgebiet? von Schantung und mit der Sumeitund 
deutfchen Sübfeebefigungen nördlich des Aquators bezahlt werden wo 
während bie füblich des Aquators gelegenen Befigungen an Aufiraien Pl“ 
wurde auch im Stillen Ozean ber Reim zu neuen Ronflitten geld 
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Gefährlichkeit diefer Probleme fand alsbald im gefteigerten Wettrüften ber 
japaniſchen und der norbamerifantfchen Flotte greifbaren Ausdruck. 

Auf die Ordnung der ruffifchen Verhältniffe gewann die Parifer Kon · 
:ferenz Heinen Einfluß. Alle DVerfuche, mit ruffifhen Emigrantenarmeen 
; gegen Moskau zu marfchieren, fcheiterten. Die Verbündeten befaßen nicht 
. entfernt die Macht, die zur proletarifchen Defpotie erftarrende Somjetrepublit 
ihrem Willen zu unterwerfen. Die Gebiete Hftlich des Onjepr bis zur Amur- 
mundung blieben von ber gewaltfamen Neuordnung Europas ausgefchloffen. 


Woodrow Wilfon, der Frieden und ber Völferbund 


j AU das ging unter den Augen und unter ber Agide des Mannes vor ſich, 
‚ ber das Gelbftbeftimmungsrecht der Völker, das Nationalitätenprinzip und 
‚ bie Greiheit der Meere verkündet hatte. 
i Woodrow Wilfon Hatte fich nicht abhalten Iaffen, die Reife über ben 
Odgean anzutreten und fi als Staatshaupt mit den Mintfterpräfidenten 
. Lloyd George, Elemencenu und Orlando hinter verſchloſſenen Türen an 
e inen Tiſch zu fegen, um die Friedensverträge fertig zu ftellen. Aber er 
; wurde nicht von dem Gedanken an eine glückliche ziwedtmäßige Neuordnung 
des enropäifchen Kosmos und ber Weltverhältniffe und von der Sorge um 
einen Frieden des Rechts und ber Gerechtigkeit geleitet, fondern war einzig 
von dem brennenden, fein ganzes Wefen erfüllenden Wunfch beherrfcht, der 
Welt das Heil zu bringen und ihr ein ewiges Statut in Geftalt feines Bölter- 
bundsvertrages aufzuerlegen. Diefer veräußerlichten Idee opferte er die 
realen Forderungen verföhnender Politik. Er vergaß, daß er mit Deutfch- 
land einen grundlegenden Schriftenmwechfel geführt Hatte, der dem beutfchen 
Volle unter beftimmten, von dieſem vertrauensvoll erfüllten Bedingungen 
einen gerechten Frieden zugefichert hatte, er verleugnete oder beugte bie elemen- 
toren Orundfäge, die er in feinen 14 Punkten aufgeftellt hatte, und er duldete, 
daß in Dem Friedensvertrag eine Beſtimmung aufgenommen wurde, Die den 
Unterzeichnern den aus dem Friedensſchluß von Verſailles hervorgehenden 
Beistand gewährleiftete. Um diefen Preis erkaufte er die Zuftimmung 
Englands und Frankreichs zu feinem „Covenant“, dem flüchtig entworfenen 
Völterbundsvertrag, ber ihm mehr bedeutete, als die zerſtörte Welt, und er 
forderte, daß diefer Vertrag mit dem Friedensvertrag zu einem einzigen 
Inſtrument verbunden werde, um dadurch bie Unterfehriften der Weltftanten 
zu erlangen. 

Wilſon war ſchon am 4. Dezember 1918, dem Tage feiner Einfhiffung 
nad) Europa, zu folchen Opfern bereit gewefen. Er brachte fie, ohne fich der 
Tragweite feiner Zugeftänbniffe bewußt zu werben. Er hatte mit dem 
Pröfidenten Wilfon, der am 22. Sanuar 1917 in feiner Botſchaft an den 
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Kongreß der Vereinigten Staaten erklärt hatte, „nur ein Frieden mr 
Gleichen könne Dauer haben“, und mit dem Präfidenten, der am 11. Geier 
1918 vor dem Kongreß gefagt hatte, „das Selbftbeftimmungsregt iſt ca: 
bieterifcher Grundfag des Handelns, den die Staatsmänner nur auf de 
Gefahr mißachten dürfen“, nichts mehr zu fehaffen. Als er fich zur Eu: 
reife entfchloß, war ihm das Gefühl für die richtige Entfernung von Par 
und Menfchen abhanden gelommen. Er bitte dies nach feiner Rüdkkr: 
dem DBerluft feiner Machtftellung und der Minderung feiner moraite 
Perfönlichkeit. Er war weder ber farkaftifchen Schärfe Clémenceaus x 
der geiftigen Beweglichkeit Lloyb Georges gewachſen geivefen, und arku- 
der Seine im Kreife Huger Diplomaten und fohöner Frauen Europem dr 
tünchter Höflichkeit“. 

Wilfon fand im eigenen Lager die ſchärfſte Kritil. Nobert Lanfıy x 
ihm während bes Krieges bie Feder zu feinem Notenwech ſel mit ben deutite 
Regierungen gefpigt hatte, urteilt über Wilfons Doktrin und bie Verkumm 
die der Präfident ihr felbft in Paris zuteil werden ließ, in feinen Memoir 

„Wilfon erwedte den alten Begriff der Zuftimmung ber Regiertat 
neuem Leben, vergaß aber ganz, daß bie Gefchichte erwieſen hat, mine 
. 108 dieſe Theorie al Richtlinie für die moderne politiſche Prog ih. | 
gab diefer alten Theorie den Namen „Selbftbeitimmung“ und erhebt | 
einen gebieterifchen Aktionsprinzip. Er machte aus der Selbftbeftimue: | 
eine Bafis des Friedens. Trogdem hat Wilfon in feiner Proxis nähe: 
der Parifer Verhandlungen und bei der Formulierung der am 
auswärtigen Politit dieſes Selbſtbeſtimmungsrecht gänzlich aber % 
gelaffen, wenn ex es vielleicht auch als ein wünfehenstwertes morchihe 
Rezept gelten ließ, das im Leben der Völker kaum je eine Erfüllung fund. 
Schlagende Beifpiele fir bie Verleugnung dieſes Prinzips finden HF 
Verfailler Vertrag, wo durch die Neuregelung ber beutihen | 
Millionen von Menſchen deutfhen Blutes unter die Oberhoheit der "# 
geſchaffenen Staaten Polen und Tſchecho · Slowakei geftellt, wo der Sit | 
von Kiautſchou und bie wirtſchaftliche Vorherrſchaft in der Pre 
Schantung an Japan übertragen wurden. Im Grieden von Gt. Gem 
wurde das öfterreichifche Tirol an Italien gegen ben allgemein befamt“ 
Willen faft der gefamten Vevolterung diefes Gebietes abgetreten. WM 
Friedensverträgen von Verſailles und St. Germain wurde Öff w 
Recht genommen, ſich politifch mit Deutfchland zuſammenuſchließen * 
der Oberſte Rat gegen den betreffenden Anſchlußartikel in der deu ge 
Verfaſfſung vom Auguft 1919 proteſtierte, weil er im Wi on 
Teiedensvertrag mit Deutfchland fiehe, wurde am 22. Geytenbe N! 
von den Bevollmächtigten Deutſchlands und der fünf alliierten und Bu 
ierten Großmächte ein Protokoll unterzeichnet, welches dieſen wWi 
in der deutſchen Verfaſſung für null und nichtig erklärte. Eine lurar 
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Verleugnung des angeblichen Selbſtbeſtimmungsrechtes iſt kaum denkbar 
als dieſes Verbot des vom nahezu einmütigen Wunſche bes oͤſterreichiſchen 
DVBolkes getragenen Anfhluß an Deutſchland.“ 

Diefem Urteil fei nichts beigefügt, als die Feſtſtellung, daß Wilfon nicht 
ur felbft an diefen Verträgen zugrunde ging, fondern auch durch fein eigen- 
aächtiges Verhalten die Vereinigten Staaten um den beſtimmenden politifchen 
Einfluß brachte, der ihnen im Ringe der Alliierten zulam. Die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika gingen als Sieger aus bem Krieg hervor, ſahen 
ich zum Generalgläubiger der Welt geworden und hatten Forderungen im 
Betrag von mehr als 50 Milliarden Goldfranten an die Alltierten, waren 
ıber nicht in der Lage, Daraus politifche Folgerungen abzuleiten. Das welt 
yolitifche Schwergewicht blieb in London verankert, Frankreich Vorherrſcher 
auf dem alten Kontinent. 

Als Woodrow Wilfon erkannte, daß nicht nur am Tiber, fondern auch 
am Potomac neben bem Kapitol der Tarpefifche Fels fteht, als er vergeblich 
die Zuftimmung des amerifanifchen Senats zu feinem Friedenswerk zu er» 
langen ſuchte und darüber zu Fall kam, war es zu fpät, Gefchehenes unge 
ſchehen zu machen. Der Bölterbund, der die erften 26 Artikel des 440 Artikel 
umfaflenden Friedensvertrages von Verfailles füllt, war auf europäifchem 
Boden in Kraft erwachfen, und ber Frieden von Verſailles gewährleiftete 
der Entente die Früchte des Krieges und ben neuen Befisftand, 
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Wir können die Feder nicht niederlegen, ohne die Frage aufzuwerfen: 
Wie war es möglich, ſolche unvernünftigen Friedensverträge aufzufegen und 
zur Grundlage einer neuen politifchen Ordnung zu machen, ohne das Ver ⸗ 
dammungsnteil der Welt herauszufordern? Die Antwort gibt ber 
Vertrag felbft. Um den Frieden von Verfailles vor der Gefchichte zu recht» 
fertigen und den Schein des Rechts und der Gerechtigkeit zu wahren, fehrieben 
die Sieger einen Sag hinein, in dem Deutfchland der Schuld an biefem 
Kriege geziehen wurde, und um biefe Fiktion, noch tiefer im Bewußtſein der 
Mitwelt zu verankern, fügte man bem Vertrag eine Bedingung ein, bie die 
Herausgabe der Kriegsſchuldigen, in erfter Linie Raifer Wilhelms und der 
fogenannten Kriegsverbrecher forderte und ſchloß Deutichland vom Völker 
bund aus.i) Diefe Bezichtigung bildet das Fundament des Vertrages. Auf 

ı) Paragraph 231 des Friedensvertrages von DVerfailles lautet: 

„Die verbindeten und affoziierten Regierungen erflären. und Deutfchland er- 
tennt an, daß Deutfchland und feine Verbündeten ald Urheber aller Verlufte und 
aller Schäben verantwortlich find, welche bie verbündeten und affoziierten Regie 


ungen und ihre Angehörigen infolge bes ihnen durch den Angriff Deutfchlands und 
feine Verbündeten aufgeswungenen Krieges erlitten haben.” 
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ihr fußend wurde dem deutſchen Volk nicht ein eigentlicher Vertrag 
währt, fondern in 414 Artikeln Schuld, Strafe und Sühne zugemeflen ı 
ber Krieg als folcher, der bisher als eine geſchichtliche Erfcheinung anert- 
war und als „ein Alt menfchlichen Verkehrs“ gegolten hatte, rüchwirken: ı 
eine ftrafiwirdige Handlung gekennz eichnet. Kein über den Parteien throne! 
Gericht füllte biefen Schuldfpruch, und die Schuldfrage felbft blieb der ẽ 
Örterung entzogen. Man betrachtete es einfach algerwiefen, daß dari 
land den Krieg gewollt und herbeigeführt habe, machte aus Der Legende i 
Drgan der Politik, ſchloß die eigenen Archive, ging Über Die gefchichtis 
Entwicklung eines halben Jahrhunderts mit Stillſchweigen himveg und tz! 
fich an die Tatfache, daß Deutfchland fich hatte in die Nolle des Angreiie 
mandverieren laflen und im Drange ber Stunde über die beigi- 
Neutralität hinweggeſchritten war. 

Da biefe neue politifche Lehre von der Strafwürdigkeit Eriegeriktc 
Handelns dem von ben Greueln des Krieges ergriffenen Weltgeiviffen Gew: 
tat, wurde es ben Siegern leicht, ben Frieden von Verfailles im Augen: 
des Gefchehens vor ihren eigenen Völkern zu rechtfertigen. Aber Der gefixt 
brapierte moralifhe Mantel reichte nicht, bie Schwächen der Verträge: 
decken. Die Friedensverträge von DVerfailles und St. Germain waren - 
ganz abgefehen von der Unhaltbarteit der Vorausfegung — Erzeug? 
politifcher Leidenfchaft und mangelnder wirtfchaftlicher Erkenntniſſe. Ci 
zerriſſen völkiſche, dkonomiſche, geographifche und natürliche Sufamme 
hänge und zerftörten den Organismus Mitteleuropas, fäten Haß und Ti 
trauen, ſchwächten die Produktion der ganzen Welt und wurden zu ein 
unerfchöpflichen Quelle bedrüctender Leiden. 

Als die Deutfchen ihre Unterfchriften unter diefe barbarifchen Berti: 
gefegt hatten, ftand das deutfche Volt wehrlos, entrechtet und von der Hik 
der Macht in den Abgrund der Ohnmacht geftlirzt wie zwifchen ben Wine 
eines Cannong, die fich nackt, fchroff, unerfteiglich zu beiden Seiten auftinme 
und feinen Blick in die Ferne geftatten. Trotzdem wird es darin nicht zugrunde 
gehen, denn auf dem Grunde dieſes finftern Verliefes ſtrömt das Herzblut vor 
1800 000 Männern,!) die Deutfchland im Weltkrieg geopfert hat, rinnt da 


Die Verkufte im eitteieg find noch nicht ermittelt worben, doch lafſen ih 
Angaben zufammenftellen, Die menigftend einen Überbüit geitien, Die „Shader 
gefeifgaft f für foztale Felgen des Krieges“ in Kopenhagen berechnet den Gefumt- 

verluft, duch blutige DVerlufte auf dem Schlachtfeld, Epidemien und 
burtenrücgang auf 35 Millionen meiden, und zwar find Dabei mu Die In Eure 





7 Wir 
Verluſte Frantreichs auf 1365 000 Mann, die Verlufte Englands auf 1 Milien, 
die Öfterreich-Ungarns auf 1200 000 Mann, die Verluſte Italiens auf 600.000, die 
Belgiens auf 120.000, unb bie Serbiens, Bulgariens und Rumäniens auf je 120.000 
Tote. Die Vereinigten Staaten haben in dem kurzen Feldzug 70000 Tote Biegen 
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Schweiß, fließen die Tränen eines Volkes, das beifpiellos gefämpft hat, um 
im Ringen um die Zukunft zu behaupten, und diefer Blut, Schweiß- 
nd Zränenftrom wird fih zwiſchen den fteilften Wänden und durch die 
mfterften Gründe Bahn brechen und einer großen, geläuterten beutfchen 
Nation ben Weg ins Freie weiſen. 

Deutſchlands Sendung und die Gefchichte der deutſchen Stämme tft in 
yet großen Kriege, in dem Deutfchland unterliegen mußte, weil er herein- 
orach, ehe die politifche Reife der Deutſchen hinreichte, dad Erbe Bismards 
nach neuen weltpolitifchen Anfchauungen zu geftalten, nicht verſchüttet worden. 

Die Zeit wird kommen, da nicht nur die Beflegten, fondern auch die 
Sieger diefen Verträgen fluchen und fie, fei es Stüd für Stück, fei es auf einem 
neuen, Öffentlichen, nicht zwifchen ben Regierungen und einzelnen Staats · 
männern, fondern zivifchen den Völkern vereinbarten Kongreß in Bauſch und 
Bogen verbammen werden, um eine neue Welt zu fhaffen. Daß dies ohne 
Waffengewalt, ohne neue revolutionäre Gewalttaten geichehe, wird der 
Wunfch jedes fühlenden, jedes dentenden Menfchen fein, der den großen Krieg 
‚und das Hinfinten von mehr als 10 Millionen Männern auf den Schlacht« 
| feldern und unter den Triimmern der Rulturftätten erlebt hat. Möge es dem 

' Bölterbund, ber heute noch befcheiden und kümmerlich im Schatten und aus 
der Hand der Weftmächte fein Dafein friftet, vergönnt fein, an diefer Neu- 
‚ geftaltung der Weltverhältniffe weientlichen Anteil zu nehmen und dank ber 

, Mitwirkung neutraler Staaten fich zu einer wahren Amphiktyonie zu ent- 

" wideln, die nicht den Mächtigen bient, ſondern der iminanenten Gerechtigkeit 
und der Wohlfahrt der Völker die Wege bereitet | 


nicht enthalten. Der franzöfiſche Abgeordnete Louis Marin hat einen Be- 
! oe Derbffenetuht, der bie Verluſte der Armeen im Verhältnis zur Bevölkerungszahl 
ber einzelnen Länder barftellt. Danach hätten verloren Deutſchland und 
Ungarn je 1 auf 35 Einwohner, Frankreich 1 auf 27 Einwohner, Italien 1 auf 79 Ein- 
a Ar 
! an > n erlitten Hat, 
laſſen ſich überhaupt nicht fcHägen, Finnen aber nicht unter 3 Millionen befragen. 
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Vorbemerkung 


m erſten Band ber , Geſchichte des Krieges” iſt eine Reihe von Auszügen 

aus den Betrachtungen zur Kriegslage des „Bund“ erfchienen, die fich 
mit ber Entwicklung der Kriegslage vom Kriegsbeginn bis 15. September 1914 
befaffen. Im zweiten Bande folgte eine Auswahl von Artikeln, die ben Feld 
zug in Polen vom 6. November bis 17. Dezember 1914 im Augenblick des 
Gefchehens betrachten. Im dritten Bande war für Auszüge fein Raum. 
Ich glaubte auch auf folche verzichten zu dürfen ; beftand Doch ber vornehmſte 
Zweck des Abdruckes darin, ben Lefer in die Fritifche Tagesarbeit einzuführen 
und ihm die Vergleichung von Tagesauffag und Buchdarftellung, von Analyfe 
und Synthefe, zu ermöglichen, und dieſer Zweck war in ben erften Bänden erfüllt 
worden. Im vierten und legten Bande verlangen hingegen einige Betrach- 
tungen aus bem „Bund“ Raum, bamit auch auf biefem Gebiet ein gewiſſer 
Abſchluß zuftande kommt. Es wäre mir lieh geweſen, jene Artikel wieder 
geben zu lönnen, die ſich mit der großen ftrategifchen Wende des Jahres 1916 
befchäftigen, aber hierzu fehlte ziwingender Anlaß. Ich beſchränke mich daher 
darauf, eine Folge von Auszügen aus den Betrachtungen zufammenzuftellen, 
die von der legten beutfchen Dffenfine handeln, um dem Lefer dadurch 
abermals eine Vergleichung zu ermöglichen und zugleich einen Einblid in bie 
Analyfe zu gewähren, die von den inneren Zuſammenhängen diefer legten 
gewaltigen Rraftanftrengung der Deutfchen und der Peripetie des Angriffe« 
feldguges zugunften der Ententemächte Bericht gibt. Man erlaube mir bei 
diefer Gelegenheit an einen Aufſatz des Majors de Civrieur zu erinnern, 
der am 1. Juni 1918 in Nr. 3926 der Parifer „Illustration“ erfchienen iſt. 
Der bekannte frangöfifche Militärkritiker befaßte fich darin mit der langen 
Dauer des Intervall ziwifchen der Aprilſchlacht an ber Lys und ber am 
27. Mat entbrannten Aisneſchlacht und fehrieb, man habe an eine Fortſetzung 
der Offenfive gegen die britifche Front geglaubt. Nur der Kritiler des 
„Bund“ habe darauf hingewieſen, DaB ber nächte Angriff ber Deutfchen fich 
gegen bie frangöftfche Front Bftlich der Dife richten könne. Major de Civrieux 
bemerkt dazu wörtlich: „‚Mais en raison de la personnalit& de son auteur, 
la suggestion &tait entach&e de suspicion et pouvait même @tre con- 
sideree comme une tentative pour nous enduire en erreur.“ Wir be 
gegnen hier der von franzöfifcher Seite wiederholt ausgefprochenen DVer- 
imutung, ber Kritiker des „Bund“ habe Infpirationen vom deutſchen General 
Stab erhalten und verwertet; eine Vermutung, die völlig aus ber Luft gegriffen 

eiegemanns Geſchichte des arieges IV 48 
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ihr fußend wurde dem deutſchen Volk nicht ein eigentlicher Vertragp| 
währt, fonbern in 414 Artikeln Schuld, Strafe und Sühne zugemefe m! 
der Krieg als folcher, der bisher als eine gefehichtliche Erfcheinung anertar 
war und als „ein Alt menfchlichen Verkehrs“ gegolten hatte, rücwirienni! 
eine ſtrafwirdige Handlung gekennz eichnet. Reinlüber den Parteien threcu 
Gericht fallte dieſen Schuibſpruch / und die Schuldfrage felbft büeb de d 
brterung entzogen. Man betrachtete es einfach als e r wie ſen, dab 
land den Krieg gewollt und herbeigeführt habe, machte aus ber Legen a 
Organ der Politit, ſchloß die eigenen Archive, ging über bie gefhihik 
Entwicklung eines halben Jahrhunderts mit Stillſchweigen hinweg und bi 
fi an bie Tatfache, daß Deutſchland fich hatte in die Rolle des Angie | 
mandverteren laffen und im Orange der Stunde über die beit 
Neutralität hinweggeſchritten war. 

Da dieſe neue politifche Lehre von der Strafwürdigkeit kriegeitc 
Handelns dem von ben Greueln des Krieges ergriffenen Weltgewiſſe bei | 
tat, wurde es den Siegern leicht, den Frieden von Verſailles im Auge | 
des Gefchehens vor ihren eigenen Völkern zu rechtfertigen. Uber der geſiẽ 
drapierte moralifche Mantel reichte nicht, die Schwächen ber Vertrigs 
bedten. Die Friedensverträge von DVerfailles und St. Germain mıra- 
ganz abgefehen von der Anhaltbarkeit der Vorausfegung — Earl 
politifcher Leidenfhaft und mangelnder wirtfchaftlicher Erkenntnifle ci 
zerriffen völtifche, bkonomiſche, geographifche und natürliche Suſenu⸗ 
hänge und zerftörten den Organismus Mitteleuropas, ſaten Haß ud ® 
trauen, ſchwächten die Produktion der ganzen Welt und wurden zu e 
unerſchöpflichen Quelle bedrückender Leiden. 

Als die Deutfchen ihre Unterfchriften unter diefe barbarifchen Vernin 
gefegt hatten, ftanb das deutſche Volt wehrlos, entrechtet umd von ba 5 
der Macht in den Abgrund der Ohnmacht geftirgt wie zwiſchen den Din 
eines Cannong, Die ſich nadt, ſchroff, unerfteiglich zu beiden Geiten auftim® 
und feinen Blid in die Gerne geftatten. Trohdem wird es darin nicht zuge 
gehen, denn auf dem Grunde dieſes finftern Verlieſes ftrömt das Seakit®! 
1800 000 Männern) die Deutſchland im Welttrieg geopfert bat, rm w 
Se im Weutrieg geoper 





m Die Verluſte im Welttrieg find noch mit ermisteit worben, Dad fa} 
Angaben zufammenftellen, die wenigftens einen !lberblidt geflatten. Die „ Sie 
gefelifepaft für ſodiale Folgen des Krieges“ in Kopenhagen berechnet ben m& 
derkuft, entflanben durch blutige Verlufte auf bem Gchlachtfeib, Epibemien IE 
burtenrückgang auf 35 Millionen Menfchen, und zwar find Dabei nur die in wi 
eingetretenen Veriufte berlidfichtigt. Dazu fämen alfo noch die in Stfeinafen Mi 
Afrifa entflanbenen Abgänge, Die ih jeder Berechnung entziehen. Zt: MER. 
Verlufte Grantreihe auf 1.365.000 Mann, bie Verlufte Englands auf! Tr 
bie Öfterreich-Lngarns auf 1 200 000 Mann, bie Verkufte Stollen auf 60T 
elgiens auf 120.000, und bie Gerbiens, Bulgariens und Rumäniens cuf pm 
Tote. Die Vereinigten Staaten haben in Dem furgen Gelbgug 70000 U ui, 
Haffen. In diefen Zahlen find bie Toten ber englifcgen und franzöffihen 
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weiß, fließen die Tränen eines Volles, das beifpiellos gekämpft hat, um 
h im Ringen um die Zukunft zu behaupten, und diefer Blut-, Schweiß. 
id Träneniteom wird fich zwiſchen ben fteilften Wänden und durch die 
afterften Gründe Bahn brechen und einer großen, geläuterten deutſchen 
tation den Weg ind Freie weiſen. 

Deutſchlands Sendung und die Gefchichte der deutfchen Stämme ift in 
em großen Kriege, in dem Deutfchland unterliegen mußte, weil er herein 
rach, ehe die politifche Reife der Deutfchen hinreichte, das Erbe Bismards 
ach neuen weltpofitifchen Anfchauungen zu geftalten, nicht verfchlittet worden. 

Die Zeit wird kommen, da nicht nur die Befiegten, fondern auch bie 
Sieger diefen Verträgen fluchen und fie, fei es Stüd für Stüd, fei es auf einem 
euen, öffentlichen, nicht ziwifchen den Regierungen und einzelnen Staats · 
sännern, fondern ziwifchen den Völkern vereinbarten Kongreß in Baufch und 
Bogen verbammen werben, um eine neue Welt zu fchaffen. Daß dies ohne 
Baffengewalt, ohne neue revolutionäre Gewalttaten gefchehe, wird ber 
Bunfch jedes fühlenden, jedes dentenden Menfchen fein, der den großen Krieg 
ind das Hinfinfen von mehr als 10 Millionen Männern auf den Schlacht. 
eldern und unter den Trümmern der Rulturftätten erlebt hat. Möge es dem 
Volkerbund, der heute noch befcheiden und kümmerlich im Schatten und aus 
yer Hand der Weftmächte fein Dafein friftet, vergönnt fein, an dieſer Neu» 
zeftaltung der Weltverhältniſſe weentlichen Anteil zu nehmen und bank ber 
Mitwirkung neutraler Staaten ſich zu einer wahren Amphiktyonie zu ent- 
vickeln, bie nicht den Mächtigen bient, ſondern ber iminanenten Gerechtigkeit 
nd ber Wohlfahrt der Völker die Wege bereitet | 





Truppen nicht enthalten. Der franzöfiiche Abgeordnete Louis Marin Hat einen Be» 

Acht Deröffenttiht, ber bie DVerlufte der Armeen im ee — 

er einzelnen Lander darſtellt. Danach hätten verloren Deutſchland 

Ungarn je 1 auf 35 Einwohner, Gem 1 auf 27 Cinmoßnes ——— 

wohne, Englan 1 auf 65 Einwohner (ohne Kolonien), Belgien 1 auf 200 Eintvopner. 
Die Verlufte an Toten, die das alte Rußland auf den Schlachtfeldern erlitten hat, 

laſſen fich überhaupt nicht fcHägen, Eönnen aber nicht unter 3 Millionen befragen, 
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m erſten Band der „Befchichte des Krieges“ ift eine Reihe von Auszügen 
3 aus den Betrachtungen zur Rriegslage des „Bund“ erfchienen, die fich 
nit ber Entwicklung der Kriegs lage vom Kriegsbeginn bis 15. September 1914 
vefaffen. Im zweiten Bande folgte eine Auswahl von Artikeln, Die den Feld · 
ug in Polen vom 6. November bis 17. Dezember 1914 im Augenblick des 
Befchehens betrachten. Im dritten Bande war für Auszüge kein Raum. 
ich glaubte auch auf folche verzichten zu dürfen ; beftand Doch der vornehmite 
weck des Abdruckes darin, den Lefer in die Eritifche Tagesarbeit einzuführen 
nd ihm die Bergleichung von Tagesauffag und Buchdarftellung, von Analyfe 
nd Synthefe, zu ermöglichen, und diefer Zweck war in den erften Bänden erfüllt 
‚erben. Im vierten und legten Bande verlangen hingegen einige Betrach- 
ingen aus dem „Bund“ Raum, damit auch auf diefem Gebiet ein gewiſſer 
bſchluß zuftande kommt. Es wäre mir lieb geivefen, jene Artikel wieder- 
ben zu lönnen, Die fich mit der großen ftrategifchen Wende des Jahres 1916 
ſchäftigen, aber hierzu fehlte ziwingender Anlaß. Ich beſchränke mich daher 
wauf, eine Folge von Auszügen aus den Betrachtungen zufammenzuftellen, 
e von der legten deutſchen Offenſive handeln, um dem Lefer Dadurch 
ermals eine Vergleichung zu ermöglichen und zugleich einen Einblic in die 
nalyfe zu gewähren, die von den inneren Zuſammenhängen diefer legten 
waltigen Rraftanftrengung der Deutfchen und der Peripetie des Angriffs · 
dzuges zugunften der Ententemächte Bericht gibt. Man erlaube mir bei 
fer Gelegenheit an einen Auffag des Majors de Civrieux zu erinnern, 
am 1. Juni 1918 in Nr. 3926 der Parifer „Illustration“ erfchienen ift, 
r befannte franzöfifche Militärkritiler befaßte ſich darin mit der langen 
uer des Intervalls zwifchen der Aprilfchlacht an der Lys und der am 
Mai entbrannten Aisnefchlacht und fchrieb, man habe an eine Fortfegung 
Dffenfive gegen die britifche Front geglaubt. Nur der Kritiker des 
:und“ habe darauf hingetviefen, daß der nächfte Angriff der Deutfchen fich 
en Die frangöfifche Front öftlich der Dife richten könne. Major de Civrieux 
terft Dazu wörtlich: „Mais en raison de la personnalit& de son auteur, 
suggestion &tait entach&e de suspicion et pouvait m&me &tre con- 
:ree comme une tentative pour nous enduire en erreur.“ Wir ber 
ıen bier ber von franzöfifcher Seite wiederholt ausgefprochenen Ver 
ung, ber Kritiker des „Bund“ habe Infptrationen vom deutfchen General- 
erhalten und verivertet; eine Vermutung, die völlig aus ber Luft gegriffen 
egemanns Gefchichte des Krieges IV 4s 
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war, de Civrieur und andere aber offenbar verleitet hat, Die ſachlich be 
gründeten Analyfen des neutralen Kritikers falſch auszulegen und die Bor: 
ausfage im vorliegenden Galle als Finte des Gegners zu betrachten um 
danach zu handeln. Selbſt Gabriel Hanotaug gibt fich biefem Irrtum übe 
meine Perfönlichkett Hin und führt meine „Befchichte des Krieges“ in feine 
„BHistoire Illustree de la Guerre“ (Paris, Gounouilhou &diteur) wie cr | 
ohne zu bemerken, daß das Werk die Anfichten des deutfchen Generalftatz 
wiedergebe. Beiläufig bemerkt, ift Hanotaug’ große „Illuftrierte Gefchäcte” 
eine unerfchöpflihe Materialfammlung, da dem Verfaffer das franzöfite 
Kriegsarchiv offen fteht und er ſchon während der Kriegszeit in Den Aften der 
feanzöfifchen Generalftabes blättern konnte. Leider ift es ihm nicht gelungen, 
fi diefer „Infptrationen” zur Schaffung eines feſſelnden, Exritifchen, des 
Material ſachgemäß vertvertenden Geſchichtswerkes zu bedienen. Das ift fik 
zu bedauern, denn der hervorragende franzöfifche Hiftoriker ift uns infche 
deſſen viel ſchuldig geblieben. 

H. St. 


Sonntag, 24. März 1918 (Sonntagsausgabe). 

Die deutſche Offenſive iſt geſtern von Vorkämpfen zu allgemeinen Kamti. 
handlungen vorgeſchritten, die zunächſt in zuſammenhängender Front ben U 
ſchnitt zwiſchen ber Dife und dem Senfeebach erfaßt haben. Zur Kennzeichau; 
dieſes Abfchnittes fchrieben wir am 8. März: 

nDa die deutfche Heeresleitung über Lille, Douai und Cambrai verfügt und 
fudlich anſchließend das wichtige Cateau durch die Behauptung der Linie Cambrei— 
St. Quentin gedeckt fiebt, hat fie in diefem Abfchnitt nichts zu fürchten. Wir ber 
finden ung hier in bem Nüczugsgebiet Hindenburgs, das jetzt völlig von Engländer 
befegt gehalten wird, die Damit auch die Aufgabe übernommen haben, die Lux 
Arras — Bapaume— Peronne—Chaulnes zu declen. Eine in dieſem Raume am 
geſetzte deutfche Offenfive hätte Albert und Amiens zum Siel, wo die großen GStapi 
errichtet find, deren Verluft die Engländer in Gefahr brächte, den Materialknez 
zu verlieren, auf den ihre Armeen eingefchtworen find. Bricht eine deutfche Offen: 
five zwiſchen Scarpe und Dife auf Amiens durch, fo zerreißt fie die englifch-fran- 
söffche Front an der Nahtſtelle und bedroht das unter dem ftrategifchen Schus 
der Engländer ftehende Paris.“ 

In diefer Betrachtung waren Fernblicke aufgefchlagen, bie ſehr weitgreifende 
Dperationen zur Vorausfegung haben und ideale Ziele aufftellen, über deren Er: 
reichung weiter nichts zu fagen ift, da es ſich zunächft nicht um beftimmte geo- 
graphifche Punkte, fondern um die lebendigen englifhen Kräfte handelt, 
die vor benfelben aufgepflangt ftehen. Es ift auch nicht gefagt, daß die Angriffe, 
die am 21. März nach einer verhältnismäßig kurzen artilleriftifchen Vorbereitung 
fihtbar geworden find, ſchon auf Durchbrechung der englifchen Linien angelegt 
Waren; man muß vielmehr damit rechnen, Daß eine deutfche Offenfive, wie ſchen 
früher auseinandergefegt, nicht am erften Tage in vollem Umfang in Die Erſcheinung 
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att, ja, daß nicht einmal mit Sicherheit behauptet werden Tann, ber Abſchnitt 
viſchen Dife und Scarpe fei dem Sauptangriff vorbehalten worden, obwohl es 
eute fo ausficht, als Hätte die beutfche Heeresleitung wirklich die klaſſiſche Naht · 
elle weftlich ber Dife hiezu außerfehen .. . 

Wie es ſcheint, ift die erfte englifche Linie auf fehr breiter Front genommen 
orden und der Stoß auf vielen Punkten in die zweite eingedrungen, fo daß deren 
ufammenhang gefährdet ift. Die weitere Entwidlung bleibt abzuwarten und 
bei feftguhalten, daß es fich um eine 80 Kilometer lange Front handelt, Die nicht 
erall in gleichem Maße verlegt worden ift, fo daß beftimmte Angaben erwartet 
rden müffen, um über die einzelnen Einbrüche ins Hare zu kommen. 

Rechts wird der beutfche Angriff durch die flankierend vorgeſchobenen Stel« 
ıgen Öftlich des Vimyrückens und bie nicht umfonft unerfchütterlich gehaltene 
oſition von Lens geftügt, links empfängt er durch die auf dem Gobainmaffiv 
ichtete, feindwärts ziemlich weit hinausgerückte Stellung eine ſtarke Ablehnung. 
zu kommt, daß bier die Dife bei weiterem Vorrüden einen gewiffen natürlichen 
inkenſchuß gewährt. Ein über Ham und Chauny auf Noyon zielender Angriff 
seißt unter Umftänden die Naht und ruft englifhe und franzöfifche Referven 
h den inneren Flügeln der verbündeten Armeen, ſchwächt alfo Die äußeren Flügel 
650 Kilometer langen Front. Wie weit er gebeiht und ob er durch plöglich 
Ipringende Vorftöße an anderen Stellen der englifchen oder der franzöfifchen 
‚nt näher beſtimmt wird, ift Die Grage der nächſten Wochen... 

Zum erftenmal treten Die Deutichen im Weften mit zufammengefaßten Kräften 
Angriff an, wobei fie auf ſchwere öfterreichifche Artillerie zählen, Die wieder, 
in ben Augufttagen 1914, auf ben weſtlichen Schlachtfeldern erfcheint. Bon 
talienifchen Front melden die Berichte fo gut wie nicht. Ob es bier zu großen 
mmenftößen kommt, wird mit von der Entwicklung an ber Weftfront abhängen, 
iegt Entfcheidungsfchlachten entbrannt find, deren räumliches und zeitliches 
naß fich heute noch jeder Berechnung entzieht und über deren } operative Aus» 
ng erft fpäter geurteilt werden Tann. 


stag, 26. März 1918 Erſtes Blatt). 
Der erfte AUft der großen Schlachtenfolge im Weiten ift nach zweitägiger 
r zu Ende gegangen, ohne daß der Vorhang auf diefem Teile des Kriegs - 
18 gefallen wäre, ohne daß die Kampfhandlung als folche aufgehört hätte, 
»aß über die Fortführung der großen deutfchen Operation abfolute Sicherheit 
ffen worden wäre. Die Entwicklung vollzieht fi) in dem von ung wiederholt 
eichneten ftrategifhen Rahmen und gibt zur Eröffnung neuer Perfpektiven 
weniger Anlaß, als alles auf eine Entfcheidungsoperation größten Stiles 
: bleibt, die räumlich und zeitlich die ganze firategifche Weitfront von Nieu« 
i8 Venedig unmittelbar oder mittelbar ergreifen muß und wird. 
Tan darf ſich darüber nicht täufchen und darf den dadurch beftimmten Maf- 
ht beifeite legen, um ben jest fichtbar gewordenen Schlachtakt zwifchen 
und Dife für ſich zu betrachten. Freilich ift diefer, was bie Frontbreite, 
reitung und Gtoßfraft betrifft, das Gewaltigſte, was von deutſcher Geite 
in taftifcher Iufammenfaflung geleiftet worden ift; aber wir haben es doch 
‘einer Teilerſcheinung zu tun, mit einem Anhieb, der getwiffe Borausfegungen 
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ſchafft und nicht mit Offenfiven wie die der Engländer in landen tejiir 
werden darf, Die gleich das Ganze gaben und fchon am zweiten Tag jebes fnup: 
Intereffe verloren. Die Schlacht, die jest zwiſchen der Senfee und ber Dife ger 
worden ift und bie Engländer aus brei befeftigten Linien 30 Kilometer weit ix 
offenes Feld auf die Somme zurüdgebrängt hat, hat vielmehr dad firateit. 
Intereſſe erft entbunden unb hat deswegen als großer taktifcher Sieg der Dauic 
für den Betrachter, ber die Kriegführung auf ihre Sufammenhänge und Aunitz 
unterfucht, nur die Bedeutung eines gewaltigen Vorſpiels. Es ſcheint any 
dies angeſichts der überwältigenden Rraftentfaltung, die die furchtbare Chir 
dem Auge bietet, noch einmal hervorzuheben, um ben Standpunkt ruhige 3 
trachtung nicht in Vergeſſenheit geraten zu laſſen ... 

Der deutfehe Angriff hat ben zwiſchen ber Genfee und der Oife fear 
rechten englifchen Heeresflügel, der die vitalfte Stelle der englifg-franiite 
Befamtfront bedite und, auf St. Quentin und Cambrai vorgebaut, die rüdniri 
Verbindungen rechts der Somme und bie große Transverſale Nopon-Se- 
Perome—Bapaume—Arras beherrſchte, aus dem Stand gehob:n und nm 
Ausdehnung von 80 Kilometern 30 Kilometer weit geworfen. Der Ilm 
bang der englifc-frangöfifchen Front ift dadurch nicht zerriffen, aber empich. 
geſchwacht, die Kampfkraft der Engländer durch ftarten Ausfall an Fur: 
bedeutend verringert und die ganze Struktur ihrer Front verändert mon. 

Was nun gefhieht, bleibt abzuwarten, und zwar zunãchſt abzumarta * 
der Stoß weitergeführt wird oder ein anderer Abſchnitt in Bewegung ber 
Die ſchwierigſte Aufgabe liegt jest auf General Foch, ber die frategifäet 
ferve ald Manövriermaffe in der Hand behalten muß, da man nicht 7% 
wo und · wie die deutſche Offenſive fortgefegt wird, der aber in Gefahr galt, F 
feine Armee brodenmweife abloden zu laffen, um wantende Frontabſcun⸗ 
feftigen, ftatt einen @egenfchlag zu führen. Sum Gehluffe dieſer kurzen Gehteln? 
fei noch einmal mit allem Nachdrud darauf hingewieſen, daß es fih un & 
Theidungsfehlahten handelt, deren räumliches und zeitliches Air! 
fich heute noch jeder Berechnung entzieht und über Deren operative Aus witlu 
exit fpäter geurteilt werden kann... 


Mittwoch, 27. März 1918 (Zweites Blatt). . 
Die große Schlacht im Welten gebt ihren Bang. Die deutſche hun 
dringt, wer auch verlangfainten Schrittes, im Sommebogen vor, den fie md 
Ausräumung des großen Oreieds Monhy—St. Quentin Chaunp BE, 
Gelingt es den Englänbern nicht, bei Albert eine neue Front zu bilden, PT 
englifhe Armee von ber franzöfifchen abgefprengt . .. ef 
Die Deutfchen haben die franzöfifche Ailetteftellung bereits linls De 
und Petain wirb alles Daran fegen müffen, an ber Dife eine nach Norden 9 ine 
Front zu bilden, um den Anſchluß an bie Engländer in der Richtung ee ! 
herzuftellen und zwiſchen ber un’eren Ailette ſüdweſtlich bes Maſſivs von &. rn 
und der Aisne auf der Hochfläche von Earlepont und Nampeel nicht ind Ge 
au geraten... . 
Im Ausblick erfcheinen bereits die von und als ideale si 
zeichneten Punkte: Albert, der große Straßenknoten zwiſchen Amiens 





be 
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exner der ftrategifche Schlüffelpunkt der englifch-franzöfifchen Nordweſtfront, 
as 45 Kilometer weftlih P:ronne gelegene Amiens und endlich ber wichtige 
ifenbahnknotenpunft Montdidier, 30 Kilometer ſudweſtlich Nesle. Doch ift 
fguhalten, daß bie deutſchen Armeen bei Überſchreitung der Linie Arras — Noyon 
a Glantenanlehnung, die ihnen am Nordflügel die Stellungen nördlich der 
searpe und am Südflügel die Stellungen öftlich der Dife gewährten, entbehren 
übten. 
Um fo wichtiger iſt die Frage nach der Feſtigkeit der von den Engländern 
id ben herangeworfenen Verftärtungen bezogenen Linien öftlich Albert -Roye— 
ffigny—Noyon. Haben Engländer und Franzoſen alle zunächft verfügbaren 
eſerven nötig, um eine Front zu befegen, fo bleibt ihnen keine Manbvrier maſſe 
Flankenangriffen, und wird die Front burchbrochen, ehe fie artilleriftifch bemehrt 
‚fo kann e8 zu Bewegungstämpfen Iommen, die bie herangeführten Referven 
ſch verfchlingen und in Verbindung mit anderen Durchbrüchen das ganze Ver 
digungsfpftem früher oder fpäter zum Einſturz bringen können. General Goch 
iß alfo, wie geftern ausgeführt, Damit rechnen, daß ihm feine Mandvriermafie 
ocenweiſe abgeloctt wird, ehe es zu einem zweiten Schlag an anderer Stelle 
nmt und ehe er in ber Lage ift, zu einem Gegenfchlag auszuholen. Vielleicht 
d die Alliierten bereit, alle Möglichkeiten zu opfern, um das Dringlichfte, die 
ieberherftellung ber Front, zu fihern, wozu fle heute wahrſcheinlich ſchon ihre 
‚ferven an der Dife und der Anere vereinigt haben... 

Zunähft wird die Entwicklung an ber alten Weftfront abzuwarten fein, 
Engländer und Granzofen auf operative Gegenmaßnahmen nur dann ver 
ten können, wenn ihnen nichts mehr bleibt als mühfame Herftellung der von 
Quentin und Cambrai binnen drei Tagen auf Combles und Noyon zurüd. 
välzten Front ... 

Die Entwicklung der deutſchen Offenſive im Weſten iſt ſeit dem 29, März 
h die Gegenmaßnahmen der franzöſiſchen Heeresleitung, auf die wir wieder- 
vorbereitet haben, in gewiffen Umfang beeinflußt worden. 


ttwoch, 3. April 1918 Erſtes Blatt). 
Man kann bie Lage der Alliierten im Augenblick infofern als gebeffert be- 
yten, als es ben Sranzofen in zwölfter Stunde gelungen ift, fo viele Kräf.e 
hen ber Somme und der Avre zu vereinigen, Daß bie Durchbrochene, in einzelne 
bände auseinanberfallenbe bririfche Flügelarmee von ihnen aufgenommen 
‚en konnte. Dadurch ift die völlige Lberflügelung und Abdrängung der nörd« 
der Somme fechtenden, von Albert gegen Eorbie und die Tiefenlinie des 
ueflüßchens zurüdigeworfenen briiifchen Armeegruppe verhindert und Amiens 
afchem Fall bewahrt worden. Ob ber franzöfifch-englifche Flügel, der zwiſchen 
und Somme kämpft, Zeit zu gewinnen fucht, damit die Stapel in Amiens 
aut werden können, oder Befehl hat, die Front in der Linie Corbie —Villers 
onneux —Boves feft abzuftügen und dauernd zu behaupten, läßt fich nicht 
„doch wirb darüber bald Klarheit gefchaffen werden. 
jedenfalls ift der Angriff der Deutfchen zwifchen der Somme und der Avre 
: Richtung Amiens noch nicht ganz zum Gtillftand gebracht, ſondern nur 
igſamt worden... 
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Die Rampflinie läuft von der Mündung der Divette in die Dife in weſcka⸗ 
Richtung nach Montdidier, führt dann über die linföufrigen Höhen der Am 
tritt bei Moreuil wieder auf das rechte Ufer der Avre, überfchreitet dem Eicebe: 
und erreicht oberhalb der Halluemindung die Somme. Gie ift auf etwa 70 Kik- 
meter Länge zu veranfchlagen, von denen ber größere Teil durch das Heraufuber 
frangöfifcher Referven befest werben mußte, die ſich ziwifchen Avre und Dife ſoo 
in bie rechte Flügelarmee ber Engländer einfchoben, um diefer mehr Halt zu se: 
leihen. 

Daraus geht nun Mar hervor, daß nicht nur franzöfifche Abfchnittsreferner. 
fondern auch große Teile der ftrategifhen Neferven zwifchen der Di 
und der Somme aufmarfchierten, bie aus den erzentrifchen Räumen in ben zentraks 
Rampfraum eilen mußten, um die große Lüde zwifchen bem nach Weften gewerfer 
britifchen Seeresflügel und dem bei Carlepont auf bem linken Difeufer feitfiehesdr 
linken franzöfifchen Heeresflügel auszufüllen. Dadurch ift die Unterſtellung de 
5. britifchen Armee unter den Befehlshaber bes franzöfifchen linken Flügels zwifte 
Hamel und Moreuil notwendig geworben. Darüber hinaus wurde Der Bernd 
Haigs auf felbftändige Führung der Operationen nötig, fo Daß zum erften Male inte 
englifchen Kriegsgeſchichte britifche Armeen unter fremdem Kommando fechten... 

Foch hat Die Leitung der Schlacht übernommen, die er wohl ober übel Keim 
muß, um die völlige ftrategifche Totmandvrierung des englifhen Heeres zu u 
hindern. 

Die Entwicklung wird lehren, ob die deutfche Heeresleitung ange ſichts ber zn 
erfolgten Bindung der Armee Goch im Ientralraum neue Enfhlir 
faßt oder die Schlacht zwiſchen Eompiegne, Amiens und Arras auf zwei Fromme 
durchzukampfen fucht. 


Sonntag, 7. April 1918 (Sommtagsausgabe). 

Die erfte Phafe der großen deutſchen Offenfive ift abgefchloffen. Sie Lei 
die Enttvilung der breitangelegten Operationen im euer ziveier deutlich «> 
gegrenzten Schlachthandlungen erkennen und hat mit beftimmten taftifchen we 
operativen Ergebniffen geendet... 

Die deu fche Dffenfive zeitigte eine Durchbrechung, als die Engländer ihr 
Linien zwiſchen Monchy und Vendeuil preisgaben, audeinandergebrochen ai 
die Somme zurüdgingen und dort in einer zweiten Schlacht von dem Pate 
von Bapaume und aus dem Sommebogen zum Rückzug über Albert und Chauleci 
geztvungen wurben. Als Nachfrüchte diefer beiden abgegrenzten taktifchen Hard⸗ 
lungen reifte ben Deutfchen durch energifchen Stoß in bie aufgefprengte Naht 
Stelle Die Befegung der Linie Noyon—Montdidier—Morenil und das DBortragen 
des Artillerieangriffes auf die allgemeine Linie Arras —Doulens — Amiena— 
ANH—Reffong—Ribecourt. Die Granateinfchläge, die dieſe Linie abfteden, 
bezeichnen die taftifche Auswirkung ber erften Phafe der deutſchen Offenfive, derm 
operative Wirkung ſich zunächft in der Beherrſchung ber Verbindungslinien dei 
Sommetales und des Avretales ausſpricht. 

Hieraus geht hervor, daß die ftrategifche Lage des englifchen Heeres in der 
erften Phafe der deutfchen Offenfive noch mehr gelitten hat al® die der Italiener, 
als fie vom Ifonzo auf den Tagliamento zurücgetvorfen wurden. Eine Wieder 
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aufrihtung und die Wiedereinnahme ſtrategiſcher Offenfiupofitionen wird den 
engliſchen Armeen nur dann möglich fein, wenn fie aus den ihnen auferlegten Grenzen 
hervorbrechen, ftatt einer kümmerlichen Flankenanlehnung bei Amlens wieder 
Aufnahme in den franzöfifchen Operationskreis finden und damit zugleich ihre 
eigene Hauptbaſis auf dem Feſtland, die Linie Rouen— Paris, wieder. in den 
Rüden bekommen. 

Iſt alfo auch durch den tapferen Widerftand der englifehen Divifionen ein 
Iufammenbruh vermieden worben, ber keine Wieberaufrichtung in der 
Verteidigung mehr geftattet hätte, und Durch Das gefchickte Eingreifen der Granzofen 
die völlige Spaltung der englifp-frangöfifchen Front an der Avre vereitelt 
vorben, fo bleibt doc; zuungunften ber Engländer eine operative Lähmung, 
veren Folgen fich erft im Laufe ber Operationen geltend machen werben. Die 
‚ngfifhen Armeen, bie feit dem März 1915 in Angrifföftellung geftanden, find 
eit dem 23. März 1918 zwangsweiſe auf die Defenflve vertiefen worden, aus 
ser fie fich nur durch die gewaliſamſten, glücklichſten, ihnen bisher verfagt gebliebenen 
Vorftöße in Geftalt durchgreifender Durchbruchsfchlachten ober durch Abbau 
ver Gront und Gtaffelung an ber unteren Seine befreien können. 

Die Franzofen haben in der erften Phafe der Verteidigung durch rafches 
Zufaffen das fchlimmfte verhütet und nach ſchweren Rämpfen in der Linie Chauny 
Roye wenigftens füblih Noyon—Montdibier und bei weiterem Abreißen des 
nglifhen SHeeresflügeld auch noch in der Linie Montdidier— Moreuil— Hammel 
ine Schranke aufgerichtet, Die den Zufammenhalt ber englifch-franzöfifchen Armeen 
chert. Aber auch ihre ſtrategiſche Lage hat ſich verfchlechtert. Gie wird nicht 
ur durch Die Lähmung des englifchen Heer:öflügels beeinträchtigt, fondern hat auch 
ucch den Verluſt der wichtigen Rochadelinien Noyon—Arras, Noyon —Amiena, 
ompiegne— Montdidier—Amiens und die Gefährdung ber Linien Elermont— 
Imiens und Beauvais —Amiens Schaden erlitten. Paris, das feit der Auf- 
tung ber engliſch · franzöſiſchen Front und befonders feit dem firategifchen Rüd- 
19 Hindenburgs von der Somme auf die Ranalzone von St. Quentin Cambrai 
n wahren Sinne bed Wortes das Herz ber englifch-franzöfifchen Kriegführung 
ildete unb die belebenden Blutſtröme durch die Adern des englifch-franzöflfchen 
veereßförper® trieb, ift nicht nur der Peripherie näher gerückt, fondern auch in 
m Bereich der Operationen gelangt. Die Reichweite der Gefchlige beftimmt 
ht nur Die Möglichkeit, getwiffe Ziele zu erfaſſen, fondern ſchreibt auch die Rampfe 
dingungen vor und hat jegt aus dem Parifer Lager einen diveft angegriffenen 
Hay gemacht. Hat das deutſche Fernfeuer in Paris auch nur einen Tag die 
zerkehrsmittel ftillgelegt, To hat es ben Puls des Gegners im gegebenen Augen- 
ick geſchwacht. 

Die Tatkraft, mit ber die Franzoſen durch das Einfegen des größeren Teiles 
ver ftrategifchen Referven die Lage im Zentrum der Schlachtfromt gefittet haben, 
wf nicht darüber hinwegtäuſchen, daß fie in der Verwendung biefer Referven 
cht mehr frei find und daß fie gezwungen wurden, fie am &ußerften Tinten 
lügel ihrer eigenen Schlachtfront anzubäufen. Solange die beutfche Heeres · 
tung bier weitere unmittelbare Erfolge fucht, kann General Foch der begründeten 
nficht fein, daß er nicht nur das Notwendige, fondern auch das einzig Iwed- 
äßige getan habe, darf aber dabei den Erfahrungsfag nicht vergeflen, daß 
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eine glücliche, großgägige Initiative des Angreifers, wie fie in dieſem Falle :- 
ben Deutfchen geübt worben ift, nicht nur die Handlungen bes DBerteidiges v- 


ſtimmt, fondern ſich auch dann wie ein Bleigewicht an Die Entfchlüffe der Ta 


teidigung hängt, wenn dem Angreifer die völlige, ideale Durchführung der i» 


geleiteten Operationen nicht befchieben fein follte. Darüber wird man inde ıt | 


urteilen können, wenn bie Entwicklung weiter vorgefchritten, die zweite und dr.x 


Phaſe fiihtbar geworden ift und die Dffenfive der Mittelmächte auch ander | 


Räume und andere Kriegstheater ergriffen hat. 

Auf Entwidlung und Zufammenhang betrachtet, ift bie erfte Delade de 
deutſchen Ofenfive fo ftärmifch und raumverfchlingend verlaufen, daß man fc 
nahe behaupten Tönnte, der Angreifer habe mit längeren Friſten gerechnet, 2 
gewiffe Ziele zu erreichen. . 

Die zweite Phafe der Operationen hat begonnen, wohin fie führt, ob es it 
um ein neues. Heineres Vorſpiel oder Fortführung an Ort und Stelle handen 
muß fich weifen. Der Schlußfas unferer Betrachtung vom 1. April, in dem u 
heißt, DaB die Entwicklung lehren werde, ob die beutfche Heeresleitung angentd 
der Bindung der Armee Goch im Sentralcaum neue Entfchlüffe faſſe oder de 
Schlacht auf der alten Walftatt durchzukämpfen fuche, behält feine Gülfistt: 
Eins aber drängt ſich dem Betrachter angefichts des gewaltigen Ausmahen = 
Operationen im Weften und im Hinblick auf die einheitliche Geftaltung ber Vei 
front von Nieuport bis Venedig vor allem auf: Die Notwendigkeit sit 


Bfterreichtifhen Offenfivaktion, die zwar durch den Nachtinter im Set | 


gebirge noch verzögert werben Tann, aber früher ober fpäter in die Exfhein 
treten muß, denn es ift nicht anzunehmen, daß bie öfterreichifch-ungarifce Here 


leitung den nach dem Abzug Plumers und Fayolles auf eigene Kraft gefeln | 


Diaz Iebiglich binden werde, fondern verfuchen wird, nach Aufbau der An ıi* 


front die äuß:rfte vechte Flanke der Weftfront der Entente einzuftoßen und band | 


Die Opera:ionen ber Deutfchen im alten Weften zu erleichtern und ihnen erii & 
volle Auswirkung zu fichern. 


Sonntag, 14. April 1918 (Sonntagsausgabe). 

Die deutſche Offenfive im Weften ift in der Erweiterung der Angriffrium 
und in fortfehreitender Erfehlitterung bes englifch-frangöfifchen Derteibinuit 
ſyſtems fichtbar geworden. Das war zu erivarten, nachdem fich Hindenburg a 
einem zentral gedachten und zentral durchgeführten Vorftoß Bemegunge: id 
Manövrierfreipeit gefchaffen und die ftrategifchen Referven der Gegner in ber ke 
deopten Zentralraum an die Naptftelle der englifchen und frangöfifcpen Art 
gezogen hatte. Die Entwicklung vollzieht fi) alfo in den vorgezeichneten Babı“ 
und ift durch die Gegenmaßnahmen Fochs nicht operativ beeinflußt worden .-- 

Heute ftehen wir auf der Schwelle einer neuen Phaſe, wobei wir bie Get 
offen laffen, ob man die Angriffe int der Dife und die Verdrängung ber Tr 
aofen über bie Ailette und ben Difefanal bei St. Gobain und Couch als Iwider 
kampfe oder als Einleitung der Kämpfe zweiter Phafe betrachten will .+- " 

Die nicht anders zu ertwarten war, ift bie Initiative völlig in den Sünder! A 
Deutfchen gefammelt geblieben und die franz öflfch-englifche Führung vom Bleigen! 
dieſer auf der Gegenfeite waltenben Initiative in ihren Entfeplüffen geläfmt warden." 
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God kampft ſudlich Laffignp, weſtlich Montdidier —Morifl—Moreuif) 
d knapp öftlich Villers Bretonneur unaufhörlih, um Boden zurückzulaufen 
d Bindung durch Bindung zu beantworten; das ift ein koſtſpieliges, im beiten 
WM Zeitgewinn und Sicherung der Defenfive erftreitendes Verfahren, das nur 
am eine Löfung in Ausficht ftellt, wenn inzwifchen Vorbereitungen zur Wieder- 
fnahme der Offenfive, fei e8 in anderen Räumen ber Front, fei es durch Zurück- 
Ien der eigentlichen Schlachtfeont getroffen werben. Gerade auf ſolche Er« 
igungen weift der neue VBorftoß der Deutſchen an der britifhen NMord« 
ont, denn bie Offenfive bei La Baffee und Armentieres ift geeignet, der englifch- 
ngöfifchen Heeresleitung ein neues, ſchweres Bleigewicht anzuhängen und 
vielleicht fehon von folhem Einfluß geweſen, daß Haig oder Goch gewiſſe Ent- 
füffe liegen laffen mußten, um ein zweites ftrategifches Joch auf fich zu nehmen. 

Erinnert man ſich, daß das britifche Zeftlandsheer nur noch den Raum be» 
richt, der Durch die Außenpunkte Amiens, Arras, Betkune, Vpern, Nienport 
timmt wird, und daß es in einem Brückenkopf kämpft, fo wird man einen Stoß, 
das Lystal aufwärts in ber Richtung Dünticchen führt und den großen Stapel» 
Hund Verbindungsknoten St. Omer — jest vielleicht wieder Hauptquartier — 
roht, als fehr gefährlich bezeichnen müffen, insbefondere wenn er zugleich die 
dflanfe von Bpern öffnet und die Wirkung ber deutſchen Flantenbatterien füd- 

Vpern in ber Linie Comines —Armentieres fo verftärkt, daß dadurch die legte 
sfallftellung der Engländer, das unter unfäglichen Mühen erftrittene Vorfeld 

Vpern, als die Errungenfchaft der Flandernſchlachten, erfchüttert wird. Liegt 
tſches Feuer auf Poperingbe, weichen die Engländer aus Armentiered und 
ı Ploegfteerter Wald über Remmel, fo gerät die vielbeftiirmte Bferfront ins 
nen. 

Soweit ift es noch nicht, aber die Entwicklung brängt, und e8 wird Haig nichts 
g bleiben, als an den Lysbrücken und bei Bethune alle Verftärkungen zu häufen, 
French ihm noch ſchicken kann, um eine Durchbrechung feiner Norbfront zu 
‚indern, Die um fo gefährlicher wäre, al im Süben Amiens immer noch fehr ſtark 
oht ift und der Bewegungsraum ber englifchen Armeen fich zuſehends verengt. 

Es kommt alfo unter fo mißlich geworbenen ftrategifchen Verhältniſſen für 
engliſch · franzöſiſche Heeresleitung wirklich alles darauf hinaus, ſtandzuhalten, 
3hilfe zu leiften, zu kämpfen, koſte e8 was es wolle, um die taktiſche Lage 
rzuſtellen und die mit überlegener Meifterfchaft vorbereitete und von erftaun- 
r Kampfkraft getragene Dffenfive der Deutfchen auflaufen zu laffen. 
Die Hoffnungen der Entente ruhen in diefer ftrategifchen Bebrängnis nicht 
den amerifanifchen Armeen, die als folche noch nicht bewegungsfähig find, 
ern auf jener Armee, die feit Kriegsbeginn fich in ber Kriegführung ausgezeichnet 
ind jegt endlich aus ihrer Mitte auch den Führer der alliierten Armeen ftellen 
te, ber franzöfifchen. Solange die politifche Führung der Entente in ber 
Hfechtung des Krieges beharrt, wird die franzöfifche Armee Hirn und Kern 
nilitärifchen Widerftanbes der Entente barftellen. 


twoch, 17. April 1918 (Zweites Blatt). 
Die Entwicklung ber beutfchen Angriffsoperationen im Weften ift am 9. April 
: zweite Phafe getreten und bat an diefem Tage — genau ein Jahr nach dem 
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erfolgreichen Angriff Allembys auf den Vimyeldden — Die britifche Rede 
zwiſchen dem flandrifchen und dem franzöfifegen Abſchnitt eingedeidt.... 

Die Tiefe des englifchen Operationdraumes ift aufs neue beeinträchtigt x 
Verteidigung erſchwert, eine Gegenoffenfive beinahe unmöglich geworden. IE 
marſchall Haig hat Die verzweifelte ftrategifche Lage, von ber wir fchen am 12.% 
fprachen, in einem Tagesbefehl anerkannt, in welchem er feinen tapferen Leer 
zuruft, Daß fie um jeben Preis ftandhalten müßten und daB es feinen Rüdyug gb | 
Se nach der Auslegung kann man daraus fchliehen, daß er gefonnen ift, da Ir 
egiſche Problem britifhem Empfinden entfprechend zu loſen, das heit we 
auf die Seinebafis zurücdzugehen, wenn er in Flandern und Norbfranker 
aus allen Stellungen weichen muß, fondern mit dem Rücken gegen die > 
bis aufs legte um feine Brückenköpfe zu kämpfen. Das kann er indes mır kr 
mit Ausficht auf relative Wieberherftellung der Lage und Erhaltung der im 
tun, wenn die frangöfifche Armee noch freie Kräfte genug befigt, zu einer greiu 
Gegenoffenfive zu fchreiten und den Deutfchen eine fiegreiche Durhiruit 
Schlacht zu liefern. 

Auch heute kann Generaliffimus Goch daran noch nicht denken. Er ikium 
noch mit taktifhen „Aushilfen“ beſchäftigt und fogar genötigt werden Ki 
nach Flandern zu eilen, um dort zum Rechten zu fehen und St. Omer zu vertidie 
ftatt ftrategifche Operationen offenfiven Stils einzuleiten. 

Die allgemeine Lage wird durch die Anſicherheit gefennzeichnet, bie die fu 
gefegte Initiative Der Deutfchen über die erfchütterten Gegner gebracht hat. Arms 
die Schlacht an der Los zum Stehen, fo werden wir neue überrafcpende I% 
auf dem mweitgefpannten ftrategifchen Brett zu erwarten haben. 


Sonntag, 21. April 1918 (Sonntagsausgabe). 

Es ift Generaliffimus Goch nichts übrig geblieben, als abermals in da & 
fand feiner Manövrierarmee zu greifen, einzelne Divifionen nach Hezehemd F 
werfen, und die englifche Front am Kemmelberg und auf dem Share @ 
Chatsberg nördlich Bailleul zu ftügen. Mit dieſen Stellungen fieht und hu 
die Linie Bpern—Poperinghe—Hazebroud, die ale legte den : 
der belgifchen Vſer · und der englifchen Lys- und Airefront fichert. Vest 
Feuer iegt auf ¶azebrouc und dem Gtapelort Yire, der bereits ur MW 
ftation der Linie Caliis—Gt. Omer—Bethune geworden ii. Bi 
ſcheinlich ſammeln fih aud in der Linie Aire — Bethune engli 
Verſtarkungen, ſei es, um gegen die ausgeſehte Sudflanke Quafis mu operc 
wie Fayolle an der Avre verſuchte, ſei es, um ber Ausweitung dei 7 
Angriffs in dieſer Nichtung zu begegnen. Vermutlich find wir in dr 
semeinen Entwicklung bei größeren englifch-franzöfifchen Gegenanguifft 
angelangt. . 

Die Entwidlung des Feldzuges im Weften hängt auf beiden u 
von der Zapl und der Güte der augenblidlih verwenbungsfäh‘ 
Beftände ab, bie ſtrategiſche Alberlegenheit und bie Initiative find be 1" 
bohem Grabe auf feiten der Deutichen zu finden, dah General Fech zundä 5 
lic) über die tattiſchen Aushilfen binausgelangen Tann, Die bie Gran ei 
unb zuberläffig Leiften, 
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Mittwoch, 1. Mai 1918 (Sweites Blatt). 


Die Entwicklung des Feldzuges im Weften wird, fo langſam fie auch unter 
den riefenhaften Verhältniffen reifen mag, ber Endphaſe des Krieges wohl ben 
beftimmenden Zug aufdrüden. 5 

Die Entwicklung der Rampflage im Weften bleibt an lange Friften gebunden. 
Die Eroberung des Kemmelberges durch die Deutichen bezeichnet eine Etappe 
biefer Entwickllung. Der nächfte „Rud des Angreifers“ bleibt zu erwarten... 

General Goch, ber heute feine Befehlöbefugnifle auf die ganze Feſtlandsfront 
zwiſchen dem Meere und dem Jura ausgedehnt fieht, hat die wohlbehütete ftrat- 
egifche Refervearmee zunächft rückſichtslos eingefest, um die zerriffene britifche 
Front wieber mit der franzöfifchen und in fich felbft zu verfnüpfen. Taktiſche Aus- 
hilfen diefer Art ſtellen die Höchften Forderungen an Führung und Truppe, ver- 
langen große Opfer und eine gewiſſe ftrategifche Entfagung. 

Die Sranzofen haben allen diefen Bedingungen entfprochen. Sie haben zwar 
nicht verhindern können, daß die brififche Armee die Hälfte ihrer Iebendigen Kräfte 
und noch mehr an techniſchem Rüſtzeug auf der Walftatt gelaffen haben und ihre 
Bewegungsfreiheit preisgeben mußte, um den abbrödelnben Operationsraum 
notbilrftig zu behaupten, bis Fochs Referven überall zur Stelle waren; fie haben 
war ſelbſt in rüdfichtölofen Gegenangriffen, Die aus dem Stegreif unternommen 
verben mußten, nur Zeitgewinn erfauft, find aber immerhin ber Lage ſoweit Meifter 
jeivorben, daß ber Zufammenbruch des mit großer Tapferkeit fechtenden englifchen 
Heeres vermieden werden konnte. 

General Foch ift als Stratege eine kultivierte Erſcheining. Wir haben 
sicht ohne Grund ſchon vor Jahren auf feine geiftollen Schriften aufmerkſam 
‚emacht und kommen immer wieder in Verfuchung, das Schlußlapitel feines Wertes 
De la conduite de la guerre“, anzuführen, um von feiner Perfönlichkeit und feiner 
olemifchen Stellungnahme gegen die beutfche Strategie, wie er fie verftanden 
siffen will, den richtigen Begriff zu geben. Es wäre daher verkehrt, auß dem be- 
elfsmäßigen Verfahren, zu dem er fich in ben erften Wochen feines Oberbefehle 
ıfolge des Verſagens der britifchen Führung gezwungen fieht, Schlüffe auf feine 
Strategie u ziehen... 

Die Entwicklung, die bis jegt völlig zugunften der deutfchen Offenfive fpricht, 
leibt in höherem Maße an Zeitgewinn geknüpft, der auf diefe Weife vom 
3erteidiger erkämpft worben ift, als obenhin fcheint. Die Kämpfe, bie vom 

bis 5. April im Raume Montdidir —Moreuil und vom 25. bis 30. April im 
laume Villers Bretonneug geliefert worden find, gehören ebenfalls unter diefen 
efichtspuntt. . 

Mit um fo größerer Spannung muß man der ferneren Entwicklung der Ope- 
tionen im Weften entgegenfehen, denn es ift nicht anzunehmen, daß General 
och fich dauernd auf Die Parade befchränft, es twäre denn, er hätte wirklich alle 
rhandenen und noch in Bewegung zu fegenden Kräfte in blutiger Abwehr ver · 
aucht. Iſt das nicht der Gall, fo muß er früher oder fpäter zu großen operativen 
egenmaßnahmen greifen, gleihgül.ig, ob er die Handlungsfreiheit zunächſt nach 
rn oder nach rücwär 8 zurückzugewinnen fucht. Da die deutfche Heeresleitung 
n Gegner ohne Zweifel nach feiner Bedeutung einſchätzt, hat auch fie ihre Trümpfe 
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gewiß noch nicht aus der Hand gegeben. Weber der Durchbruch von Cambrei =: 
St. Quentin, noch ber Einbruch an der Lys geben Auskunft über die Imii 
deutfchen Feldzugsplanes. Es ift nicht gefagt, daß Hindenburg und 
einen bis an alle Einzelheiten vorbedachten Plan in flavifcher Abhängigkit m 
den aufgeftellten Entwürfen auszuführen gedenten, man muß vielmehr annehnz 
daß gerade fie, die fich in dem großen Herbftfelbzug 1914 zwiſchen Wed 
Warta — dein feffelndften und geiftigften bes ganzen Krieges — als freihander 
und fouverän geftaltende Meifter in blisfchnellem Bervegungsfpiel gezeigt ktr 
ihre Entfcplüffe mit der Entwicklung in Einflang zu bringen wiſſen. 

Umfang und Ausmaß der Operationen im Weften laſſen ſich — es Im: 
genug wieberholt werden — noch nicht entfernt beftimmen. 


Sonntag, 12. Mai 1918 (Sonntagsausgabe). 

Es iſt nicht leicht, etwas Neues über die allgemeine Kriegslage m hir 
fo lange die deutſche Offenfive im Weften ſich nicht völlig ausgewirtt hat. Ct 
Auswirkung ift, foweit es ſich um abgelaufene Operationen handelt, ker 
gebucht worden, doch ift anzumerten, daß das ftrategifche Ergebnis nn 
vorläufiges ift, und daß es ber Nachprüfung unterliegt, Die erft vorgenmm=* 
werden Tann, wenn toir Die ganze Offenfive aus der Mückfchau beivachten loͤr- 
Erfahrungsgemäß vermindern fi die Ergebniffe, wenn bie Dr 
vationspaufen eine gewiſſe Frift überfchreiten und der dem Bit 
unterliegende Gegner als Berteidiger in der Lage ift, Gegenmit 
nahmen zu ergreifen, die fi auch dann ftrategifg ausmirle: 
wenn fie, aus der Nähe betrachtet, nur als taktifche Aushilfe h 
feinen. Auf der anderen Seite ift feftzuftellen, daß bie Länge ber Operain 
paufe auf Die Größe des dritten Offenfioftoßes fchließen läßt, der zu ermartn i 
und alle Berechnungen über den Haufen werfen kann. 

Bevor hierüber Marheit gefehaffen ift, Täfst fich mit Mugen mır von ® 
Einzelmeldungen fprechen, die ber Tag bringt und weitergibt ..- m 

Fochs Gegenoffenfive ift immer noch nicht in Erfeheinung getern 
deuten ſtarke Zuſammenziehungen bei Paris auf die Anſammlung neuer © 
ferven hin, zu denen vermutlich aus Afrika herangebrachte Truppen Ba 
während an der Vogefengrenze auf beiden Geiten mit Kräften gefpart MÜ- 


Mittwoch, 29. Mai 1918 (Zweites Blatt). 

Der dritte Aft ber Schlachtenfolge, bie vielgeflalig aus Der tin 2 
five im Weften herauswächft, hat am 27. Mai begonnen. Die Borfämpfe st" 
zunächſt in einer zufammengefaßten Schlachthandlung zwiſchen Reims und vu 
aillon. PR 

General Foch war nicht in der Lage, eine große Gegenoffenfive — 
bevor die Deutſchen zu dieſem dritten Schlage ausholten, ſondern mupie r at 
bie Defenfive befepränfen. Damit ift indes nicht gefagt, daß er nicht füh #° 
wäre, im Sentralraum genügende Kräfte nach ber Tiefe zu fl ihr 
fe rechtzeitig an den frangöftfchen ober an den englifcpen Seenesflägel m def 
Man fcheint allerdings in englifchen und franzöflfchen Mifitärkreifen Pe 
auf Fortſetzung der beutfchen Offenfive gegen den englifchen Seeneafigel 
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zu haben, was nahe lag, da der Aufbau des Schlachtganzen darauf hindeutete, 
aber ein plöglicher Virement um fo tveniger ausſchloß, als Hindenburg und Luden- 
dorff nicht am Schema Heben, fondern entfchlußkräftig wechſelnden Lagen neue 
Seiten abzugewinnen wiſſen. Das ift auch. diesmal ber Fall geweſen. Wir haben 
daher wiederholt ber Vermutung Ausdrud gegeben, daß ein überrafchender Wech ſel 
des Angriffs zieles — im Grunde kommt ja alles auf ein und basfelbe Ziel, Die 
Vernichtung der im Gelbe ftehenden feindlichen Kräfte, hinaus — nicht ganz aus 
dem Auge verloren werben dürfe, und nach Abwägung der von ben Deutfchen in 
der Picardie und in Flandern erzielten Schlachtergebniffe die verfchiedenen Ope- 
rationsmöglichkeiten am 17. Mai in einigen Sägen behandelt, bie um bed Zuſammen · 
hanges willen hier wieberholt feien. „Wie Die Dinge liegen, hieß es, ift Die beutfche 
Dffenfivoperation gegen den englifchen Heeresflügel der Entente gerichtet. Diefer 
ift nicht vernichtet worden, aber operativer Lähmung anheimgefallen. Ob die 
Fortfegung ber Operation fi) abermals gegen ihn richtet, was dem Aufbau des 
Schlachtganzen entfpräche, bleibt abzuwarten. Man darf die Möglichkeit eines 
Wechſels der Ungriffsrihtung und des Angriffsobjektes nicht ganz aus 
dem Auge laffen. Sind Fochs Referven zwiſchen Compiegne und Bpern in bie 
Linie gerückt oder Dahinter bereitgeftellt, fo bleibt Die Frage offen, ob die Deutfchen 
jest nicht gegen ben franzöfifchen Heeres flügel der Entente vorgehen. Dafür ſprächen 
heute auch politifche Gründe.“ 

Die fich diefer taktiſche Erfolg auswächſt und ob er für fich ober im Zufammen- . 
bang mit den vorangegangenen und ben noch zu erwartenden Schlachthandlungen 
zu einem großen ftrategifehen Erfolg reift, läßt fich noch. nicht fagen. Doch 
ift Fochs Lage heute gefährdeter, als er geftern ahnen Eonnte, Denn die Deutichen 
Stehen zwiſchen Aisne und Vesle fchon in der Flanke von Soiffons. Die franzöfiiche 
Heeresleitung muß die ausgezeichneten Derteidigungsftellungen an der Vesle 
am jeden Preis gegen Aberrennung und Llberflügelung fügen, um eine Bebrohung 
ve8 Parifer Zentralraumes aus der Norboftflante zu verhüten. Goch muß fich Daher 
ın Reims und bie von Petain erftrittenen Champagnehligel im Amkreis von 
Moronvillers Kammern, bis er bie Lage im Zentrum zwifchen Soiffons und Reims 
vieder hergeftellt hat. Es ift eine Frage ber Beftände, ob er dem Durchbruch an 
ver Vesle aktiv oder paſſiv begegnen will, der fich feit dem 27. Mai drohend ab» 
uzeichnen beginnt, aber noch nicht auf feine Auswirkung geprüft werden kann. 
Man kann annehmen, daß die Franzoſen die aus bem Marnebedien und von Paris 
n bie Vesle führenden Bahnen und Straßen ihres auögegeichneten Verbindungs · 
etzes benusen, um ſtarke Referven bei Braisme und Fismes zu verfammeln, wo 
Foch8 bekanntes Manöver ber elften Stunde einfegen muß, wie es am 
9. März an der Avre geſchah. 


Sonntag, 2. Juni 1918 (Sonntagsausgabe). 

Es ift Goch nicht gelungen, den beutfchen Vormarſch an ber Vesle zu hemmen. 
Ifenbar haben Sranzofen und Engländer zwiſchen Berry · au · Bae und Bauzaillon 
r ganzes Material im Stich laſſen müſſen und find fo raſch geworfen worden, 
ıB fie auf den Sübhöhen ber Aisne nicht genügend Artillerie anfammeln konnten, 
n ben Durchbruch auf dem großen Plateau zwifchen Aisne und Vesle zum Stehen 
ı bringen. Bon Böhn in der Front, von Frig v. Below in der rechten Flanke 
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bebroht, wichen fie kämpfend über die Vesle, gaben das Armeehauptemari: 
Fiemes preis und ſaben fc fogar gezwungen, das Platean von Vregny und 
Stadt Soiffons gu räumen, 100 biefelben deutſchen Truppen kämpfen, Die dort - 
Sannar 1915 Mannourys Durchbruch auf Laon vereitelt haben. 

Zweifellos ift der Zuſammenhang ber frangöfifchen Front Durch dem deutſch 
Dorftoß, der in der Mitte nahezu 40 Kilometer durchmeſſen hat, auf das feymwerk 
gefchäbigt worden. Die deutſche Linie fpringt zwiſchen Noyon und Reims a 
einem rechten Winkel, deffen Scheitel bei Champvoiſy, nördlich von Dorman 
liegt, fo tief in das franzöfifche Stellungsſyſtem ein, daß diefes als vollftän: 
durchſtoßen gelten muß. Doch ift im Auge zu behalten, daß ein Durchbruch mit: 
jur Aufrollung führen kann, folange der Verteidiger rücwärtsgleitend beivegäte 
Kräfte in die entftehenden Brefchen zu werfen vermag. Das war ſowohl bei Alk: 
als auch bei Montdidier der Gall, glückte bei Poperinghe und Locre und fee: 
auch an der Marne bisher gelungen zu fein. Es wäre aber verfehrt, daraus da 
Schluß zu ziehen, daß infolgebeffen die deutſchen Operationen gefcheitert feim. 
denn wir haben es nicht mit ber Durchbrechung ber Front am fich zum 
die in einem fo ausgezeichnet organifierten Lande und gegenüber cir:= 
fo auf das Manöver der legten Stunde eingeſchworenen Gegner nicht ctx 
weiteres zum Erfolg führt, fondern e8 handelt fih um eine Schlag auf Edi 
abrollende Schlachtenfolge, die das ganze englifch-franzöfifche DVerteidigu:t 
foftem zermürben und die in ihm gefpeicherten lebendigen und mechanikk. 
Kräfte verzehren fol. General Foch kann alfo nur dann auf eine günftige Wentun 
boffen, wenn die Schwächung des Angreifer größer ift ald die des Berteibisc« 
und die englifh-frangöfifch-amerifanifchen Streitkräfte früber oder fpäter & 
Initiative an fich reißen und ihrerfeits zu fiegreichen Schlachten greifen könner 

Wie die Dinge liegen, ift Paris, das Herz und das Widerftandszentrum ix 
frangöftfchen Landesverteidigung, heute mehr bedroht ald je zuvor. Die Bedrebum 
iſt ftrategifcher Natur und rückt die große Lagerfeſtung fo nahe an die Periphent, 
daß mit ſchweren Stodungen auf dem franzöfifchen Verkehröneg gerechnet wert: 
muß. Die nächften Tage werben zeigen, ob General Goch auf der Stätte, won 
vor 3%/, Jahren das wankende Zentrum Joffres im Feuer aufrechterhalten bat, 
bis der allgemeine NRückzugs befehl die Deutfchen an die Aisne zurüdrief, eine neue 
Marnefchlacht liefern muß oder der Deutſche Kronprinz veranlaft wird, des 
Vorſtoß in den erreichten Stellungen ftillgulegen, weil ber Angriff Fulminier: 
bat und Ludendorff neue Regifter zieht, 


Mittwoch, 5. Juni 1918 (Zweites Blatt). 

Die Schlachthandlung, die ſich an die Durchbrechung der englifch-frangöfiicen 
Front zwiſchen Pinon und Brimont gefnüpft hat, nachdem die Deutfchen des 
Chemin des Dames erobert, die Aisne und den Marne-Aisne-Ranal überfchritten, 
im Nachftob fogar das Hügelgelände ziwifchen Aisne und Vesle überflutet haben 
und im Zentrum über Die Vesle bis zur Marne vorgedrungen find, iſt noch nicht 
zu Ende. Sie ift aus dem Rahmen des Stellungstrieges herausgetreten und fest 
fi in Betwegungsfämpfen fort, Die auf feiten des Angreifers planmäßig in füd- 
weftlicher Richtung vorgetrieben werben. Der Verteidiger hat inzwiſchen fo flark 
Referven herangefchafft, daB er feine aus dem Gtegreif unternommenen Oeger- 





24. März bis 24. November 1918 687 


‚geiffe aufgeben und zur Aufrichtung einer Echlachtfront ſchreiten konnte, auf 
u er feit dem 31. Mai planmäßig lämpft ... 

Die Deutfchen behandeln die Schlacht zwifchen Soiſſons und Chätenu 
Herey noch als Angriffsfhlacht, doch läßt fich nicht fagen, wie lange Dies 
r Fall fein wird. Die Entwidlung hängt von ben Beftänden ab, bie von 
iden Geiten in das Feuer geivorfen werden. Die beutfhe Heeresleitung 
ıd ohne Zweifel Danach trachten, fih bie Handlungs freiheit zu bewahren, 
ı ben drei großen Offenſivſtößen einen vierten folgen zu laffen, während bie 
inz oſiſche Heeresleitung beftrebt bleiben muß, eine neue fefte Rampflinie zu bilden 
d nicht bauernd darauf verzichten barf, bie Initiative wieder an fich zu reißen. 


onntag, 9. Juni 1918 (Sonntagsausgabe). 

Die franzdfifhe Champagnefront erfcheint heute bedroht, denn es 
fe ibr bie ſtarle Abftügung zwiſchen Reims und dem Chemin des Dames und 

Ver bindungslinie Chäloens—Chäteau-Thierry. Um fo wichtiger ift Die Be- 
ıptung ber Linie Suippes St. Menehould—Berbun, an ber ber Zufammenhalt 
franzöfifchen Mittelfront mit der Oftfront und in gewiſſem Sinne auch die Gicher« 
€ Verduns hängen. Ronnte man bisher die franzöſiſche Front als einheitliche und 
Heitlich geficherte Wehrftelung betrachten, als deren Ausfallswinkel der Raum 
3 Verdun zu gelten hatte, fo ift heute unleugbar eine Zweiteilung biefer mächtigen 
tdonftellung fihtbar geworden. Don der Aisne auf die Marne fchiebt fih ein 
il vor, ber fo breit ift, daß er nicht ohne weiteres abgequetfcht werben kann, 
> fo Eief reicht, daß bie Dftfront erzentrifch hinausgerückt erfcheint. 

Da bie drei deutſchen Offenfioftöße zu drei deutlich fihtbaren und im Zu - 
ımenbang ftrategifch auswertbaren Erfolgen geführt haben, ift Die beutfche 
eresleitung in ber Lage, die Handlungsfreihe it voll auszunligen und ben vierten 
enſivſtoß nach Belieben anzufesen. Sie hat ihre Angrifföfronten im voraus 
zut ausgeftattet und kann die Angriffsartillerie fofort nach dem Durchbruch — 
ſchon zu Beginn der Dekade — ohne Zwang fo leicht feitlich verfchieben, daß 
in kurzer Friſt die Operationen wieber aufzunehmen vermag. Dadurch unter- 
»ibet fich die deutſche Dffenfive von den Materialfchlachten der Alliierten, bie 
Sabre 1917 als wochenlange artilleriftifche unb monatelange Infanterielämpfe 
vie Erfcheinung getreten find. Sie führten zur abfoluten Feſtlegung ber Angriffs- 
ne und zur mechanifchen Durchfechtung der Schlacht im vorher ausgewählten 
ſchnitt und waren zum Abſterben verurteilt, ohne ftrategifche Ergebniſſe zu 
igen. Die Entwicklung bes Feldzuges bed Sahres 1918 wird lehren, in welchem 
ıbe bie Vergeiftigung ber Durchbruchsſchlacht und der Staffeloffenfive, wie fie 
von Hindenburg und Lubenborff gelibt wird, den Ausgang bes Krieges beftimmt. 

Auf der anderen Seite zeigt bie franzöfifche SHeeresleitung das Beſtreben, 
ser Abtwehr bie Grunbfäge zu befolgen, bie Goch in ber Wahrnehmung ber 
en Diertelftunde zur Vollendung ausgebildet hat, ohne indes dadurch dem 
ange zu entrinnen, ber ſchwer und ſchwerer auf dieſer duldenden Abwehrftrategie 
»t und durch das mechanifche Auffüllen der Front mit ameritanifhen Referven 
t befeitigt werben kann. 

Vielleicht geben bie nächften Wochen barüber Aufichluß, wie man fi auf 
Jen Seiten die Überwindung der neugeftellten Probleme bentt. 
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Dienstag, 11. Juni 1918 (Zweites Blatt). 

Dem deutſchen Offenfinftoß an der Aisne, der die Front zu einer fie. 
Chäteau-Tpierry reichenden Tafche ausgeweitet hat, iſt fofort ein Nachſtoh errr 
echten Ufer der Dife gefolgt, um bie Linie Montdidier —Compiegne zu ati” 

Ich glaube nicht, daß die Franzoſen diesmal überrafcht worden find, x 
fie Haben nur bis zu vier Kilometern Gelände preisgegeben — allerdings rt: 
wertvollen Boden — und find feit Tagen beftrebt gewefen, auf die Bee 
dieſes Abſchnittes hinzuweiſen. Schrieb doch ber Militärkrititer des „Ic: 
ſchon am 5. Juni, daß man den Abfchnitt zwiſchen Dife und Somme 
dem Auge verlieren dilrfe, und fügte am 6. Juni bei, daß ber Sektor Montdix- 
Noyon mehr als je die Aufmerkſamkeit feſſeln müfle. Das war richtig gr 
und entfpricht ſicher den Vermutungen Fochs, ber fi fagen mußte, daß die ?: 
ſchen nach dem großen Erfolg im Veslegebiet die Operation an biefem Fr- 
nicht fteden laflen würden. Das geht aus gewiſſen Berichten franzöfiihe & 
verftänbiger hervor, die in der Vereinigung der „Poche Norb“ und ber „I: 
Süb“ zu einer großen gegen Paris ausladenben Angrifföfront durch Übefer 
der Waldgebiete von Ribecourt, Carlepont, Laigue, Compiegne und BE 
Cotterets bie von Hindenburg und Lubenborff gefuchte Auswirkung der fe‘ 
ftöße gegen Die Avre und die Warne erbliden. Die Entwicklung wird lern : 
es fich damit verhält und wie Koch die Verteidigung organifiert, 
fih völlig auszugeben. 


Mittwoch, 26. Sunt 1918 (Zweites Blatt). . 
Die allgemeine Kriegslage wird dauernd dur die große WeRoffa'' 
der Deutfchen beftimmt, deren Ergänzung durch eine Offenfive der Öfterreif! 
zwiſchen dem Garbafee und der Piavemündung infofern als mipglüct zu j 
ift, ais es nicht gelang, italienifche Gtreitträfte in Venetien zu binden ud F 
Heeresleitungen ber Entente bauernb größere Beforgniffe für ihre Ei? 
einyuflößen, Darüber finausgehende Mitwirtungen Haben wir dem u 
weitreichenden öfterrelchifehen Vorſteß nicht zugetraut, ba wir ihm von vunke® 
nicht Die Bebeutung einer felbftänbig auftretenden und entfeibend ab" 

Kriegshanblung zumaßen. Heute ift Har, Da diefe bie zur Skepfis wei 
Seurteilung ber öfterreichifchen Offenfive berechtigt wer und Daß mit Bela"; 
griff auf die gwifchen Peöchiera und Meftre veranferte italieniſche Amt. 
nichts über ben Fortgang ber Operationen im Weſten ausgefagt worden ir“ 
entſcheidend gebachte oder mit in bie Entfcheidung fallende fe * 
® 









hatte eine öfterreichifche Offenſive nur dann unmittelbaren Erfolg, mem 

lich bedeutend früher, etwa Anfang Mai, und operativ bebeutenb MIN. 
durchfehlagender in bie Erſcheinung trat. Daran war vielleicht aus — — 
Gründen nicht zu denlen, dazu aber wohl auch die Witterung im ? vn 
nicht günftig genug. Im April hätte ein Hervorbrechen ber Öfterreiher © 
Piavefeont im Verein mit Angriffen auf bie Heute tie damals uns“ 
Gebirgsfeomt voransfichtich Die Wbgabe talienifher Kaäfte an ie DM 
wo biefe jegt zwiſchen Reims und Verneuil eingefegt find — verbindet, I, 
Tonnte eine Offenfive Comrabs und Boroevied mur noch ale Dinerfon wirt! 
die Italiener zu Blutopfern verhalten... 
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So wurde bie fterreichifche Offenfive zu einer unfruchtbaren Teilhandlung, 
nur dann auf entfcheidende Bebeutung Anſpruch hätte, wenn fie in Öfterreich- 
jan, wo ohnebied bie ſchwierigſten Konflikte zu löſen bleiben, zerſetzende po- 
he Wirkungen auslöfte. Ob und in welcher Weife fie auf Die Entwicklung ber 
tſchen Offenfive im Weften wirkt — vorläufig halten wir fie in Diefer Hinficht 
wenig in Betracht fallend —, bleibe bis zur Entfeffelung des vierten 
ben Schlach taktes bahingeftellt. 


nntag, 7. Juli 1918 (Somtagsausgabe). 

Die Entwicklung, bie mehr und mehr ber formalen militärtritifchen Betrachtung 
vächft, biß neue große Zufammenftöße die Aufmerkſamleit vom tieferen politifchen 
chehen ablenten und wieber auf das Schlachtfelb beſchränken, wird inzwiſchen 
4 Zwiſchen · und Vorkämpfe nur unweſentlich und kaum merklich beeinflußt. 

Die Alliierten ſehen dem neuen Großkampf mit geſteigertem Vertrauen 
jegen, da fie noch Referven erübrigt haben und ihnen ber ſtarke ameri- 
ſche Nachſchub moralifhe Burgſchaften bietet. Wir haben die Amerikaner 

500 000 Streitbare, und zwar 250 000 feldfähige, zum Gefecht erzogene, und 

000 nur im Grabenfampf gefchulte Streiter gefchägt und müſſen heute bei- 
en, daß dieſe Zahlen fich raſch erhöhen; denn bie erfte Million Köpfe ift 
:rfchritten; und wenn auch bavon feit dem 1. April 50 Prozent verfchifft 
den find, alfo die Hälfte aus flüchtig ausgebildeten Mannfchaften befteht, 
macht fich doch das Gewicht der Maſſe im Verteidigungsverfahren geltend. 
3 fchwierigfte Problem wird Daher fein und bleiben, dieſe Maffe zum Bewegungs. 
9 au erziehen, ber allein zum Ziele führt. Das haben bie Engländer erfahren, 

äuerft mit ftaunenswertem Erfolg an die Aufftellung einer Milfionenarmee 

dem Stegreif gegangen find und barin nun von ben Amerikanern noch über- 
Ten werden. Hirn und Kern bes militärifchen Widerftandes der Entente wird 
r ſtets bie franzöftfche Armee mit ihrem gebildeten Generalftab, ihrem tüchtigen 
igierskorps und ihrer elaftifchen, in allen Sätteln gerechten Truppe bilden. Sie 
tark geſchwächt, hält aber immer noch das Feld. Die zufammengefaßte deutfche 
reskraft wird im bevorftehenden Entfheibungstampf den vereinigten fran« 
ſchen, englifchen und amerifanifchen Kräften begegnen, nachdem fie Engländern 
Franzoſen in drei Schlachten ſchwere Wunden beigebracht hat. Der neue 
mpf bringt alfo in jedem Galle bie Entfcheidung näher. Ob daraus politifche 
Igerungen gezogen werben, ift freilich eine anbere Frage. 


ittwoch, 17. Juli 1918 (Smeites Blatt). _ 

Der erwartete vierte Schlachtalt an der Weftfront hat begonnen. Er hat 
ächft den Reimſer Abfchnitt ergriffen. Es lag nahe, ihn in biefer Richtung 
erivarten. Wie wir wiederholt, zulegt am 12. Zuli, ausgeführt haben, tft die 
tegifche Aufgabe ber Deutfchen weniger an die Erreichung beftimmter geo- 
phifcher Ziele, als an die Zertriimmerung der aufgebauten, überreich mit un- 
tzlichem Material ausgeftatteten Stellungen und an die Zerreibung der zu ihrer 
rteidigung aufgebotenen Heereskräfte der Entente gefnüpft. „Die vierte An- 
Tefchlacht Hat feinen anderen Zweck, ald bie Zertrümmerung biefer Haupt · 
fte fortzufegen“, die in den von Vpern bis Verdun reichenden Linien gebunden 
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ftehen, von denen bisher nur bie Abfchnitte Vpern —La Baffee und Ins 
Eompiegne— Reims in die Entſcheidung geriffen worden find. Die Aude 
der Angriffsfront nach Often, und zivar zunächft auf das Gebiet von Rami= 
Chälons, das aus ber Linie Chäteau-Thierry— Reims und ber Linie Nec⸗ 
Maffiges bedroht werden Eonnte, kommt und daher nicht überrafchend. ker. 
ſich für den Angreifer darum, bie in der Linie Reims — Moronvillers Aber, 
Maffiges fiehenden Hauptträfte ber franzöfifchen Ehampagnearmee in it: 
Kämpfe zu verſtricken und bie franzöfifchen Referven twieberum in andere Ritz 
zu ziehen. Geographiſch laßt ſich Die Angriffsbewegung als einen Bert ’ 
zeichnen, bie Franzoſen von ben Champagnehligeln gegen und über bie gr 
Römerftraße auf / die Vesle und über die Ardre gegen das Marnebeden zu du⸗ 
und Reims zweifeitig zu bebrohen und tunlichit zu umfaflen. Dadurch wirt! 
feanzöftfche Argonnenfront gelodtert und bie Verbindung Verduns mit ber m 
Sentralftellung neuerdings gefährdet. Die Schlacht gibt fich alfo als ein Di 
richtige Teiloperation großen Stils zu erkennen. Die Franzoſen haben al i* 
teibiger das Beftreben, die Transverfale möglichft unverfehrt zu halten und r=" 
die Linien zwifchen Reims und Chälons unter allen Imftänden halten. Ein Ir: 
bruch auf Epernap—Ehälons ober gar auf St. Menehould riffe ſchwete Ei. 
in die zur Wehrftellung gewordenen Ausfallftellungen des Jahres 1915, &* 
in ben ſchweren Schlachten vom Februar und Mär, 1915 und vom Geptembe = 
erfteitten und als Ausgangsftelungen für eine allgemeine Offenfive gege # 
Maastal betrachtet Haben. Da mir noch Feine weiteren Meldungen vaier: 
iſt Surüchaltung in ber Beurteilung bes Umfangs des Unternehmer 
geboten, das ficher noch nicht voll in die Erfeheinung getreten ift und viellih = 
Finten arbeitet. 


Sonntag, 21. Zuli 1918 (Sonntagsausgabe). 

Der Geldyug des Jahres 1918 mächft im Weften in bie Entfepeibung. Bett: 
Foch bat den Moment erfaßt, der ihn zur Begenoffenfive im At 
men eines vom Gegner eröffneten neuen Schlachtaktes viel" 
das DVergeltungsfhmwert gezüdt. Er liefert zwifchen Aisne und . 
und füblich der Marne eine siveite und damit die erfte durchgukampfende Van 
ſchlacht. Er wurde gewiflermaßen dazu gezwungen, ba bie beutfhe Se 
leitung durch ihren Angriff auf die Linie Chälons—Epernay—Reimd —— 
fammenhalt der Oft. und Norbfront und die Flante der Parifer Genial“ 
auf das empfinblichfte bebrohte, befaß aber infolge des energiſchen Wick" 
ben bie Deutfchen an der Montagne de Reims und füdlich der Einie OF 
Spierrg—Dormans fanden, zugleich die Möglicpteit, dieſen Iwang me! 
verwerten. Soweit fi die Lage aus ber Gerne überbliden läht, — 
deutſche Offenſivſtoß in eine große ſtehende Schlacht gemünbet, ae 
Initiative zwifen ben Gegner geteilt it. Gie unterfhibet id 1), 
wefentfich von den erften Schlachtakten des elbzuges, bie bie Alien F 
zu verzweifelten, örtlich gebundenen Gegenftößen fehreiten fahen, men M 
geeifer ſchon großen Raumgemwinn erfteitten und günftige Pofinen a; 
wehr bezogen hatte. Zoch hat die Umſtande genüißt, Die durch ben Ange gs 
awiſchen Reims und Chäteau-Thierry aeſchaffen wurden. Die 
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Angriff auf die Linie Chalons —Epernay konzentriſch angefegt und zugleich 
ſcheinbar erzentriſcher Richtung den Übergang über bie Marne erzwungen. 
bleibt zum minbeften fraglich, ob Diefe Aberſchreitung der Marne als Vorftop 
Montmirail gedacht war. Vorläufig fheint mir die Annahme näher zu liegen, 
1 e8 fih um die Schaffung eines weitaußlabenden Brücenkopfes handelte, der 
Deutfchen geftatten follte, marneaufwärts einzufchwenten und auf Epernay 
marfchieren, um die Montagne de Reims zu umgehen. Allerdings muß 
fer Brüdentopf eine große Feftigkeit und eine gewiffe Breite 
> Tiefe aufweifen, da er fonft abgellemmt werben kann. 

Reims ragt „en pointe‘ in die deutſchen Linien, die e8 im Halbkreis umgeben. 
: Dahinter aufftrebende Montagne de Reims tft zum Widerſtandszentrum 
Alliierten geworben unb erfüllt bamit eine Aufgabe, die wir bereits am 31. Mai 
viffen haben, als die deutſche Aisneoffenfive, fich felbft übertreffend, bis zur 
ine vorprallte. Diesmal ift ber Schlachtakt nicht fo raumerfchlingenb in die 
cheinung getreten. Der deutfche Angriffsſtoß hat fh ſchon am zweiten Tag 
‚eftumpft und Hat nur zu einer von beiden Seiten beftimmten Rampfhanblung 
uhrt. Ob biefe bis Maffiges reicht, wie die erſte franzöfiiche Meldung fagte, 
x in der Oftchampagne mehr demonftratio gefochten und den Franzofen nur 
e Linien entriffen wurden, die völlig zerfchoflen waren, bleibt aufzullären. Wie 
ſcheint, ftehen wir mitten in einer Sommerfchlacht von unbeftimmbarem 
‚rtgang und Ausgang, die fich auch, was räumliche und zeitliche Ausdehnung 
rifft, nicht beurteilen läßt, ohne Ergebniffe vorwegzunehmen. 


enstag, 23. Juli 1918 (Erftes Blatt). 


Der neue Offenfioftoß der Deutfchen hat die ihm von der Entwidlung 
:gegeichnete Bahn nicht Durchmeffen. Da es den Deutichen diesmal offen- 
: nicht gelungen war, das tiefgeftaffelte feindliche Stellungsfoftem binnen Kürgefter 
ift zu Gall zu bringen, das ſie trotz drohender Flankierung te mußten 
ſich zunächft mit der Errichtung eines ſchmalen Brüdentopfes fühlich der Marne 
ynügen, um Die DRenduon be Ss kr Glanfen und Räder helfen konnen. 
is ber Durchfübrung dieſer Abſicht, bie auf übergroße Schwierigkeiten ſtieß, 
ete fich eine operative Bindung der Deutſchen her, Die Foch geftattete, den ihm 
ferlegten Zwang zur Gegenoffenfive günftig zu geftalten und die tiefe ftra- 
iſche Weftflante des gewaltigen, zwifchen Aisne und Marne errichteten Brüden- 
»fes, innerhalb deffen fich Die Deutfchen U Ausweitung ſehnten, mit großen 
eſervemaſſen anzugreifen. Diefer Flanken, und Rüdenangriff — er ftrahlte 
var bis nördlich der Aisne aus, wo ber mühfam behauptete franzöfiiche Brüden- 
f zwiſchen Tracy und Fontenay plöglich einem geſchickt gerichteten Ausfall 
nte — brachte in Verbindung mit ber konzentriſchen Wirkung der ſchweren fran- 
iſchen Artillerie auf ben Vorbrüdentopf füblich Der Marne die zwiſchen Soiſſons, 
ateau · Thierry, St. Agnan und ber Montagne de Reims auf den beengten inneren 
ven fechtenben Deutſchen fo in Gefahr, daß fie in bie Derteibigung zurldfallen 
sten. Die Borausfage, daß der Vorbrückenkopf füblich der Marne ſtark be- 
oht fei, und die Erwägung, daß man es vorziehen konne, bie bort erponierten 
uppen über ben Fluß zurückzunehmen, ftatt fie einem ungewiſſen Schickſal preis- 
zeben, nachdem ber Offenfioftoß ſich abgeftumpft und dem Gegner das Gegen- 
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mandver freigegeben hatte, ift in Erfüllung gegangen: bie Deutſchen habe: 
Sübufer der Marne ziwifchen Dormans und St. Agnan wieder aan 
Die Entwidlung der Schlacht hängt von verfchlebenen Lmfine 
— ——— 
der zur Entſcheidung nötigen Friſt und des zur Entſcheidung verfügbaren Kar: 
aufgewendet werben innen. Goch hat das Gegenmans ver mit jur % 
fichtslofigteit In Bang gefest, die in ſoichen Lagen einzig Erfolg vereiht, e 
furchtbare Opfer koftet, und dazu bie forglich geſparten Referven und die piiz 
herübergelommenen, im Maflenangriff wohl verwenbbaren Amerikaner asfykr 
Nun wird er verfuchen müffen, die Deutfchen in dem Sack zivifchen Mara 
Vesle abzuquetſchen und ihnen dabei tunlichft Verluſte beizubringen, um a cx 
runden operativen Ergebnis zu gelangen. Die Deutſchen bagegen ade = 
entiweber zuvorkommen, indem fie fich ihm entziehen und raſch auf bie Veil x 
gehen, um ihre Flanken zu fihern, oder den immerhin ſehr geräumigen Sch 
Eopf nur zum Teil abbauen und auf eine Löfung von außen her finnen, die vie 
in der Champagne oder im Naume Compiegne gefunden werben Bunt. © 
es ihnen nicht gelang, Sftlich Reims durchzubrechen, ift mit für bie Chladt": 
5 geweſen, deren kühne Anlage vielleicht zu wenig mit! 
ſtrategiſchen Initiative des Gegners gerechnet hat, auf die wir wieck 
Bingetviefen Haben. Auch heute laße fid) der legte Ausgang der Schlacht noch x 
beftimmen. Doch fei wiederholt, ba e& ih um eine Dusch Zug unb Get 
zur Verwicklung gebiehene Schlacht im Sinne der von dem ausgezeichneten &: 
retiler Zoch als „Bataille- Operation“ bezeichneten Dauerſchiacht handelt 5 
am 21. Märy begonnen hatund in einzelnen Schlachtakten und Grüplinge-, Sms“ 
und wohl auch noch in Serbftichlachten über die biutigfte Bühne dieſe m 
erfchütternden Krieges fchreitet. Die Ausdehnung der Schlacht auf bie Sri 
Froͤnt, wo biß jegt nur englifche Teilangriffe bei Meterem in Flandern mi 
Hamel gemeldet werben, liegt im Bereiche ber ftrategifchen 
und zwar hängt fie von ber Aftionsfäßigfeit ber wieber anifchen Tpern und Is 
mafflerten Armeen Haigs ab, Die Entwicklung bleibt abzuwarten. war 
der Austwirtung des fronzöftichen Glanfenftoßes an bie Gegenmafnahnak 
Deutfchen gebunden. 


Sonntag, 28. Juli 1918 (Sonntagsausgabe). 

WS die Deutichen vom Chemin bes Dames über bie Aisne vorpralltn = 
biefen britten großen Angriffsftoß binnen gehn Tagen über die Vedle zu Ier 
vortrugen, um am 6. Juni in ber, Linie Pernant —Nenilly—Cptäcan- Tr 
Verneuil— Reims einen gewaltigen Srontfadt abzufteden, den fie nad BE 
zu erweitern trachteten, lag bie Entwwidiung eines vierten Stohes berail "" 
gezeichnet. Wie bie Lage am 7. Juni zu beurteilen war, verfuchten wir 
indem wir fehieben: „Sm fo höher mird Goch (nach bem Qertut von Gil“ 
und Cpätenu-Thiereg) bie Behauptung des Reiınfer VBremstlopes wert 
ihm Die Gicherfiellung der Cpampagneflanke geftatsete und dem Gammss 
von Chalons als Dedung dient. Dagegen hat die Stellung Pstains an da Er 
pagnefügeln von Moronvillers nunmehr an Wert eingebüßt. Sie befit um"! 
Defenſivwert, da ein konzentriſcher Angriff von Moronvillers auıf Ponte 
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vom Morne-Aisnelanal gegen die Mitte nicht mehr möglich ift, feit die Deut · 
ı die Ronalfeont aufgerollt haben.“ In biefen Zeilen find zwei wichtige Mo- 
te berüßet, bie in ber jegt zur ſtehenden Schlacht gewordenen vierten großen 
nfiooperation der Deutfchen zu ——— Salanat Tab, bat doch 
t vierte Hauptſchlachtakt dem Neimſer Bremsklot dem Sammelraum 
Galons gegolten und durch bie geſchickte —ãe, der —S 
Moronvilless ben Franzoſen Gelegenheit geboten, den deutſchen Angriff feiner 
atriſchen Durchſchlagskraft zu berauben, ba Einems Angriff nördlich Prosnes 
n geräumten Linien Gourauds verpuffte. Ehe es zu dieſem vierten großen 
ıfioftoß kam, mußte Die beutfche Heeresleitung, bie am 6. JZuni noch im Doll 
ber Initiative war, verfuchen, ben zwiſchen Aisne und Marne erfämpften 
9 durch einen Nachſtoß bei Compiegne zu ergänzen, um bie Linie Eompiegne— 
:8 Cotterets zu bucchbrechen. Als biefer Nachſtoß am 9. Juni erfolgte, zeigte 
af die firategifche Entwidlung nicht mehr einfeitig beſtimmt 
. Zum erftenmal drang ber beutiche Stoß nicht mehr glatt durch das Gefilge 
anzöfifchen Front. Das lag weniger an taktifchen Maßnahmen Fochs, als 
: Swangsläufigkeit des ftrategifchen Geſchehens. Je ftärker ſich 
angentrizität der einzelnen beutfchen Offenfioftöße ausprägte — es ift nicht 
‚ daß fie einzeln auf konzentriſche Geſamtwirkung abgeftimmt maren —, 
eichter wurde e8 dem nach innen weichenden Gegner, feine Referven in 
verhältnismäßig ſchmalen Abfchnitt zentral zu verfammeln und bereit 


Con 
en, daß ex nach Belieben halbrechts ober ·links Front machen konnte. So 
daß bie Deutfchen bei Compiegne auf ſtarle Kräfte fliehen, die ben Angriff 
Ziefenlinie der Aronde zum Stehen brachten und die Bruckenkopfe ber unteren 
behaupteten, während nach Norbdoſten herumgemorfene Verſtärkungen 
:öflanke von Villers Cotterets bei Laverſine ficherten. Goch bat alfo zwiſchen 
gne, Meauz und Villers Cotterets eine Mandvriermaſſe halten mäffen, zu 
3ereitftellung ihn weniger eigene Pläne, als die Initiative des Gegners 
hatten. Griffen die Deutfchen nun im vierten Hauptſchlachtakt den 
: Bremsklotz an, fo mußten fie damit rechnen, daß Fochs Kräfte in 
bien Flanke und zum Teil fogar im Nücken ber auf dem Dftfchentel der 
mg zwiſchen Soiſſons —Chateau · Thierry Derneuil— Reims operieren. 
riffsgruppe ftanben. Hierin lag für fie eine große Gefahr, für Ges cn ein 
r Vorteil. Die Frage war, ob ber beutfche Angriff durchdrang und die 
eims —Epernay fo raſch erreichte, daß Fochs Gegenoffenfive aus ber 
Billers CotteretS gegenftandslos wurde. Zweifellos war man fih auf 
Seite bes Wagniffes bewußt, das mit dem Angriff auf die Montagne 
8 verbunden war, wenn ber Feind einem in der Flanke faß. Aber der 
te, denn der Zuſammenbruch ber durch das Übergelingen des britten 
oßes tiefangefchnittenen Linie Reims —Epernay—Ehälons wäre gleich 
mit einer Rataftrophe ber franzöfifchen Verteidigung geweſen und 
‚er Feldzug nicht nur ber Enticheibung näher, fonbern vielleicht fogar 
gebracht worden. Eine tatträftige Führung kann nicht ohne gewiſſe 
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Riſilen Kämpfen. Wir haben daher in der Reimfer Offenfive ber Deutihan 
jener Kriegstaten zu erbliden, in benen man bem Glücke auch etwas zu mir 
Das gilt indes auch von ber Gegenfeite; denn Foch war feit ber Preisgk!: 
Znitiative darauf angemiefen, auf den Augenblid zu warten, da das Glide: 
einmal an ihm vorbeiftrich. Es gebührt ihm das Verdienſt, es rechtzeitig at 
Stirnlocke ergriffen zu haben. 


Domerstag, 8. Auguft 1918 (Erſtes Blatt). 


Die Umgruppierung, zu der bie Deutfchen genötigt worden find, um de de | 
heit des Handelns zu betätigen, ift in den Vollzug getreten. Gie find un“ | 





Schutze der Nachhuten, die fie in ben zur Verteidigung bergerichteten Bir 
fühlich der Vesle zurũckgelafſen Hatten, allmählich über bie DVesle gegen bi &: 
zurückgegangen unb haben vermutlich auch die Aisne ſchon überſchritten. Mr 
haben fie fich der Flankenbedrohung entzogen, die von Anfang an auf ie 
Kären Angriffspofition zwiſchen der Aisne und der Marne laftete und am 15 | 
in einen Angriff der Alliierten münbete, ber ben vierten großen Offenfiobe 
wertete unb die Wieberherftellung ber ſtrategiſchen Lage auf rüchnärtige = 
nahelegte. . 
Die zweite Marnefchlacht ift, wie Die erſte, durch einen firateglif: | 
Ruückzug ber Deutfchen unterbrochen worben. \ 
Die deutfehe Seeresleitung zieht bie ihe aufgendtigten Folgerungen ad | 
Mißlingen des vierten Offenfioftoßes und dem gewaltigen Drud, de ai" 
Ourcg-Flante laftete, offenbar in fo weitgehendem Maße, daß ihr badurd ii | 
der Verſtrickung verlorengegangene Initiative wieder zumächft. Yun vh 
auch eine Berichtigung der Nordflante zwifchen Avre und Lye, ben mn | 
es, gegenüber Goch ebenfalls eine Zentralftellung zu gewinnen, bie auf vet 
inmeren Linien veranterte Verwertung ber Referven nach zwei Geiten gb | 
Zudem müffen die Deutfehen zwiſchen Avre und Lys auf einen Angriff — 
für den ſchon ſeit dem 19. Juli gewichtige ſtrategiſche Gründe fpreden. Tr} | 
Dinge liegen, muß man mit einer Neubilbung ber firategifchen Lage nir 
machbem ber beutfege Offenfifelbgug na) Serreibung großer fenblide 2 | 
aufgelaufen ift unb in einer Verftridung geenbet hat. Es fei wieberholt Mi 
aufmerkfam gemacht, ba diefe Neubildung im Gange ift, aber nicht etms u ' 
durch Die erfolgten Iufammenftöße, ſondern mehr noch durch weitergehen 
gruppierungen und Abwanblungen des deutfchen wie bes alliierten a 
plane& beflimmt wirb. Zins ber Rüdfchau läht fih das leicht erlımen h 
Der deutſche Angriffsfeldzug hatte auch diesmal beim P 
fHreiten der Aisne kulminiert. Die Überfchreitung der Teil k 
Marne erfolgte unter Glantenbebropung von Billers Cotterel " 
AUS Eompizgne dem Nacftoß nicht zum Opfer fiel, beftand bad Rifll 7 
Deutſchen, wie bereits früher bargelegt wurde, Darin, trogdem an DE", 
fiegen zu bleiben und den vierten großen Schias in Togifiper Entnidim 10 
mentaren Idee zu führen, die bie Serträmmerung feinblicher —A— 
winnung beſtimmter Operationslinien verband. Es galt, Reims buch IM 
feitige Imfaffung gu Fal gu bringen, ehe Goch, der die Stunde ber Br 
näherrüdten fah, aus ber inneren Flanke zum Angeiff überging. Die 
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en, daß dieſe Gegenangriff — da fie ſelbſt auf eine zwangsläufige Ent 


führung — ein llarer, logiſcher Geift, fehr ſtark in der Deduktion und ein 
orener Vertreter ber Theorie, daß die wahre Offenfive Die Gegenoffenfive 
e nad) genauer Beobachtung des Gegners und Erkennung feiner Abfichten 
er Stunde, aber noch innerhalb bes ftrategifchen Entfcheibungsfelbes, burch- 
en iſt. Da es den Alliierten gelungen war, die ſchweren Schläge, die fie 
n Arras und St. Quentin und am Chemin des Dame getroffen hatten, 
maßen zu verwinden, und bie Preisgabe des Tardennois ihnen ungewollt 
 Glantenftellung verhalf, lag es nahe, anzunehmen, daß die Deutfchen 
te Staffeloffenfive einen bdoppelfeitigen Angriff auf Reims —Chalons 
hmen würden. Goch richtete ſich darauf ein, erneuerte zugleich feine 
hieß fi) getroft von der Logik leiten und konnte ber Intuition entbehren. 
bie Deutfchen, fprunghafter bandelnd — wie dies nach dem exften Schlag 
Richtung Amlens bei Armentieres gefchehen ift, wo bie urfprünglich vor- 
‚ dann zugunften der über die Somme flutenden Dffenfive zurücgeftellte 
five als Nachſtoß mit verhältnismäßig Meinen Mitteln kraftvoll und 
‚end bucchgeführt wurde — den vierten großen Stoß an exzentrifcher 
jefühet, fo wäre Goch vielleicht abermals überrafcht worben; aber auch 
tte fein Flankenangriff zwiſchen Soiſſons und Chateau · Thierry unter 
n raſcher gewirkt, als z. B. ein deutſcher Durchbruch bei Maſſiges, 
ober Dickebuſch. Der glänzend entwickelte deutſche Offenfin- 
war eben über die Kulmination hinaus; der Gegner „im 
Der Rüdzug der Deutſchen auf der Marne-DBesle-Gront, die ihnen 
18 Aergewinn zugefallen ift, war nur dann zu vermeiden, wenn bie bei 
iuchte Entfcheidung binnen 48 Stunden zu ihren Gunften fiel, was nicht 
ı fi ber Feind öftlih Reims ihrem Angriff entzogen hatte; aber auch 
noch eine Schlacht mit halbvertwandter Front ohne nahe heranführende 
Ver bindungen burchzulämpfen. Hierauf zog Lubenborff nach Ab- 
8 Flankenangriffs die KRonfequenzen. 
ft der Moment gelommen, in dem aus Fochs Gegenoffenfive eine 
fenſive ber Alliierten herausfpringen kann, eigentlich fogar heraus. 
iß, bie die Deutfchen zunächft abiwettern müßten. Die triegerifche 
ng ift jest, trog des fcheinbaren Umfchtwunges der Lage, fo groß wie 
zeide Feldlager müffen en fortan bie Methode und die Pfychologie bes 
5 mehr zu ihrem Studium machen als bisher und ſich zugleich vor 
n, baß ber Weltkrieg als weltpolitifche Auseinanberfegung größten 
ancherlei Evolutionen ber militärifchen Entſcheidung im Jahre 1918 
rf als im Sahre 1914... 


3. Auguſt 1918 (Sonmtagsausgabe). 
nfive ber Alliierten ift in Ihre zweite Doafe getreten. Aus der Stoß- 


ine Druckoffenfive geworben, bie fih in ſchweren Schlachten zäh, 
raehrend nad Nordoften wälgt. 
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Man Tann die Kennzeichnung ber Fochſchen Angriffe als Brustoffenfe = 
18. Auguft datieren, alfo auf den zweiten Monat feiner ſtrategiſchen Gegen 
ration anwenden, bie am 18. Zuli zwiſchen Marne und Aisne begomnen hate: 
heute die ganze Frontmitte ber Weftfront erfaßt hat. Bon GSoiffons bit I: 
greifen Frangoſen, Engländer und Amerikaner in großen Verbanden nd z 
der ganzen Gülle ihres techniſchen Rüftgeuges an, während an ben lägen % 
angeiffe ftattfinben, bie im Lystal befonbers heftig find und bort wohl ad) we: 
tiver Abfichten und Bedeutung nicht entbehren. 

Die Schlacht ſchleppt ſich weiter. Die Altierten fegen fie nicht mar asfie 
Gebiet, fondern auch im Geift der erften Sommefchlacht fort, die Deutſchen x: 
sichten darauf, fie in einen beftimmten geograppifchen Rahmen zu fpaune, = 
weichen unter bem Drud des Gegners in elaftiicher, dem Bervegungstrg = 
genäherter Verteidigung auf die Sonenbefeftigungen, bie fich von Lille über &= 
—eä —— Erſt dort kann unter Lhnflände © 
neuer operativer Gedanke aufbligen. Es iſt Die größte, methobifchfte —— 
Entente, und ein Ende der entſcheidungslos fortgeſchleppten Bewegung nicht 
gu erkennen, nachdem man den Begriff des a —— 
ſchlacht — die Zufammenfaffung der Operation im einer Schi 
Fochs Lieblingsibee — Übertragen hat. 


Sonntag, 1. September 1918 (Sonntagsausgabe). 

Die Offenfie der Entente hat am 29. Auguft zur Wieberbefegung von Ar 

und Bapaume geführt. Sie erreicht damit eine neue Etappe und wird mr 
nächft die Riegelftellungen zu Gall bringen müffen, die Die Deutfchen im She 
land von Nopon—Chauny zivifchen Dife und Verſe und bei Peronne zur 
Somme und Tortille eingerichtet haben, um ihren methodiſchen NRüds & 
St. Duentin—Le Cateler—Cambrei zu decken und dem Verfolger den Am’ 
zu erſchweren. 

Auf beiden Seiten fordert Die Schlacht große Opfer, größere an Gefunps- 
auf feiten des Verteidigers, ber feine Maſchinengewehrnefter dahinten lafler =: 
Gegenftöße führen muß, größere an Verwundeten und Toten auf feiten da S 
greiſers, ber bem Gegner fortgefegt folgen und ifn, wie und mo «6 anf fi ® 
greifen und außheben muß, um mit ihm zugleich bie alten 
erreichen. Diefe wandernde Schlacht läßt fich weder mit dem Rita | 
Öfterreicher vom San auf den Dunajec, nod) mit dem Der Deutfchen von da F® | 
auf die Aißne, noch mit dem der Grangofen von der Gambre auf bie OR = 
über bie Marne, noch endlich mit dem der Ruffen von ben Kerpathen ud E 
Weichfel Hinter die Pripjetfünpfe vergleichen. Gie tft eine nötig new, WIE, 
Art einzig baftehende Erfjelmung. Cie überträgt die taktifepe Denen = 
Verhältniffe, für die uns noch ber Mafftab feple, und birgt ſtrategiſche reihe“ 
die, aus taufend tattifchen Einzelheiten geivoben, erft in fpäterer Zeit db HM 
ertennbar fein werben. Cie ift aber — das bleibt feftzuhalten — trop all ben 
ein At de großen Entfeeibungsfeibgugeß be Sapre& 1918, ber don den Qui 
im März angriffsweiſe entfeffelt wurde, dieſe zu großen Erfolgen führt, I" 





perikletierte und von ber Entente auf die Hörner genommen 
ift, um den Enberfolg zu erfämpfen. 
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Dazu find noch viele Eingelüge nötig. Die Stredung der Schlachtfront, 
e für den Angreifer zugleich einen Verzicht auf die Durchführung der beabfichtigten 
mfaffung bebeutet, ruft einer weiteren Verbreiterung ber Fronten, denn nur ba» 
irch kann Goch in die Lage verfegt werden, aufs neue konzentriſch zu wirken und in 
n Flanken bes Gegners zu operieren. Dazu lockt die Front in Flandern und 
der Champagne, während Angriffe an der Lothringer- oder der Vogeſenfront 


Vielleicht bringen die nächften Tage größere Mlarheit Darüber, wie und wo fich bie 
andernde Schlacht fegt und neue operative Gedanken aufbligen. 


dittwoch, 11. September 1918 (Iiweites Blatt). 


Die deutfhen Armeen find in ihren neuen Schlachtſtellungen an- 
tommen. Damit ift nicht gefagt, daß diefe Stellungen als unverrückbare Linien 
betzachten und um jeden Preis zu halten fee, dagegen iſt daß 


e zur Anſammlung 
ont geführt haben muß. 
Zoch wird eines neuen Angriffs nicht entraten Können, wenn er die Ent- 
heibung fucht, auf die Gefahr, eine Kriſe heraufzubeſchwoͤren, bie nicht nur dem 
jegner, fondern unter Umftänden auch ihm felbft gefährlich werben Tönnte, wie das 
en Deutfchen in ungleich ausgefegterer Pofition am 18. Juli im Marnefad! wider 
ihren ift. Wie die Dinge liegen, hat man ben Eindrud, daß die Deutichen fich zu 
tzen beginnen und nun ihrerfeit# eine neue Generalreſerve erübrigten, über deren 
Berwendung als Mandvriermaſſe die Nückficht auf bie Beftände und die allgemeine 
‚age entfcheiden. Auf Seite ber Alliierten ift alles bavon abhängig, ob weiterhin 


ift erſteres der Ball, fo Hält Goch feine Gteeitkeäfte innerhalb des Entfepeidungs- 
ıldes zufammen, ift legteres ber Gall, fo find kurzfriſtige erzentrifche Lnter- 
ehmungen an der Dogefenflante möglich. 


Sonntag, 15. September 1918 (Sonntagsausgabe). 


Am 9. September tft die deutſche Bewegungsfront zwifchen der 
nd ber Lys im großen ganzen zum Stehen gekommen, und zwar meift noch vor 
er eigentlichen Ranalgone, fo daß jegt vor Gt. Quentin, bei Epehy und Lens 
och im Vorfeld und bei Marquion vor ber Hauptſtellung gelämpft wird. Auf 
en Flügeln, alfo zwiſchen Bpern und La Baflee und am Maffiv von St. Gobain 


Dife 


vom Gang der Dinge abhängig. 


698 Aus den Betrachtungen zur Rriegslage 


Foch Hat inzwiſchen einen ftrategifhen Kompromiß gefchloffen m = 
Ausführung gebracht. —— —————— um nicht zu ſages der 
matiſchen Grundfägen, nach welchen er ber Reihe nach Die anliegenden Groatzl. 
alfo die in Flandern und in der Champagne, hätte in Bewegung bringen wife. 
verfiel auch nicht ins Extrem und brach nicht fofort an der Südvogefenflank w, 
fondern ging einen goldenen Mittelweg, indem er mit ſtarken Sräften mit: 
Maas und Mofel angriff. 

Hierzu bot fich nicht nur die deutſche Keilftellung von St. Mihielu, 
die ſchon fo oft angegriffen worden und tro$ ihrer Anverrückbarkeit in ben Glasia 
verwundbar geblieben ift, fondern lockte auch die moralifche Auswertung der an 
taniſchen Waffenhilfe, denn die erſte amerikanifche Armee tritt damit zum efe- 
mal felbftändig auf den Plan... 

Die mir vorliegenben Meldungen find lakoniſch und vermeiden näher I: 
gaben, fo daß auf die operativen Amſtände noch nicht eingegangen werden kr 
doch iſt anzunehmen, daß der Angriff die Abquetfchung bes Keils am Rx: 
be Mad unb die Aufbrechung der beutichen Linien im AUmkreis von Mes ı= 
Ziel Hatte. Ein begrenzter Erfolg — alfo die Wegnahme ber Neilftellung - 
war. bei entfprechenber Häufung der Angriffsmittel an biefer Stelle deu 
zu erzielen. Die Deutfchen haben den Salienten von St. Mipiel opnehin ihr 
länger gehalten, als unbedingt erforderlich war, nachdem fie im Februer IB 
den großen Belagerungsangriff auf Verdun einfeitig von Norden ans uiz- 
nommen hatten. Wahrfcheinlich war ihnen der Brüdenkopf von St. Mipiel z} 
der Drud auf die Maasflanke fo viel wert, daß man die verzwidte Cl 
nicht gern aufgab. Den Franzoſen war ber Keil ſehr unangenehm, und di 
daran erinnert, ba wir am 22. Februar 1918 ausdrücklich auf einen Ark: 
General de La Croig’ aufmerkſam machten, der im „Temps“ mit Naht! 
auf ben damals friſch von den Amerikanern befegten Abfehnitt Pont · a· Mouſſn⸗ 
St. Mihiel hinwies und den beſtimmten Wunſch außerte, ben im franäflt“ 
Gleifeh figenden Dorn bald befeitigt und die feangöfliche Offenfioftellung is ke 
Woevre wieberhergeftellt zu fehen. Das ift min in gewiſſem Amfang gehe 
und zwar als Teiloperation des Foch ſchen Angriffsfeldauges, ber vn 
in eine neue Phafe tritt. 


Sonntag, 29. September 1918 (Sonntaggausgabe). 

Endlich! Endlich Hat die Entſcheidungs ſchlacht in der Champut 
begonnen, durch welche die große Offenſive der Entente gekrönt ode = 
Endawe unterbunden wird. 

Es ift die ——S— Du excellence ımd als ſolche an we 
Schlachtfeld geknupft, auf dem Joffre mit sichtigem Bick und ſicherem il 
fon im Gebruar 1915 zum Angriff auf die deutfche Wepeftellung gefiheiten g 

Ohne Zweifel war die Armee v. Einem auf ben Anfturm vorbereitet, da 
wachfenbe Gefechtötätigfeit feit langem angelünbigt hatte. Da noch kim En" 
meldungen vorliegen, muß man fic darauf befcpränten, feftzuftellen, daß bie BIO 
sofen in die beutfchen Stellungen eingedrungen find, aber vermutlich wicht wer 
lich über die Tiefenlinie der Dormoife hinausgelangt find. Zuifft Des m m 
ändern Nachftöhe das Bild nicht, fo iſt Die Durchbrechung ber deutſchen Champast" 


24.Märy bis 24. November 1918 699 


front und damit Die des deutſchen Sentrums abermals gefcheitert. Die deutfche 
kennt Beine gefährlicheren Stellen als bie, gegen bie ſich diesmal der 

Angriff Fochs gerichtet hat. Ein Durchbruch ind Maastal zwiſchen Stenay 

und Mẽezieres fchneibet alle über Rethel nach Laon ziehenden 

ab. Kombiniert mit einem Durchbruch bei Cambrai St. Quentin müßte er zur 

Rataftzophe führen. 

Es ift daher von außerorbentlicher Bebeutung, ob ein folches Unternehmen 
auf den erften Anhieb gelingt ober ber Verteidiger Zeit gewinnt, operative Gegen- 
maßnahmen zu treffen. Zu biefen wird er gezwungen, falls ber Angreifer ſich 
nicht ausgegeben hat und fähig ift, den Angriff zu wiederholen oder durch aber- 
malige Verbreiterung der Angrifföfronten gar zu überbieten. Daraus geht. her- 
bor, wie ernft Die Lage tft, in ber fich bie Deutfchen befinden, nachdem fie zum paf- 
fiven Widerftand übergegangen find. Aber auch biefe Durchbruchsichlacht zeigt 
wieder, wie feitgefügt die deutſche Front ift, und wieviel Anpaffungsfähigkeit die 
beufe Anehe un ie neuen Rampfmitl beit. &8 Handelt ſich Heute noch 
nicht darum, Die dritte Champagneſchlacht im einzelnen und auf ihre ftrategifche 

Auswirkung zu unterfuchen, denn fie hat erft elf Stunden erlebt, aber eins ift gewiß: 
fie füge fich Mar und groß in Fochs Angriffsfelbgug und erſcheint durch die Der- 
breiterung gegen Dften bie angeſtrebte Umfaffung des Argonnenblocks geiftreich 
variiert. Die Entwicklung bleibt abzuwarten. 


Mittwoch, 2. Oktober 1918 (Iweites Blatt). 

Die Deutfhen find völlig in bie Abwehr verwiefen worden und kämpfen 
um den Zufammenhalt der Front, indem ſie fchrittweife Raum geben, Bor- 
fprünge opfern und umfaßte Stellungen räumen. Die Defenfloftellungen, in die 
fie in den erften Tagen des September wieder eingerüct waren, nachdem ihre Offen- 
five als ftrategifcher Ausfall geendet hatte, find alfo nicht als unverrückbar zu 
betrachten — wir haben ſchon am 10. September barauf hingewieſen —, fonbern 
als die äußere Schicht eines tiefgeftaffelten, nacheinander auf der Schelde, der 
Maas, der Gebirgslinie Hohes Venn · Vogeſen und dem Rhein auffigenben Ber- 
teidigungs ſyſtems anzufehen. 

Sat die deutſche Heeresleitung als vorſichtige Rechnerin dieſe 
Linie rechtzeitig armiert, ſo iſt ſie in der Lage, die Kriegführung 
danach einzurichten und darauf zurückzugehen, wenn die politiſchen 
Umftände dies notwendig erſcheinen laſſen. Unter allen Umſtänden 
aber müffen die Deutfchen und Oſterreich · Ungarn alle Kräfte zuſammenfaſſen 
und auf den inneren Linien, bie feit der immer weiter greifenden Hinausrückung 
der Front im Often und Sübdoften überftredt erfcheinen, genau haushalten, um 
fich nicht abzubeden und Truppen in Mazebonien zu opfern, bie im Schelde- 
becken ober am — gebraucht werden. Ohne Zweifel erſcheint die ſtrat · 
esifhe Lage ber von konzentriſcher Generaloffenfive bebropten Mittelmächte 

in ein Dilemma gepreßt, feit Die außgehöplte bulgarifche Front unter dem zeitlich 
genau bezeichneten Anftoß Franchet d’Efyereys zuſammengebrochen ift und bie 
Zürten auf Damaskus gewichen find. Da man mit einer Erhebung Rumäniens 
rechnen muß und die Türkei Gefahr Täuft, von Mitteleuropa abgefchnitten zu 
werben, während die Mittelmächte bie Verbindung mit Konftantinopel nur durch 
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fiegreichen Kampf auf bulgariſchem Boden fihesftellen können, erfapeint die u 
egiſche Entwiclung an fich unficherer als je. Es bleibt aber zu fagen, dafs fen 
als je durch politifche Erwägungen und Vorgänge beſtimmt wird und daß die & 
ſcheidung darüber, ob das Problem ber Ariegführung vereinfadht oder va; 
fältigt und verwirrt wird, durch bie großen politifchen Entſcheidungen präfbik: 
wird, bie jegt ſowohl im Schoße ber Entente als auch im Schofße der Mittehaött 
getroffen werden mäffen. 


Sonntag, 6. Oktober 1918 (Sonntagsausgabe). 
Die Erfolge der Entente beginnen fih auf allen Nriegsfchauplägen gi 


fehritten ſei, Daß die ihr heute zu Gebote ftehenden Angeiffsmittel fie inftand kin 
den von ber militärgeographifchen Lage von Anfang an vorgefchriebenen he 
. € i 


Front der alten Roalition mehr als wettgemacht hat. And es ift das Behıne 

auf bem magebonifchen Geldzug, das fie inftand gefegt hat, dem Angrif iv 

zentriſche Geftalt zu leihen. Selbft der glüdtliche mefopotamiſche Feldzan Ir 

mit ber Eroberung Bagdads und Samaras und ber Durchdringung Pefei 

durch die anglo.indifche Armee geendet hat und ber am 30. September bi # 
der 


au erhalten. 

Ebenſo erſcheint Die glädliche Durchführung ber Salonitierpeditien De mr 
Erwarten in einer Offenfive von elementarer Durchſchlagskraft gipfele, wel # 
bulgarifche Front zum Abbruch reif war, auf der von den Amerikanern verbiigt” 


Schlacht mit vertehrter oder wenigftens halbverwandter Gront zwingen H® 
bern nur dadurch gelänge es ihnen, eine Entfepelbung zu erzielen und bie Chled" 
walge anzubalten, die Belgien mit Vernichtung broft. Liege Feqh deru d 
Au vermeiden, fo wird er noch einmal auf dem vechten Glügel angreifen, um 


Aufgabe enthebt, indem er im linken Zentrum auf Valenciennes und 
auf Courtrai durchbricht. Bewahrt die deutſche Front ihre Feltioten ed HT 
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fie elaftifch in Bewegung, fo ift das ganze trog ber geiftvollen Fubrung Fochs 
eine Ubnügungsfchlacht von gigantifhen Umriſſen, die ſich unbefriftet in bie Trübe 
bes Novembers hineinwälgt. 


Mittwoch, 16. Oktober 1918 (Zweites Blatt), 

Während bie deutſche Regierung mit bem Präfidenten ber Vereinigten 
Staaten über die von dieſem aufgeftellten und formulierten Grundfäge eines ge · 
vechten und dauerhaften Weltfriedend Verhandlungen pflegt, gehen bie kriege · 
tifchen Operationen im Weften ihren Gang. Sie gehen ihn in paradoxer Weife 
im Einklang mit dem Prinzip, das ben Noten Wilfong und Lanfings auf der 
einen und ben Noten bes Pringen Max von Baden und Golf auf ber anderen 
Seite als Unterlage dient: der Räumung des von den beutfchen Armeen befegten 
belgiſchen und franzöftichen Gebietes. Doch tritt babei ein funbamentaler Unter 
ſchied zwiſchen Problem und Wirklichkeit in Erſcheinung. Als Wilfon die Mit- 
teilung ber deutſchen Regierung erhielt, DaB diefe die von ihm aufgeftellten Punkte 
unb Grundfäge annehme, forderte er zunächft Die Räumung ber befegten Gebiete 
und ſab fie in der augeftanden. 

Wie verhält ſich dazu die militärifge Lage? Die beutiche Heeresleitung 
war nach dem Scheitern einer Offenfive, die ber ihren Kulminationspunkt hinaus · 
gelangt war und als Ausfall geendet hatte, bereits zur Defenfive zurückgekehrt 
und ſtand ſchon unter ſchwerer Bedrohung bes freihandelnden Gegners, als biefe 
Verhandlungen begannen. . Sie war gezwungen, ben gewaltigen Durchbruchs · 
verfuchen Fochs zu begegnen, indem fie nach Abwetterung zahlreicher Angriffe 


oft in Verftrichung mit dem Geinde, fo daß fi) der von Belgiern, Englänbern, 
Franzoſen und Amerikanern zurüderoberte Boben als unbegrenztes Shladt- 
feld darftellt, Das als folches der Verbdung und Zerftörung anheimfällt. Geht 
diefe Entwicklung weiter, und das iſt der Fall, wenn Wilfon und feine Bundes- 
genoffen nicht zu einer Waffenrube willig find, fo vollzieht fich die Räumung, 
ohne daß darüber noch Vereinbarungen ftattzufinden hätten. Tatfächlich iſt die 
Räumung bereits im Gange, fteht zwar als ſolche unter bem Zwange der ftrat- 
egiſchen Verhältniffe, geht aber zugleich im Sinne der politifchen Sielfegung vor 
fich, nach der fich Die Strategie ja ſtets zu orientieren hat, aber nicht Immer richtet. 
Nam fragt man fich billig — und zwar nicht nur vom politifchen, fondern 
auch vom ftrategifchen unb nicht zulegt vom humanitären Standpunkt: warum 
unter folchen Umftänden nicht eine raſche Einigung fiber eine zeitlich unb räumlich 
begrenzte Waffenruhe in Die Wege geleitet und erzielt werben kann, denn die Räu- 
mung in Geftalt einer oftwärts ftampfenden Schlacht, in der alles unter bie Grüße 
getreten wird, iſt ſchwer zu verftehen, wenn von bem zus Räumung Aufgeforderten 
die Freigabe des befegten Gebietes bereits zugefichert worden iſt. Beharrt ber 


für Linie preißgebenden Verteidiger in Gefechtöfühlung zu folgen, fo wedt er 
Schlacht auf Schlacht. Und zwar muß er felbft fie ſchlagen, um dem Feind, ber 
ſeinerſeits ſtandhalten und ben Angreifer nach Kräften ſchädigen muß, weil er nicht 
ins Rollen kommen barf, ein Gefeg aufzuerlegen, das biefer für geraume Zeit 
anerfannt hat. 
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Die Fortfegung ber Schlacht iſt unter folchen Amſtänden nur zu verkin 
wenn man vorausfeßt, daß es fich um ben Austrag des Krieges mit den es 
handelt und ba biefem Endſieg alle anderen Erwägungen nachgeorbnet 
Unter biefem Geſichtspunkt handeln bie Alliierten Tonfequent. 


Sonntag, 17. November 1918 (Sonntagsausgabe). 

Am 11. November ift an ber Weftfront ber legte Schuß gefallen. FIRE 
feltgleiten find nach Unterzeichnung bes Waffenftillftandes im Weſten u) w 
allen Fronten eingeftellt worden. Als die Deutfchen ſich dem Schiiei fie 
unb bem Appell an die Waffen entfagten, ftand die Weftfeont in ber Linie Ge- 
Maubenge Meeres Mes, am Weftfuß des Donon, auf dem Col du de 
homme, bem Reichaderkopf, bem Sartmannsweilertopf, bei Than, Benhe⸗ 
und Altkirch, bis zur Schweizergrenze ausgerichtet. Die von ben Allee > 
gegeiffene, von ber Marne, ber Avre und Anere zurückgewälzte Nordfront 5 
bis zum legten Augenblict in heftige Kämpfe verſtrickt und bie große Oper 
Berhe mac wicht wer Ikien Entfipchhung gest aber Die Bategifße Bu ET 
und unwandelbar beftimmt, ba eine Fortfegung bes Widerſtandes feitent \: 
Deutſchen nur noch äußerlichen Satgenin erbracht hätte. Zeitgewinn beer: 
aber nichts mehr, nachdem bie Verbündeten Deutſchlands aus dem Ger: 
fehieden waren und bie Blodade Sentraleuropas ſowie Die unerfeglichen Mate 
verluſte bie Krafte Deutſchlands verzehrt hatten. 

Unter diefen Umftänben war ber Abſchluß des Waffenftillftandes gebotr - 


Sonntag, 24. November 1918 (Sonntagsausgabe). 

Die Durchfüßeung ber Waffenftillftandsbebingungen ftößt auf mad" 
Schwierigkeiten. Das war vorauszufehen, denn es tft ſchlechterdings nicht mil“ 
ein Heer von 1500 000 Mann, das jahrelang im Stellungstrieg gelegen bat - 


zu gleicher Zeit die Ablieferung eines großen Teils bes Seeresgeräted un e 
Rollmateriais erfolgen foll und Hinter ber Front ein vdllig ausgefungertt I 
biegt, deffen DVerforgung mır für Die ortsanſaſſige Bevollerung beftimmt r. 
feneih für längere Zeit Im voraus berechnet und zugeteilt var. Tropez” 
der Rücmarfd der beutfchen Armeen bis jegt mit erflaunlicem Oebunz!“ 
eingeleitet worden. Während bie „Etappe“ fich gehen ließ und ber 
alfo wichtige Faden zerriffen, bie bie Front an das Hinterland Inlpfen 
die Rampfarmeen in gefchloffener Gliederung ben Rüdzug an. Das Bau 
halb möglich, mel bie eat nnd ie Bufammenfängende unbuschbeochen SA 
ordnung beftanb, als bie deutſchen Unterhändler fich zur Lnterfertigung dei" 
trages bequemen, für deifen buchfiabengetreue Ausführung fie nad mu 
Meldungen keine Gewähr mehr bieten Lönnen. 

Es gibt wohl kein Iriegsgefchichtliches Beifpiel für ben deutſtun 
Rüdzug, ben Nüdyug eines Heeres, das 51 Monate auf ber inneren Ein: 
Ausfallstruppe einer belagerten Geftung gelämpft und größte Eiege m 1“ 
Be at det, um File, uf bes Walfacı allein geafn, md 

Rohftoffe und Erpaltungsmittel entwaffnet, von bem ih” 
her Gamier ber Schelbe und ber Maas behauptet hatte, über den 
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abziehen zu müffen. Die Kapitulation Deutfchlands hat dem Weltkrieg als ſolchem 
ein Ende gemacht, aber die Heimkehr bes Heeres, das bei Tannenberg, an ben 
mafurifchen Seen, bei Lodz und Gorlice, bei Krasnoftaw, Prafanyfs und Breft- 
Litoroft- Bielſt gekämpft, das bie Schlachten in Rumänien, Serbien und Stalien 
gefchlagen und das gewaltige Ringen an ber Weſtfront vier Jahre lang beftanden 
bat, bis ber vom Weltmeer gefpeiften Allianz ber Weftmächte und dem Ein- 
greifen der Vereinigten Staaten eine Überlegenheit zuwuchs, bie nicht mehr aus- 
geglichen werben konnte und ber legte verziveifelte Ausfall abgefangen und 
gegen das Glacis zurückgewälzt wurde — die ſes mehr und mehr zum Volts- 
beer geworbene Heer hat keinen Grund, gefentten Hauptes ab- 
zu ziehen, unb gerabe feine Gegner im Gelbe, die zuffiiche Armee, bie bie meiften 
Blutopfer brachte, bie britiſche Armee, bie erft im Kriege lernen mußte und gelernt 
bat, Diefem Feinde zu begegnen, das franzöfiiche Heer, Hirn und Kern der Entente, 
das fich wie der Phönie aus der Aſche aus feinem eigenen Blute immer wieber 
erneuerte, und bie zulegt frifch und ftreitbar auf ben Plan tretenden amerikanifchen 
Diviſionen, wiflen Die Kraft dieſes Gegners nad} ihrem vollen militäriſchen Gewicht 
einzufchägen, denn fie müffen ja danach die Bedeutung ihrer eigenen Anftrengung 
und Kraftentfaltung bemeflen und bewerten. 
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Goch hat inzwifchen einen ftrategifhen Kompromiß gefchloffen und ı: 
Ausführung gebracht. Er verfuhr nicht nach ſtrengſten, um nicht zu fagen de: 
matifcjen Grunbfägen, nad) welchen ex ber Reihe nad) bie anfiegenben Gronti- 


fondern ging einen golbenen Mittelweg, indem er mit flarten Sräften wie 
Macs und Mofel angriff. 

Hierzu bot fich nicht nur bie beutfche Keilftellung von St. Mihiel e. 
die fchon fo oft angegriffen worden und tro$ ihrer Anverruckbarkeit in den (plan 
verwundbar geblieben ift, fondern lockte auch bie moralifche Auswertung der amz- 
kaniſchen Waffenhilfe, denn die erſte amerilanifche Armee tritt bamit zum eis 
mal WB Plan 

mir vorliegenben Vieidungen find lakomiſch und vermeiden nähe: 
en cheers Umftänbde noch nicht eingegangen werben hz 
doch ift anzunehmen, daß der Angriff bie Abquetſchung bes Keils am A: 
de Mad und die Aufbrechung ber beutichen Linien tm Amkreis von Mess: 
Ziel hatte. Ein begrenzter Erfolg — alfo die Wegnahme der Seifftellung - 
war bei entfprechender Saufung ber Angriffsmittel an biefer Stelle heute I: 





den großen Belagerungsangriff auf Verdun einfeitig von Norben aus u: 
nommen hatten. Wahrfcheinlich war ihnen ber Brüdenkopf von St. Mihiel z: 
der Drud auf bie Maasflanke fo viel wert, daß man bie verzwickte Etrlr 
nicht gern aufgab. Ben Franzoſen war der Keil fehr unangenehm, und # 

daran erinnert, daß wir am 22. Februar 1918 ausbrüdlich auf einen fi 
pm: de La Eroig’ aufmerkfam machten, der im „Temps“ mit Nahe’ 
auf den damals frifch von ben Amerikanern befegten Abfehnitt Pont-a-Morfr- 
St. Mihiel hinwies und ben beftimmten Wunfch äußerte, den im franzöfik" 
Fleiſch figenden Dorn bald befeitigt und bie franzofiſche Offenfinftellung is 
Wosvre wieberhergeftellt zu fehen. Das ift nun in geiviffem Amfang geſchetc 
und zwar als Teiloperation des Foch ſchen Angriffsfeldauges, ber der 
in eine neue Phafe tritt. 


Sonntag, 29. September 1918 (Sonntaggausgabe). 

Endlich! Endlich hat die Entfheidungsfhlaht in ber Champete 
begonnen, durch welche bie große Offenſive ber Entente gekrönt oder ® 

unterbunden wirb. 

Es iſt die Durchbruchskraft par excellence und als folche am bes ide! 
Schlachtfeld gefnüpft, auf dem Soffre mit richtigem Bid und ficherem Or! 
ſchon im Februar 1915 zum Angriff auf Die deutfche Weprftellung gefepritte " 

Opne Zweifel war die Armee v. Einem auf den Anfturm vorbereitet 3 
wachſende Gefechtstatigkeit ſeit langem angekündigt hatte. Da noch keine Em’ 
meldungen vorliegen, muß man ſich darauf befchränten, feftzuftellen, —28 de. 

ofen in bie I entf —— eingebrungen find, aber vermutlich nicht weis· 
Üch über die Tiefenlinie der Dormoife hinausgelangt find. Trifft bed u =) 
ändern Nachftöhe das Bild nicht, fo ift die Durchbrechung der deutſchen Champ?" 
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front und damit die des deutfchen Zentrums abermals gefcheitert. Die deutfche 
Wehrftellung Iennt keine gefährlicheren Stellen als bie, gegen bie fich Diesmal der 
Angriff Fochs gerichtet Hat. Ein Durchbruch ins Maastal zwiſchen Stenay 
und Megieres ſchneidet alle über Rethel nach Laon ziehenden Verbinbungslinien 
ab. Kombintert mit einem Durchbruch bei Cambrai —St. Quentin müßte er zur 
Rataftrophe führen. 

Es ift daher von außerorbentlicher Bedeutung, ob ein folhes Unternehmen 
af ben eben Anhieb gengt ober Des Sesteiger Bis geska, 1 operative Gegen- 
maßnahmen zu treffen. Su biefen wird er gezwungen, falls ber Angreifer ſich 
nicht ausgegeben hat und fähig ift, ben Angriff zu wiederholen ober durch aber- 
malige Verbreiterung ber Angrifföfeonten gar zu überbieten. Daraus geht her- 
vor, wie ernft bie Lage ift, in ber ſich die Deutfchen befinden, nachdem fie zum paf- 
fiven Wiberftand übergegangen find. Aber auch biefe Durchbruchsſchlacht zeigt 


nicht darum, die dritte Champagnefchlacht Im einzelnen und auf ihre firategifche 
Auswirkung zu unterfuchen, denn fie hat erft elf Stunden erlebt, aber eins ift gewiß: 
fie fügt fid Mar und groß in Fochs Angriffsfeldzug und erfcheint durch die Ver. 
breiterung gegen Dften bie angeftrebte Umfaffung des Argonnenblods geiftreich 
vartiert. Die Entwicklung bleibt abzuwarten. 


Mittwoch, 2. Oktober 1918 (Zweites Blatt). 

Die Deutfchen find völlig in die Abwehr verwiefen worden und impfen 
um ben Sufammenhalt ber Front, indem fie fchrittiveife Raum geben, Bor- 
fprünge opfern und umfaßte Stellungen räumen. Die Defenfioftellungen, in die 
fie in den erften Tagen des September wieber eingeruckt waren, nachbem ihre Offen- 
five als ftrategifcher Ausfall geendet hatte, find alfo nicht als unverrückbar zu 
betrachten — wir haben ſchon am 10. September darauf hingewieſen —, fonbern 
als die äußere Schicht eines tiefgeftaffelten, nacheinander auf ber Schelbe, ber 
Maas, ber Gebirgslinie Hohes Venn · Vogeſen und dem Rhein auffigenden Ber 
teidigungs ſyftems anzufehen. 

Hat die —8 Heeres leitung als vorſichtige Rechnerin dieſe 
Linie rechtzeitig armiert, ſo iſt ſie in der Lage, die Kriegführung 
danach einzurichten und darauf zurüdzugehen, wenn bie politiſchen 
Umftände dies notwendig erfcheinen laffen. Unter allen Umftänden 
aber möüffen die Deutfchen und Öfterreich-Lingarn alle Kräfte zufammenfaflen 

Hreifenden Stnausrüdung 


egiſche Lage ber von konzentriſcher Generaloffenfive bedrohten Mittelmächte 
in ein Dilemma gepreßt, feit bie ausgehöhlte bulgarifche Front unter bem zeitlich 
genau bezeichneten Anſtoß Franchet b’Efperens zuſammengebrochen tft und bie 
Türken auf Damaskus gewichen find. Da man mit einer Erhebung Rumäniens 
rechnen muß und bie Türkei Gefahr läuft, von Mitteleuzopa abgefhnitten zu 
werben, währenb bie Mittelmächte die Verbindung mit Ronftantinopel nur durch 
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fegreichen Kampf auf bulgariſchem Boden fiherftellen können, erſcheint bie fu: 
egifche Entwicllung an fich unficherer als je. Es bleibt aber zu fagen, daß fie mer 
als je durch politifche Erwägungen und Vorgänge beftimmt wird und daß bie En | 
ſcheidung darüber, ob das Problem ber Kriegflihrung vereinfacht ober veric 
fältigt und verwirrt wird, durch Die großen politiſchen Entſcheidungen präpubipe: 
wird, bie jegt ſowohl Im Schoße der Entente als auch im Schoße ber Mittehwäht 
geteoffen werben müflen. 


Sonntag, 6. Oktober 1918 (Sonntagsausgabe). 
Die Erfolge der Entente beginnen fi auf allen Ariegsfcpauplägen gelte 
geh her bie Die Lage Mar erkennen laſen 
Der Krieg kehrt zu feinen Anfängen zuruck; damit ift nicht gefagt, bob dr 
alte Entente nun zur fiegreichen Angriffsbewegung auf ben äußeren Linien g 
fie fl, ba bi hr heute zu Gebote Riepenben Bngeifämitiet ie infunb pn 
den von der militärgeographifchen Lage von Anfang an 


Front ber alten Koalition mehr als wettgemacht hat. BED IR dus Sem 
auf dem magebonifchen Feldzug, das fie inftand gefest Hat, dem Aingriff Ir 
zentrifche Geftalt zu leihen. Selbſt ber glückliche mefopotamifche Feldzug, de 
mit ber Eroberung Bagdads und Samaras und ber Durchdringung 
durch die anglo-inbifche Armee geendet hat und der am 30. September bi zr 
Eroberung von Damaskus durchgeführte glüdliche Feldzug der anglo-auftralilde: 
Armee ruhen legten Endes auf dem Eintritt Amerilas in ben Strieg, denn England 
wäre ohne ben Eintritt ber amerilanifhen Truppen in bie Weftfront nicht in da 
——— 
zu 

Ebenſo erſcheint bie glüdliche Durchfüprung ber Salonikierpedition, bie vide 


bulgariſche Front zum Abbruch reif war, auf ber von ben 
Entlaftung der Weftfeont aufgebaut. 


Die Offenfive Foche, die von amerilaniſchen Einheiten freigebig gefpeift wit, 
hat einen ſoichen Drud erzeugt, daß Die Deutfchen ihr nur noch durch bie Jurk 
nahme ganzer Abfchnitte begegnen konnen. Se näher ber Deutfche ber Heim! 
ficht, deſto mehr wird fich der Widerſtand verfteifen, wie Das auch bei den Fen . 
aofen der Gall war. Wird Die Schlacht ins Schelbebeden getragen, fo wöcht K 
in eine neue Ppafe. Die Alliierten ftehen vor ber Erwägung, wie fie bie Deutihe, 


Schlacht mit verlehrter oder wenigftens halbverwandter Front zwingen Brm, 
denn m babur gelänge e6 ihnen, eine Entfepeibung zu erzielen und Die Gä1ad 
walze anzuhalten, bie Belgien mit Vernichtung droht. Liegt Foch daran, bi 

au vermeiben, fo wird er noch einmal auf bem rechten Flügel angreifen, um it 
Süden nach Storben burchnuflshen, fall er nicht überzeugt #R, bap Seig indie 
Aufgabe enthebt, indem er im linten Zentrum auf Valenciennes und nördlich Se 
auf Courtrai durchbricht. Bewahrt die deutſche Front ihre Feſtigkeit und —* 
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fie elaftifd in Bewegung, fo iſt das gange trot ber geiftvollen Fubrung Fochs 
eine Abnigungsfhlacht von gigantifchen Lmeiflen, die fich unbefeiftet in bie Trübe 
bes Novembers hineinwãlzt. 


Mittwoch, 16. Oktober 1918 (8weites Blatt). 


Während bie deutiche Regierung mit bem Präfibenten ber Vereinigten 
Staaten über bie von biefem aufgeftellten und formulierten Grunbfäge eines ge- 
rechten unb dauerhaften Weltfriebens Verhandlungen pflegt, gehen Die kriege · 
rifchen Operationen im Weften ihren Gang. Sie gehen ihn in paraboger Weife 
im Einklang mit dem Prinzip, das den Noten Wilfong und Lanfings auf ber 
einen und ben Noten des Prinzen Mag von Baden und Solfs auf der anderen 
Seite al Unterlage dient: ber Räumung bes von ben beutfchen Armeen befegten 
belgifchen und franzöftichen Gebietes. Doch tritt dabei ein fundamentaler Lnter- 
ſchied zwiſchen Problem und Wirflichteit in Erſcheinung. Als Wilfon die Mit- 
teilung der deutſchen Regierung erhielt, daß dieſe bie von ihm aufgeftellten Punkte 
und Grunbfäge annehme, forderte er zunächft Die Räumung ber befegten Gebiete 
und ſah fie in ber Replik zugeftanden. 

Wie verhält ſich dazu bie militärifche Lage? Die deutſche Heeresleitung 
war nach bem Scheitern einer Offenfive, bie ber ihren Kulminationspunkt hinaus- 
gelangt war und als Ausfall geenbet hatte, bereits zur Defenfive zurücgelehrt 
und ftand ſchon unter ſchwerer Bedrohung des freihanbelnden Gegners, als dieſe 
Verhandlungen begannen. Ste war gezwungen, ben gewaltigen Durchbruch“ 
verfuchen Fochs zu begegnen, indem fie nach Abwetterung zahlreicher Angriffe 
von Abſchnitt zu Abſchnitt zurüciging. Das gefchah ftets in enger Fühlung und 
oft in Verſtridung mit dem Geinbe, fo daß ſich der von Belgien, Engländern, 
Franzoſen und Amerikanern zurüderoberte Boben als unbegrenztes Schlacht- 
feld darftellt, das als ſolches ber Veröbung und Serftörung anheimfällt. Geht 
diefe Entwickllung weiter, und bas ift ber Gall, wenn Wilfon und feine Bundes · 
genoffen nicht zus einer Waffenruhe willig find, fo ua mag ren 
ohne daß barüber noch Vereinbarungen ftattzufinden Hätten. Tatſachlich iſt bie 
Räumung bereits im Gange, fteht zwar als folche unter dem Zwange der ſtrat · 

egiſchen Verhältniffe, gebt aber zugleich im Sinne ber politifchen Sielſegung vor 
fih, nach ber ſich die Strategie ja ſtets zu orientieren hat, aber nicht immer richtet. 

Nun fragt man ſich billig — und zwar nicht nur vom politifchen, fondern 
auch vom ftrategifchen und nicht zulegt vom humanitären Standpunkt: warum 
unter ſolchen Umftänben nicht eine raſche Einigung über eine zeitlich und räumlich 
begrenzte Waffenruhe in bie Wege geleitet und erzielt werben kann, benn bie Räu- 

einer 


die Freigabe bes befegten Gebietes bereit zugefichert worben tft. Bebarrt ber 
Angreifer unter biefen Umftänben darauf, dem geswungen aber methobifh Linie 
für Linie preißgebenben Verteidiger in Gefechtefühlung zu folgen, fo wedt er 
Schlacht auf Schlacht. Und zwar muß er felbft fie ſchlagen, um bem Feind, ber 
feinerfeits ftandhalten und ben Angreifer nach Kräften ſchädigen muß, weil er nicht 
ins Rollen kommen barf, ein Befeg aufzuerlegen, das biefer für geraume Zeit 
anestannt hat. 
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Die Fortfegung der Schlacht iſt unter folchen Umſtänden nur zu verfeh- 
wenn man vorausfest, daß es fi um den Austrag bed Krieges mit ben We’. 
handelt und ba diefem Enbfieg alle anderen Erwägungen nachgeordnet metr. 
Unter diefem Geſichtspunkt handeln bie Alliierten konſequent. 


Sonntag, 17. November 1918 (Sonntagsausgabe). 

Am 11. November ift an bes Weftfront ber legte Schuß gefallen. Die Feiat · 
feligteiten find nach Unterzeichnung des Waffenftillftandes im Weſten und cı 
allen Fronten eingeftellt worben. Als bie Deutfchen fih dem Schidifai fügt: 
und dem Appell an bie Waffen entfagten, ſtand die Weftfeont in ber Linie Gex- 


gegriffene, von ber Marne, ber Avre und Ancre zurücigemälste Norbfront v: 
bis zum legten Augenblick in heftige Kampfe verſtrickt und bie große Dperai:: 
Fochs noch nicht zur legten Entſcheidung gereift, aber De Batesifhe Lage fe Br 
und unmwanbelbar beftimmt, daß eine Fortſetzung bes Widerſtandes feitens b- 
Deutfhen nur noch Außerlichen Zeitgewinn erbracht hätte. Seitgewinn —* | 
aber nichts mehr, nachdem bie Verbündeten Deutfchlands aus bem Gelde c' 
ſchieden waren und bie Blodade Jentraleuropas ſowie bie unerfeglichen Denise 
verfufte bie Kräfte Deutfehlands verzehrt hatten. | 
Unter diefen Umftanden war ber Abfchluß bes Waffenftilftandes geboten .. 


Sonntag, 24. November 1918 (Sonntagsausgabe). 

Die Durhfüprung der Waffenftillftandsbedingungen ftößt auf wachka: | 
Schwierigkeiten. Das war voraußzufehen, denn es ift ſchlechterdings nicht mögke; 
ein Heer von 1500 000 Mann, das jahrelang im Stellungstrieg gelegen hat, c- 
einen Schlag 100 bis 250 Kilometer weit georbnet zurüdzuführen, zumal mes 
zu gleicher Zeit die Ablieferung eines großen Teils bed Heeresgerätes und de 
Rollmaterials erfolgen fol und hinter ber Front ein völlig ausgehungertes La: 
liegt, beffen Verforgung nur für bie ortsanfäffige Benölterung beftimmt un 
mais für — Zeit im voraus berechnet und zugeteilt war. Trogbem ii 

der Ruckmarſch der beutfchen Armeen bis jegt mit erftaunlichem Orbuungsfra | 
eingeleitet worben. Während bie „Etappe“ fih gehen ließ und vielfach zerfel 
alfo wichtige Faden zerrifien, die bie Front an das Hinterland Infpfen, trat 
bie Rampfarmeen in gefchloffener Gliederung ben Nüdzug an. Das war nur bei. 
halb möglich, weil bie Front noch als zufammenhängenbe undurchbrochene Schlad:- 
ordnung beftand, als bie beutfchen Unterhändler fich zur Unterfertigung des Ter- 
trages —— für deſſen WBGW Ausführung fie nach neuefe 
Meldungen feine Gewähr mehr bieten 

Es gibt wohl kein —E— — Beiſpiel für den deut ſchea 
Rüdzug, den Ruckzug eines Heeres, das 51 Monate auf ber inneren Linie as 
Ausfallstruppe einer belagerten Feſtung gekämpft unb größte Siege am leine 
Fabnen — bat, um — auf der allein gelaffen, nach Av’ 
aehrung aller Rohftoffe und Erbaltungsmittel entwaffnet, von bem Glacis des 
es an ber Sambre, De an ee ae BEE u a sa Sue 
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abziehen zu müffen. Die Kapitulation Deutfehlands hat dem Weltkrieg als ſolchem 
ein Ende gemacht, aber die Heimlehr des Heeres, das bei Tannenberg, an ben 
maftrifchen Seen, bei Lodz und Gorlice, bei Krasnoſtaw, Praſznyſz und Breit- 
Litowſt · Bjelſt gekämpft, das bie Schlachten in Rumänien, Serbien und Stalien 


Aus 

gegen das Glacis zurücdgemälgt wurde — diefes mehr und mehr zum Volks. 
Heer geworbene Heer hat keinen Grund, gefentten Hauptes ab- 
zu ziehen, unb gerade feine Gegner im Gelbe, bie ruffiiche Armee, bie die meiften 
Blutopfer brachte, die britifche Armee, bie erft im Kriege lernen mußte unb gelernt 
bat, biefem Feinde zu begegnen, das franzöflfche Heer, Hirn und Kern ber Entente, 
das fich wie der Phönig aus der Afche aus feinem eigenen Blute immer wieber 
erneuerte, unb Die zulegt frifch und ftreitbar auf den Plan tretenden amerikanifchen 
Diviſionen, wiffen Die Kraft dieſes Gegners nach ihrem vollen militärifhen Gewicht 
einzufchägen, denn fie müflen ja danach bie Bebeutung. ihrer eigenen Anftrengung 
und Kraftentfaltung bemefien und bewerten. 
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